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Vorwort 


Wer sich mit altarabischer Dichtung befaßt hat, kennt die zahlreichen 
Schwierigkeiten, die sich auf Schritt und Tritt einer befriedigenden Inter- 
pretation der Texte entgegenstellen. Sie im einzelnen hier anzuführen, ist nicht 
notwendig. Indem ich die Ergebnisse ausgedehnter wortgeschichtlicher Unter- 
suchungen auf dem Gebiet des Altarabischen hiermit vorlege, bin ich mir 
dieser Schwierigkeiten wohl bewußt und damit auch der Tatsache, daß manche 
der dargebotenen Interpretationen werden Korrekturen erfahren müssen. 

Lexikalische Untersuchungen mit dem Ziel, Wortbedeutungen zu finden und 
zu bestimmen, sowie deren Entstehung aufzuzeigen, sind hinsichtlich der 
Gewißheit ihrer Ergebnisse von ausreichendem Belegmaterial abhängig. Da 
umfassende Sammlungen zwar geplant sind, jedoch noch nicht vorliegen, 
war ich weitgehend auf eigene Sammelarbeit angewiesen. Bei der Ausgedehnt- 
heit des überlieferten Textmaterials ist es selbstverständlich, daß Vollständig- 
keit hierbei unmöglich erreicht werden konnte. So besteht zwar in einzelnen 
Fällen die Möglichkeit, daß neue Belegstellen zuweilen zu einer Revision der 
gewonnenen Ergebnisse Anlaß geben könnten; doch glaube ich, daß dies nur 
ganz selten der Fall sein dürfte und daß das mir vorliegende Belegmaterial 
eine ausreichende Grundlage darstellt. Es kommt ja nicht allein auf die 
Quantität der Belege an, sondern vielmehr auf die Art und Weise des Text- 
zusammenhangs. Oft hilft eine einzige Textstelle, die sich durch eine besonders 
typische Verwendungsweise des Wortes in deutlich erkennbarem Zusammen- 
hang auszeichnet, viel weiter als zahlreiche Belege, die das gleiche Wort in 
stereotypen Wendungen bieten. 

Die in gedruckten Diwän-Ausgaben vorliegenden Texte altarabischer Dich- 
tung habe ich, soweit möglich, vollständig ausgewertet, insbesondere die 
älteren, vorislamischen Dichter. Andere Werke, die zwar reiches Material 
bieten, wie der Kamal al-Mubarrad’s oder das Kitab al-Aģānī, habe ich nicht 
systematisch ausgewertet. Wo Belege hieraus angeführt werden, handelt es 
sich entweder um Zitate aus sekundären Quellen oder um zufällige Lese- 
früchte. Ausgiebig habe ich von dem Belegmaterial Gebrauch gemacht, das 
die arabischen Lexika, insbesondere der Lisän al-“Arab, bieten. Die dort zitierten 
Belegverse enthalten für bestimmte Wörter wertvolle Belege nicht nur an 
den Stellen, wo die Lexika dieses Wort selbst behandeln, sondern oft auch an 
ganz anderer Stelle. Oft werden solche Verse in den Lexika anonym angeführt, 
so daß nicht immer sicher entschieden werden kann, ob ein bestimmter Vers 
noch dem Altarabischen zugerechnet werden kann. Vom Standpunkt philo- 
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logischer Akribie wāre es zweifellos wünschenswert, die Quellen solcher Verse 
festzustellen und nach Möglichkeit aus den ältesten erreichbaren Werken der 
arabischen philologischen Literatur zu zitieren. Im allgemeinen habe ich jedoch 
auf solche Parallelzitate verzichtet und nur solche Belegstellen zitiert, die 
mir ohne eigens angestellte Nachforschungen zur Verfügung standen. Selbst 
wenn solche Paralleltexte zuweilen bessere Varianten einbringen, lohnt doch 
in den meisten Fällen der Ertrag die aufgewendete Mühe nicht. Wer auf diesem 
Gebiet über eigene Sammlungen aus der arabischen philologischen Literatur 
verfügt, wird entsprechende Ergänzungen leicht vornehmen können. Einige 
Hinweise Prof. Dr. A. SPITALERs habe ich dankbar verwertet und durch (Sp.) 
gekennzeichnet. 

Wenn ein Wort in einer bestimmten Bedeutung und Anwendung häufig 
belegt ist, habe ich zumeist nicht alle mir bekannten Belegstellen angeführt. 
Ich war bei der Auswahl der Belegstellen bemüht, möglichst typische Fälle 
aufzuzeigen. Bei seltener vorkommenden Wörtern schien es mir wichtig, die 
Belegstellen so vollständig wie möglich zu geben. Die Forderung, hierbei ein 
konsequentes Verfahren einzuhalten, wird man an eine Untersuchung dieser 
Art nicht wie an ein Wörterbuch stellen. 

Nachdem in der Sprachwissenschaft methodische Fragestellungen immer 
mehr in den Vordergrund treten, schien es mir notwendig, die an einer Einzel- 
sprache, dem Altarabischen, gewonnenen Ergebnisse und Fragestellungen in 
Richtung auf allgemein sprachwissenschaftliche Probleme zu erweitern. Die 
diesen Problemen gewidmeten Abschnitte sollen zugleich eine Rechtfertigung 
in methodischer Hinsicht darstellen. Beim heutigen Stand der allgemeinen 
Sprachwissenschaft ist es noch nicht möglich, auf gesicherte methodische Er- 
gebnisse hinzuweisen oder auf ihnen aufzubauen. Oft leiden die theoretischen 
Betrachtungen dieser Disziplin daran, daß die praktische Durchführbarkeit 
ihrer methodischen Forderungen am konkreten Material einer Einzelsprache 
nicht erprobt ist. So müssen Untersuchungen, die an solchem konkreten 
Sprachmaterial durchgeführt werden, einen notwendigen Beitrag zur all- 
gemeinen Sprachwissenschaft leisten. Diese Gründe veranlaßten mich, die 
Betrachtung theoretischer Probleme an einigen Stellen weiterzutreiben, als es 
der Gang der unmittelbaren Untersuchung erfordert hätte. Es sei hierfür auf 
die Kapitel „Die semantischen Grundlagen“ (s. S. 16ff.) und „Die Bildbarkeit 
von af‘al-Adjektiven“ (s. S. 176ff.) verwiesen. In einem weiteren Zusammen- 
hang, nämlich dem der Wortarten, konnte, wie ich glaube, das schwierige 
und vieldiskutierte Problem der diptotischen Flexion im Arabischen einer end- 
gültigen Lösung zugeführt werden. 

Die bei den einzelnen Anwendungsbereichen der Wörter behandelten Themen 
sind in den deutschen „Sachindex** aufgenommen worden. Es erschien mir 
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zweckmäßig, so eine Übersicht zu gewinnen, welche Wörter zur Beschreibung 
bestimmter Dinge oder Wesen verwendet werden. Auf einen Index der zitierten 
Belegstellen konnte dagegen verzichtet werden, da die behandelten Wörter 
ein sicherer Leitfaden für das Auffinden der Verse sind, in welchen sie vor- 
kommen. Zudem haben die Zitate durchaus ungleiches Gewicht und mit 
einem solchen Index wäre dem Leser nicht viel geholfen. 

Schließlich ist es mir noch eine angenehme Pflicht, dem Verlag für seine 
Bemühungen bei der Drucklegung des Buches, sowie Frau M. NEUMEYER und 
Herrn Dr. A. BLocn für ihre Hilfe beim Lesen der Korrekturen zu danken. 


Erlangen WOLFDIETRICH FISCHER 
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und Zeile sind durch , (Komma) zwischen Nummer der Seite und Nummer der 
Zeile gekennzeichnet. Steht vor der dem Komma (,) folgenden Zahl v., so sind nicht 
die Zeilen, sondern die Verse auf der betreffenden Seite gezählt. 
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gen-Paris 1876— 1877. 

Beläd. = Liber Expugnationis Regionum auctore al-Belädsori, ed. M. J. DE GOEJE, 
Lugd. Bat. 1866. 

berber. = berberisch 

BGA Glos. = Bibliotheca Geographorum arabicorum, ed. M. J. DE Goege, P. IV, 
Lugd. Bat. 1879. 

Bišr = Diwän Bišr ibn Häzim, ed. “Izzat Hasan, Damaskus 1379. 

Borıs = G. Bopa: Lexique du parler arabe des Marazig, Paris 1958. 

Bnšu, WZKM = R. H. Baku: Die altnordarabischen kultischen Personennamen, 
WZKM 32 (1925), 8. 31—59, 85—115. 

Baku, ZS = Die Gedichte des Hudailiten Mulaih b. al-Hakam, Ūbers. von H. H. 
BräÄv, ZS V (1927), S. 69—94, 262—287. 


BRXAUNLICE, Islamica = E. BRAUNLICH: The Well in ancient Arabia, Islamica I 
(1925), S. 41—76, 288—343, 454—528. 

BROCKELMANN, Get, — C. BROCKELMANN: Grundri der vergleichenden Gram- 
matik der semitischen Sprachen, Bd. I., II. Berlin 1908— 1913. 

BROCKELMANN, Lex. Syr. = C. BROCKELMANN: Lexicon Syriacum, ed. sec. Halle 
1928. 

BROCKELMANN, ZS = (C. BROCKELMANN: Semitische Reimwortbildungen, ZS V 
(1927), S. 6—38. 

BROCKELMANN, ZS — C. BROOKELMANN: Deminutiv und Augmentativ im Semi- 
tischen, ZS VI (1928), S. 109—134. 

BROCKELMANN, ZS = C. BROOKELMANN: Ägyptisch-semitische Etymologien, ZS 


VIII (1932), S. 97—117. 

BzA = Beiträge zur Assyriologie und Semitischen Sprachwissenschaft, ed. P. HAUPT, 
Leipzig - Chicago. 

CAD = The Assyrian Dictionary of the Oriental Institute of the University of 
Chicago, Chicago-Glückstadt 1957 ff. 

CANTINEAU, Palmyre = J. CANTINEAU: Le dialecte arabe de Palmyre, T. I. IE 
Beyrouth 1934. 

CAsKEL, Schicksal = W. Casker: Das Schicksal in der altarabischen Poesie, Leip- 
zig 1926. 

CEsAÄRO = A. CEs4RO: L’arabo parlato a Tripoli, Rom 1939. 

CHELHOD, Sacrifice = J. CHELHoD: Le Sacrifice chez les arabes, Paris 1955. 


Del. = Delectus veterum carminum arabicorum, ed. Th. NÖLDERE, Berlin 1890. 
DENIZEAU = Cl. Drama: Dictionnaire des parlers arabes de Syrie, Liban et 


Palestine (Supplément au dictionnaire arabe-frangais de A. BARTHÉLEMY), Paris 
1960. 


Dīnawarī, Plants = The book of Plants of Abū Hanifa ad-Dinawari, Part of the 


Alphabetical Section, ed. B. Lewın (Uppsala Univers. Ärsskr. 1953: 10), Upp- 
sala - Wiesbaden 1953. 


Dozy, Suppl. = R. Dozy: Supplément aux Dictionnaires Arabes, T. I. II, Leiden 
1881. 


Dozy, Vêt. = R. Dozy: Dictionnaire détaillé des noms des Vêtements chez les 
Arabes, Amsterdam 1845. 


Dū r-R. = The Diwän of Ghailān ibn “Uqbah known as Dhü ’r-Rummah, ed. 
C. H. H. MAGAERETNEY, Cambridge 1919. 

EI = Enzyklopädie des Islam (1. Aufl.), Bd. I-IV, Leiden 1913ff. 

ELDER = E. E. ELDER: Egyptian Colloquial Arabic Reader, London-Oxford 1927. 

Farazdaq (B) = Divan de Férazdak, ed. R. BoucHer, Paris 1870. 

Farazdaq ($) = Diwän al-Farazdaq, ed. “Abdallāh Ism. as-Säwi, Kairo 1936. 


Abkürzungen und Quellenverzeichnis XVII 


Farazdaģ, ZDMG = J. Herr: Al-Farazdak’s Lieder auf die Muhallabiten, ZDMG 
59 (1905), S. 589—621, 60 (1906), S. 1—48. 

FISCHER, Ausdrücke per merismum = A. FISCHER: Ausdrücke per merismum im 
Arabischen, Streitberg-Festgabe, Leipzig 1924, S. 46—58. 

FISCHER, Tag und Nacht = A. FıscHer: "Tag und Nacht’ im Arabischen und die 
semitische Tagesberechnung (Abh. phil.-hist. Kl. sächs. Ges. d. Wiss. Bd. 27’ 
Nr. 21), Leipzig 1909. 

FISCHER, ZDMG = A. FıscHer: Pfeile aus Nab“-Holz, ZDMG 58 (1904), S. 877 bis 
887. 

FIscHER, ZDMG = A. FiscneR: al-hawālid, ZDMG 66 (1912), S. 134—135. 

FISCHER, Demonstrative = W. FIscHeR: Die demonstrativen Bildungen der neu- 
arabischen Dialekte, ’s-Gravenhage 1959. 

Fischer, K > Š = W.Fıscher: K > Š in den südlichen semitischen Sprachen 
(Kaškaša), Münchener Studien zur Sprachwissenschaft 8 (1956), S. 25—38. 

FreEiscH, Traité = H. FrrīscH: Traité de Philologie Arabe T. I, Beyrouth 1961. 


FLEISCHER, Kl. Schr. = H. L. FLEISCHER: Kleinere Schriften, Bd. I—II, Leipzig 
1885—1888. 

FRAENKEL, Frw. = S. FRAENKEL: Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, 
Leyden 1886. 

FRAENKEL, MB. = S. FRAENKEL: Beiträge zur Erklärung der mehrlautigen Bildun- 


gen im Arabischen, Leiden 1878. 

FRAENKEL, WZKM = $. FRAENKEL: Beiträge zur Erklärung der Glossen des Bar 
Bahlül, WZKM 3 (1889), S. 172— 187. 

FREYTAG, Prov. = Arabum Proverbia, ed. G. W. Freyrag, T. I—III, Bonn 1838 
bis 1843. 

Fox, Arabiya = J. Fūck, Arabiya, Untersuchungen zur Arabischen Sprach- und 
Stilgeschichte, Berlin 1950. 


GANDZ = H. GANDZ: Die Mu'allaga des Imrulgais, SBAW 170/IV, Wien 1913. 

Garir ($) = Diwän al-Garir, ed. M. Ism. “Abdalläh as-$āwī, Kairo 1353. 

LAUDEFROY-DEMOMBYNES et BLACHKRE = M. GAUDEFROY-DEMOMBYNES et R. 
BLACHÈRE: Grammaire de l’Arabe Classique, Paris 1940. 

Gawäligi, Muarrab = Gawäliki’s Almu°arrab, ed. E. SACHAu, Leipzig 1867. 

GEIGER, WZKM = B. GEIGER: Die Mu"allaga des Tarafa, WZKM 19 (1905), S. 321 
bis 370, 20 (1906), S. 87—80. 

GEYER, MB. = R. Geyer: Zwei Gedichte von al-A"šā, I. Mā Bukā?u, SBWA 
149/VI, Wien 1905. 

GEYER, WH. = R. Geyer: Zwei Gedichte von al-A°sä, II. Waddi“ Hurairata, 
SBWA Ba. 192/III, Wien 1919. 

Grgsg, Addād = F. Gap: Untersuchungen über die Addäd auf Grund von Stellen 
in altarabischen Dichtern, Berlin 1894. 


Gorrze, JAOS = A. GoETzE: The so-called Intensiv of the Semitic Languages, 
JAOS 62 (1942), S. 1—8. 
GOLDZIHER, Muh. Stud. = I. GoLpzIHER: Muhammedanische Studien, Bd. I. II, 


Halle 1889— 1890. 

b. Gubair = The Travels of Ibn Jubair, 2nd ed., ed. M. J. DE GoOEJE (Gibb Mem. 
S. VI), Leyden 1907. 

Gumahi = Muhammad ibn Sallām al-Gumahi: Die Klassen der Dichter, ed. J. HELL, 
Leiden 1916. 


Hädira = Al-Hādirae Diwänus, ed. G. H. ENGELMANN, Ludg. Bat. 1858. 

Ham. = Hamasae carmina cum Tebrisii scholiis, ed. G. W. FREYTAG, BAS 
Bonn 1828—1847. 

Ham. Buht. = Le Kitāb al-Hamäsah de al-Buhturi, ed. L. CHEIKHO, Beyrouth 1910. 


XVIII Abkūrzungen und Ģuellenverzeichnis 


Ham. Marz. = Abū "Alī al-Marzūgī: Šarh dīwān al-hamāsa edd. A. Amīn (und) 
€Abdassalām Hārūn, Bd. I—IV, Kairo 1951—1953. 

Hansā? = Commentaires sur le Diwan d’al-Hansä, ed. L. CHEIKHO, Beyrouth 1895. 

Hansä? (1888) = Anis al-ģulasā? fī dīwān al-Hansa°, ed. L. CHEIKHO, Beirut 1888. 

har. = hocharabisch 

Hariri, Durra = Al-Hariri’s Durrat al-Ghawwds ed. H. THORBECKE, Leipzig 1871. 

Hārit = Diwän, s. “Amr Kul. 

Härit Mu. — Die Mufallaga des al-Härit b. Hilliza, s. Mu. 

Hassän = The Diwän of Hassan b. Thäbit, ed. H. HIRSCHFELD (Gibb Mem. 8. XIII), 
Leyden - London 1910. 

Hätim = Der Diwān des arabischen Dichters Hätim Tei, ed. F. SCHULTHESS, Leip- 
zig 1897. 

hebr. = hebräisch 

HELL. ZDMG = J. Herr: Al-Farazdak’s Lieder auf die Muhallabiten, s. Farazdaq. 

Hess, Beduinen = J.-J. Hess: Von den Beduinen des inneren Arabiens. Erzählun- 
gen/Lieder/Sitten und Gebräuche, Zürich - Leipzig 1938. 

Hess, Der Islam = J.-J. Hess: Bemerkungen zu Eutings Tagebuch einer Reise in 
Inner-Arabien, Der Islam 5 (1914), S. 116— 118. 

Hess, Der Islam = J.-J. Hess: Die Farbbezeichnungen bei innerarabischen Be- 
duinenstämmen, Der Islam 10 (1920), S. 74— 86. 

Hess. WZKM = J.-J. Hess: Bemerkungen zu Doughty’s Travels in Arabia Deserta, 
WZKM 16 (1902), S. 45—62. 

Hess. ZS = J.-J. Hess: Über das präfigierte und infigierte “Ain im Arabischen, 
ZS II (1924), S. 219— 223. 

Hīnnersox, Vocab. = S. HrrrgrsoN: Sudan Arabic, English-Arabic Vocabulary, 
London 1925. 

b. Hiš. = Das Leben Muhammed’s nach Muh. b. Ishäk bearbeitet von Abd el- 
Malik Ibn Hischäm, ed. F. WÜSTENFELD, Bd. I. II, Göttingen 1858—1860. 

Hiz. = “Abdalgädir b. “Umar al-Baģdādī: Hizänat al-adab, Bd. I—IV, Büläq 1299. 

Hommer, Säugetiere = F. Hommer: Die Namen der Säugetiere bei den südsemiti- 
schen Völkern, Leipzig 1879. 

Huser., Meisir = A. Huser: Über das “Meisir’ genannte Spiel der heidnischen 
Araber, Diss. Leipzig 1883. 

Hud. (I) = The Hudsailian Poems, ed. J. G. L. KOSEGARTEN, Vol. I. London 1854 
(enthält Nr. 1— 138). 

Hud. (II) = Letzter Teil der Lieder der Hudhailiten, ed. J. WELLHAUSEN (J. WELL- 
HAUSEN: Skizzen und Vorarbeiten I), Berlin 1884 (enthält Nr. 139—280, die 
Scholien hierzu: ZDMG 39 (1885), S. 411—480). 

Hud. K. = Dīwān al-Hudaliyyīn, Bd. I—III, Kairo 1945—1950. 

Humaid = Diwän Humaid b. Taur al-Hilali, ed. “Abdal“aziz al-Maimani, Kairo 1951. 

Hut. = Der Diwän des Garwal b. Aus Al-Hutej?a, ed. I. GOLDZIHER, ZDMG 46 
(1892), S. 1—52, 173—224, 471—526, 47 (1893), S. 48—85, 163—201. 


Hut. K. = Dīwān al-Hutai”a, ed. Nu"mān Amin Taha, Kairo 1957. 
Imr. = Dīwān, in: The Divans of the six ancient Arabic poets Ennābiga, >Antara, 


Tharafa, Zuhair, ?Algama and Imruulgais, ed. W. AHLWARDT, London 1870 
(S. 115—162, App. S. 196—207). 

Imr. K. = Diwän Imra°algais, ed. M. Abū 1-Fadl Ibrähim, Kairo 1958. 

Imr. Mu. = Die Mufallaga des Imra*algais, s. Mu. 

Imr. (de Slane) = Le Diwan d’Amro’lkais, ed. M. G. DE SLANE, Paris 1837. 

«Igd = “Abdrabbih: Kitab al-“igd al-farīd, Bd. 1—1, Bülaq 1293. 

Der Islam — Der Islam, Zeitschrift für Geschichte und Kultur des islamischen 
Orients, Straßburg (Leipzig, Berlin) 1910ff. 

Islamica = Islamica, edd. A. FISCHER et E. BRÄUNLICH, Leipzig 1925— 1935. 


Abkürzungen und Quellenverzeichnis XIX 


JA = Journal Asiatique, Paris. 

JACOB, Bed. = G. JACOB: Altarabisches Beduinenleben, 2. Aufl., Berlin 1897. 

JACOB, Schanf. St. = G. Jacog: Schanfarā-Studien, Tl. I. II, SBBA 1914/8, 1915/4, 
München 1914— 1915. 

JAOS = Journal of the American Oriental Society, New Haven, Conn. 

JCS = Journal of Cuneiform Studies, New Haven, Conn. 

jūd.-aram. = jüdisch-aramäisch 


Kach = Le Dīwān de Ka'b ibn Zuhair, ed. T. KOWALSKI, Kraków 1950. 

Ka'b K. = as-Sukkari: Šarh Diwän Ka'b b. Zuhair, Kairo 1950. 

Kamil = The Kamil of El-Mubarrad, ed. W. WRIGHT, Bd. I. II, Leipzig 1864—1892. 

KOEHLER-BAUMGARTNER = LUDWIG KOEHLER - WALTER BAUMGARTNER: Lexicon 
in Veteris Testamenti Libros, Leiden 1953. 

KOFLER, Islamica s. Qutrub 

Korren, WZKM = H. KorLer: Reste altarabischer Dialekte, WZKM 47 (1940), 
S. 60-130, 233—262, 48 (1941), S. 52—88, 247—274, 49 (1943), S. 15—30, 
234—256. 

Komm. = Kommentar 

KREMER, Beitr. Lex. = A. von KREMER: Beiträge zur arabischen Lexikographie, 
I. II, SBWA Ba. 103/I, 181ff., Bd. 105/II, 429ff., Wien 1888—1884. 

Kumait = Die Hāšimijjāt des Kumait, ed. J. Honovīrz, Leiden 1904. 

Kutayyir = Kotayyir-“Azza: Diwān, ed. H. Pits, T. I. II, Alger - Paris 1928 bis 
1930. 


LA. = Lesart 

Labid = Die Geschichte des Lebid, aus dem Nachlaß des Dr. A. HUBER, ed. C. 
BROCKELMANN, Leiden 1891. 

Labīd (Ch.) = Der Diwan des Labid, ed. al-Chālidi, Wien 1880. 

Labīd Mu. = Die Mufallaga des Labid, s. Mu. 


LANDAU = E. LANDAU: Die gegensinnigen Wörter im Alt- und Neuhebräischen, 
Berlin 1896. 

LANDBERG, Glos. Dat. = C. DE LANDBERG: Glossaire Datinois, Vol. I—III, Leiden 
1920 — 1942. 

LANDBERG, Had. = C. DE LANDBERG: Études sur les dialectes de l’Arabie méri- 


dionale, I. Hadramoüt, Leiden 1901. 

Lane = E. W. Lane: An Arabic-English Lexicon, P. 1—8, London 1863— 1893. 

LesnAu, Contr. = W. Lesnau: Ethiopic and South Arabic Contributions to the 
Hebrew Lexicon (University of California Publications in Semitic Philology, 
Vol. XX), Berkeley - Los Angeles 1958. 

Lestav, Language = W. LesLau: The parts of the body in the modern South 
Arabic languages, Language 21 (1945), 8. 229—245. 

Lesrau, Lex. Soq. = W. Lesrau: Lexique Soqotri (Collection linguistique, T. 41), 
Paris 1938. 

Lxvı-PRovEngAL, Iberigue = E. Livi-PROVENĢAL: La péninsule ibérique au 
Moyen-Age d’après le Kitab ar-raud al-mi°tär fi habar al-aķtār d’Ibn “Abd al- 
Munfim al-Himyari, Leiden 1938. 

Levy, Wtbeh. = J. Levy: Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch, Bd. I bis 
IV, Leipzig 1876—1889. 

LICHTENSTÄDTER, Islamica = I. LICHTENSTÄDTER: Das Nasib der altarabischen 
Qaside, Islamica V (1932), S. 17—96. 

Lis. = b. Manzür al-Ifrigi: Lisān al-"arab, Bd. I-XX, Būlāg 1300—1308. 

LITTMANN, ZS — E. LirT MAN»: Zwei seltenere arabische Nominalbildungen (gaitül 
und guttail), ZS IV (1926), S. 24—41. 

Löw, Pfl. = I. Löw: Aramäische Pflanzennamen, Leipzig 1881. 


XX Abkürzungen und Quellenverzeichnis 


LYALL, Translations = Ch. J. LYALL: Translations of Ancient Arabian Poetry 
chiefly prae-islamie, London 1885. 


Ma°n = Gedichte des Man ibn Aus, ed. P. ScHwARZz, Leipzig 1903. 

Ma°n, WZKM = R. Gkyer: Beiträge zur Kenntnis altarabischer Dichter 1. Man 
ibn Aus, WZKM 17 (1903), S. 246— 270. 

mand. = mandäisch 

Margaıs, Ūlād Brāhim = W.Margaıs: Le dialecte arabe des Ūlād Brāhim de 
Saida (Département d’Oran), Paris 1908. 

MaRĢars, JA = W. Margaıs et J. Farès: Trois textes arabes de VEl-Hāmma de 
Gabès, Journal Asiatique 218 (1931), S. 193—247, 221 (1932), S. 193—270, 223 
(1933), S. 1—88. 

Marz. = Marzügi, s. Ham. Marz. 

Marouš, ArO = L. Marouš: Zum sog. inneren Plural im Arabischen, ArO 24 
(1956), S. 626—630. 

MITCHELL = T. F. Mrroggrr: An Introduction to Egyptian Colloquial Arabic, Ox- 
ford 1956. 


mhebr. = mittelhebrāisch 

mpers. = mittelpersisch 

Mu. = Septem Mofallaķāt, carmina antiguissima Arabum, ed. F. A. ARNOLD, 
Leipzig 1850. — Mit derselben Verszählung = Die sieben Mu°allakät, ed. L. 


ABEL, Berlin 1891. 

Mufad. = The Mufaddaliyät, ed. Ch. J. LYALL, Vol. I Text, II Translation and Notes, 
Oxford 1918—1921. — Vol. III Indexes to the Arabic Text by A. A. BEVAN 
(Gibb Mem. NS. III), Leiden - London 1924. 

Mürrer, Flor. De Vogüé = D. H. Mürrgg: Die Formen gätlal und qätlil in der 
Sogotri-Sprache, Florilegium MELCHIOR DE VoGÜR, Paris 1909, S. 445 — 455. 
Mumazzag = R. Geyer: Beiträge zur Kenntnis altarabischer Dichter 2. Al-Mumaz- 

zaq, WZKM 18 (1904), S. 1—27. 

Musayyab = Diwän, s. A"šā. 

Muslim = Abū 1-Husain Muslim: al-Gämi“ as-sahth, Bd. I— VIII, Istanbul 1329 
bis 1333. 

Mutalam. = Die Gedichte des Mutalammis, ed. K. VoLLERS (Beiträge zur Assyrio- 
logie V/2), Leipzig 1903. 

Mutanah. = Diwän, s. AHiräs. 

Muzähim = The Poetical Remains of Muzähim al-“Ugaili, ed. F. KRENKow, Leiden 
1920. 


Nāb. = Diwän, in: The Divans of the six ancient Arabic poets Ennäbiga, *Antara, 
Tharafa, Zuhair, ”Algama and Imruulgais, ed. W. AHLWARDT, London 1870 
(S. 2—32, App. S. 164—178). 

Nāb. (Derenb.) = Le Diwān de Näbigah Dhobyāni, ed. H. DERENBOURG, Journal 
Asiatique 1868/II S. 268—297, 500—508. 

Nāb. Ga°di = Le Poesie di an-Nābiģah al-Ga°di, ed. M. Narııno, Roma 1952. 

Nağāšī, ZDMG = F. SCHULTHESS: Ūber den Dichter al Naģāši und einige Zeit- 
genossen, ZDMG 54 (1900), 8. 421—474. 

Nag. = The Nakä?id of Jarīr and al-Farazdak, ed. A. A. Bevan, Vol. I. II, Leiden 
1905—1909. 

Nagā?id Glos. = The Naķā?id of Jarīr and al-Farazdak, Vol. III Indices and Glos- 
sary, Leiden 1908— 1912. 

nar. = neuarabisch 

Našwān, Sams al-"ulūm = Našwān bin Said al-Himjari: Sams al-"ulūm wa-dawā? 
Kalam al-“arab min al-kulūm, ed. K. V. ZETTERSTĒEN, Tl. I (H. 1—2), Leiden 
1951—1953. 


Abkürzungen und Quellenverzeichnis XXI 


Nihäya = Ibn al-Atir: an-Nihāya fi garib al-hadit wal-atar, Bd. I—IV, Kairo 1311. 
nhar. = neuhocharabisch. 


NÖLDERE, Beitr. Po. = TH. NÖLDERE: Beiträge zur Kenntnis der Poesie der alten 
Araber, Hannover 1864. 

NÖLDERE, BsS. = TH. NÖLDERE: Beiträge zur Semitischen Sprachwissenschaft, 
Straßburg 1904. 

NÖLDERE, Fünf Mo°all. = TH. NöLDEKE: Fünf Mo°allagät übersetzt und erklärt 
I—III, SBWA Bd. 140, 142, 144, Wien 1899—1901. 

NÖLDERE, Mand. Gr. = Tu. NöLDEKE: Mandäische Grammatik, Halle 1875. 


NÖLDEKE, Z. Gr. = TH. NOLDEKE: Zur Grammatik des classischen Arabisch, Wien 
1896. — Neudruck (mit Nachträgen, ed. A. SPITALER) Darmstadt 1963. 

NÖLDERE, NBsS. = TH. NöÖLDEKE: Neue Beiträge zur Semitischen Sprachwissen- 
schaft, Straßburg 1910. 

npers. = neupersisch 

NyBerg, Wortbildung mit Präfixen = H. S. NyBere: Wortbildung mit Präfixen 
in den semitischen Sprachen, Le Monde Oriental 14 (1920), S. 177— 272. 

NxBER6, Tschudi-Festschr. = H. S. NYBERG: Zur Entwicklung der mehr als drei- 
konsonantischen Stämme in den semitischen Sprachen, Westöstliche Abhand- 
lungen RupoLr TSCHUDI zum siebzigsten Geburtstag, Wiesbaden 1954, S. 127 
bis 136. 

PELLAT, Arabica = CH. PELLAT: Un fait d’expressivite en arabe: l’itbä“, Arabica 4 
(1957), S. 131—173. 

pers. = persisch 

Qais b.-H. = Der Dīwān des Ķais ibn al-Hatim, ed. Tu. KOWALSKI, Leipzig 1914. 

b. Qais-Rug. = Der Diwän des "Ubaid-Allāh Ibn Kais ar-Rukajjät, ed. N. Ropo- 
KANAKIS, SBWA Bd. 144/X, Wien 1902. 

Qattäl = Dīwān al-Qattäl al-Kilābī, ed. Ihsān "Abbās, Beirut 1961. 

Quhaif = Al-Quhaif al-"Ugailī, his poetical Remains, ed. F. KRENKOW, Journal of 
the Royal Asiatic Society 1913, S. 341—368. 

Out, = Diwān al-Qutämi, ed. J. BARTH, Leiden 1902. 

b. Qut. Maānī = Ibn Qutaiba: K. al-ma°äni l-kabīr, Hyderabad 1949. 

b. Out. Sir = Ibn Qotaiba: Liber poesis et poetarum, ed. M. J. DE GoEJE, Lugd. 
Bat. 1904. 

Qutrub, Islamica = Das Kitāb al-Addäd von Abū “Ali Muhammad Qutrub ibn 
al-Mustanir, ed. H. KOFLER, Islamica V (1932), S. 241—284, 385—461, 493 — 544. 


RAswaw, JNES = C. R. Raswan: Vocabulary of Bedouin Words concerning Hor- 
ses, Journal of Near Eastern Studies 4 (1945), S. 97—129. 


RECKENDORF, Synt. = H. RECKENDORF: Arabische Syntax, Heidelberg 1921. 
RECKENDORF, Synt. V. = H. RECKENDORF: Die syntaktischen Verhältnisse des 


Arabischen, Leiden 1895—1898. 
RECKENDORF, Paronomasie = H. RECKENDORF: Über Paronomasie in den semiti- 
schen Sprachen, Straßburg 1909. 
REINHARDT = C. REINHARDT: Ein arabischer Dialekt gesprochen in Oman und 
Zanzibar, Stuttgart - Berlin 1894. d 
RESER, Beiträge = (O. Reser = Bescher): Beiträge zur Arabischen Poesie (Über- 
setzungen, Kritiken, Aufsätze), 
IV. 1: DieQaciden von Djirän el-“Aud, abü Tälib, abüMihdjan usw. (Istanbul o. J.). 
IV. 2: Die Qagiden von Zohair, en-No“män b. Begir, Togrä”i usw. Istanbul (o. J.). 
VI. 2: Ma°n b. Aus, Suhaim, Ferazdaq usw., (o. O.) 1956/58. 
VI. 3: Qaciden von abū Firäs (ed. Dahhän) und der Diwān des Ka'b b. Zohair 
(ed. Cairo), (0. O.) 1959/60. 
VII. 1: Qutämi (ed. Barth, Leyden 1905), (o. O.) 1960/61. 
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Die Bedeutung des arabischen Wortschatzes für die Erforschung anderer 
semitischer Sprachen ist bis in die jüngste Zeit zwar oft überschätzt oder falsch 
eingeschätzt worden, doch kann trotz aller methodischer Einwände, die sich 
gegen die Interpretation der verschiedenen semitischen Sprachen mit Hilfe des 
reichen arabischen Lexikons erheben, die Wichtigkeit des arabischen Wort- 
schatzes kaum zu hoch gewertet werden; denn als einzige unter den semitischen 
Sprachen besitzt das Arabische eine fast lückenlose Tradition bis in die heutige 
Zeit. Die schon im frühen islamischen Mittelalter einsetzende Sammeltätigkeit 
arabischer Philologen hat nicht nur die Texte und den Wortschatz des Alt- 
arabischen bewahrt, sondern zugleich auch die Grundlagen der Interpretation 
erarbeitet und tradiert. Ohne die von den arabischen Philologen überlieferten 
Textinterpretationen und Wortbedeutungen, so unterschiedlich deren Wert im 
einzelnen auch sein mag, wäre die altarabische Poesie weitgehend unverständ- 
lich. 

Daß von diesem nahezu vollständig überlieferten lexikographischen Material 
des Altarabischen auch viel Licht auf den Wortschatz der anderen semitischen 
Sprachen fallen kann, ist unbezweifelbar. Allerdings darf es nicht ungeprüft 
übernommen werden, denn Wahrheit und Irrtum, echte Tradition und MiB- 
verständnis, unmittelbare Kenntnis und vage Spekulation sind in diesem 
Material bunt durcheinander vermischt und in das traditionelle arabische 
Lexikon eingegangen. Sichtung und Überprüfung der philologischen Tradition 
und Erforschung des altarabischen Wortschatzes auf der Grundlage der Texte 
ist daher eines der dringlichsten Probleme der Arabistik und semitischen 
Sprachforschung überhaupt. 

Die hiermit kurz charakterisierte Aufgabe ist bisher noch nicht systematisch 
in Angriff genommen worden. Das Hauptgewicht der bisherigen lexikalischen 
Erforschung des Altarabischen lag auf der Verarbeitung und Erschließung 
alles dessen, was von den arabischen Philologen gesammelt und vermittelt 
worden ist. Darüber hinausführende kritische Auseinandersetzungen und Kor- 
rekturen des arabischen Lexikons finden sich zwar zahlreich und verstreut in 
den Arbeiten von TH. NOLDEKE, S. FRAENKEL, J. BARTH, R. GEYER und eini- 
ger weniger außer ihnen; doch tragen alle in dieser Richtung gemachten 
Bemerkungen den Stempel der Zufälligkeit, weil systematisch gesammelte 
Belege fehlten. So fanden die Forschungen der genannten Gelehrten keine 
Fortsetzung und erst die in jüngster Zeit begonnene Bearbeitung des von 
AUGUST FISCHER gesammelten Belegmaterials im “Wörterbuch der Klassischen 
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Arabischen Sprache’ bedeutet wieder einen Neubeginn in der Erforschung des 
arabischen Wortschatzes. 

Das Kernstück der hier vorgelegten Untersuchung zum altarabischen Wort- 
schatz bilden die Farbwörter. Bei ihnen sind die Widersprüche der tradierten 
Bedeutungsangaben besonders auffällig. An ihnen kann gezeigt werden, daß 
den arabischen Philologen die Idee der Bedeutungsveränderung fremd geblie- 
ben war und somit, indem sie Bedeutungen einer späteren Sprachperiode in 
eine ältere zurückprojizierten, grundsätzliche Mißverständnisse in ihre Inter- 
pretationen hineingerieten. Das System der Farbwörter des Altarabischen 
weist offensichtlich wesentliche Abweichungen vom Sprachgebrauch des islami- 
schen Mittelalters, der Sprache der arabischen Philologen auf. 

Abgesehen von wenigen Ausnahmen sind die Farbwörter des Altarabischen 
sämtlich nach demselben Wortbildungsschema, nämlich af'alu, gebaut. Die 
Untersuchung konnte daher auf diese Farbwörter eingeschränkt werden, 
zumal die wenigen übrigen Farbbezeichnungen au ßerhalb des Systems stehen. 
Doch mußten auch die zahlreichen anderen Eigenschaftsbezeichnungen, die das 
Bildungsschema af"alu aufweisen, behandelt werden; denn die Ermittlung der 
Gruppen- oder Ableitungsbedeutung von af "alu ermöglicht in vielen Fällen das 
Auffinden der primären Bedeutung eines nach diesem Schema gebauten Wor- 
tes. Für die nicht zur Bedeutungsgruppe der Farbwörter gehörenden af'al- 
Eigenschaftsbezeichnungen ist ein alle Bedeutungsgruppen umfassender Ter- 
minus nicht zu finden. Bei ihnen überwiegen Bedeutungsgruppen, die sich als 
Eigenschaften der äußeren Gestalt, des Körperbaus, der Form, aber auch als 
Eigenschaften des Tönens oder des Geruchs usw. charakterisieren lassen. Um 
nicht mehrere, die verschiedenen Bedeutungsgruppen definierende Termini ver- 
wenden zu müssen, habe ich sämtliche af“al-Eigenschaftsbezeichnungen, die 
nicht Farbwörter sind, zusammenfassend “Formbezeichnungen’ genannt, wobei 
die am meisten charakteristische Bedeutungsgruppe für alle gewählt wurde. 


Die ganze Untersuchung der nach dem Schema af'alu gebildeten Eigen- 
schaftsbezeichnungen umschließt zwei, in sich relativ selbständige Teile: 


I. Die Ableitungsbedeutung der afal-Eigenschaftsbezeichnungen. 
II. Die nach af"alu gebildeten Farbbezeichnungen. 


Der zweite, die Farbbezeichnungen behandelnde Teil, der lexikalisch-wort- 
kundlich orientiert ist, soll zeigen, in welcher Art und Weise die Farbwörter 
des Altarabischen die Welt der farbigen Erscheinungen charakterisieren, d.h. 
welches Anordnungssystem den Farbnamen zugrundeliegt. Eine Untersuchung 
der arabischen Farbwörter ist bisher noch nicht unternommen worden. Die vor 
mehr als hundert Jahren geschriebene Dissertation PAUL BÖTTICHERS (DE 
LAGARDE), Initia chromatologiae Arabicae (Berlin 1849), fußt auf den Angaben 
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arabischer Lexikographen, ist aber auch von diesem Gesichtspunkt her be- 
trachtet völlig überholt und konnte hier ganz außer Betracht gelassen werden. 
Die Definitionen und Angaben der Wortbedeutung, die die arabischen Lexiko- 
graphen zu den hier behandelten Wörtern geben, mußten natürlich ausgiebig 
berücksichtigt werden. Es war jedoch nicht meine Absicht, diesen Angaben im 
einzelnen nachzugehen, ihre Entstehung und Überlieferung zu verfolgen oder 
alle Irrtümer und Mißverständnisse aufzuklären. Eine Untersuchung dieser 
Angaben und Glossen, die zum Teil eine Geschichte von Mißverständnissen 
darstellen würde, dürfte unter kulturgeschichtlichen Aspekten zu aufschluß- 
reichen Ergebnissen kommen, jedoch wenig zur Erforschung der für das Alt- 
arabische zutreffenden Wortbedeutungen beitragen. 

Die Tatsache, daß alle für das System der arabischen Farbnamen relevanten 
Farbbezeichnungen ein und dasselbe Ableitungsschema aufweisen, führt zu 
der Frage: Wie verhalten sich die verschiedenen Bedeutungsgruppen der af'al- 
Eigenschaftsbezeichnungen zueinander, werden sie durch eine allen gemeinsame 
Ableitungsbedeutung zu einer Wortgruppe zusammengehalten und welches 
ist diese Ableitungsbedeutung % Darüber hinaus ergibt sich dann die Frage: 
Welche sprachgeschichtliche Beziehung besteht zwischen den adjektivischen 
afral-Bildungen und dem elativischen Flexionsmorphem af'alu? Diese Pro- 
bleme behandelt der erste Teil der vorliegenden Untersuchung. Es ist dabei 
der Versuch gemacht, die Entstehungsgeschichte der af“al-Wortgruppe dar- 
zustellen. Glücklicherweise existiert für den Elativ die ausführliche Abhandlung 
von H. WEHR, Der arabische Blativ (Wiesbaden 1952), so daß die dort gewonne- 
nen Ergebnisse vorausgesetzt und daran angeknüpft werden konnte. Auch 
dieser erste Teil enthält zahlreiche, oft längere wortkundliche Untersuchungen. 
Daß hierdurch der Gedankengang oft unterbrochen wird, muß in Kauf genom- 
men werden. Wirklich brauchbare Ergebnisse können auf dem Gebiet der 
Wortbildung nur gewonnen werden, wenn sie auf realem, in den Texten beleg- 
tem Sprachmaterial aufgebaut sind. Da ich hier nur solche Wörter oder Wort- 
formen in den Kreis der Untersuchung einbezogen habe, die auf Grund der 
Texte im Altarabischen nachweisbar sind, ist die eine oder andere Erscheinung, 
die mit den behandelten Themen in Zusammenhang steht und aus den Gram- 
matiken bekannt ist, nicht berücksichtigt worden. Hierzu zählen z.B. die 
augmentativen Verbalstämme tfālla und if“anlala. Gerade für das Gebiet der 
Wortbildung gilt leider oft, daß vieles, was in die Grammatiken und Lexika 
aus der arabischen philologischen Tradition aufgenommen wurde, in den über- 
kommenen Texten überhaupt nicht oder nur ganz vereinzelt belegt werden 
kann. 

Die Begriffe “Altarabisch’ oder "altarabische Dichtung’ werden hier im her- 
kömmlichen Sinne gebraucht, d. h. es wird darunter die Sprache der vor- und 
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frühislamischen arabischen poetischen Texte verstanden, die von den Anfängen 
der Überlieferung im 6. Jahrhundert bis etwa zum Ausgang der Herrschaft 
der Omayyaden-Dynastie in der Mitte des 8. Jahrhunderts reichen. Trotz 
zahlreicher Unterschiede im einzelnen kann diese Sprache der altarabischen 
Dichtung im großen und ganzen als einheitliche Sprachperiode behandelt 
werden, denn sie wird durch eine diese Zeit umfassende, kontinuierliche 
Sprachtradition zusammengehalten. Daß diese Sprachtradition zumindest 
in der Zeit nach dem Aufkommen des Islam nicht mehr Allgemeingültigkeit 
hatte, sondern nur noch von den die Ideale des vorislamischen Arabertums þe- 
wahrenden und an der Poesie interessierten Kreisen getragen wurde, ist für die 
Fragestellung lexikalischer Forschung erst in zweiter Linie von Bedeutung. Ein 
gewisser Manierismus ist bei den späten Dichtern, vor allem bei Dü r-Rumma, 
den Raģaz-Dichtern al-"Aģčāģ und Ru?’ba und anderen, unverkennbar. Die 
dem Altarabischen folgenden Sprachperioden, die Hochsprache des islamischen 
Mittelalters und die moderne arabische Schriftsprache, sind vom Altarabischen, 
wie eine genaue Beobachtung zeigt, scharf unterschieden. Da die Morphologie 
des Altarabischen als äußere Sprachform in der späteren Hochsprache konser- 
viert wurde, treten die Unterschiede im wesentlichen nur an den Wort- 
bedeutungen zutage. Der literarische Purismus der islamischen Gelehrten, die 
in der Sprache der altarabischen Dichtung stets das unerreichbare und nur zu 
oft mißverstandene Vorbild sahen, kleidete die arabische Hochsprache in das 
Gewand äußerer Nachahmung des Altarabischen und verhüllte dadurch die 
tiefgreifenden Unterschiede der verschiedenen Sprachperioden. 


TEIL I 


Die Ableitungsbedeutung 
der af’al-Eigenschaftsbezeichnungen 


Die Nominalform af“alu im Alt- und Neuarabischen 


Bei der Betrachtung der Farbbezeichnungen des Arabischen fällt als erstes 
die Tatsache in die Augen, daß die weitaus größte Anzahl von ihnen nach einem 
und demselben Ableitungsschema gebildet ist, nämlich af'alu, f. fa*lā?u, pl. 
fu<lun. Daneben besitzt das Altarabische zwar wie auch die moderne Schrift- 
sprache noch weitere Farbadjektive anderer Bildungsweise, wie ģtrbīb "schwarz, 
fähim "kohlschwarz’ usw., oder in der modernen Schriftsprache einige mit der 
sog. Nisbe-Endung -iyy gebildete, wie banafsagiyy “violett, bunniyy "kaffee- 
braun’, samā”iyy "himmelblau” usw.; diese sind jedoch gegenüber den af“al- 
Bildungen verhältnismäßig selten und zumeist im Gebrauch irgendwie ein- 
geschränkt. Die in der modernen Sprache immer häufiger werdenden Nisbe- 
Adjektive bezeichnen stets nur ganz spezielle Farbnuancen, nämlich die der 
Grundwörter, von denen sie abgeleitet sind. Noch heute werden wie in der 
ältesten Zeit für die Grundfarben Rot, Grün, Blau, Braun, Schwarz, Weiß, 
Gelb ausschließlich af"al-Bildungen verwendet: ahmar “rot, ahdar “grün, 
azraq “blaw, asmar ‘braun’, aswad ‘schwarz, abyad “weiß’, asfar “gelb’. Zu 
diesen treten noch zahlreiche andere af"al-Adjektive, die die verschiedensten 
Farbnuancen ausdrücken oder wenigstens Bedeutungen haben, die den Farb- 
bezeichnungen nahe stehen, z.B.: ashab “weißgrau’, adkan “dunkel, aurag 
“blaugrau’, ashab "blond, arbad “gefleckt, argas "getüpfelt’, akdar "trüb? 
u. a. m. So hat es den Anschein, als ob das Arabische in af“alu ein nominales 
Ableitungsschema besitzt, das, sieht man von anderen Bedeutungsgruppen ab, 
speziell zur Bezeichnung der Farbadjektive dient. 

Eine weitere auffällig hervortretende Bedeutungsgruppe der af“al-Eigen- 
schaftsbezeichnung ist die der Körperfehler, weshalb die ganze Wortgruppe 
von einigen Arabisten als Adjektive zur Bezeichnung von Farben und Körper- 
fehlern oder körperlichen Eigenschaften aufgefaßt wird!. Ein Überblick über 
die verschiedenen Bedeutungen der af“al-Adjektive, die in der altarabischen 
Poesie vorkommen, zeigt jedoch, daß diese Charakterisierung nur einen kleinen 
Teil der ganzen Wortgruppe trifft. Neben zahlreichen Eigenschaften der tieri- 
schen oder menschlichen Gestalt werden Eigenschaften der Pflanzen, der 
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Steine oder der Bodenformation u.a. m. bezeichnet. In den meisten Fällen 
handelt es sich um sinnlich wahrnehmbare Eigenschaften, wobei alle Sinne in 
Frage kommen; man vgl. etwa Bedeutungen wie “glatt”, rauh’, ‘hart’, “wohl- 
duftend’, “von starkem Geruch’, "bebend ‘krumm’, ein schwirrendes Geräusch 
hervorbringend’ usw. sowie die bereits genannten Farbwörter. Für alle diese 
und viele ähnliche Eigenschaften werden im Altarabischen bevorzugt afsal-Bil- 
dungen verwendet. 

Wenn auch die weitaus meisten af‘al-Adjektive Bedeutungen haben, die in 
dem Bereich sinnlich wahrnehmbarer Eigenschaften liegen, so ist doch im 
Bedeutungsinhalt nicht das relevante Merkmal dieser Ableitungsgruppe zu 
sehen. Neben zahlreichen Ableitungsmorphemen, deren Ableitungen bedeu- 
tungsinhaltlich bestimmte Wortgruppen bilden, besitzt das Arabische wie 
die anderen semitischen Sprachen und vermutlich wohl alle Sprachen eine 
Reihe von Ableitungsmorphemen, die zur Differenzierung des Bedeutungs- 
wertes dienen!. Solche den Bedeutungswert betreffenden Ableitungsmor- 
pheme kennzeichnen ihrem Bedeutungsinhalt nach synonyme Wörter über den 
konstatierenden Inhalt hinaus, das betreffende Wort aufwertend oder ab- 
wertend. In vielen Fällen ist diese Wertung vom Affekt bestimmt, kann aber 
auch objektiv gemeint sein. Beides läßt sich besonders gut am Diminutivum, 
einem ausschließlich wertenden Ableitungsmorphem, beobachten. Bei den 
af°al-Adjektiven ist, wie in den folgenden Kapiteln gezeigt werden soll, die 
Ableitungsbedeutung, d. h. dasjenige, was die ganze Wortgruppe zu einer ein- 
heitlich gebildeten zusammenschließt, nicht durch den Bedeutungsinhalt, 
sondern durch den Bedeutungswert gekennzeichnet. Ein Hinweis hierauf ist 
allein schon die Tatsache, daß die mask. Form af“alu mit der des Elativ iden- 
tisch ist. Auf Grund dieser formalen Identität hat H. WEHR, Elativ 53ff. die 
Ableitungsbedeutung des Eigenschaftsbezeichnungen bildenden af'alu als 
“behaftet mit. .., ausgezeichnet durch’ oder ‘auffallend als ..., geartet wie...” 
bestimmt (Näheres s. unt. S.641ff.). Die Feststellung, daß die Ableitungsbedeu- 


1 Die hier getroffene Unterscheidung zwischen Bedeutungsinhalt und Bedeutungs- 
wert als Bezeichnungsmerkmal der Ableitungsbedeutung scheint mir für die Bestim- 
mung der Wortbildungsmorpheme wesentlich. Zur Erläuterung sei darauf hin- 
gewiesen, daß im Arab. zahlreiche Ableitungsschemata sowohl den Bedeutungs- 
inhalt als auch den Bedeutungswert kennzeichnend auftreten, wobei beide Funk- 
tionen jedoch deutlich unterschieden werden. Man vgl. z.B.: jual, fa““al, Joo, 
mijeāl, die als Adjektive bildende Morpheme sämtlich bedeutungswertend sind, 
jedoch auch bedeutungsinhaltlich bestimmte Ableitungsgruppen bilden: fuāt (Ab- 
fälle), fa"āl (Berufsnamen), mif"āl (Werkzeuge). In vielen Fällen dürfte die inhalt- 
liche Ableitungsbedeutung die ältere und ursprünglichere sein; doch ist das keines- 
wegs die Regel. An Hand der in dieser Arbeit behandelten af“al-Adjektive kann 
gezeigt werden, daß eine ursprünglich durch den Bedeutungswert bestimmte Ab- 
leitungsgruppe zu einer bedeutungsinhaltlich bestimmten werden kann. 


m 
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tung durch den Bedeutungswert gekennzeichnet ist, gilt allerdings nur für den 
ursprünglichen Zustand nach der Ausbildung der af‘al-Adjektive als Wort- 
bildungsgruppe. In der frühesten bekannten Periode des Arabischen, dem Alt- 
arabischen der poetischen Texte, ist dieser Zustand jedoch nicht mehr voll 
bewahrt, da die starke Gruppe der Farbbezeichnungen allein durch ihren 
Bedeutungsinhalt gekennzeichnet ist. Während die nicht zur Farbgruppe 
gehörenden af“al-Bildungen, die zusammenfassend Formbezeichnungen ge- 
nannt seien, gleichzeitig andere Adjektive derselben Bedeutung und derselben 
Wurzel neben sich haben, fehlen solche wurzelverwandten Synonyma bei den 
Farbbezeichnungen nahezu vollständig. Hierzu seien die folgenden Beispiele 


angeführt:! 


ablaģ “heiter, offen’ (Gesicht) neben balif Hansä? 87,-2, Mufad. 34/23. 

agdab "onfruchtbar" (Boden) neben ģadb ADu?aib 26/5; ģadīb Hätim 45,11, Mufad. 
18/19, Kämil 114,3. 

aģrab 'rāudig, krätzig’ neben garib Mufad. 795,4; garban, f. ģarbā Hut. 23/13; vgl. 
Howmwmr, Säug. 206. 

aģrad “kurzhaarig’ (Pferd) neben mungarid “Alg. 1/20, Imr. Mu. 52, Säida 11/9. 

ahdab “bucklig’ neben hadib Dū r-R. 1/36. 

ahmaq “dumm? neben kamiq AMihģan 13/7, Del. 1,14. 

adfar “intensiven Geruch verbreitend’ neben dafir, s. Nagā”id Glos. s. v. 

aš“at "mit struppigem Haar’ neben ša*it “Ant. 20/2. 

aşma “kegelförmig spitz’ (Ohr) neben musamma“ Lis. X 74 = 8. 207a, 9—10 
(Tarafa). 

ayan ‘großäugig’ (Antilope) neben muayyan Ham. 293, v. 5 = Marz. II 193/4. 

akdar ‘trüb’ neben kadir, s. WKA s. v. 

ahtal “andauernd und in schweren Tropfen fallend’ (Platzregen) neben bot?) Hud. 
227/7; hātil Hud. 279/17; hatūl A Du?aib 18/8, Tar. 12/3; hattäl Imr. 52/4. 


Neben afalu kommt ein Farbwort der gleichen Wurzel z. B. bei den folgenden 
Farbbezeichnungen vor: 


ahamm “teilweise schwarz gefärbt’ neben yahmüm ‘schwarz’ Dü r-R. 75/63; pl. 
yahamım Dū r-R. 61/5, 75/62. 

ahsaf ‘grau’ neben kaşif ‘grau (mit schwarzen und weißen Flecken)’ Ka'b 9/18, 
Tir. 1/50, 4/3, 5/58. 


1 Die arab. Lexikographen führen bei Formbezeichnungen sehr häufig neben 
afal als gleichbedeutende Nebenform fasil an. Belege für beide Formen sind ver- 
hältnismäßig selten. 

2 Über yafūl s. unt. S. 190ff.. 

3 Als Beleg für ahsaf kenne ich nur "Aģčāģ App. 35/50 (aus Lis. X 420 = 9. 73a, 
22—23); eb. 35/54. Hud. 130/4 findet sich a“ağil ahsaf, das nach dem Komm. 
Ortsname sein soll; besser ist jedoch der Text Hud. K. III 52, v. 1: tumma 
gaaitahū buģātam atähu min aägila hussafan, wo hussaf pl. zu hagīf ist. Bei der 
geringen Zahl von Belegen läßt sich die Bedeutung für beide Wörter nicht näher 
präzisieren. 
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ashar ‘gelbbraun’ neben suhar Dū r-R. 11/68. 
asham “dunkelbraun’ neben suham Ru?ba 54/96*. 

In der Bedeutungsgruppe der Farbwörter haben offenbar die afal-Bildungen 
sehr früh fast alle anderen Ableitungsformen verdrängt. Reste solcher Vorlāu- 
fer der af"al-Farbbezeichnungen sind die eben angeführten Wörter; vg]. hierzu 
noch unt. $.190ff. Das von der Wurzel h-d-r gebildete hadir ist auf die konkrete 
Bedeutung 'sprossendes Grün, Vegetation’ festgelegt (z. B. Sure 6/99; Tar. 5/25; 
cAģģāģ 11/152) und konkurriert daher nicht mehr mit dem Farbwort ahdar 
‘grün’. Das neben ašgar “fuchsrot? stehende šagir ist nur noch als Pflanzen- 
name für die “rote Anemone’ in Gebrauch (z.B. Tar. 5/40). Somit ist im Aar. 
das Ableitungsschema afalu für die Farbbezeichnungen zum bedeutungsinhalt- 
lich bestimmten Wortbildungsmorphem geworden. Die Tendenz der af'al- 
Eigenschaftsbezeichnungen, von einer vom Bedeutungswert her bestimmten 
Ableitungsgruppe zu einer bedeutungsinhaltlich fixierten Gruppe zu werden, 
wird noch dadurch verstärkt, daß die Bedeutung einer großen Anzahl von Form- 
bezeichnungen schon im Aar. auf bestimmte Körperteile fixiert wird; vgl. dazu 
unt. $.61ff. Im Neuarab. kommt diese Entwicklung zum Abschluß, indem tat- 
sächlich die af"al-Adjektive, deren Zahl wesentlich eingeschränkt ist, fast nur 
noch die Bedeutungsgruppe Farben und körperliche (meist fehlerhafte) Merk- 
male umfassen. Im Nar. kann bezüglich der af“al-Adjektive nicht mehr von 
einer bedeutungswertenden Wortbildungsgruppe gesprochen werden. 

Eine Zusammenstellung der nar. af"al-Adjektive? zeigt, daß in den Stadt- 
dialekten nur noch sehr wenige Bildungen vorhanden sind. Dagegen haben die 
Beduinendialekte, die in einem Milieu gesprochen werden, das demjenigen der 
aar. Dichtung in vieler Hinsicht verwandt ist, die alte Vielfalt besser bewahrt. 
Zwar sind in ihnen viele der alten Wörter verschwunden, häufig aber durch 
Neubildungen ersetzt. In den Beduinendialekten finden sich sogar noch einige 
af°al-Adjektive, die nicht zur Bedeutungsgruppe ‘Farben und körperliche 
Merkmale’ gehören. 


1 Die Identität der Bedeutung bei den angeführten fu*al-Bildungen mit den ent- 
sprechenden af"al-Adjektiven ist infolge der Seltenheit dieser Wörter nicht nach- 
weisbar, muß jedoch als sehr wahrscheinlich gelten. Vgl. über jual als alte Bildungs- 
form für Farbbezeichnungen unt, 8. 193. 

2 Über suhām s. noch unt. 8.91, N. 1. 

3 Zur Beurteilung des nar. Wortschatzes unter dem hier gemeinten Gesichts- 
punkt können nur die nar. Dialekte herangezogen werden. Der Wortschatz der 
Schriftsprache ist zwar in gewissem Umfang auch durch eigenständige Entwick- 
lung entstanden, er bietet aber dadurch, daß theoretisch jedes Wort der klassischen 
Sprache verwendet werden kann, ein getrübtes Bild und muß daher ausscheiden. 
Auch die Mundarten, vor allem die städtischen, üben einen starken Einfluß auf die 
mod. Schriftsprache aus und der Umfang der in der Schrspr. anerkannten af"al- 
Adjektive entspricht ungefähr dem Umfang, der in den Stadtdialekten gebräuchlich 
ist. 
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Farbbezeichnungen, die in fast allen Dialekten des Nar. vorkommen, sind!: 


abraš “scheckig’ 

ablag "schwarz-weiß gefleckt’, “mischfarbig’ (Malta) 

abyad "weil” 

ahmar "rot, rotbraun’ 

ahdar "grün, blaugrau’ 

adgam ‘scheckig mit dunkleren Stellen (Pferd) (Ägypten) 
‘schwarz ohne weißen Fleck (Pferd)’ (Algier) 
“dunkel” (Malta)? 

adham "schwarz, dunkelbraun (Pferd)? 

azraq "blau, graublau’ 

asmar “braun? 

aswad "schwarz" 

ašgar “blond (Haar)’, “fuchsrot (Pferd)? 

ashab “weiß, hellgrau’ 

ashal "graublau (Augen) 

asfar gelb’ 

agbar "staubgrau’, "kastanienbraun’ (San"a)? 

agba$ “dunkelgrau’ (Ägypten), "braun mit weißem Fleck am Kopf (Schaf)’ (Syrien) 


Diese Wörter gehören den meisten Stadtdialekten an. Regional beschränkt 
kommen noch vor: abrag "schwarz-weiß gesprenkelt (Syrien), adhan "grau, fahl, 
matt (San“a, Algier), azbaž “tiefschwarz’ (Algier), akhal "schwarz (Nordafrika) 
u.a.m. 

Eine größere Zahl von af“al-Farbbezeichnungen bieten die beduinischen 
Dialekte. J.-J. Hess hat in dem Aufsatz, Die Farbbezeichnungen bei inner- 


1 Umfassende Angaben darüber, welche Wörter in den nar. Dialekten verbreitet 
sind, können nur mit großer Vorsicht gemacht werden, da die vorhandenen Wörter- 
bücher den tatsächlichen Wortschatz nur ungenügend erfassen. Die Angaben über 
die Stadtdialekte sind den folgenden Werken entnommen: 

MARCELIN BEAUSSIER: Dictionnaire pratique Arabe-Frangais, Nouvelle 6d. par 

M. Moh. Ben Cheneb. Alger 1958. 

GIUSEPPE BARBERA: Dizionario Maltese-Arabo-Italiano. Beyrouth 1939. 
S. SPIRO: Arabic-English Dictionary of the modern Arabic of Egypt. Second Ed. Cairo 

1923. 

A. BARTHÉLEMY : Dictionnaire arabe-frangais, Dialectes de Syrie ... Paris 1935. 

Cr. DENIzZEAU: Dictionnaire des parlers arabes de Syrie, Liban et Palestine. Paris 
1960. 

Errors Rossr: L’arabo parlato a SanSa?. Roma 1939. 

Die marokkanischen Dialekte müssen für die af“al-Bildungen außer Betracht 

bleiben, da deren Repräsentanten Tal, fem. fafta nicht mehr eindeutig als af“al- 

Bildungen erkennbar sind. Lokale Unterschiede in der Lautform der einzelnen 

Wörter sind in der Liste nicht angegeben. 

2 In den maltesischen Mundarten ist d und E nur durch * vertreten ; dam (ad“am) 
kann daher auf adjam oder auf ad“am zurückgehen. Letzteres ist bei DENIZEAU mit 
der Bedeutung "mit schwarzem oder grauem Kopf (Hammel)? belegt. 

3 In Syrien hat agbar, ausgehend von der ursprünglichen Bedeutung ‘staubig’ 
(s. unt. S. 89ff.), den Sinn ‘Staub aufwirbelnd’ und dann die Bedeutung “schnell 
rennend (Pferd) (BARTHÉLEMY). 
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arabischen Beduinenstämmen (Der Islam 10 (1920), 74—86), etwa 50 solche 
Farbwörter aus der Mundart der "Otēbe Rwuge zusammengestellt. Darunter 
finden sich mehrere, die im Aar. noch nicht existierten, z. B. : ad“as "graugrūn', 
catar < a°tar "ockerfarbig 1, atwag "mit einem weißen Band am Nacken’ 2, oudah 
“weiß (Kamele und Antilopen) 3. Obwohl der Wortschatz der Beduinendialekte 
noch kaum erfaßt ist, bietet das davon bisher bekannt gewordene Material 
noch zahlreiche Belege für af‘al-Farbwörter. Es seien hier nur einige heraus- 
gehoben: abhag “weiß” Soor, Diwan aus Centralarabien, T.3 (Glossar) ?; 
(Marāzig) aryal “weiß (Gazelle), azgam ‘fuchsrot? (Kamel), ašķam “hellgrau, 
beige’, ahamm “mit schwarzem Kopf und schwarzen Beinen’ (Schaf) Borıs; 
(Oman) hagbe (fem.) "mit weißen Streifen am Hintern (Pferd)’ REINHARDT 243,1. 

Es ist offensichtlich, daß der Rückgang der af“al-Farbwörter im wesent- 
lichen die städtischen Dialekte betrifft, während die beduinischen Dialekte die 
alte Vielfalt bewahrt haben. Die meisten dieser Wörter sind der Bedeutung 
nach an bestimmte Objekte, meist Tiere oder Bodenformationen, gebunden. 
So heißt bei den "Otēbe orbe? “schwarz-braun mit weiß geflecktem Kopf” bei 
Schafen; dieselbe Zeichnung bei Ziegen wird dagegen gasa (< aģšā) genannt; 
asfa" sagt man vom Schaf, wenn es ‘ganz weiß, aber an beiden Seiten des 
Gesichtes schwarz? ist; adra® “weiß mit braunen Flecken am Hals’ vom Schaf 
usw., Hess, a.a. O. Nur einige Farbbezeichnungen sind allgemein, d. h. bezeich- 
nen die Farbe als solche und können auf jedes Objekt angewandt werden. Im 
großen ganzen sind es gerade diejenigen, die auch die Stadtmundarten noch 
besitzen, also abyad, ahmar, ahdar, adhan, azrag, asmar usw. Der Verlust solcher 
Wörter bei den Städtern und damit auch in der Schriftsprache ist also durch 
das Milieu bedingt, in dem kein Anlaß zur Benennung der differenziertesten 


1 atar könnte zu mistir gebildet sein, das ‘rotbraune Kamelin mit wohlriechen- 
dem Schweiß’ bedeuten soll. Doch ist diese Bedeutung keineswegs gesichert; sie 
scheint von den Lexikographen erschlossen zu sein, indem die Wurzel mit “¿Fm 
“Wohlgeruch, Parfüm’ assoziiert wurde. Die Farbangabe ist vielleicht aus dem Vers 
hineininterpretiert, den Lis. VI 259 als Beleg anführt: kaumā?u mi tirun ka-launi 
l-barhami “eine hochhöckerige Kamelin, mitīr, wie die Farbe des Fruchtbüschels’. 
Mit barham ist der Frucht- oder Blütenstand der Dattelpalme gemeint, der eine 
bräunliche Farbe hat. Dazu kommt noch, daß das wurzelverwandte mu"tira, dessen 
Bedeutung ebenfalls unsicher ist und von den Lexikographen auf die Farbe der 
Kamele bezogen wird (s. LANE s. v.), in einem Vers belegt ist, in dem von “braunen? 
Kamelinnen die Rede ist: higanan wa-humran mu°tirätin ka?annahā * hasa magratin 
alwānuhā kal-maģāsidī “helle und rotbraune Kamelinnen, schön gefärbte (?), als 
ob sie Rötelsteine wären, deren Farbe wie die Safran-gefärbter Gewänder ist’ 
Mufad. 15/10 = Lis. VI 259 = 4. 582b, 26—27. 

2 Zu taug ‘Halsband’; in der alten Sprache nur mutawwag “mit einem Halsband 
gezeichnet (Ringeltaube)’. 

3 Zu wadah “Helligkeit, Glanz’; wädih “strahlend hell, glänzend’ wird oft für 
‘strahlend weiß” gebraucht, vgl. Mufad. 24/22, 40/2, 40/5. 

4 Vgl. unt. 8. 268. 
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Eigentümlichkeiten der Tiere und anderer Gegenstände der Natur mehr vor- 
handen war. Lediglich für die Pferdefarben sind noch mehrere Ausdrücke 
vorhanden, wie die oben gegebene Liste zeigt. 

Die zweite Bedeutungsgruppe, in der das Neuarabische af*al-Adjektive auf- 
weist, umfaßt Ausdrücke für körperliche Fehler und Mängel, wozu dann durch 
ursprünglich metaphorischen Gebrauch noch seelische Mängel treten. Wie bei 
den Farbbezeichnungen ist auch hier die Zahl der vorhandenen Wörter beson- 
ders in den städtischen Mundarten gegenüber dem Aar. sehr eingeschränkt. 
In fast allen Dialekten des Neuarabischen kommen vor: 


abras "aussūtzig” 
abkam ‘stumm’, “arm an Worten’ 
airam (Syr.) atram (Tunis) afram “zahnlos, zahnlückig’ 
agrad “ohne Haare, enthaart; krätzig? 
aghar “nachtblind’ 
ahdab “bucklig’ 
ahwal “schielend’ 
ahras "stumm, taubstumm’ 
armad “augenkrank’! 
az“ar “mit kurzem Schwanz, schwanzlos’? 
ašram “mit gespaltener Lippe’ (Ägypten) 
“mit verstümmelter Nase’ (Syrien) 
“mit hängendem unteren Augenlid’ (Algerien) 
asla® “nackt, kahl’ 
asamm ‘taub’ 
atra$ "taub, taubstumm, schwerhörig? 
EN jam ‘stumm, sprachlos’ 


a*raģ “lahm, hinkend? 

a*maš "triefäugig; schwachsichtig, blind’? 
a*mā blind’ 

C, 


a*waģ "krumm, schief, verdreht’ 
a’war “einäugig’ 

aglaf “nicht beschnitten’ 
*kahlkčpfig, grindköpfig’ 
“unreif (Frucht)’ (Syrien) 
amrad “bartlos’ 

ahmaq "dumm, unüberlegt’ 


1 Im Aar. 'aschgrau” und ‘augenkrank’, s. unt. S. 96. Die Bedeutung “aschgrau’ 
hat im Nar. die zu ramād Asche” "gebildete Nisbe ramādī (BEAUSSIER). Nach Tiss IV 
167 = 4. 185b, 23 ist ramādiyy ‘aschgrau’ dialektisch schon in älterer Zeit vorhan- 
den: ar-ramādiyyu darbun mina 1-"inabi bit-Ta”ifi aswadu aģbaru. 

2 Aar. “mit schütterem Haar, dünn befiedert’, woraus dann die Bedeutung “mit 
kurzem Schwanz’ zunächst wohl bei Pferden oder Vögeln entstanden ist; vgl. unt. 
S. 356. In Beduinendialekten und in Nordafrika hat az°ar die Bedeutung “fuchsrot, 
rotblond* Hess, Der Islam 10, 8. 79; CesAro 127; BEAUSSIER 8. V. 

3 In ähnlicher Bedeutung im Aar. bei Muzähim 12/2: bi-“amsa°a min tūli l- bukā”i 
kažamnamā x bi-hā ramadun am tarjuhā mutahāzirū “mit einer (Frau), deren Lider 
vom langen Weinen angeschwollen sind, (so daß sie nun aussieht,) als ob sie augen- 


krank sei oder ihr Auge blinzle’. 
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abhal, ablah, ahbal “dumm, töricht’! 
ahwag "unklug, unbesonnen, leichtsinnig’ 


Innerhalb dieser Bedeutungsgruppe existieren in allen Mundarten noch eine 
ganze Reihe weiterer Wörter. Die Beduinenmundarten sind darin wieder, wie 
bei den Farbwörtern, viel reicher als die Stadtmundarten. Doch sind Neubil- 
dungen in beduinischen und in städtischen Dialekten nicht selten, so daß af“al 
zur Bezeichnung körperlicher Mängel und Farben im gesamten Gebiet des 
Neuarabischen noch als produktives Wortbildungsschema gelten kann (vgl. 
dazu noch unt. 8. 184). 

Als Beispiele solcher Wörter aus der Gruppe der Bezeichnungen körperlicher 
Mängel, die nur in einem begrenzten Dialektgebiet gebraucht werden, seien die 
folgenden angeführt: 


(Nordafrika) abtar, (Malta) ibtar "mit gestutztem Schwanz, sehwanzlos' * BEAUSSIER, 
BARBERA 

(Tunis) abhar “mit üblem Mundgeruch behaftet’? BEAUSSIER 

(Malta) ig"ad "kraushaarig, kraus’* BARBERA 

(Maräzig, Datina) agamm, azamm “ohne Hörner (Schaf)’5 BORIS, LANDBERG, Glos. Dat. 

(Syrien) ahnaf ol’anf “adlernasig’® BARTHÉLEMY 

(Oman) mas (< ahma") ‘hinkend’? REINHARDT 63 
hila® (< aha") "nicht gehen könnend’® REINHARDT 63 

(Marāzig) adbar ‘am Rücken wund’? BORIS 

(Ägypt.) ar“al, ar“an “leichtsinnig, unbedacht, ungeduldig’ 1% SPIRO 


1 Aar. nur ablah “einfältig, dumm; sorglos, harmlos’ z.B.: Mufad. 57/8, Asm. 
72/6, Ham. 800, v. 6 = Marz. IV 835/3, Ru”ba 58/5, Hassan 3/3; vgl. noch NÖL- 
DEKE, NBs$ 92. Die anderen Formen sind durch Metathese entstandene Varianten. 
Die Variante b-h-l liegt bereits in aar. buhlūl "SpaBmacher" vor, außerdem wohl 
noch in abhala, dessen Bedeutung Lis. s. v. durch ahmala “etwas vernachlässigen, 
sich nicht kümmern um’ wiedergibt. Ob b-h-l oder b-I-h die ältere Gestalt der Wur- 
zel ist, läßt sich nicht mit Sicherheit ausmachen. BROCKELMANN, GvG I 269 nimmt 
an: b-I-h > b-h-l; vgl. noch LANDBERG, Glos. Dat. 208. 

2 Nach den Lexica auch aar. “mit gestutztem Schwanz’, meist jedoch in metaphori- 
scher Bedeutung belegt, vgl. Hätim 35,5 und die Belege bei WENSINCK, Conc. s. v. 

3 Im Aar. z.B.: Dū r-R. 26/2. 

4 Im Aar. in dieser Bedeutung nur ga°d, z.B.: Mufad. 21/20, Nāb. 19/5. Aus den 
nar. Dialekten ist aģad auch in die moderne Schrspr. eingedrungen; s. WEHR, 
Wtbch. s.v. 

5 Über agamm s. unt. S. 100. 

6 Im Aar. wird ahnaf von einer Verkrümmung des Fußes gebraucht; vgl. Naq. 95,11. 

? Die arab. Lexikographen kennen a%ma* nicht; doch existiert hama“a ‘hinken’? 
Mufad. 9/31, Inf. ham“ eb. 114/17, humäa“ Asm. 47/3. Es wird an diesen Stellen stets 
von Hyänen gebraucht, die Hud. 131/19 hami°ät ‘hinkende’ genannt werden. 

8 Fehlt in den arab. Lexika; akla" gehört zu hala“ "Verrenkung', vgl. LANE s.v. 

9 In der gleichen Bedeutung im Aar.; s. unt. 8. 78. 

1 Aar. aran hin- und herwogend’, aral “locker baumelnd’, s. unt. 8. 132. Die 
Wurzeln r-°-I und r-°-n sind etymologisch identisch, vgl. ra“l und ran "Bergvor- 
sprung’. Die ältere Form der Wz. ist r-°-I, woraus r-°-n durch Dissimilation ent- 
standen ist. Es gehört zu aram. r“el ‘zittern’, hebr. račal ‘Schwanken’. 
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(Algerien) azlat “enthäutet, nackt’! BEAUSSIER 
(Datina) asģah "mit verrenktem Fuß’ LANDBERG, Glos. Dat. 
(“Ötöbe) aštar “mit kurzem Schwanz (Kamel) ? Hess, WZKM 16, S. 60 
(Palmyra) a°dab “einarmig’® CANTINFAU, Palmyre I 191 
(Oman) gtem (< agtam) *stotternd* * REINHARDT 63 
ģmeš (< aģmaš) "kurzsichtig’5 REINHARDT 63 
(Syrien) afsal ‘krummbeinig, lahm’ BARTHÉLEMY 
(Syrien, Sana) agta* “verstümmelt, einarmig”” Rossı 220 s.v. ‘monco’, Rowze- 
VALLE, Melanges de la Faculte Oriental, Universite Saint-Joseph VII 50, N. 1 
(Ūlād Brāhīm) gmež (< *agmag) "sehiefmāulig”* Margaıs 127 
(Syrien) akšar “zahnlückig’® BARTHÉLEMY 
(Sana) alsan *stotternd* Rossı 195 s.v. “balbuziente’® 


Außerhalb der beiden genannten Bedeutungsgruppen kennt das Nar. nur 
sehr wenige af*al-Adjektive. Es sind im wesentlichen nur die beduinischen 
Mundarten, die noch einige wenige positiv charakterisierende Eigenschafts- 
bezeichnungen erhalten haben, z.B.: 


(Algerien) ablaž "mit getrennten Augenbrauen; leuchtend, strahlend!” BrAUSSIER 
(Algerien) damsā “trächtig (Kuh)’!! LENTIN, Supplement au dictionnaire pratigue 
arabe-frangais de M. Beaussier, Paris 1959, S. 86 


1 Har. nur zult "Nacktheit* Dozy, Suppl., WEHR, Wtbch. s.v.; vgl. noch SPIRO 
und BARTHÉLEMY sowie (Tunis) zunt "nackt', STUMME, Grammatik 40. 

2 Zu aar. šatara “schneiden, verwunden? (z.B.: Lis. VI 61 = Ahtal 131,5 mit 
šannara statt šatara), (Oman) šatar “einschneiden’ REINHARDT $ 410, (Neģd) šātin 
‘schneidend, scharf” Socın, Diwan aus Centralarabien III 278; zur Etymologie s. 
BROCKELMANN, Lex. Syr. 503 s.v. štar. Das Verhältnis von astar “mit kurzem 
Schwanz’ zu šatara ‘schneiden’ ist genau dasselbe wie das von abtar “mit gestutztem 
Schwanz’ (s. ob.) zu batara ‘abschneiden’, bātir ‘schneidend scharf? (vom Schwert 
z.B.: “Alq. 7/2, von der Axt Näb. 15/13). 

3 Im Aar. bedeutet a°dab beim Horn “gebrochen? oder “ein gebrochenes Horn 
habend’, vgl. z.B.: Näb. Čadī 2/5, Labid 8/4 (Ch. 29, v. 1), Ašā 14/34, Man 3/6, 
Mufad. 113/23, Härit 7/2, Ahtal 28,4. Von der Bedeutung “ein gebrochenes Horn 
habend’, wobei das andere Horn intakt ist, ist die Bedeutungsentwieklung zu *ein- 
armig” verstehbar. 4 Vgl. unt 8. 396. 

5 Fehlt in den arab. Lexika; aģmaš gehört zu gamas “Schwachsichtigkeit’ (Lis. 
VIII 215 = 6. 325a, 17: sū'u l-basari). 

° Vgl. yad fašila “verkrüppelte Hand’ Dozy, Suppl. s.v. (nach BocrnoR); f-$-1 
und seine Ableitungen hat aar. nur die Bedeutung ‘schwach, mutlos’ u. ä., so daß 
das Nar. vielleicht die ältere Bedeutung bewahrt hat. 

? Im Aar. ‘abgehauen (Hand), einhändig’, s. unt. S. 175. 

8 Aar. kašara ‘die Zähne blecken’, z.B. : idā kašarat “an nābihā l-harbu “als der Krieg 
seinen Reißzahn zeigte’ Mufad. 17/12. Die Bedeutung des erst nar. aksar ist in Analogie 
nach den anderen af*al-Bildungen in die Gruppe der Körperfehler einbezogen. 

9 Aar. alsan “redegewandt, zungenfertig’. Auch in diesem Fall ist die Bedeutung 
im Nar. an die Gruppe der Körperfehler angeglichen worden. 

10 Durch die Bedeutung “leuchtend, strahlend’ steht das Wort den Farbbezeich- 
nungen nahe; s. unt. S. 243 und vgl. S. 63. 

1 Aar. damasa "mit Finsternis bedecken’ (Mufad. 27/16, Sāfida 2/13); al-lailu d-dā- 
misu “die mit Dunkelheit umhüllende Nacht’ Mufad. 47/7. Lis. VII 391 = 6. 88a, 12 
hat: damasa l-mar?ata = nakahahā ; vgl. noch dams “voûte Dozy, Suppl. s.v. 
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(Maräzig) asbat “mit langgestreckter, schlanker Taille’! BORIS 
(Yemen) aftah “flach, eben’? STACE, An English-Arabic Vocabulary, London 1893, S. 66 
Die angeführten Beispiele zeigen deutlich, daß die nach dem Schema af'al 
gebildeten Eigenschaftsbezeichnungen im Nar. fast ganz auf die Bedeutungs- 
gebiete der Farben und körperlichen Fehler eingeschränkt sind. Wörter, die 
in diesen Bedeutungsbereich gehören und im Aar. keine af“al-Bildung auf- 
weisen, sind im Nar. in einer Reihe von Fällen durch af'al ersetzt. Man vgl. die 
bereits angeführten Wörter: (Malta) ig*ad “‘kraushaarig’, (Oman) hmas, blo" 
*hinkend”, (Algerien) azlat “nackt”, (Syrien) afsal *krummbeinig, lahm’ und 
außerdem noch (Malta) ikrah "hāBlich, entstellt’3. Andere Wörter, die im Aar, 
zwar als af°al-Bildung vorhanden sind, aber keinen Körperfehler bezeichnen, 
haben eine Bedeutungsveränderung durchgemacht und wurden der Bedeu- 
tungsgruppe der körperlichen Fehler angepaßt. Von den bereits genannten 
Wörtern gehören hierher: akšar “zahnlückig’ gegenüber aar. kasara "die Zähne 
blecken’, alsan "stotternd’ gegenüber aar. “zungenfertig’, az°ar "mit kurzem 
Schwanz, schwanzlos’ gegenüber aar. “dünnbefiedert, dünnbehaart’. Ferner 
gehören hierzu noch: 
(Maräzig) ažnaf "linkshāndig” Borıs gegenüber aar. aģnaf "zur Seite neigend’ * 
(Dofār) ago? < asga° ‘taub’ RHODOKANAKIS I 34 s. v. gegenüber aar. “mit einer 
weißen Stelle am Kopf (Pferd), weißköpfig (Vogel? 
(Algerien) ašnag "gefrāBig, gierig’ BEAUSSIER gegenüber aar. 'langhalsig”, šangā” 
"Vogelmutter, die ihre Jungen fūttert'* 


(Syrien) abhar “wer grelles Licht nicht ertragen kann’? gegenüber aar. bahara 
“leuchten, strahlen, überstrahlen’ 


Die Einschränkung der Nominalform af'al im Nar. auf die Bedeutungs- 
bereiche von Farb- und Fehlerbezeichnungen beruht auf dem Verlust der 
meisten Wörter dieser Nominalform, die im Aar. anderen Bedeutungsgruppen 
angehörten. Die Sprache der altarabischen Poesie hatte als Hochsprache aller 
arabischen Stämme einen besonders reichen Wortschatz, der ganz in den 


1 Die Festlegung der Bedeutung auf einen bestimmten Körperteil ist sekundär, 
s. unt. S. 62; sabit lang und schmal’ z.B. von einer Staubwolke Labid Mu. 31, 
von den Fingern Dozy, Suppl. s.v. subüta, von der Hand meist metaphorisch in der 
Bedeutung ‘freigebig? Mufad. 24/16, von Haarsträhnen vgl. AHLWARDT, Chalef 275 
und syr. $bata BROCKELMANN, Lex. Syr. 751. asbat Ru?ba 31/41 in der Bedeutung 
‘freigebig’ ist Elativ. 

2 Aar. aftah “breit? vom Rücken, z.B. Naq. 57 /46, gehört zu fataha “flach, breit 
machen’. Zur Etymologie s. BROOKELMANN, Lex. Syr. 285a < tafaha und unt. 8. 218 
Anm. 5. 3 Aar. nur karih, karīh “unangenehm, widerwārtig ; häßlich’. 

4 Belege: Dū r-R. 16/26, Nag. 62/28; vgl. noch BROCKELMANN, ZS V 25. 

5 Von Vögeln z.B.: Mufad. 32/3 (Var.), Dū r-R. 48/21; von der Wildeselin vgl. 
AHLWARDT, Chalef 347. 6 Z. B.: Ru?ba 41/187. 

7 Die Bedeutung ist im Nar. wohl beeinflußt durch das lautlich ähnliche aghar 
"tagblind, durch Blendung blind’ SPIRO, BARTHÉLEMY, BEAUSSIER, (Malta) ¿ghar 
BARBERA. 
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Lebensverhältnissen der Beduinen verwurzelt war. Als in den ersten Jahrhun- 
derten der islamischen Zeit diese arabische Hochsprache zur Schriftsprache 
der gebildeten Stadtbevölkerung im islamischen Reich wurde, gingen alle die- 
jenigen Ausdrücke verloren, die sich auf beduinische Lebens- und Anschauungs- 
bereiche bezogen. Vor allem blieben Bezeichnungen allgemeinerer Bedeutung 
erhalten, so die allgemeinen Farbbezeichnungen ‘weiß’, ‘schwarz’, ‘rot’, ‘grün’, 
“gelb’ usw. und Bezeichnungen wie ‘lahm’, ‘bling’, “taub”, “stumm’, “bucklig’ 
usw. Die in der alten Lebensweise verbliebenen Beduinen sanken in islamischer 
Zeit auf primitivere Kulturstufen zurück, sie verloren die alte Dichtersprache 
und damit auch deren reichen Wortschatz, so daß der Bestand an af“al-Bildun- 
gen. in den nar. Beduinendialekten gegenüber dem der aar. Hochsprache ebenfalls 
reduziert ist. 

Die Feststellung, daß afal erst durch Selektion des Wortschatzes zum 
Nominalschema für Farb- und Fehlerbezeichnungen geworden ist, wirft auch 
ein Licht auf ähnliche Wortbildungsgruppen der verwandten semitischen 
Sprachen. Im Hebräischen findet sich z.B. das Bildungsschema pa°ol < *paull 
vorzüglich bei Wörtern, die Farb- und Körperfehler bezeichnen ; vgl.: “ägöb 
"uneben, bucklig’, ?ädom ‘rot’, bārēd “scheckig’, $ärög "fuchsrot'. Da es sich bei 
dieser Nominalform wie auch bei anderen Nominalformen, nach welchen 
gleichfalls Farb- und Fehlerbezeichnungen gebildet werden!, um augmentative 
Wortbildungsschemata handelt, ist es so gut wie ausgeschlossen, daß es die 
primäre Funktion dieser Bildungsmorpheme ist, Farben, bzw. Körperfehler zu 
bezeichnen, d. h. daß sie primär bedeutungsinhaltlich bestimmt sind. Vielmehr 
darf man annehmen, daß alle augmentativen Bildungsmorpheme, die in den 
semitischen Sprachen zur Bezeichnung von Farben und Fehlern verwendet 
werden, primär den Bedeutungswert bezeichnende Bildungsmorpheme dar- 
stellen. Daß im Hebräischen und Aramäischen wie im Neuarab. die genannten 
beiden Bedeutungsgruppen überwiegen, ist wohl durch eine ähnliche Selektion 
des belegten Wortschatzes bedingt. Alle Belege für den hebr. oder aram. Wort- 
schatz entstammen der literarischen Sprache, in die sicher nur ein Teil dieser 
augmentativen Bildungen eingedrungen ist. 

Für die Untersuchung der arab. afal-Adjektive in sprachgeschichtl'cher 
Hinsicht ergeben sich somit zwei Probleme: 1. Welches genetische Verhältnis 
besteht zwischen dem arab. Elativ und den af“al-Adjektiven (s. unt. 8.155 ff.); 
2. Wie verhalten sich die afal-Adjektive zu den bedeutungsmäßig entsprechen- 
den augmentativen Bildungsmorphemen der anderen semitischen Sprachen 
(s. unt. S. 189ff.). 


1 Vgl. hierzu noch: hebr. *illēm ‘stumm’, "iwwēr ‘blind’, ādamdām ‘rot’, yēragrāg 
‘grün’, syr. hewwärä "wei, heššēkā “finster, "ukkama ‘schwarz’, summāgā "rot, 
äthiop. hamalmil ‘grün’, sa"ad"īd “weiß” usw. Ausführlicher s. unt. S. 198ff. 
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Die arabische Nominalform af"alu hat keine Parallelen in den übrigen semi- 
tischen Sprachen!. Sie darf daher als internarabisch angesehen werden. Sie ist 
auch innerhalb des Arabischen ein relativ spät entstandenes Wortbildungs- 
morphem. Hinweise hierauf sind die diptotische Flexion, die suppletiven Fem.- 
und Plur.-Formen und die von BROCKELMANN, GvG. I 372 hierfür angeführte 
Tatsache, daß w und y als mittlere Wurzelkonsonanten nicht durch Lang- 
vokale vertreten sind, was nur bei jüngeren denominativen Ableitungen vor- 
kommt. Infolge des geringen relativen Alters der af“al-Adjektive muß ihre 
Ableitungsgeschichte noch verhältnismäßig gut übersehbar sein. 

Zur Feststellung des semantischen Ableitungsprinzips, das der Bildung dieser 
Adjektive zugrunde liegt, sollen die verschiedenen Bedeutungsgruppen darauf- 
hin untersucht werden, welches Bedeutungsverhältnis zwischen den einzelnen 
af°al-Bildungen und ihren Ableitungsbasen besteht. Die überwiegende Anzahl 
erweist sich hierbei als denominative Ableitungen. Die Ableitungsbasen sind 
Substantive und Adjektive der verschiedensten Nominalschemata, woraus sich 
ergibt, daß ein unmittelbarer formaler Zusammenhang zwischen Basis und 
abgeleitetem af"al-Adjektiv nirgends besteht. Nur bei einer kleinen Gruppe von 
Wörtern, zu denen u.a. Farbbezeichnungen, wie asfar, ahwar, ashab, asgar 
usw., gehören, läßt sich keine nominale Ableitungsbasis feststellen. Sie stellen 
wahrscheinlich die jüngste Gruppe der af“al-Adjektive dar, die erst entstand, 
als sich bereits bestimmte Bedeutungsgruppen (Farbbezeichnungen, Körper- 
formbezeichnungen) ausgebildet hatten, welchen sich diese Wörter assoziativ 
angliederten?. Das größte Hindernis für die Beurteilung solcher Fragen des 
relativen Alters von Wörtern, Wortbildungsmorphemen oder auch Formen der 
Flexionsbildung ist im Arabischen — in ihm noch viel mehr als in den anderen 
semitischen Sprachen — die fast unbeschränkte Möglichkeit der Analogie- 
bildung nach einmal entstandenen Wortformen. Jedes verbale oder nominale 
Wortbildungsschema kann theoretisch von jeder Wz. gebildet werden, ohne 
daß bestimmte einschränkende Bedingungen vorhanden wären. 

Nur durch eine genaue Bestimmung der Wortbedeutungen ist das gestellte 
Problem lösbar. Ausgangspunkt müssen dabei die Worterklärungen, Bedeu- 


1 Nur das Hebr. kennt einige Adjektive dieser Form, nämlich: akzar ‘grausam’, 
akzāb “trügerisch’, ētān “dauerhaft? < *aitan, die aber mit dem arab. af'alu in 
keinem genetischen Zusammenhang zu stehen scheinen. Solche af“al-Bildungen 
außerhalb des adjektivischen af'alu finden sich auch im Arab. noch zahlreich. Eine 
allen semit. Sprachen gemeinsame af“al-Bildung ist z.B. arba“ “vier? ; vgl. noch unt. 
S. 203ff. 2 Vgl. im einzelnen unt. 8. 114ff. 
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tungsdefinitionen und Glossen sein, die die arab. Lexikographen zusammen- 
getragen haben und die sich in den zahlreichen Kommentaren verstreut finden. 
Ohne die Arbeit dieser Sprachgelehrten wäre die ganze alte Poesie so gut wie 
unverständlich. Doch können ihre Angaben nicht ohne weiteres als “Wort- 
bedeutungen’ übernommen werden, da diese — abgesehen von vielen Irr- 
tümern — auf die unterschiedlichste Weise zustande gekommen sind. Die arab. 
Philologen hatten bereits den unmittelbaren Zusammenhang mit der aar. 
Sprachperiode verloren; daher interpretierten sie nicht selten dann, wenn 
Wörter in ihrer Sprachperiode ganz andere Bedeutung hatten, diese in die alte 
Sprache hinein!. In anderen Fällen haben sie Bedeutungen aus einzelnen Ver- 
sen erschlossen, oder sie beschreiben das durch ein Wort Bezeichnete vermittels 
akzidentieller Merkmale?. Sehr häufig betreffen ihre Umschreibungen nur das 
in einem bestimmten. Zusammenhang Gemeinte, ohne daß ersichtlich wäre, 
was das Wort wirklich bezeichnet. Daher sind alle Folgerungen, die auf Grund 
des unverarbeiteten verschiedenartigen Materials der arab. Lexikographie für 
die Sprachgeschichte oder Etymologie gezogen werden, ohne jeden sicheren 
Boden ?. 

Da im folgenden vielfach Probleme der Semantik eine Rolle spielen, seien 
zuvor einige Voraussetzungen allgemeiner Art behandelt. Selbstverständlich 
kann hier nicht der Ort sein, zu den verschiedenen Standpunkten, die auf 
diesem Gebiet eingenommen werden, Stellung zu nehmen. 

Von allen Gebieten sprachlicher Forschung stellt die Semantik der Systemati- 
sierung die meisten Schwierigkeiten entgegen. Dies ist jedoch nicht in der oft 
großen. Fülle von Bedeutungsmöglichkeiten eines Wortes oder der Schwierig- 
keit eines Ūberblieks über einen unendlich scheinenden Wortschatz einer 
Sprache begründet, sondern liegt im Wesen der Bedeutung selbst?. Aus der 
konsequenten Auffassung der Sprache als ein in sich geordnetes System von 
Zeichen, geht hervor, daß die sprachlichen Einheiten nur durch ihre Stellung 
und Funktion innerhalb eines bestimmten Systems Zeichenwert haben. Zeichen 
können sie aber nur dadurch sein, daß dasjenige, worauf sie hindeuten, seinem 
Inhalt nach von dem System der Zeichen unabhängig ist. Das Bewußtsein des 
Sprechenden lebt ausschließlich in den gemeinten Bewußtseinsinhalten. Die 


1 Vgl. z.B. asmar $. 36, azraq 8. 47. 

2 Vgl. z.B. asga“ S. 139. 

3 Die von europäischen Gelehrten bearbeiteten Wörterbücher des Altarab. bieten 
nur mehr oder weniger vollständig das Material der arab. Lexikographen; eine Aus- 
nahme macht nur das in Bearbeitung begriffene “Wörterbuch der Klassischen 
Arabischen Sprache’ (WKA); doch ist auch bei diesem infolge des Mangels an Vor- 
arbeiten noch eine Abhängigkeit von der arab. Tradition vorhanden. 

4 Eine zusammenfassende Darstellung der Probleme der Semantik gibt: STEPHEN 
ULLMANN: The Principles of Semantics, (New York 1957). 


2 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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sprachlichen Zeichen selbst liegen unterhalb der Bewußtseinsschwelle; sie wer- 
den durch die Bewußtseinsinhalte ausgelöscht. Dasjenige, was von der Sprache 
im Bewußtsein anwesend ist und wodurch das Bewußtsein die Sprache hand- 
habt, ist die "Bedeutung" der sprachlichen Zeichen. Die Bedeutung ist somit 
begrenzt auf der einen Seite durch das vom Sprachzeichen unmittelbar Bezeich- 
nete (designatum) und auf der anderen Seite durch das im Bewußtsein Gemeinte 
(intentio)!. Die Gesamtheit aller Bezeichnungen einer Sprache deckt immer nur 
einen Teil der möglichen Inhalte des Gemeinten, da diese unbegrenzt, jene be- 
grenzt sind. Aus der Spannung, die durch die Differenz zwischen der Summe der 
bezeichneten Inhalte und dem Gemeinten entsteht, ergibt sich die Vielfalt der 
Bedeutungen eines Wortes. Da die Bezeichnungen (Wörter) in immer neuen 
Beziehungen zum Gemeinten auftreten können, läßt sich ein System der 
Bedeutungen nicht aufstellen. Zwar sind die Bezeichnungen vom synchroni- 
schen Gesichtspunkt gesehen konstant; da jedoch die Summe aller Bezeichnun- 
gen einer bestimmten Sprache nur eine Auswahl aus der Gesamtheit aller mög- 
lichen Bezeichnungsinhalte darstellt, können sie nicht als Ganzes, d.h. als 
System erfaßt werden, sondern nur als einzelne oder als Teilsysteme. Solche 
Teilsysteme sind entweder vom Gemeinten her bestimmbar, dann handelt es 
sich um "Bedeutungsfelder” (L. WEISGERBER und J. TRIER)?, oder von der 
Form oder dem Systemzusammenhang der Zeichen her, wie bei den hier 
behandelten af"al-Adjektiven. 

Die Bedeutungen der Wörter sind historisch bedingt. In den verschiedenen 
Bedeutungen eines Wortes und seinen verschiedenen Anwendungsmöglich- 
keiten ist die Vergangenheit des Wortes bewahrt. Bedeutungen verschiedenen 
Alters stehen immer gleichzeitig nebeneinander. Eine ausschließlich synchro- 
nische Betrachtungsweise kann daher bei der Erfassung der Bedeutungen zu 
keinen wirklichkeitsgemäßen Ergebnissen gelangen. Welche Arten von Bedeu- 
tungen möglich sind, kann durch folgende Überlegungen gefunden werden. 

Der Bereich der Bedeutungen des Wortes läßt sich als verschiedene Aussage- 
funktionen der Bezeichnung erfassen. Die verschiedenen Bedeutungen haften 
dem Wort nur potentiell an; sie werden in den Beziehungen, die die Bezeich- 
nung infolge der unterschiedlichen Kombinationen der Zeichen zum Gemeinten 
eingeht (Kontext), realisiert. Die elementare Funktion der Bezeichnung, bzw. 


1 Diese Begriffe hat vor allem ERWIN KOSCHMIEDER im Anschluß an DE SAUSSURE 
herausgearbeitet, z.B. in “Die noetischen Grundlagen der Syntax’, München 1952 
(Sitzungsber. d. Bayr. Akad. der Wiss. Phil.-hist. K1., 1951, H. 4), und anderswo. 

2 Ein semantisches System oder Bedeutungsfeld bilden z.B. die Farbbezeichnun- 
gen, die daher unten als Ganzes behandelt sind. 

3 Die folgende Darstellung verdankt Wesentliches zahlreichen Gesprächen, die 
ich mit Prof. PETER HARTMANN, Münster, über Fragen der Wortbedeutung führen 
konnte. 
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des Wortes ist die des Namens!. Das Wort benennt einen Gegenstand, ein We- 
sen, eine Qualität, einen Vorgang, eine Tätigkeit, eine Beziehung, ein Ideal 
usw. Namen oder “Benennungen’ sind in diesem Sinne nicht nur Substantive 
sondern ebenso Adjektive, Verben usw. Die Bedeutung der Benennung ist dem 
Inhalt nach mit dem Gemeinten völlig deckungsgleich, d. h. sie deutet auf das 
Gemeinte in seiner Ganzheit?. Allein bei der Benennungsfunktion der Bezeich- 
nung ist das Benannte mit dem Gemeinten identisch, während die Bezeich- 
nung selbst ihrem Bedeutungsumfang nach nur einen Teil des Gemeinten 
fixiert. Als Bezeichnung markiert das Wort bestimmte Merkmale des Gemeinten. 
Der Unterschied zwischen der Bezeichnung selbst und ihrer Benennungs- 
funktion im Verhältnis zum Gemeinten tritt deutlich bei sog. Synonymen her- 
vor, bei denen gewöhnlich Synonymität nur hinsichtlich der Benennung, nicht 
aber hinsichtlich der Bezeichnung vorhanden ist?. 

Die genaue und möglichst umfassende Beschreibung der bezeichneten Merk- 
male ist die wesentlichste Aufgabe bei der Erfassung der Bedeutung. Dabei 
darf nicht übersehen werden, daß man in ihnen den fluktuierendsten Bestand- 
teil der Sprache vor sich hat; denn in der Bezeichnung, nicht in der Benennung, 
schlägt sich das Verhältnis der Sprechenden zum Gemeinten und Benannten 
nieder, d. h. die Urteile und Gefühle, die am Gemeinten und Benannten ent- 
stehen und die auf das Zeichen (Wort) übertragen werden, sind die bezeichneten 
Merkmale selbst*. Innerhalb der oben beschriebenen semantischen Teilsysteme 
bilden die Bezeichnungsmerkmale der Wörter ein vielfältiges System zueinan- 
der in Opposition stehender Glieder. So steht z.B. “gehen in Opposition zu 
“fahren” auf Grund des Bezeichnungsmerkmals “mit den Füßen’, zu “laufen? 
oder “rennen” auf Grund des Bezeichnungsmerkmals “mit ruhigen. Schritten’ 
und zu “stehen’ auf Grund des Bezeichnungsmerkmals "in Bewegung sein’. Die 
in Opposition stehenden Wörter ihrerseits gehen auf Grund anderer Bezeich- 
nungsmerkmale weitere Oppositionsverhältnisse zu anderen Wörtern ein. Tritt 


1 Da das sprachliche Zeichen, sofern es selbständiger Bedeutungsträger ist, 
immer zugleich Bezeichnung ist, wird im folgenden diese Einheit von Zeichen und 
Bezeichnung “Wort’ genannt. 

2 Auf diesem Verhältnis der Benennung zum Benannten (Gemeinten) beruht die 
Verwechslung zwischen Wort und Sache im naiven Bewußtsein. 

3 Zur Verdeutlichung sei auf die beiden Wörter “Kopf und ‘Haupt’ hingewiesen, 
die als Benennungen synonym sind. Bei ‘Kopf ist u. a. bezeichnetes Merkmal, daß 
er (beim Tier) vorn am Körper sitzt, bei ‘Haupt’, daß es das vornehmste und wich- 
tigste Glied des menschlichen Körpers ist. Der Unterschied in der Bezeichnung 
tritt sofort hervor, wenn die Wörter als Charakterisierung (s. unt.) verwendet wer- 
den, wie in "Kopfbahnhof* und “Hauptbahnhof. 

4 Hierbei spielen individuelle Wertungen z.B. eine Rolle. Das Wort "Bauer 
kann als bezeichnetes Merkmal die Wertung "Ursprūnglichkeit, Naturverbunden- 
heit’ oder “Primitivität’ haben. In den Ableitungen “bäuerlich” und “bäurisch’ treten 
beide Merkmale als getrennte Bezeichnungen auf. 


2* 
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bei dem einen Glied eines solchen Systems eine Verschiebung oder Veränderung 
eines Bezeichnungsmerkmals ein, wird dadurch unter Umständen die ganze 
Gruppe von Wörtern mitbetroffen. 

Das Wort als Bezeichnung kann noch in einem anderen Verhältnis als dem 
der Benennung zum Gemeinten stehen, nämlich in dem der “Charakterisierung’. 
Dieses Verhältnis besteht dann, wenn das Gemeinte nicht mit der Benennung 
identisch ist. Die bezeichneten Merkmale charakterisieren dann das Gemeinte. 
Es lassen sich zwei Arten der Charakterisierung unterscheiden: Benennungen 
können selbst charakterisierend auftreten, wenn das Gemeinte von dem Inhalt 
der Benennung mitumfaßt wird. Diese Art der Charakterisierung wird dann 
angewandt, wenn für das Gemeinte keine eigene Benennung existiert oder diese 
vermieden werden soll). Bei der zweiten Art der Charakterisierung tritt die 
Bezeichnung charakterisierend auf, indem bestimmte Merkmale der Bezeich- 
nung zur Charakterisierung des Gemeinten dienen. Die erstere Art der Charak- 
terisierung kann man “identifizierende Charakterisierung’, die letztere "meta- 
phorische Charakterisierung’ nennen. Bei ein und demselben Wort können ver- 
schiedene Bezeichnungsmerkmale für die metaphorische Charakterisierung ver- 
wendet werden?. 

Welchen Bedeutungsinhalt eine Benennung hat, läßt sich nur von außen, 
d.h. von der Sache her abgrenzen und umschreiben. Das Wort ist hier souve- 
ränes Zeichen und durch nichts ersetzbar. Eine adäquate Parallelsetzung des 
Zeichens eines Systems mit einem Zeichen eines anderen, also die Übersetzung 
in eine andere Sprache, ist nur möglich, wenn Benennung und Bezeichnung 
beider Zeichen (Wörter) identisch sind. Diese Voraussetzungen zur theoretisch 
exakten Übersetzbarkeit sind fast niemals gegeben. Besonders deutlich tritt 
die Unübersetzbarkeit der sprachlichen Zeichen infolge der Benennungsfunktion 
am Eigennamen in Erscheinung, der sich als Name von den Benennungen der 
übrigen Wörter nur durch das Fehlen der Bezeichnung unterscheidet. Bewußte 
Parallelisierung von Zeichen verschiedener Systeme (Sprachen) liegt bei Lehn- 


1 Diese Art der Charakterisierung liegt z.B. häufig bei Vermeidung von Wörtern 
aus Tabu-Gründen vor, z.B. bei ‘verschwinden’ oder ‘austreten’. Das zunächst nur 
charakterisierend gebrauchte Wort wird dann gewöhnlich sekundär wieder zur 
Benennung. Sie liegt auch vor bei dem Wort ‘Licht’, das in dem Satz "Mach das 
Licht an!’ in der Bedeutung "Zimmerbeleuchtung* gebraucht wird. Die identi- 
fizierende Charakterisierung ist somit meist situations- oder stilbedingt. Stilbedingt 
findet sie sich besonders beliebt in der aar. Poesie, nämlich bei den sog. Metonymien, 
wie bid “weiße? für "Frauen" oder ‘Schwerter’, sumr “harte’ für "Lanzen", "awālī 
"hochragende' für "Lanzenspitzen* usw. Auch in diesen Fällen ist die Scheidung 
zwischen identifizierender Benennung und sekundärer Benennung (s. unt.) oft nicht 
möglich. 

2 Bei ‘Stein’ ist z.B. in “steinreich’ das unbeschränkte Zurverfügungstehen be- 
zeichnetes Merkmal, in ‘steinalt’ die Dauerhaftigkeit. 


Die semantischen Grundlagen 21 


übersetzungen vor, wo die Benennung und bis zu einem gewissen Grade auch 
die Bezeichnung aus der fremden Sprache übernommen wird. 

Die meisten Wörter umfassen mehrere Benennungen. Dies ist bei sog. echten 
Homonymen, wie ‘Taw , ‘Tow oder arab. sakkara “verschließen’ und “zuckern?, 
warrada zuführen’ und ‘rot färben’!, aber auch bei sehr vielen anderen Wörtern 
der Fall. Es besteht stets die Möglichkeit, daß das durch Charakterisierung 
Gemeinte sekundär als Benanntes gedeutet wird, so daß ein neues Benennungs- 
verhältnis entsteht. Auf dem Hinzutreten solcher sekundärer Benennungen zu 
der primären Benennung, die daneben weiter bestehen bleibt, beruht die Mehr- 
deutigkeit der Wörter?. So führte bei dem Wort ‘Feder’, das primär Benennung 
der Hautbedeckung bei Vögeln ist, die faktische Tatsache, daß "Federn zum 
Schreiben mit Tinte verwendet wurden, dazu, daß alle derartigen. Schreib- 
geräte, gleichgültig aus welchem Material, “Federn? benannt wurden. Das Be- 
zeichnungsmerkmal der Elastizität des Materials erlaubt, Gegenstände, bei 
welchen die Elastizität ebenfalls wesentliche und ausgenutzte Eigenschaft ist, 
zunächst als ‘Federn’ zu charakterisieren und dann ‘Federn’ zu benennen. Bei 
diesem Wort stehen also zwei sekundäre Benennungen neben der primären. 
Unter den zahlreichen Arten sekundärer Benennungen, die ausführlich zu 
schildern hier zu weit führen würde, seien noch einige charakteristische hervor- 
gehoben. Sachbenennungen auf dem Gebiet menschlichen Wirkens werden 
häufig durch die Verwendung von Verbalnomina als sekundäre Benennungen 
gewonnen, z.B. "Versicherung als Benennung des Unternehmens, das “Ver- 
sicherung’ leistet, oder auch als Benennung des Vertrages, der zum Zweck der 
"Versicherung abgeschlossen wird. Von sekundären Benennungen können auch 
wiederum (tertiäre) Benennungen abgeleitet werden, z.B.: “Geschäft 1. als 
Tätigkeit, 2. als berufliche Tätigkeit, 3. als Ort der beruflichen Tätigkeit. 

Nicht anders als bei den angeführten. Beispielen verhält es sich bei willkür- 
lichen sekundären Benennungen, wie “Fuchsschwanz’ als Benennung einer 
Handsäge bestimmter Sorte, “Flüge? als Benennung eines Musikinstruments 
auf Grund des Bezeichnungsmerkmals seiner Form oder arab. ta“lab "Fuchs" 
als Benennung eines Teils der Lanze (vgl. SCHWARZLOSE 229). Zu diesen willkür- 
lichen sekundären Benennungen sind alle Termini technici zu rechnen, die 
immer mehr oder minder bewußt intendierte sekundäre Benennungen sind. 
Terminologisch festgelegte Benennungen bilden in sachlich abgegrenzten 


1 Homonymität, die auf verschiedenem etymologischen Ursprung der homo- 
nymen Wörter beruht, ist von den Fällen zu scheiden, wo primäre und sekundäre 
Benennung eines Wortes sehr weit auseinanderliegen und dieses dadurch Homonym 
zu sein scheint. 

2 Hieraus wird die Bevorzugung von Fremdwörtern als Termini verständlich. 
Diese sind "neue Zeichen und daher frei von sekundären Benennungen, d.h. ein- 
deutig. 
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Bereichen semantische Teilsysteme (Fachjargon) und haben nur innerhalb 
eines solchen Systems ihre von der primären Benennung abweichende Bedeu- 
tung. Die unten behandelten arab. Bezeichnungen für Pferdefärbungen, 
Kamelfärbungen und Weinfarben stellen terminologische Systeme dar, in 
welchen die Farbbezeichnungen z. T. von ihrer primären Benennung ab- 
weichende Bedeutungen habent. In manchen Fällen solcher terminologischer 
(willkürlicher) Benennungen ist das Bezeichnungsmerkmal, das zur sekundären 
Benennung führt, ziemlich undurchsichtig. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß ganze Wortgruppen als sekundäre Benen- 
nungen fungieren können, was bei allen sog. idiomatischen Redensarten der 
Fall ist. 

Von seiten der etymologischen Sprachforschung wurde, vor allem im vorigen 
Jahrhundert, häufig die Forderung nach empirischen Gesetzen des Bedeutungs- 
wandels erhoben?. Daß die Hoffnung auf solche Gesetzmäßigkeiten Illusion ist, 
hat Tu. NOLDEKE bereits im Jahre 1900 zum Ausdruck gebracht: "Daß man die 
vielgestaltigen Übergänge in feste Regeln fassen solle, ist zwar schon öfters 
gefordert worden, aber ich zweifle sehr, daß eine systematische ‚Semasiologie‘ 
je gelingen werde 3. Mit der Erfassung des Vorgangs, der zur sekundären 
Benennung führt, ist zugleich dasjenige erkannt, was dem Bedeutungswandel 
zugrunde liegt. Von Bedeutungswandelkann man dann sprechen, wenn infolge 
des Verlustes der primären Benennung die sekundäre Benennung in deren 
Position vorrückt. Aus dem Begriff der Benennung ergibt sich, daß der Bedeu- 
tungswandel nicht kontinuierlich verläuft. Die Benennung ist immer spontaner, 
schöpferischer Akt. Im Falle der im beobachtbaren Sprachbereich gewöhnlich 
vorliegenden sekundären Benennung wird zwar an die Bezeichnungsmerkmale 
der primären Benennung angeknüpft, jedoch geht die Benennung nicht aus 
diesen hervor und ist aus ihnen nicht ableitbar*. Es kann daher keine Gesetz- 
mäßigkeiten geben, nach denen sich der Bedeutungswandel vollzieht, und es 
ist sinnlos, nach solchen zu suchen. Lediglich empirische Häufigkeitsfeststellun- 
gen können auf diesem Gebiet gemacht werden. Es hat auch keine andere als 
nur statistische Bedeutung, wenn bei Etymologien Belege für den gleichen 
Bedeutungswandel aus anderen Sprachen als Parallelen beigebracht werden. 

1 Pferdefärbungen s. unt. 8. 242; Kamelfärbungen s. unt. S. 242; Weinfarben 
s. unt. S. 241. 

2 Vgl. W. Wunpr: Vēlkerpsychologie I, Die Sprache II (Leipzig 1900), S. 437 
und H. Kronasser: Handbuch der Semasiologie (Heidelberg 1952), S. 80f. 

3 ZDMG 54 (1900), S. 153. 

4 Der gleiche spontane schöpferische Akt liegt gewiß auch bei der im allgemeinen 
nicht beobachtbaren Urbenennung vor. Der sprachschöpferische Vorgang der Ur- 
benennung setzt also Wörter (Zeichen) als Lautgebilde voraus und der Empfin- 


dungsinhalt des Lautbildes ist bei der Urbenennung allein mögliches Anknüpfungs- 
moment. 
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Solche Parallelen besagen nicht mehr, als daß ein bestimmter Bedeutungs- 
wandel tatsächlich stattgefunden hat, aber nichts für seine Voraussagbarkeit 
und auch nichts dafür, daß er in einem anderen Fall gleichfalls stattgefunden 
haben muß. 

Welche Benennung bei einem bestimmten Wort primär und welche sekundär 
ist, kann. nur empirisch auf Grund der Bedeutungsgeschichte des Wortes und auf 
Grund der Geschichte des Gemeinten, der benannten Objekte, erkannt werden. 
“Primär” und ‘sekundär’ sind also nur zeitlich konstatierbar, da das begriffliche 
Verhältnis, das primäre und sekundäre Benennung zueinander haben, meist 
umkehrbar ist. Oft kann die Etymologie einen Hinweis liefern, wo die ältere 
Bedeutung gesucht werden muß. Insofern. bei etymologischer (lautgeschicht- 
licher) Verknüpfung von Wörtern die auftretenden Bedeutungsveränderungen 
einer Begründung bedürfen, ist diese nur vom Gemeinten, d. h. von den Dingen 
her möglich. Diein der Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Umwelt und 
im Wirken des Menschen in dieser Welt stattfindenden Wertungen kristalli- 
sieren sich in den Bezeichnungsmerkmalen der Wörter, die, wie oben gezeigt, 
die Grundlage des Bedeutungswandels sind. Eine genaue Kenntnis dieser sich 
wandelnden Wertungen ist somit die Voraussetzung zur sicheren Bestimmung 
von Bedeutungsänderungen. Diese Forderung kann in der vorliegenden Unter- 
suchung allerdings nur in einem ganz geringen Grade erfüllt werden, denn die 
Welt des sozialen Lebenszusammenhangs der arabischen Beduinen der vor- 
islamischen Zeit ist uns nur in ihren Äußerlichkeiten bekannt. 


Die Bedeutungsüberlieferung des altarabischen Wortschatzes 


Die arabische Hochsprache des islamischen Mittelalters, das “Klassische 
Arabisch’, ist ihrer Form nach an der altarabischen, beduinischen Dichtungs- 
Hochsprache orientiert. Sieht man von einer gewissen Normierung ab, so ist 
das Klassisch-Arabische mit dem Altarabischen formal identisch. Dem Wort- 
schatz und insbesondere den Wortbedeutungen nach besteht jedoch zwischen 
beiden Sprachperioden ein recht bedeutender Unterschied. Die gesamte Kennt- 
nis des Altarabischen beruht auf dem, was die arabischen Philologen des Mittel- 
alters überliefert haben. Sie haben die Texte und mit den Texten die Inter- 
pretation der altarabischen Dichtung tradiert. Die den Philologen vertraute 
Sprache war das Klassische Arabisch, nicht die alte Dichtersprache. Die Ver- 
schiedenheit zwischen dem Klassisch-Arabischen und der Sprache der alt- 
arabischen Dichtung (“Arabiyya) ist ihnen jedoch nie voll zum Bewußtsein 
gekommen. Ihre Sprachbetrachtung war immer am Vorbild des Altarabischen 
orientiert und daher ahistorisch, so daß ihnen der Blick für die Bedeutungs- 
veränderungen getrübt war. Die unmittelbaren Quellen ihrer Kenntnis waren 
die ihnen vertraute mittelalterliche Hochsprache und die bei Beduinen noch in 
Resten vorhandene Tradition von der alten Dichtkunst. So besaßen sie zwar 
noch genügende Überlieferungen, um zu wissen, was der Sinn der überkomme- 
nen Verse sei und was mit den meisten Wörtern ungefähr gemeint wäre, doch 
besaßen sie keine unmittelbare traditionelle Kenntnis der altarab. Wort- 
bedeutungen. Die ungeheure Fülle der Bedeutungsangaben der arab. Lexiko- 
graphen täuscht über deren Wert; ja, oft ist die Fülle nur eine Folge der 
Meinungsverschiedenheiten unter den Autoritäten. Ihre Unsicherheit in vielen 
Einzelfragen macht offenkundig, daß mit der Überlieferung der Texte keine 
unmittelbare Überlieferung der alten Wortbedeutungen auf die Sprach- 
gelehrten des 9. Jahrhunderts gekommen ist!. 


Die arab. Philologen des 9. Jahrhunderts ergänzten den aus der städtischen, 
literarischen Hochsprache bekannten Wortschatz durch Sammlungen des 
Wortschatzes zeitgenössischer Beduinen. Diese Sammlungen beschränkten sich 
allerdings zumeist auf bestimmte Sachbereiche wie Pferde, Kamele, Schafe, 
wilde Tiere usw. Sie sind in den bekannten Monographien al-Asma'ī's und 


1 Daß die Tradition von der vorislamischen und frühislamischen Zeit in der 
Periode stärkster politischer Machtentfaltung der Araber, im Beginne der Omayya- 
den-Herrschaft, abgerissen ist, zeigt sich auf allen Gebieten, wie dem Hadit, dem 
Tafsir u. a. m. Vgl. den dieser Frage gewidmeten Aufsatz R. PARETS, Die Lücke in 
der Überlieferung über den Urislam, Tschudi-Festschr. 147—153. 
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anderer erhalten!. Sie bilden den wertvollsten und zuverlāssigsten Bestandteil 
des von den arab. Lexikographen gebotenen Materials. Wo die Lexikographen 
annehmen, daß ein ihnen vertrautes Wort im Aar. die gleiche Bedeutung hatte, 
beschränken sie sich oft auf die Angabe ma*rūf ‘bekannt’, vor allem dann, wenn 
die Umschreibung der Benennung durch Bedeutungsverwandte Schwierigkeiten 
macht?. Hier liegt eine Quelle zahlreicher Irrtümer, indem auf diese Weise oft 
Bedeutungen der jüngeren Sprachperiode ins Aar. zurückverlegt wurden. Daß 
in solchen Fällen auch sehr erhebliche Bedeutungsdifferenzen übersehen wurden, 
soll unten an den beiden Wörtern asmar und azraq gezeigt werden, die in der 
mittelalt. Hochspr. wie heute “braun? und “blau? bedeuteten, im Aar. jedoch 
“hart? und "glitzernd, schillernd’, was in den Lexika durch nichts angedeutet 
wird. 

Es ist hier nicht der Ort, die Methoden der arab. Lexikographie im einzelnen 
zu untersuchen und zu schildern. Wesentlich zur Beurteilung ihres Gewichtes 
ist es noch, auf den häufig spekulativen Charakter der Bedeutungsfindung bei 
den arab. Lexikographen hinzuweisen. Nicht wenige Bedeutungsangaben 
beruhen auf Fehlinterpretation eines einzelnen Verses. Man vergleiche z.B. zur 
angeblichen Bedeutung “Vereinigung” von bain ‘Trennung’ KorLek, Islamica V 
499 sowie die Bemerkung A. FiıscHErs ebda S. 544 und zur angeblichen 
Bedeutung “Wein” von nāģūd "Weinkrug die Ausführungen A. FISCHERS, 
ZDMG 67 (1913), 114f. Zuweilen führten dogmatische und religiöse Gründe 
zur willkürlichen Aufstellung von Wortbedeutungen. In einem extremen Fall 
legte man dem Wort kadaba ‘lügen’ auf Grund der Theorie von der Gegen- 
sinnigkeit der Wörter die Bedeutung “die Wahrheit sprechen’ bei, um so den 
unbequemen Traditionsspruch "Go haben denn die Genealogen gelogen?’ in sein 
Gegenteil "Die Genealogen haben die Wahrheit gesagt’ zu verkehren‘. 

Über der Aufdeckung zahlreicher Irrtümer und Fehler der arab. Lexiko- 
graphen darf aber nicht übersehen werden, wie oft sie sehr präzise und un- 
ersetzbare Mitteilungen machen. In sehr vielen Fällen betreffen ihre Wort- 
erklärungen das “Gemeinte’, während ihnen das, was das Wort bezeichnet, 
nicht mehr bekannt war. Ihre Terminologie verrät jedoch, daß ihnen der Unter- 
schied zwischen “Gemeintem’ und “Bezeichnetem’ bewußt war. Die Termini 
ma"nāhā “der Sinn des Wortes ist...” und ya°ni “er (der Dichter) meint... 
werden deutlich in Gegensatz zu Bedeutungsangaben gestellt, die das Benannte 
durch Bedeutungsverwandte oder durch Definitionen umschreiben. Im gleichen 


1 Über die Sammeltätigkeit al-Asma'"ī's und Abū “Ubaida’s s. Fück, Arabiya 49ff. 

2 Vgl. ma“rüf bei den folgenden Wörtern im Lisän al-“arab: as-saugu ma*rūfum 
(Vieh treiben), al-far?u ma°rüfun (Maus), mit Hinzufügung der Gattung: ad-damu 
min-a l-ahläti ma°rüfun (Blut), ag-sufratu min-a l-alwani ma°rüfun (Gelb). 

3 S. GOLDZIHER, Muh. Stud. I 180, N. 1. 
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Sinn wie ya"nī wird auch yuridu “er meint’ gebraucht. Wie genau zuweilen die 
Beschreibung der Benennung sein kann, sei an einem Beispiel aus dem Komm. 
zu Tir. 3/33 (95,2) gezeigt, wo auch das Bezeichnungsmerkmal angegeben wird, 
das zur Charakterisierung und schließlich zur sekundären Benennung dient: 
al-asyadu Wadī bihi sayadun wa-huwa dā?um ya?hudu l-ba"īra fī ra*sihī, wa-minhu 
gīla lil-ašrāfi s-sidu li-annahum yarfatūna ru?ūsahum kibran wa-"ažamatan 
bi-manzilati hādā 1-ba"īri Hadi yusībuhū hādā d-dā?u fa-yatmahu bi-ra*sihī 
*al-asyad ist derjenige, der mit Genickstarre (sayad) behaftet ist; das ist eine 
Krankheit, die das Kamel am Kopf befällt; und deshalb sagt man dann zu den 
Vornehmen ‚Genickstarrige‘ (steifnackige), weil sie aus Stolz und Erhabenheit 
den Kopf genau in der Art hoch tragen, wie dasjenige Kamel, das von dieser 
Krankheit befallen ist und dann seiner Kopf hochreckt’. Der Komm. gibt die 
genaue Schilderung einer metaphorischen Charakterisierung, wobei das 
charakterisierende Bezeichnungsmerkmal, nämlich die erhobene Kopfhaltung, 
angegeben wird. In der Bedeutung “einer mit stolz erhobenem Haupt’ ist asyad 
als sekundäre Benennung aufzufassen!. 

Wo genaue Beschreibungen der Bedeutung fehlen und man daher für den 
aar. Wortschatz auf spärliche Traditionen angewiesen ist, oder wo auch diese 
gänzlich fehlen, muß auf Grund der Analyse von Textbelegen und auf Grund 
der Etymologie die Bedeutung erschlossen werden. Eine Nachprüfung der 
Bedeutungstradition der arab. Lexikographie muß beim größten Teil des 
aar. Wortschatzes vorgenommen werden. Dabei besteht keine Möglichkeit, 
durch eine historisch-literaturkritische Betrachtungsweise wertvolle Tradi- 
tionen von wertlosen zu scheiden, denn die charakterisierten Mängel betreffen 
die arab. Lexikographie als Ganzes. 


1 Vgl. hierzu unt. 8. 104. 


gaun, asmar, azmä und azrag als Beispiele 
für den Wert der arabischen lexikographischen Tradition 


An diesen vier charakteristischen Beispielen soll die Problematik der tra- 
ditionellen Wortbedeutungen des Aar. dargestellt werden. Jaun gehört nur 
dem Aar. an und ist der mittelalt. arab. Hochsprache verlorengegangen, 
so daß die Bedeutungsangaben der arab. Lexikographie allein auf Tradi- 
tion beruhen, die bei diesem Wort, wie gewöhnlich, stets nur das Gemeinte, 
nicht das Benannte betrifft. Die beiden Wörter asmar und azrag sind auch 
der mittelalt. Hochsprache geläufig und werden von den Lexikographen 
in den für diese Sprachperiode geltenden Bedeutungen “braun? und ‘blaw’ 
verstanden. Die Untersuchung ergibt jedoch, daß für das Aar. völlig andere 
Bedeutungen angenommen werden müssen. Auch für asmar und azrag zeigt 
sich, daß die lexikographische Tradition wieder nur das Gemeinte betrifft und 
daß sie hierfür auch als zuverlässig angesehen werden kann. 


ģaun 

Als primäre Benennung läßt sich ermitteln: “farbig; von kräftiger, intensiver 
Färbung’!. Die Lexika geben folgende Bedeutungen: ‘schwarz’, "weil?, “braun, 
dunkelbraun’ ?, ‘dunkelgrün’; als sekundäre Benennungen können die Bedeu- 
tungen ģauna (f.) "Sonne beim Untergang’, "Tag, "mit Pech bestrichener Eimer 
oder Krug’, ģaunāni (du.) “die beiden Enden des Bogens’ aufgefaßt werden. 
Vor allem die gegensätzlichen Bedeutungen ‘schwarz’ und “weiß? werden durch 
mehrere Beleg-V. bekräftigt und sie geben auch den Anlaß, daß das Wort in 
den Werken über Wörter mit Gegensinn (addäd) behandelt wird, s. b.-Anbäri 
73ff., Qutrub, Islamica V 2563. Daß das Wort nicht zugleich “schwarz’ und 
“weiß”, geschweige denn noch die übrigen Farben, benennen kann, liegt auf 
der Hand. Obwohl das Wort im Aar. sehr häufig ist, muß es der mittelalt. 
Hochsprache völlig unbekannt gewesen sein, da die Lexikographen wohl sonst 


1 Zur Wortform vgl. unt. 8. 222. 

2 So sind etwa die Angaben Lis. XVI 254 = 13. 101a, 26: al-ģaunu l-aswadu 
l-mušrabu humratan und Lis, XVI 255 unt. = 13. 102a, 16: wal-günatu fī l-haili 
mitlu l-ģubsati wal-wurdati zu interpretieren, da ahmar der gewöhnliche Ausdruck 
für ‘rot’ und “braun? ist, hier aber wohl nur als ‘braun’ verstanden werden kann. 
Vgl. unt. S. 335f£f. 

3 Qutrub schränkt den Gegensinn ein, indem er behauptet, nur im Dialekt der 
Qudä°a bedeute ģaun ‘schwarz’, sonst ‘weiß’. Da jedoch gaun in Wirklichkeit weder 
das eine noch das andere hieß, ist diese Behauptung reine Erfindung. Solche Fest- 
stellungen lassen auch andere Bemerkungen der Araber über alte Dialekteigen- 
tümlichkeiten in einem sehr zweifelhaften Licht erscheinen. 
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Genaueres hätten darüber aussagen können. Auf die richtige Spur zur Bedeu- 
tung des Wortes führt die Etymologie: syr. gaunā “Farbe; Art, Gattung’, 
mhebr. gawen!, jüd.-aram. gaunä, die wohl aus pers. gaun “Farbe’ entlehnt 
sind?, Das arab. Wort ist also Lehnwort aus dem Aram. oder dem Ders 3. Dies 
hat bereits E. LANDAU: Die gegensinnigen Wörter im Alt- und Neuhebräischen 
(Berlin 1896), S. 27 gesehen: *... erst im Arabischen heißt es bald weiß, bald 
schwarz, einigemal auch rot. Daß es jedoch auch im Arabischen anfangs nur 
für Farbe überhaupt verwendet wurde, lehrt der Umstand, daß das davon ab- 
geleitete Verb tagawwana bald ‚weiß tünchen‘, bald ‚schwarz anstreichen‘ 
heißt; jenes nur bei freudigen Anlässen, beim Brautgemach, dieses in Trauer- 
fāllen*” NOLDEKE, der das Wort NBsS 94 behandelt, meint daher, daß ģaun 
“eine stark hervorstechende Färbung’ bedeute. Geht man mit dieser Bedeutung 
(Benennung) an die Belege heran, bewährt sie sich überall. Man vgl. z.B. einen. 
V., wo es “weiß” bedeuten soll: 
fa-bitnā nu"īdu l-mašrafiyyata fihimü x wa-nubdi?u hatta asbaha I-gaunu aswadā 
‘die ganze Nacht hindurch ließen wir unter ihnen (den Feinden) die Mašrafī- 
Schwerter nicht ruhen und begannen immer wieder aufs neue (auf sie ein- 
zuschlagen), solange bis auch das, was schon eine sehr kräftige Färbung hatte, 
ganz schwarz (dunkel von Blut) wurde’ Lis. XVI 255 = 13. 101b, 23—24 
(s. v. g-w-n). 
Ob mit gaun in diesem V. etwas Bestimmtes gemeint ist, wie etwa der Erd- 
boden, geht aus dem Zusammenhang nicht hervor. Aus dem Nebeneinander 
von jaun und aswad ‘schwarz’, zogen die Interpreten den irrigen Schluß, es 
handle sich um einen Gegensatz. Dies ist aber nicht der Fall. 

Den Gegensatz zu ģaun “farbig, kräftig gefärbt” bildet der Begriff “farblos 
oder “undeutlich, unbestimmt gefärbt’. Daher kann jede Farbe als ģaun bezeich- 
net werden, insofern sie als auffällige oder deutliche Färbung an Gegenständen 
auftritt, die oft farblos oder unauffällig gefärbt sein können. Im Gegensatz 
zum grauen oder weiß gewordenen Haar, das gleichsam farblos ist, ist das 
schwarze Haar gaun “farbig. In dieser Anwendung scheint gaun eindeutig 


1 gawen = gaun, estr. gon; vgl. Levy Wtbch. I 311. 

2 Neupers. gün, avest. gaona; die Entlehnung liegt also vor dem Neupers. Der 
Hinweis Hommeıs, Säugetiere 64, auf Ableitungen von der Wz. g-w-n im Mhebr. 
ist kein Argument gegen die Entlehnung. 

3 Vielleicht ist laun ‘Farbe’, das im Semitischen keine Etymologie hat, Reim- 
bildung zu gaun ? 

4 Zum letzteren vgl. Lis. XVI 258 = 13. 104a, 26 at-tagawwunu tabyidu bābi 
l-"arüsi, wat-tagawwunu taswīdu babi l-mayyiti. 

5 KoFLER, Islamica V 450 hält dagegen die von den arab. Lexikographen für die 
Bedeutungen ‘schwarz’ und “weiß” gegebenen Belege für unanfechtbar. Er fügt ein- 
schränkend hinzu, gaun habe vielleicht ursprünglich “auffällig gefärbt” bedeutet. 
Es liegt aber keine Notwendigkeit vor, diese Bedeutung in eine vorhistorische 
Periode zu versetzen. Vgl. noch NöÖLDERE, Fünf Mofall. I 79, Anm. 1. 
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"schwarz" zu bedeuten; jedoch ist auch hier "schwarz? kein Bezeichnungsmerk- 
mal. Man vgl. hierzu den Lis. XVI 255 = 13. 101b, 26—27 als Beleg für gaun 
in der angeblichen Bedeutung "schwarz" anonym zitierten V.: 


tagūlu halīlatī lammā ra°atni x šarīķam baina mubyaddin wa-ģaunī “als meine 
Freundin sah, daß ich (schon) gestreift, nämlich sowohl weiß als auch noch 
kräftig gefärbt geworden war (d.h. daß ich grau meliertes Haar bekommen 
hatte), da sagte sie...’! 


Im Gegensatz zum farblos gewordenen, grauen oder weißen Haar, wird das 
schwarze in diesem Fall ģaun “farbig? geschildert?. Aber auch die “weiße” Farbe 
kann als “kräftig gefärbt? bezeichnet werden, wenn sie z. B. als frischer Anstrich 
eines Gebäudes zum grauen oder verwaschenen Aussehen älterer Häuser im 
Gegensatz steht. In diesem Sinn ist mit ģaux “weiß? gemeint in einem V., der 
Lis. XVI 255 = 13. 101b, 10—11 als Beleg für die Bedeutung “weiß” angeführt 
ist: 
wa-ģaunin “alaihi 1-ģissu fihi maridatun * tatallau minhā n-nafsu wal-mautu 
hādiruh “und ein (Palast), der eine deutlich auffallende Farbe hat und mit 
Gipsstuck versehen ist (daher “weiß’), in welchem sich eine kränkliche Frau, 
deren Seele schon entweichen will, befindet, so daß dort (in dem Palast) der 
Tod bereits gegenwärtig ist” Farazdag (S) 258,8. 


Das Fem. gauna meint an einigen Stellen die ‘Sonne’; die Lexikographen 
sind sich nicht ganz klar darüber, ob hier ğaun in seiner angeblichen Bedeutung 
“weiß” oder schwarz’ gemeint ist. Da ‘schwarz’ zugleich ‘dunkel’ bedeutet, ist 
die Bemerkung Ibn Sida’s, Muhassas IX 20,19, wal-gaunatu š-šamsu li-swidā- 
dihā ida gäbat “al-gauna ‚die kräftig Gefärbte‘ heißt die ‚Sonne‘, weil sie, wenn 
sie untergeht, dunkel wird’, durchaus zutreffend. Die Belege bestätigen, daß 
die starke Färbung der Sonne beim Auf- und Untergang mit ģauna bezeichnet 
ist, vgl. den V.: 


yubādiru l-at’ara an ta’üba x wa-hägiba l-gaunati an yaģībā “(ein so schnell 
laufendes Pferd), daß es den (verfolgenden) Rächern zuvorkommt, bevor sie 


1 Die Lexika kennen $arih nur in der Bedeutung in Streifen geschnitten’. Das 
Wort dient hier zur Charakterisierung des schwarzen Haars, das durch weiße 
Strähnen gleichsam in Streifen geschnitten ist. Gemäß dem in der aar. Poesie 
geläufigen Topos nimmt die Geliebte an dem grau gewordenen Haar ihres Lieb- 
habers Anstoß. (Sp.) 

2 Da gaun auch terminologischer Pferdename des “Rappen? ist, könnte in diesem 
Fall das schwarze Haar auch metaphorisch als ‘Rappe charakterisiert sein. Dann 
wäre diese Stelle folgendermaßen zu deuten: “gestreift, sowohl weiß geworden als 
auch (noch) Rappe (d. h. schwarzhaarig)’ ; vgl. hierzu unt. S. 316. 

3 Lis. XVI 255 = 13. 102a, 5 fügt hinzu: wa-gad yakūnu li-bayādihā wa-safa”ihä 
wa-hiya gaunatun bayyinatu l-ģūnati fihimä. Für gauna im Sinne von "Bonne als 
die ‘Weiße’ wird dann eine Anekdote mit einem Gespräch zwischen al-Hadgä$ und 
Unais al-Garmi angeführt, die jedoch nur beweist, daß gauna als dichterisches 
Epitheton für die Sonne bekannt war. Eine ausführlichere Fassung dieser Anekdote 
findet sich b.-Anbäri 73,1 (Sp.). 
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umkehren, und den Strahlen der stark gefärbten (Sonne) (wörtl. der Augen- 
braue der Sonne) zuvorkommt, bevor sie untergehen’ Lis. XVI 256 = 13. 102b, 
2—3 (s. v. ģ-w-n) und Naq. 929,141. 


Die aufgehende Sonne meint ģauna in dem V.: 


anta l-humāmu idā-mā ģaunatun tala°at x wa-anta bil-laili tallābu 1-mawā"īsī 
‘du bist der großherzige Held, wenn eine ‚kräftig Gefärbte‘ (d. h. die Sonne) 
aufgeht, und bei Nacht bist du derjenige, welcher den Weg auf weichem, un- 
betretbarem Grund sucht’ Tarafa bei “Amir S. 98,6. 


Im gleichen Sinn dürfte auch das Mask. ģaux in einem V. zu interpretieren 
sein, den die Lexikographen für gaun “Tag anführen?, wo ģaun statt ģauna 
aber gewiß nur aus Reimgründen gebraucht ist: 

gayyara ya binta l-Hulaisi launī 

marru (Var. tūlu) l-layali wa-htilafu 1-ģaunī 

wa-safarun kāna galila Lount 

‘meine Farbe hat verändert, oh Tochter des Hulais, das Verstreichen der 

Nächte und das Kommen und Gehen der ‚farbigen‘ (Sonne, d.h. der Abend- 


und Morgenröten) sowie eine Reise, auf der es nur wenig Ruhezeit gab’ Lis. 
XVI 255 = 13. 102a, 11—13 und b.-Anbäri 73; vgl. Korter, Islamica V 535. 


Ebenso meint gaun die untergehende Sonne in dem V.: 


wa-gad naffara l-lailu n-nahära wa-ulbisat x samawata ģaunin mugnihin li-asīlī 
"und die Nacht hatte bereits den Tag in die Flucht geschlagen, wobei sie (d. h. 
die Welt) bekleidet worden war mit dem Zeltdach einer farbigen, sich zum 
Untergang neigenden (Sonne)’ Asm. 61/27. 


In sehr vielen Fällen steht ģaun “kräftig gefärbt” in Opposition zu “trüb’ 
(akdar) oder Ausdrücken wie "gefeckt, gestreift’, so daß die kräftigere Färbung 
die einheitliche Färbung, Einfarbigkeit ist. So ergibt sich für ğaun als sekundäre 
Benennung die Bedeutung “einfarbig, einheitlich gefärbt’. In diesem Sinn wird. 
es sehr häufig von Tieren gebraucht, bei denen neben einer einheitlich gefärbten 
Art andere Arten mit “getrübter”, d. h. gefleckter oder gestreifter Färbung auf- 
treten. Es gibt zwei Arten von Qatä-Vögeln, von welchen die eine kleine 
Flecken im Gefieder hat, die andere einfarbig ist und daher gaun genannt wird. 
Die Artbezeichnungen sind kudriyy "zur trübfarbigen Art gehörig’ und ģūniyy 
‘zur einfarbigen Art gehörig’, s. darüber unt. S. 414ff. Ähnlich verhält es sich 


1 Zur Interpretation vgl. den Komm. Lis. 13. 102b, 16: yubādīru at?āra lladīna 
yatlubuhum li-yudrikahum qabla an yargi“ü ilā gaumihim wa-yubādiru dālika gabla 
maģībi $-Samsi sowie die Parallele bei FISCHER, Tag und Nacht 20, N. 3. Weitere 
Belegstellen sind Simt 41, N. 1 zitiert, wo als Dichter al-Aflah b. Qäsit ad-Dibäbi 
nachgewiesen wird ($p.). 

2 Die Bedeutung ‘Tag ist allein auf Grund des Genus konstruiert, da gaun als 
Mask. formal nicht auf das Fem. šams ‘Sonne’, jedoch auf nahär "Tag bezogen 
werden kann. 
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wohl auch bei anderen Tieren, die als gon beschrieben werden. Es wird von 
einer Jundub genannten Insektenart — einer Heuschrecken- oder Grillenart! — 
gebraucht, z.B.: A*šā 12/31: ¿da sami“a s-sāmi"ūna lil-ģundubi 1-ģauni fīhā 
sariran “als man dort die einfarbigen Gundub-Heuschrecken zirpen hören 
konnte'*, “Amr Qam. 11/27: ¿da I-gundubu 1-ģaunu qala, “als die einfarbigen 
Gundub-Heuschrecken in der Mittagssonne ruhten’, Dü r-R. 10/39: wal-gun- 
dubu l-ģaunu yarmahu “während die einfarbigen Gundub-Heuschrecken herum- 
hüpften’. Die Unsicherheit der arab. Tradition zeigt der Komm. zu dem V. des 
Dū r-Rumma, der ģaun hier für “weiß’ in Anspruch nimmt, obwohl er mitteilt, 
ģundub sei eine Art Heuschrecke mit Punkten auf dem Rücken (wal-gundubu 
Sibhu l-ģarādi fi zahriht nugatun). Auch das Dū r-R. 75/43 al-argašu 1-ģaunu 
l-garā "der Gemusterte mit einfarbigem Rücken’ beschriebene Insekt soll ein 
ģundub sein. Den Gegensatz zu den “einfarbigen’ Heuschrecken stellen. die 
Ka'b 1/28 = Del. 112, v. 30 bug°u I-ganädibi *gefleckte Gundub-Heuschreeken’ 
und Tahmän 1/24 al-burgu “(weiß) aufblitzende Flecken habende (Heuschrek- 
ken) genannten dar. — Ebenfalls Bezeichnung einer “einheitlich gefärbten’ 
Art dürfte Jaun sein, wenn es vom Strauß gebraucht wird. Dieser wird meist 
armad oder arbad "grau mit schwarzen und weißen Flecken’ geschildert (s. unt. 
8.98), so daß ğaun dann eine “einheitlich (grau oder schwarz) gefärbte’ Art 
bezeichnen dürfte, z.B.: Näb. Ga°di 12/b ģaunun yamäni, wo ein Strauß 
gemeint sein soll. Vom Strauß gesagt, findet sich gaun noch in dem V.: 
wa-baidin rafa"nā bid-duhā “an mutūnihā x samāwata ģaunin kal-hiba”i 1-mu- 
gawwadī “schon manches Straußenei gab es, von dessen Rücken wir am Vor- 
mittag haben auf- und davonspringen lassen das (darüber brütende) Dach 


eines einfarbigen (Straußes), der wie ein in sich zusammengesunkenes Zelt 
(darauf saß)’ Dū r-R. 42/1. 


1 Vgl. Jacos, Bed. 27. Die Etymologie spricht dafür, daß gundub eine Heu- 
schreckenart bezeichnet. Es gehört zur Wz. g-d-b “unfruchtbar’. Der Name bezieht 
sich also auf die Unfruchtbarkeit infolge Heuschreckenfraßes. Eine Parallele bietet 
ģarād “eine große Heuschreckenart’, das zu garida “kahl, nackt gefressen sein’ (Erd- 
boden) gehört; vgl. unt. 8. 124. 

2 Die gute Beobachtung, die der Komm. zu A*šā 12/31 mitteilt, daß diese Insek- 
ten ihr Zirpen nicht mit dem Mund, sondern mit den Flügeln hervorbringen 
(wa-laisa siyahuhu min fihi innamā huwa min ģanāhihī), trifft auf Heuschrecken 
und die ihnen nahe verwandten Grillen gleichermaßen zu. 

3 Im Diwän wurg, das dann ‘grün’ oder ‘grau’ meinen dürfte (s. unt. S. 318), 
statt bug“. abga* ‘gefleckt? wird von den verschiedensten Tieren gebraucht, z.B. 
vom Vieh Hud. 220/6 (s. unt.) und ferner: al-harüfu l-abga°u Naq. 101/81, al-gurabu 
l-abgau (‘Elster ?) “Ant. 13/1, bugsu I-kilabi Beläd. 291, 1, kalbun abgatu FREYTAG, 
Prov. II 142 (zu 18/202), Mufad. 345,15, bug*u 2-zuhüri ... ka’annahum gi-lanu 
mahru>atin HELL, ZDMG 59, S. 598 (Farazdag) usw. 

4 Das mask. gaun, auf einen männlichen Strauß bezogen, würde einen ‘schwarzen’ 
Strauß (einen ‘Rappen’, s. unt.) schildern. Der Dichter hat vermutlich den Pferde- 
terminus gaun “Rappe’ auf den Strauß übertragen. 
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Auch beim Vieh bedeutet ¿aun “einfarbig im Gegensatz zu ‘gefleckt’, z.B. 
Hud. 220/6: sawämun ka-galsi l-bahri ģaunun wa-abga"u ‘Vieh, (in seiner Masse) 
wie das Überfluten des Meers, sowohl einfarbiges als auch geflecktes’. In ähn- 
licher Weise darf ģaun ‘farbig’ in der sekundären Bedeutung “einfarbig, einheit- 
lich gefärbt” wahrscheinlich überall da interpretiert werden, wo es von Tieren. 
gebraucht wird. Welche Färbung dabei im Einzelfall ģaun genannt wird, läßt 
sich natürlich nicht generell entscheiden, sondern muß bei jeder Tierart auf 
Grund der möglichen Färbungstypen bestimmt werden. ğaun kommt von Wild- 
eseln, Kamelen, Pferden, Antilopen und anderen Tieren vor. Bei jeder Tierart 
ist die jaun genannte Färbung wieder anders. Bei Antilopen mögen einfarbig 
braune oder aber auch einfarbig hellfarbige Tiere gemeint sein!. Daß auch hier 
ģaun nur die Einfarbigkeit bezeichnet, bestätigt noch der V.: 

udmun muwaššamatun wa-günun hilfatun x wa-matā taša? tasma“ "irāra zalīmī 

‘(da sind) abwechselnd sowohl hellfarbige (Antilopen) mit dunkler Musterung 

(wörtl. tätowiert) als auch einfarbige, und wann auch immer du willst, kannst 

du dort den Schrei des Straußes vernehmen’ Labid 15/22 (Ch. 87, v. 1). 
Wenn ģaun vom Wildesel gesagt wird, kann es sich in der Bedeutung "ein- 
farbig’ nur auf die Färbung von Rücken, Seite, Kopf und Beinen beziehen; 
denn an der Bauchseite ist der Wildesel immer weiß oder hellgrau (vgl. unt. 
S. 267). Dementsprechend heißt es Labid 1/5 (Ch. 2, v. 1), er sei ģaunu s-sarāti 
"am Rücken einfarbig’. ‘Schwarze’ Wildesel, wie die arab. Lexikographen in 
diesem Fall behaupten, gibt es nicht. Sie sind entweder gelbgrau, braungrau 
oder dunkelgrau?. An den Flanken wie auch am Rücken haben sie meist weiße 
Streifen, die kreuzförmig aufeinander zulaufen, an den Hinterbacken zuweilen 
auch braune Streifen. Auf diese letzteren Streifen scheint sich ģaun zu beziehen, 
indem diejenigen Tiere, die keine solehen braunen Streifen aufweisen, 
wahrscheinlich ģaun “einfarbig genannt werden. Dagegen scheint es, daß der 
weiße Flanken- und Rückenstreifen nicht als Beeinträchtigung der Einfarbig- 
keit gerechnet wird; denn Ka°b 13/37 heißt es ausdrücklich: hagbä’a min-a 
l-güni “eine weißflankige (Wildeselin) von den einfarbigen’ und ähnlich Asm. 
6/20 (wa-fahla l-"änati Luma . . . l-hugbi)>. 


1 Vgl. hierzu adam unt. 8. 340. Da häufig vermutlich einfarbig ‘braune’ Tiere 
ģaun genannt wurden, mag sich hierauf die lexikographische Angabe Lis. XVI 
255 = 13. 101b, 7 beziehen: wa-kullu launi sawādin musrabin humratan ģaunun. 

2 Die aar. Bezeichnungen für diese drei Färbungstypen der Wildesel sind ashar 
“gelbgrau’ (s. S. 375), asham "dunkelbraun-grau” (s. unt. S. 378) und ahdariyy "zur 
düsteren, d. h. grauen Art gehörig’ (s. unt. S. 386 ff.). 

3 Zur Schilderung des Wildesels bei den aar. Dichtern vgl. AHLWARDT, Chalef 242 
und N6LDEKE, Fünf Mofall. II 73. In bezug auf den weißen Streifen an der Flanke 
wird der Wildesel ahgab genannt (s. unt. S. 81). Wie wenig man bei den arab. 
Lexikographen Vertrautheit mit der Wirklichkeit voraussetzen darf, wird sehr 
deutlich bei der Anwendung von ģaun auf den Wildesel. Ihre Behauptung, der 
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Unter den Färbungstypen der Pferde (s. unt. S. 242) kommen für ģaun nur 
die einfarbigen Rappen, Schimmel und Füchse in Frage. Die “Füchse werden 
eindeutig ašgar genannt und kommen für (jaun kaum mehr in Frage!. Da die 
Schimmel ashab bezeichnet werden und da gaun wahrscheinlich als Pferde- 
terminus auf die Kamele übertragen wurde und dann sehr dunkelfarbige, 
schwarze Tiere benennt, kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß ģaun als terminologischer Pferdename den "Rappen” meint; vgl. hierzu 
unt. H 316. — Muzähim 1/77 werden "alāģīmun ğunun “kräftig gefärbte’ oder 
“einfarbige Frösche’ erwähnt?, womit am wahrscheinlichsten “grüne” Frösche 
gemeint sein dürften ë. 

In der Bedeutungsopposition “einfarbig /'triib gefärbt” kann ģaun gegen- 
über dem aufgehellten “trüb’ als "dunkelfarbig’ verstanden werden. In einigen 
Anwendungen, wo gaun in diesem Sinne als “dunkelfarbig’ gebraucht wird, ist 
die primäre Bedeutung ‘farbig’ nicht mehr ohne weiteres realisierbar. Daher 
ist “dunkelfarbig’ als sekundäre Benennungsbedeutung anzusehen. Im Gegen- 
satz zur ett SE wird z.B. die dunkelfarbige Nacht gaun beschrieben: 
Labid 8/5 (Ch. 29, v. 2): fi kulli ģaunin mus“abin “in jeder dunklen, bedrücken- 
den Nacht’ und D Kai E Im Gegensatz zum trüben Wasser wird das klare 
und daher dunkle Wasser durch ģaun bezeichnet, z.B.: Kach 7/10, Sammäh 
82,2 und Dū r-R. 48/47. Von der “dunklen, kräftig gefärbten’ Gewitterwolke im 


Wildesel sei weiß, beruht allein auf dem verfehlten Bedeutungsansatz gaun "wei: 
vgl. Lis. XVI 255 = 13. 101b, 18ff., wo Labīd 16/20 (Ch. 98, v. 1) zitiert und fol- 
gendermaßen erklärt wird: al-ģaunu hunā himāru l-wahsi wa-huwa yüsafu bil-bayādi. 
Der Komm. im Diwän erklärt dagegen: ģaunun himarun aswadu. Tatsächlich gibt 
es jedoch weder weiße noch schwarze Wildesel. 

1 Daß ģaun nicht der ‘Fuchs’ sein kann, ergibt sich auch aus Nāb. Ga°di 3a/75 
(hatta tahsiba l-ģauna ašgara); s. unt. S. 316. 

2 Culģūm heißt primär selbst nur der "dunkelfarbige”, d. h. ‘der Grüne? (vgl. hierzu 
ahdar *dunkelfarbig” = ‘grün’, “blau? unt. S. 305). Der Komm. zu Dü r-R. 75/20 
erklärt "ulģūm ziemlich richtig: “ulgümun šadīdu s-sawādi. Die in den Lexika 
gegebenen Bedeutungen lassen sich gut von “ulgüm = ahdar “dunkelfarbig’ aus 
Verstehen: ‘Baumgarten mit vielen Dattelpalmen’ (vgl. unt. S.310 und 8. 273£.), 
“tiefes Wasser’ (ahdar, hidrim; s. unt. S. 307), ‘Nachtdunkel’ (ahdar, aswad; s. unt. 
S. 308). Über fulal als altes Bildungsschema für Farbbezeichnungen s. unt. S. 200 ff. — 
Gewöhnlich ist "ulfūm Name des "Frosches', z.B.: “Alq. 13/24, Muzähim 3/3, Ka°b 
12/21 ( (čalāģim), ironisch wohl auch ADu?aib 5/33. Die Glosse Mufad. 805,5 "ulfūm- 
un hāhunā ta’iru l-mā?i wa-huwa abyadu geht vermutlich auf mißverstandenes 

Sulgüm ģaun zurück, wo doun als “weiß? aufgefaßt wurde. 

3 In dem V. Tufail 8/14 = Aus 34/1: fa-bākarna ģaunan lil-“alägımi faugahü 
maģālisu ģargā "da kamen sie am Morgen zu einem dunklen ( Wassertūmpel), auf dem 
die Frösche untergetaucht ihre Sitzplätze hatten’ (vgl. A. Fıscmer, ZDMG 49, 
S. 124), soll ğaun nach dem Komm. zu Tufail ‘grün’ (infolge der Wasserlinsen 
auf der Oberfläche des Tümpels) bedeuten. Der Komm. hat offenbar eine alte 
Glosse gaun = ahdar mißverstanden, denn ģaun und ahdar *dunkelfarbig (nicht 
‘grün’!) bezeichnen das klare und wegen seiner Tiefe ‘dunkle’ Wasser, s. dazu unt. 
S. 307. 


3 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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Gegensatz zur helleren, nur trüben Wolke, die keinen Regen bringt, findet es 
sich z.B. Hut. K. 98/4: 


¿da dugta Jaha dugta ta"ma mudamatin x bi-nutfati ģaunin sāla minhu l-abätihü 
‘wenn du ihren Mund genießt, genießt du den Geschmack edlen Weines (ver- 
mischt) mit dem Tropfen einer dunklen (Gewitterwolke), von (deren Regen- 
güssen) die Talgründe mit reißenden Bächen erfüllt sind’! 
und noch "Abīd 6/2, Ahtal, WZKM 33, S. 102, v. 3, Ham. 787, v. 2 = Marz. IV 
818/8; bei Dū r-Rumma auch von der “dunklen? Staubwolke: Dū r-R. 11/72, 
48/40 (ģahāmata ģaunin). 

Wenn Dū r-Rumma auch die rußgeschwärzten Herdsteine, welche gewöhn- 
lich “angeschwärzt’ (asfa“, s. S. 293) geschildert werden, als ģaun charakterisiert, 
dann kann er damit wohl nur ‘ganz und gar dunkelfarbige, einfarbig schwarze’ 
meinen, z. B.: Dū r-R. 61/5 (yahāmīmu ģūnun), 75/6 (wal-ģūnu l-yahāmīmu)?. 
Ebenso bedeutet ğaun wohl “einheitlich dunkel, einfarbig schwarz’, wenn es 
vom Weinschlauch gebraucht wird. In diesem Fall steht es im gleichen Sinn 
wie adkan, aswad “dunkel, schwarz’, die alle als Ersatzwörter für “Weinschlauch’ 
gebraucht werden, z.B.: A*šā 8/11 (ģaunatun), Mufad. 24/17 (ģaunun); vgl. 
noch GEYER, MB. 76, Anm. 1. Die Schwärze des Weinschlauchs kommt daher, 
daß er am Feuer geräuchert wurde; vgl. den V.: 

lama hiba’un wa-rāwūgun wa-musmiatun x ladā Ņidāģin bi-gaumi n-nāri marbübi 
‘wir besitzen ein Zelt, einen Weinfilter und eine Sängerin, (das alles) haben 
wir bei einem alten Weinschlauch, der mit dem dunklen (Ruß) des Feuers 
bestrichen ist’ Lis. III 62 = 2. 238b, 7—8 (s. v. h-d-g)®. 
Auch andere Gefäße, die geräuchert oder vom Ruß schwarz geworden sind, 
werden ģaun, bzw. ģauna genannt‘. Wenn ģauna, wie in der Poesie üblich, 
Ersatzwort für das gemeinte Gefäß ist, kann die Art des Gefäßes nur erschlossen 
werden, z.B.: 
uģlī s-sibā?a bi-kulli adkana "ātigin * au ģaunatin qudihat wa-fudda hitāmuhā 
“beim Weinkauf treibe ich den Preis in die Höhe für jeden dunklen und blanken*, 
alten (Weinschlauch) oder jeden stark gefärbten (geräucherten Weinkrug), aus 


dem man (den Wein) schöpft, nachdem das Siegel zerbrochen ist” Labid Mu. 59, 
vgl. NÖLDEKE, Fünf Mof°all. II 61 und 85. 


1 — Hut. 81/4. Der Komm. in GOLDZIHERS Ausgabe, ZDMG 47, 8. 178,5 ver- 
steht ģaun als ‘dunkles, klares Wasser’, von dem jedoch nicht gesagt werden kann, 
daß es in den Talgründen reißend dahinfließt. Demgemäß ist auch minhu statt 
minhä (in GOLDZIHERS Text) vorzuziehen. 

2 Es fällt auf, daß ģaun in der sekundären Bedeutung *dunkelfarbig bei Dü 
r-Rumma besonders häufig ist. Vielleicht war es diesem späten Dichter, der in 
mancher Hinsicht Abweichungen vom Sprachgebrauch der älteren Dichter aufweist, 
nur noch in dieser Bedeutung bekannt, so daß ein echter Bedeutungswandel vorläge. 

3 Der V. ist von Salāma b. Čandal, fehlt aber sowohl in HuArT’s wie in ČHEIKHO's 
Sammlung seiner Verse und in Mufad. Nr. 22. 

4 Vgl. auch ob. die Herdsteine, die vom Ruß geschwärzt sind, und daher gaun 
heißen. 5 Vgl. zu adkan ‘dunkel und blank” unt. 8. 281. 
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Ham. 721, v. 3 = Marz. IV 720/12 heißt es von einem Gefäß, das ruhabun 
ģaunatun “ein geräumiges, (vom Ruß) kräftig gefārbtes (Gefäß) genannt wird, 
daß es mit Fleischstücken gefüllt sei, so daß sicher ein “Topf” gemeint ist, wie 
auch der Komm. sagt. Die Lexikographen sagen, daß auch mit Teer bestrichene 
Gefäße (Krüge, Körbe) jauna genannt werden!. Das ist nicht unwahrscheinlich, 
denn gaun wird auch vom Teer und ähnlichen dunklen Substanzen gebraucht, 
z.B. in dem V.: 
wa-tandahu difrāhā bi-ģaunin kaannahū x "agīmu kuhailin fi l-marāģili mu"gadī 
“wobei ihre Difrä-Drüse (am Hinterkopf des Kamels) eine intensiv gefärbte 
(dunkle) Flüssigkeit ausschwitzt, (die aussieht), als sei es ein in Kesseln ein- 
gedickter Kuhail-Saft” Zuhair 3/9 
und Ru*ba 9/36: wa-ģtabna ģaunan ka-"usāri z-zifti "sie drangen durch eine 
finstere (Nacht), (so schwarz) wie flüssiges Pech (wörtl. ausgepreßtes Pech)’; 
hier ist zwar mit ģaun nicht unmittelbar “Teer? oder "Dech" gemeint, doch 
weist der Vergleich deutlich darauf hin. 

Bei der stilistischen Eigentümlichkeit der arab. Poesie, die gemeinten 
Objekte nicht zu nennen, sondern nur durch Eigenschaftsbezeichnungen 
(Ersatzwörter) darauf hinzudeuten, gelingt die Aufklärung solcher Detailfragen 
oft nur ungenügend. Die Traditionen der arab. Philologen, nach denen sie die 
einzelnen Verse interpretieren, reichen auch ihnen selbst in vielen Fällen nicht 
aus und sie geben dann mehrere Deutungsmöglichkeiten. So zitiert Lis. XVI 
257 = 13. 103b, 14 (s. v. ģ-w-n) für ģauna "mit Pech bestrichener Krug oder 
Eimer’ die Redensart: lā af“aluhü hatta tabyadda ģaunatu 1-gāri “ich werde das 
solange nicht tun, bis der mit Pech bestrichene Krug weiß wird’ oder auch 
ģūnatu l-gāri “bis die intensive (dunkle) Färbung des Pechs weiß wird’. Die 
Redensart stammt aus dem V. Hansä? 112,2, den auch Qutrub als Beleg für 
ģaun in der Bedeutung ‘schwarz’ anführt?. Er liest ģaunatu l-gäri, interpretiert 
aber offensichtlich “das Schwarze des Pechs’. Der V. lautet: 

wa-lan usālima gauman kunta harbahumü x hatta taüda bayadan ģūnatu l-qārī? 
‘niemals werde ich Frieden machen mit Leuten, mit denen du im Kriegszustand 


bist, bis die intensive Färbung (d. h. Schwärze) des Pechs zur weißen Farbe 
werden würde’. 


1 In beiden Fällen ist fauna als Gefäßbezeichnung wie die meisten Gefäßnamen 
Fem. (vgl. BROCKELMANN, Gv G. I 423). Wahrscheinlich ist das Fem. in dieser 
Bedeutung sekundäre Benennung. Es ist daher auch nicht sicher von fūna oder gu’na, 
wofür die Bedeutung “Trog, Korb’ angegeben wird, zu trennen. Letzteres ist wahr- 
scheinlich Lehnwort, vgl. FRAENKEL, Frw. 169, NÖLDERE, Fünf Mo°all. II 85, 
BROCKELMANN, Lex. Syr. 109 und ausführlich LANDBERG, Glos. Dat. 315ff. 

2 Ģutrub, Islamica V 259,3. 

3 Im Text ist ģu?na vokalisiert; ebenso in der Ausgabe 1888 (dort S. 34,4). Der 
Komm. erklärt es jedoch als Inf. zu gaun. Diese völlig unbegründete Form beruht 
auf der Verwechslung mit güna, gu’na “Gefäß, Trog’, s. ob. Anm. 1. 
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Nimmt man ģauna wie Qutrub als Fem. zu adjektivischem gaun, dann ist 
das Fem. völlig unbegründet. Bei der Lesung ģaunatu l-gāri müßte ģauna 
Benennung eines Gegenstandes sein (vgl. S. 35, Anm. 1). Doch läßt die Paral- 
lele des Inf. bayād “weiße Färbung’ die Lesung güna als Inf. “intensive Färbung’ 
als die bessere erscheinen. 

Andere Objekte, auf die ģaun angewendet wird, sind z.B. noch Berggipfel, 
bei denen wahrscheinlich das intensive’ Weiß des Schnees durch oan charak- 
terisiert wird: Aa 52/22: fi yafı“in ģaunin yulaffa“u bis-sahrä "auf einem hoch 
aufragenden, intensiv leuchtenden (Berg), (dessen Kopf, d. h. Gipfel) mit einer 
ebenen Fläche umwickelt ist’. Der V. Hārit Mu. 25, wo ebenfalls von einem 
Berggipfel gesprochen wird, ergibt ein wesentlich eindrucksvolleres Bild, wenn 
man annimmt, daß ¿qam sich auf den weißen, schneebedeckten Gipfel bezieht. 
Der schneebedeckte Berg ist ein Bild für den alten, weißhaarigen Mann": 

fa-ka’anna l-manūna tardī bina ar- x “ana gaunan yangabu “anhu l-"ama”ü 

‘da ist es, als ob die Schieksalsmächte, indem sie uns treffen wollen, aufprallen 

auf einen intensiv gefärbten (weiß leuchtenden), vorspringenden Berggipfel, 

an dem das Gewölk sich teilt’; vgl. NÖLDERE, Fünf Mof°all. I 61 u. 703. 
asmar 

Eine Ableitungsbasis für asmar in der Bedeutung “braun? liegt nicht offen. 
zu Tage. Die Araber leiten es von samar ab, dem sie zu diesem Zweck die 
Bedeutung “Schatten des Mondlichts’ zuschreiben*. Die übliche Bedeutung von 
samar ist Unterhaltung bei Nacht’ und es ist sicher, daß asmar “braun? nichts 
damit zutun haben kann. Als Ableitungsbasis kommt wohl nur samur “Akazie’® 
in Betracht. Nicht nur der Baum sondern auch das Holz der Akazie wird samur 
benannt, z.B.: Naq. 52,5 (di-"ūdin min samur), Mufad. 107 [10 (ašubbuhā 
samuran)®. Nach Lis. VI 45 = 4. 379b, 5 eignet es sich besonders als Bauholz 
und wird zum Bau von Hausdächern verwendet”. Auf die Farbe dieses Holzes 

1 gahrā = sahrä? “ebenes Gelände, wo nichts dem Blick verborgen bleibt? (s. unt. 
8. 376) paßt gut zur Charakterisierung der Schneefläche. 

2 Vgl. unt. S. 260. 3 Zu aran vgl. unt. 8. 138. 

4 Lis. VI 42 = 4. 376b, 17: was-samaru zillu l-gamari was-sumratu ma”ļūdatum 
min hādā; danach auch VoLLERs, Rassenfarben 85: asmar ist entweder von der 
Farbe des Lanzenschaftes oder von dem Nachtdunkel benannt. — Die primäre 
Bedeutung von samar ist wahrscheinlich “Mondlosigkeit’, d.h. “Nächte bei sog. 
Neumond oder bei Mondfinsternis’; vgl. die in den Lexika angeführten Redewen- 
dungen: halaftu bis-samari wal-gamari und lā af’alu dālika s-samara wal-gamara, 
in welchen ‘Mond und Nicht-Mond’ einen Reim-Merismus darstellt. 

5 samur “Akazie’, vgl. DīNAWARĪ, Plants Glos. s.v., Löw, Pfl. 382 und auch 
JACOB, Bed. 13. 

6 So nach der Var. Mufad. 714,12: “ich entfache (das Kriegsfeuer) mit Samur- 
Holz’; im Text steht samaran "bei (mondloser ?) Nacht’. Im Diwän des “Amir b. 
at-Tufail 29/10 steht die LA sa°ran, Inf. zu saara “anzünden, entfachen’ im Text. 

7 wa-laisa fi 1-"idāhi šai?um aģwadu hasaban min-a s-samuri yunaggalu ilā 1-gurā 
fa-tuģammā bihi l-buyūtu. 
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ist asmar “braun” zurückzuführen: "aussehend wie (die Farbe) des Samur- 
Holzes’. Das Bedeutungsverhältnis zwischen asmar und samur ist genau 
parallel dem zwischen abyad “weiß” und baid “Eier : "aussehend wie (die Farbe 
der) Straußeneier” (s. unt. S. 243). Daher bezeichnet asmar ein “helles Braun’, 
vor allem die Färbung "vertrockneter Pflanzen’, wie das Braun des reifen 
Weizens. In alter Zeit kommt asmar in der Bedeutung ‘braun’, soweit ich sehe, 
überhaupt nicht vor. Die poetischen Belege, bei welchen der Zusammenhang 
die Bedeutung “braun? sichert, stammen sämtlich von späteren Dichtern oder 
aus anonymen und daher undatierbaren Versen!. Sicher auch aus später Zeit 
stammt der dem Umayya (b. Abi s-Salt) zugeschriebene V.?: 

wal-bāna waz-zaita was-samrā”a aķraģahā x hādā d-dihānu wa-hādā n-nuglu 

wal-udmü “und den Bān-Baum, den Olbaum und den braunen (Weizen) hat er 


(Gott) hervorgebracht, da haben wir nun das Ol und da haben wir Kleingebäck 
und Zukost’® Umayya 65,8 (F. 6/1). 


Vom Weizen wird asmar öfters gesagt; vgl. noch den V.: 


laulā l-hintatu s-samrā?u x mā saminna "adārīkum “wenn es den braunen 
Weizen nicht gäbe, würden eure Jungfrauen nicht schön mollig werden’ Usd 
al-ģāba V 623, vgl. WZKM 16, 8. 311, N. 5; 


vom Getreide auch in einem V. Lis. 1434 = 1. 450b, 29—30 (s. v. 2-9-b): lam 
yakun tacāmuhumū habban . . . asmara ihre Nahrung bestand nicht aus braunen 
Getreidekörnern’ und Lis. I 392 = 1. 407a, 27 (s. v. r-b-b) in einem Raģaz-V.: 
al-burratu s-samrā?u, wo mit burra wahrscheinlich “Weizenbrot” gemeint ist. 
Die hellbräunliche Farbe vertrockneter Pflanzen wird asmar genannt; daher 
heißt dann auch ein Dürrejahr, in dem alles vertrocknet, asmar “braun’, z.B.: 


wa-gad Salamat afnā?u* Hindifa annahū x fataha idā-mā gbarra asmaru "āgibū 
“die Leute der Hindif hatten doch gewußt, daß er ihr Mann (der immer für sie 
sorgt) war, wenn ein braunes dürres (Jahr) mit seinem Staub kam’ Hud. 257/23. 


Da das durch asmar bezeichnete Braun also sehr hell ist, kann auch die gelb- 
bräunlich getönte Milch damit beschrieben werden, wie in dem V.: 


ilā mitli durgi l-"āģi ģādat ši ābuhū x bi-asmara yahlaulī bihā wa-yatībū “ihre 
(der Brust) Rinnsale fließen reichlich in etwas hinein, das einem Elfenbein- 


1 Die Datierung der arab. Gedichte ist beim heutigen Stand der Kenntnis der 
altarabischen Poesie eine unlösbare Aufgabe. Die Dichter der vorislamischen und 
frühislamischen Periode lassen sich im wesentlichen nur in eine relative chrono- 
logische Ordnung bringen, bei der vieles ungewiß bleiben muß. So muß man sich 
mit den groben Einteilungen der arab. Tradition begnügen. Als spätere Dichter 
sind hier etwa die des ausgehenden 1. und des 2. Jahrhunderts d. H. zu verstehen. 

2 Der V. stammt aus b. Sida V 13,11, wo es nur heißt: wa-anšada li-Umayyata, 
ohne nähere Angabe, um welchen Dichter dieses Namens es sich handelt. 

3 Der V. wird von b. Sida als Beleg für nuql im Sinne von tarīd, einer Brotspeise, 
verwendet; nugl oder nagl soll nach den Lexika zum Getränk gegessen worden sein. 

4 Lis. VI 42 = 4. 367b, 14— 15 zitiert diesen V. mit der Var. abnā?u statt afnā”u. 
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büchschen gleicht (d.h. eine schöne weibl. Brust), mit einer bräunlichen 
(Milch), die in ihnen süß und duftend wird’ Humaid 6/39 = Lis. VI 42 = 
4. 376b, 20— 21 (s. v. s-m-r)!. 

Wenn asmar von Kamelen gebraucht wird, ist es möglich, daß die hell- 
bräunliche Färbung des Fells bezeichnet werden soll; doch ist es nicht aus- 
geschlossen, daß “ein Kamel mit festen, harten Zehen’ (vgl. dazu unt.) gemeint 
ist. Lis. VI 45 = 4. 379a, 23—24 zitiert einen anonymen V., in dem sich al- 
asmar al-hulbüb auf ein Kamel beziehen kann; wenn nun hulbüb wirklich “tief- 
schwarz’ bedeutet?, wie die Lexikographen angeben, schließt es asmar als 
Farbbezeichnung daneben aus, da dieses offensichtlich eine sehr helle Braun- 
nuance zum Ausdruck bringt. Einen zweiten Beleg, wo asmar sich mit Sicher- 
heit auf ein Kamel bezieht, kann ich nur aus Prosa beibringen: wa-känat 
li-° Ā”išata lighatun tudā s-samrā?a gaziratun “Aischa hatte eine reichlich 
milchende Kamelin, die ‚Braune‘ (oder ‚Hartzehige‘) genannt wurde’ b. Sa*d 
I 2, S. 177,18. Welche Bedeutung hier für asmar zutrifft, könnte nur auf Grund 
einer Untersuchung des Sprachgebrauchs der frühislamischen Prosa fest- 
gestellt werden. Ganz unsicher ist, was mit asmar gemeint ist, in dem V. des 
b. Mayyāda: 

yakfīka min ba“di zdiyari l-āfāg x samrā?u mimmā darasa bnu Mihrāg “etwa die 
fernsten Gegenden aufsuchen zu müssen, davor bewahrt dich eine ‚Braune‘ von 
dem, was Ibn Mihräq gedroschen hat’ oder “was Ibn Mihräq abgerichtet hat’ 
Lis. VI 42 = 4. 376b, 9—10 (s. v. s-m-r)®. 
Infolge der doppelten Bedeutung von darasa ist es nicht möglich, zu ent- 
scheiden, ob “eine braune Kamelin’, die er abgerichtet hat, oder "W eizen’ von 
dem, was er gedroschen hat, gemeint ist. Auch der Komm., der im Lis. hinzu- 
gefügt ist, gibt beide Möglichkeiten zu. 

Mit der Bedeutung ‘hellbraun?’ ist in der älteren Poesie nichts anzufangen. 
Vermutlich war asmar in dieser Bedeutung nur bei den ansässigen Arabern 
üblich und drang erst in den poetischen Sprachgebrauch ein, als in islamischer 
Zeit die Diehtkunst nicht mehr Privileg der Beduinen war, sondern Bildungsgut 


1 Nach einem Komm. soll mit durğu 1-“agi das Kameleuter gemeint sein; doch 
ist gewiß unter dem “Elfenbeinbüchschen’ die Brust einer schönen Frau zu ver- 
stehen, s. die Parallelen b. Abi “Aun 114f. Nach einer Glosse Ibn al-A“räbi’s im 
Lis. wird jedoch nicht die Muttermilch, sondern nur Gazellenmilch asmar “bräun- 
lich’ charakterisiert. Da in der arab. Poesie die schönen Frauen sehr häufig mit 
Gazellen identifiziert und als solche geschildert werden, steht die Aussage dieses 
Verses dazu nicht in Widerspruch. 

2 Über fu"lūl als Farbbezeichnung s. unt. 8. 200. 

3 Der V. ist noch Mufad. 242,14 zitiert als Beleg für darasa ‘dreschen’, samrā” ist 
dort also als "Weizen" aufgefaBt. Lis. VII 382 = 6. 79b, 2—3 (s. v. d-r-s) findet sich 
der V. mit der Var. hamra? ‘braune’, das nun eindeutig eine Kamelin meint; dem- 
entsprechend dient dort der V. als Beleg für darasa "abrichten, einreiten’. Weitere 
Nachweise s. Simt 656, N. 1. 
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wurde, so daß sich auch Städter und sogar Leute fremder Herkunft darin 
versuchten!. Selbst der sog. letzte Beduinendichter, der 117 d. H. gestorbene 
Dü r-Rumma, verwendet asmar niemals in der Bedeutung ‘hellbraun’, obwohl 
sie ihm bekannt gewesen sein muß, da er die Ableitung insamara “braun werden’ 
(Komm. ihmarra) in dem V. 14/47 gebraucht: wa-nsamarat atlāluhū "seine 
Flanken wurden braun’. Die oben angeführten Belege ergeben ziemlich ein- 
deutig, daß asmar ursprünglich nur das ganz helle Braun (Holzfarbe) be- 
zeichnete, dunkle Brauntöne hießen ahmar (s. unt. S. 335). Im Nar. dagegen 
ist asmar allgemein "brau", während ahmar nur mehr "rot bedeutet. Man 
darf also nicht diese allgemeine Bedeutung ‘braun’, die auch dunkle Braun- 
töne umfaßt, für das Aar. voraussetzen. In der aar. Poesie ist asmar das belieb- 
teste Ersatzwort für die Rohrlanze, nicht selten auch Ersatzwort für den 
Pferdehuf; außerdem wird es noch von der Bogensehne, der Peitsche, von 
Zähnen, Sehnen und Ähnlichem gebraucht. Das eine oder andere solcher 
Objekte ist zwar braun, allerdings nicht hellbraun, wie der Lanzenschaft oder 
der Lederschild, doch ist die Farbe bei diesen nicht die typische Eigenschaft, 
die asmar als Ersatzwort für Lanze, Huf und Peitsche rechtfertigen würde. 
Als Bedeutung ist wohl etwa “hart, fest und elastisch, zäh’ anzusetzen, 
also die Eigenschaft elastischer Härte ohne Spröde. Sie bewährt sich an 
sämtlichen Belegstellen und läßt sich darüber hinaus auch etymologisch recht- 
fertigen. Von der Wz. s-m-r ist auch ismaharra “fest, zäh, dauerhaft sein’ 
abgeleitet?; es ist direkt auf ismärra (> *isma?arra > ismaharra) zurück- 
zuführen, das unmittelbar zu asmar gebildet ist (s. unt. $.228f.)%. Ein nominales 
Derivat dieser sekundären Wz. s-m-h-r ist samhariyy “eine Sorte harter, elasti- 
scher Lanzen’*. Abgesehen von der hier gattungsbezeichnenden Nisbeendung 
ist es mit asmar völlig synonym. Bei Humaid 3/4 (samhariyyu l-“asabi) wird 
samhariyy adjektivisch wie asmar von den “festen, harten Sehnen’ gesagt? und 
nach den Lexika wird es wie asmar von der Bogensehne gebraucht’. Den arab. 


1 Vgl. Fück, Arabiya 17ff. 

2 jsmaharra z.B. Ru’ba 12/21 = Lis. VI 47 = 4. 381a, 19 (s. v. s-m-h-r); mus- 
mahirr z.B. Mufad. 16/45: šaukun musmahirrun “harte Dornen’. 

3 Über Wz. mit sekundären h als drittem Radikal vgl. FRAENKEL, MB. 36ff., 
wo auch S. 37 ismaharra behandelt ist. Die dort angenommene sog. Grundbedeutung 
*spitzig sein’ ist jedoch unzutreffend. Eine genaue Parallele ist igrahadda zu agrad 
‘kahl’. 

4 Belege z.B.: Hut. 33/14, Ka°b 2/3, 17/2, Mufad. 12/9, “Ant. 9/2, 15/5, der Plur. 
samhariyya z.B.: Hud. 220/2, Ka°b K. 104, v. 1; vgl. noch Nagqäid Glos. s. v. und 
SCHWARZLOSE 218. 

5 Gegen Ende der altarab. Periode wurde die Funktion der gattungsbezeichnen- 
den Nisbebildungen häufig nieht mehr verstanden und daher wurden solche Wörter 
wie Eigenschaftsbezeichnungen verwendet; s. hierüber unt. 8. 384. 

6 Lis. VI 47 = 4. 381a, 7: as-samhariyyu r-rumhu g-salibu 1-"ūdi, yugālu watarun 
samhariyyum šadīdun kas-samhariyyi min-a r-rimāļi. 
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Lexikographen war zwar die Bedeutung noch bekannt, jedoch der etymologische 
Zusammenhang völlig unklar. Daher erfanden sie, zumal samhar als Basis der 
Nisbebildung nicht mehr vorhanden war, einen Mann namens Samhar, der 
zusammen mit seiner Frau Rudaina der Hersteller dieser Lanzen gewesen sein 
soll (vgl. dazu unt. S. 384)!. Eine Ableitungsbasis, zu der asmar “hart, fest’ 
gehören kann, scheint verloren zu sein. Das oben für asmar ‘hellbraun’ in 
Anspruch genommene samur “Akazie’ könnte auch für asmar "hart" in Frage 
kommen. Man könnte dabei an die besonders harten Dornen der Akazie 
denken und asmar als "sich durch die Eigenschaft der Samur-Dornen aus- 
zeichnend’ auffassen, da das zur Wz. gehörige musmahirr “hart? von Dornen 
(šauk, s. 8.39, Anm. 2) gesagt wird. und das wurzelverwandte hebr. samır 
‘Dornen’ und “Diamant” bedeutet?. Vielleicht gehört es aber zu einer Wz. 
s-m-r, die in hebr. sāmar “erstarren, starr sein’ und dem davon wahrscheinlich 
abgeleiteten masmer "Nagel, sowie akkad. samrūtum “Nagel’ ihre etymo- 
logischen Entsprechungen hat. Letztere etymologische Verknüpfung würde 
den Zusammenhang mit samur ausschließen, da dessen etymologische Ent- 
sprechung im Hebr. šāmīr einer anderen Wz. angehört. Schon VOLLERS, ZA 17, 
S. 327 hat asmar zu hebr. sämar gestellt und zu beiden noch akkad. asmarü 
‘Lanze’. Nachdem asmarit im Akkad. ohne etymologische Verknüpfung ist 
und nach v. Songs. AHW. erst seit dem Mittelbabylonischen belegbar ist, 
wird man sich entschließen müssen, es als Lehnwort aus dem Arab. anzusehen, 
wo asmar “hart und elastisch’ sekundäre Benennung für “Lanze? ist?. 

Belege, wo asmar die “Lanze meint, anzuführen, erübrigt die außerordent- 
liche Häufigkeit. Es seien nur einige Beispiele angeführt, bei denen die in der 
arab. Poesie beliebte Häufung der Epitheta zeigt, daß die Lanzen als “hart und 
elastisch’ beschrieben werden, z.B.: Näb. 27/21: wa-asmara märinin “und 
manche harte und elastische (Lanze), ähnlich Ma*n 4/28: sumru I-mutüni 


1 Vgl. hierzu SCHWARZLOSE 217f., der ohne Grund ismaharra (bei ihm samhara, 
das es aber nicht gibt) für denominativ hält. Auch die Ortsnamen Samhar oder 
Samhara, wie JAGOB, Bed. 134 ohne Quellenangabe schreibt, dürften erst zum 
Zweck der Erklärung von samhariyy erfunden sein. Sollte ein solcher Ort tatsächlich 
existiert haben, dann bedeutet Samhar als Ortsname auch nichts anderes als "das 
Harte, Feste’. Vgl. auch noch JAcoB, Bed. 8. X XXTIT. 

2 Was auch immer bei $ämir die primäre Benennung gewesen sein mag, die 
Belegstellen Jer. 17, 1, Ez. 3,9 und Sach. 17,12 beweisen jedenfalls, daß die “besondere 
Härte’ bezeichnetes Merkmal ist. 

3 Arab. mismär ‘Nagel’ ist Lehnwort aus dem Aram. (vgl. FRAENKEL, Frw. 89) 
und kommt schon aus diesem Grund kaum als Ableitungsbasis in Frage; masmūr, 
das neben “genagelt” auch “fest, kompakt’ (Leib) bedeuten soll, gehört in dieser 
letzteren Bedeutung wohl zu einem verlorenen *samara “hart machen’. Vgl. Dü 
r-R. 38/27 unt, 8. 43. 

4 Die umgekehrte Entlehnung ist durch die Bedeutungsentwicklung und etymo- 
logische Verflechtung von asmar ausgeschlossen. 
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mawärinun, Mufad. 86/7: wa-muttaridu I-ka°baini asmaru “ätirun “und ein in 
seinen beiden Knoten! vibrierender harter und fester (Speer)’, eb. 90/7: bi- 
kulli . . . asmara “arräsi l-mahazzati argaba "mit jedem harten, beim Schütteln 
vibrierenden, starkschäftigen (Speer oder noch Hätim 28,18: wa-asmara 
hattiyyan ka’anna ku"ūbahū nawā 1-gasbi "und eine harte Hatti-Lanze, deren 
Knoten gleichsam (so hart) sind wie Dattelsteine’ usw. Wenn bei der Lanze 
die Farbe erwähnt wird, ist es die des Blutes, das an ihr klebt, z.B.in dem V.: 
fa-lammā ra?au gauman wa-sumran hidābuhā x dimā?u l-kumāti fi anābība 
murragī "nachdem sie einen Kriegshaufen und harte (Lanzen) sahen, deren 
Färbung an den durchbohrenden Rohrschäften? das Blut gerüsteter Helden 
war” Hud. 270/33. 
Wenn in späterer Zeit die Lanzen noch immer as-sumr heißen, als das Wort 
nur noch in der Bedeutung ‘braun’ in Gebrauch war, dann ist es traditionell als 
Ersatzwort gebraucht. Doch war man sich wohl bewußt, daß nur die Rohr- 
lanzen so genannt wurden, denn in einem späten V. Lis. II 319 = 2. 14b, 28—29 
(s. v. b-y-t) wird asmar auf das Schreibrohr übertragen: 
wa-baitin "alā zahri l-matiyyi banaituhū x bi-asmara mašgūgi l-hayasımi yar-ufü 
“wohl manchen Vers (Zelt) habe ich auf dem Rücken eines Reittieres (bzw. 


über den Rücken . . .) gebaut (verfaßt) mit einem braunen (Schreibrohr), dessen 
Nase gespalten war und das Nasenbluten hatte”2. 


Der Verfasser dieses Verses, der asmar als “braun? verstanden hat, denkt 
noch an ein braunes Tier, mit dessen Nase er die Spitze seines Schreibrohres 
identifiziert. 

Wenn asmar Ersatzwort für den Pferdehufist, bezeichnet es wie bei der Lanze 
die besondere Härte des Hufes*, z.B. in dem V.: 


wa-sumrun yufalligna z-ziräba ka?annahā x higaratu gailin wārisātum bi-tuhlubī 
“und harte (Hufe), welche die (aus dem Boden) hervorstehenden Steine spalten, 
als seien sie Steine in einem Morast, mit Wassermoos überwachsen’ “Alq. 1/28. 


Wie hier vom Huf des Pferdes, so heißt es auch von dem des Wildesels, er 
sei so hart, daß unter seinem Schlag die Steine zerspringen, z.B. Imr. 10/11: 
taluttu 1-hasā lattan bi-sumrin razinatin mawärina "sie (die Eselinnen) zerstamp- 
fen die Kieselsteine mit harten, schwer aufschlagenden und elastischen (Hufen)’, 


1 Zu ka“baini vgl. Mufad II 248, N. zu V.7. Der Dual soll aber doch wohl 
bedeuten, daß die Lanze nur zwei Knoten hatte, und daher besonders elastisch war. 

2 unbüb ist nicht der “Rohrknoten’, sondern das Stück zwischen den Knoten. 
Bräu’s Übersetzung, ZS V 74 würde die Lesung fi anābībi murragin voraussetzen. 

3 Dieser V. findet sich noch b. Abi “Aun 303,-5 und b. Qutaiba, Ma“äni 814,-4; 
an beiden Stellen mit der Var.: wa-baitin bi-<alya”i l-falāti . . . (Sp.). 

4 AHLWARDT, Chalef 275 hat bereits beinahe das Richtige getroffen, wenn er 
sagt: "Die Härte derselben ist mitausgedrückt durch die Farbe, denn die sumr 
braunen Hufe gelten für härter als andere.’ 
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vgl. noch Sammäh 15,1: bi-asmara lämin! "mit einem harten, kompakten (Huf)’, 
Dür-R. 55/47 (ahdariyyatan . . . sumra s-sanäbiki). Aber auch die Zehen (Hufe) 
des Kamels werden, wenn sie als besonders hart geschildert werden sollen, als 
asmar bezeichnet, z.B. in dem V.: 
tahasa yadāhā bil-hasa wa-tarudduhü * bi-asmara sarrafin idā hamma mutrigü 
‘die Beine (der Kamelin) trafen auf die Kiesel auf, als ob sie geschleudert 
würden, wobei sie diese in Stücke zerspringen ließen mit harten, wendigen 
(Hufen), wenn ein (Reiter) mit auf den Boden geheftetem Blick (ihren) Lauf 
beschleunigte’ Lis. XVIII 250 = 14. 228a, 26—27 (s. v. h-s-w—al-Mumazzag)*. 
Die Kamelhufe meint asmar noch Hut. 80/73, Asm. 74/34. Da alle affal- 
Eigenschaftsbezeichnungen, die sich auf bestimmte Eigentūmlichkeiten von 
Körperteilen beziehen, sowohl von dem Körperteil selbst als auch von dem 
Tier, bzw. dem Menschen, der ein solches Körperteil an sich hat, gesagt werden 
können (vgl. unt. S. 56ff.), wie atla* “lang und schlank’ (Hals der Gazelle) und 
“langhalsig’ (Gazelle)*, ahdab “ausgebuchtet, bucklig (Rücken) und “bucklig’ 
(Kamel, Mensch), liegt die Vermutung nahe, daß asmar auch “mit hartem Huf 
versehen’ bedeuten könne. In den ob. 8.38 angeführten Fällen, wo sich 
asmar auf das Kamel bezieht, ist es daher vielleicht in diesem Sinne zu ver- 
stehen. 

Wenn asmar Lanzen oder Hufe meint, kann man noch im Zweifel sein, ob 
es tatsächlich “hart, fest, elastisch’ bedeutet, oder ob diese Qualitäten durch 
“braun? mitbezeichnet werden. Bei den folgenden Anwendungen kann solch 
ein Zweifel nicht mehr aufkommen, wo asmar z.B. Metallgegenstände charak- 
terisiert: 

asīran ya"addu 1-gaidu sāgaihi fīhimā x min-a l-halagi s-sumri 1-litāji watīgū 
“einen Gefangenen, in dessen beide Beine die Fessel tief einschneidet (beißt), 


denn an ihnen ist eine solide (Fessel) aus harten und dünnen Ringen (an- 
gebracht)’ Tahmän 1/19 und 


fa-gultu yakfı makana 1-laumi muttaridun * fihi 1-gatīru bi-sumri l-qaini mašdūdū, 
‘da sagte ich: anstelle des Tadelns genügt (als Antwort) ein gut gefūgtes (Pan- 


1 Verkürzt aus lammin. 

2 Vgl. zum V. Mufad. 891, N. t. 

3 Der Komm. zu diesem V. = Hut. K. 100/7 sagt zu asmar: wa-idā asanna 
1-ba"īru smärra "agibuhū, wa-ida smārra kana, aslaba lahü. Der Kommentator ahnt 
trotz der Unrichtigkeit seiner Behauptung im Sachlichen, daß asmar die ‘Härte’ 
und nicht die Farbe der Hufe benennt. 

4 Vgl. "Arģī 138,8: a’nägahunna t-tulča “ihre langen, schlanken Hälse’, Mufad. 
8/3: al-ģazālu 1-atla"u "die langhalsige Gazelle’ und auch Hansä? 189,-1: bil-manzili 
1-atla"i “an dem langhalsigen (hoch herausragenden) Ort’. 

5 Vgl. Aka 92/4: wazifun ahdabu "ein ausgebuchtetes Sprunggelenk’, Dū r-R. 
40/29: hudbun zuhūruhā “diejenigen, deren Rücken bucklig sind’ (Kamele), Tahmän 
1/28: girmatan hudbam “eine bucklige Kamelherde (d.h. buckliger Kamele)’, Ham. 
817, v. 5 = Marz. IV 871/1:ragtā?u hadbā?u “eine sommersprossige, bucklige (Frau). 
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zerhemd), an dem die Nietköpfe durch die harten (Stifte) des Schmieds ver- 
bunden sind’ Quhaif 10/21. 


Ebenso eindeutig ergibt sich die Bedeutung "hart", wenn asmar vom Zahn 
gesagt wird: 


¿da hunna zäharna l-lagina sada"nahū * bi-sumri š-šabā yahrignahū kulla mah- 
ragī "wenn. sie (die Frauen) das Mischfutter (den Kamelen) obendreingeben, 
dann zerfasern sie (die Kamele) es mit (Zähnen), deren Kronen hart sind, wobei 
sie es ganz und gar zerkauen’ Hud. 270/42. 


Noch bei Dū r-Rumma kommt asmar "hart" außerhalb der konventionell 
gewordenen Anwendungen für Lanzen und Hufe vor, indem er das Horn des 
Stieres beschreibt? : 


karra yahuzzu silähan mā yugawwimuhü x gainum bi-mitragatin yauman "alā kirī 
asmara yatrudu mā lāgā wa-mun"agidun * fi r-ra’si garnun gadidun ģairu mas- 
mūrī “er (der Wildstier) machte zum Angriff kehrt, wobei er als Waffe ein 
hartes (Horn) schwang, (gleichsam) etwas, was der Schmied mit dem Hammer 
einen Tag lang auf der Esse (wörtl. Blasbalg) zurechtschmiedete (so hart ist 
es), und (damit) vor sich hertrieb, was ihm in den Weg kam, — (denn) auf dem 
Kopf sitzt (ihm) ein neues, noch unversehrtes Horn’ Dü r-R. 38/26— 27%. 


Wird asmar von dem festen, vom Schwert nicht zu durchschlagenden Leder- 
schild oder von der Bogensehne und anderen Gegenständen ähnlicher Eigen- 
schaften gesagt, dann charakterisiert es die “Festigkeit und Unzerreißbarkeit’ 
dieser Dinge. Vom Schild heißt es z.B.: Hud. 107/17: wa-asmara muğna an 
min ģildi taurin “und ein fester, gewölbter (Schild) aus der Haut eines Stiers’, 
Mufad. 75/8: wa-mugna’in asmara garrā"in “und eines gewölbten, festen und 
jeden Stoß abhaltenden Schildes5. Die Festigkeit der Sehnen der Tiere, aber 
auch die der Bogensehne wird in den folgenden Beispielen durch asmar be- 


schrieben; so in dem V.: 


1 "Die braunen (Nägel, Stifte) des Schmieds’ könnten allenfalls rostige Nägel 
sein, was an dem Panzerhemd jedoch nicht rühmenswert sein dürfte. 

2 zähara “ein zweites (äußeres) Kleid über das erste anziehen’ ist hier wohl so zu 
verstehen; vgl. zur Bedeutung Zuhair K. 370,3 und Nagqä’id Glos. s.v. Bräu’s 
Übersetzung ZS V 70 ‘zum Vorschein bringen’, d. h. ‘darreichen’ erscheint mir für 
z-h-r nicht möglich, wenn es im III. Verbalstamm gebraucht wird. Auch Bräu’s 
Auffassung von mahragq ist unrichtig, es ist hier Inf., nicht "Kauort. 

3 Gewöhnlich werden umgekehrt die Lanzen mit den Antilopenhörnern ver- 
glichen (vgl. unt. S. 101). 

4 masmür “genagelt” muß hier im Sinne von ‘repariert’ gebraucht sein, d. h. dann 
beim Wildstier ‘verwachsen’ nach einer Beschädigung; gair masmūr ist dann ‘noch 
unversehrt’. 

5 Der Komm. erklärt natürlich asmar als “braun? infolge der Bräune des Leders: 
qala, 1-Asmafiyyu: innamā gaalahü asmara li-annahum kana yattahidüna t-tursa 
min ģulūdi 1-ibili Mufad. 568,2. Diese Angabe dürfte auch sachlich falsch sein, da 
Kamelleder ausgesprochen weich und brüchig ist. 
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wa-gad akala l-kīrānu ašrājahā l-“ulīā * wa-ubgiyat-i l-alwähu wal-"asabu 
s-sumrū "und die Kamelsättel (d.h. das viele Reiten) hatte an ihren (der Kamele) 
oberen Erhöhungen (d.h. den Höckern) gezehrt, so daß nur noch die Schulter- 
blätter und die harten Sehnen (d.h. ‚Haut und Knochen‘) übrig waren’ 
Ahtal 197,7". 


Häufig ist die Rede von den ‘harten, festen Fußsehnen’ (*uģāyāt), und 
sumru l-"uģāyāti "die in bezug auf die Fußsehnen Harten, Festen’ sind wieder 
die Hufe selbst, z.B.: Ka°b 1/25: sumru l-"ugäyäti yatrukna l-hasā ziyamam 
° (Hufe) mit festen Sehnen, die die Kiesel zerstreut hinter sich lassen? 2, Sammäh 
31,2: tuwalli I-hasa sumra l-"uģāyāti muģmiran "(die Kamelin ist so schnell, daß) 
die Kieselsteine den kompakten, von festen Sehnen (bewegten) (Huf) fliehen’. 
Im gleichen Sinn wird asmar noch auf die Peitsche angewendet, z.B. in dem V.: 


fa-gultu lahū häna r-rawähu wa-rutuhū * bi-asmara malwiyyin min-a l-qiddi 
šāsibī “da sagte ich zu ihm: ‚Die Abendzeit ist da!‘ und erschreckte ihn mit 
einer festen, aus Lederstreifen gedrehten, schmalen (Peitsche) Lis. I 477 = 1. 
495a, 9—10 (s. v. &s-b — al-Waggāf al-“Uqailī), 


und außerdem: Mufad. 47/18, Sammäh 12,1. In dem Vers-Rätsel Dū r-R. 24/59 
bezieht sich sumr auf die Bogensehne. Erst aus dieser Bedeutung “fest, hart? 
kann man verstehen, daß sogar die "Peitschenhiebe” mit sumr gemeint sein 
können, wie in dem V.: 


kasaunī gadäta d-dāri sumram ka’annahä x šayātīnu lam tatruk ju*ādan wa-lā 
"ahdā ‘sie bekleideten mich am Morgen des Hauses (d. h. am Morgen im Ge- 
fängnis) mit harten (Peitschenhieben), die gleich Teufeln waren, welche kein 
Herz und kein Gelübde mehr übrigließen’ Suhaim 31/2 (S. 66,10). 


Schließlich sei noch bemerkt, daß die Farbe der Lanze, wenn tatsächlich dar- 
auf hingewiesen wird, als “dunkel, schwärzlich’ (asham) bezeichnet wird. 
Doch sind die Belege hierfür nicht ganz zweifelsfrei; man vgl. Hansä? 265,-1: 
<äridu sahmā?a rudainiyyatin “eine breite (Spitze) der dunklen Rudainī-Lanze', 
wo der Ausdruck "ārid für die Lanzenspitze ungewöhnlich ist, außerdem aber 
noch eine Überlieferungs-Var. existiert: mugniban sumran rudainiyyatan ; 
Näb. 19/6: muzayyanātin bi-gabi rudainata s-suhmi t-twäh “(Antilopen) ge- 
schmückt mit dunklen, langen Rudaina-Rohren (Lanzen)’ spielt zwar auf 
Rudaini-Lanzen an, meint jedoch das lange Antilopengeweih, das auch Zuhair 
3/25, Aešā 55/25 schwärzlich (asham) charakterisiert wird. 


1 Da diese Sehnen und die im folgenden genannten "uģāyāt “die inneren Sehnen. 
am Fuß des Pferdes oder Kamels’ überhaupt nicht sichtbar sind, wäre die Beschrei- 
bung ihrer Farbe gänzlich absurd. 

2 O. RESCHER äußert Beiträge IV 1 anläßlich seiner Übersetzung dieses Verses 
Bedenken gegen die Bedeutung ‘braun’ und übersetzt S. 50 (V. 27): “(Füße), deren 
Beinsehnen (stark wie) braune (Lanzen) sind’; vgl. noch die Anmerkung dazu. 
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azmā 
Das Wort soll nach der arab. Überlieferung Farbbezeichnung sein, findet sich 
aber wie asmar wiederum von der Lanze gesagt: 


min kulli azmā "ātirin lā šānahū * gisarun wa-lā rāšu l-kuūbi mu"allabū 
‘von jeder ausgetrockneten, harten (Lanze), die nicht durch Kürze entstellt 
ist und bei der keine schwache Stelle an den Knoten umwickelt werden muß’ 
Säida 1/58. 
Die arab. Interpreten verstanden azmä offensichtlich als Farbbezeichnung 
‘fahl-rötlich’ (von blutleeren Lippen), wodurch die Var. asmaru und ashamu 
entstanden sind. Hier ist azmä jedoch als Nebenform von azma? zu verstehen, 
das wie zam’än “ausgetrocknet, durstig, hart’! bedeutet und entweder Elativ 
zu diesem oder af"al-Adjektiv gleicher Bedeutung ist. azma?” findet sich 
z.B. vom Horn der Antilope bei A*šā 55/25: fa-dādahā bi-azma’a min far 
d-du?ābati ashama “da stieß er (der Antilopen-Wildstier) sie zurück mit einem 
schwärzlichen und harten (Horn) von (der Art) einer (schwarzen) Haarsträhne 
der Stirnlocke’, wo asham wie oben das Antilopenhorn meint und zugleich 
deutlich macht, daß azma? auf keinen Fall als Farbbezeichnung gedeutet 
werden kann. Der Komm. zur A"šā-Stelle umschreibt gut: wal-azma?u I-garnu 
s-sulbu. Der Plur. ģimā? (zu zam’än) “ausgetrocknet, hart’ findet sich noch bei 
Kach 3/34: wa-sumrun zimā?um wätarathunna ... dubbalun "und harte, ver- 
trocknete (Mistfladen ?), denen... schon runzelig gewordene folgten’?. Aus 
den angeführten Stellen geht klar hervor, daß auch in dem V. Sāfida 1/58 ažmā 
= azma? im Sinne von “ausgetrocknet, hart’ aufzufassen ist und keine Rede 
von “dunkelbraunen Lanzen sein kann. 

Das als Farbadjektiv geltende ažmā, f. zamyä? ist nichts anderes als eine alte 
Wz.-Variante von azma? und mit diesem ursprünglich in der Bedeutung 
identisch +. Die Lexikographen geben "vertrocknet, verdorrt an, das wie zam’an 
auch von Körperteilen gesagt wird: saq zamyā? “ein vertrocknetes Bein’, d. h. 
“ein Bein ohne Muskelfleisch’, vgl. Lanz s. v. Als af“al-Adjektiv soll es sich 


1 Die Ableitungen der Wz. z-m-? haben gewöhnlich Bedeutungen wie *brennender 
Durst, durstig’ u. ä. Die hierher gehörigen Wörter charakterisieren den Durst nicht 
als subjektives Begehren, sondern als objektives Ausgetrocknetsein. Vgl. schon 
hebr. gimmā?ēn “ausgetrockneter Landstr ich’ und aus dem Arab. noch zami’«a 
*vertrocknen” (Komm. galla mā "uhā) N Naq. 614,12, (waghun) lā zam?ānu “ein nicht- 
vertrocknetes Gesicht” (Komm. zam’anu lā ma°a fa) 1 ) Mufad. 21/12. Die Bedeutung 
"bart" ergibt sich als Bezeichnungsmerkmal von ‘ausgetrocknet’. 

2 Was mit den “harten und vertrockneten’, die auf einem verlassenen Lagerplatz 
vorgefunden werden, gemeint ist, ist nicht sicher auszumachen. Der Komm. meint, 
es sei ba°ar "Kamelmist” und mag damit recht haben. 

3 Vgl. AHLWARDT, Chalef 21311. AHLWARDT bestimmt für zami ebenfalls die 
Bedeutung “trocken, hart, fest’. 

4 Die Testa führen nur azma, nicht azma?, als af“al-Adjektiv auf. 
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besonders auf Lippen und Zahnfleisch beziehen: “vertrocknet (vor Durst)’ oder 
*vertrocknete, blutleere Lippen, bzw. vertrocknetes Zahnfleisch habend’. 
Wenn dies zutrifft, dann wohl deshalb, weil der Zustand der Vertrocknetheit, 
des Durstes an Lippen und Zahnfleisch am deutlichsten sichtbar wird!. Daneben 
soll das Wort noch Farbbezeichnung sein: “dunkle Lippen habend’, “dunkel 
(schwarz), braun’ (von Kamelen). Daß ažmā, wenn es von den Lippen gebraucht 
wird, wobei dann die Färbung sekundäres Bezeichnungsmerkmal ist, etwa 
“aussehend wie vertrocknete, blutleere Lippen’, d. h. also “fahl-rötlich, bräun- 
lich’ bedeuten könnte, darf zugegeben werden, kann jedoch nicht positiv nach- 
geprüft werden, da das Wort sehr selten belegt ist?. Sehr zweifelhaft aber ist, 
daß diese sekundäre Farbbedeutung, verallgemeinert “bräunlich’, von anderen 
Dingen gebraucht werden kënne ?. Die Belege zwingen hierzu keineswegs. Hud. 
138/2 meint ažmā Kamele, die nach der Glosse “dunkel (süd) gefärbt sein sollen ; 
doch ist wohl nichts anderes als "Kamele mit (vor Durst) vertrockneten Lippen’, 
was dem Zusammenhang nach hervorragend paßt, bezeichnet: 

ahadtum “aglahü wa-taraktumühu x yasüqu z-zumya wasta bont Tamima 

“ihr habt das Sühnegeld für ihn genommen, obwohl ihr ihn im Stiche ließt, als 


er gerade (Kamele), deren Lippen schon vor Durst vertrocknet waren, mitten 
durch die Banü Tamim trieb’. 


Wenn ažmā vom Adler gesagt wird, bezieht sich “vertrocknete Lippen habend’ 
sicher auf die Härte des Schnabels, z.B. in dem V.: 


ka?anna rahlī “ala šaģwā?a hädiratin x zamyā”a gad bulla min tallin hawāfīhā 
“als sei mein Sattel (statt auf einer Kamelin aufgeschnallt) auf einem krumm- 
schnäbeligen, ungestümen, hartschnäbeligen (Adler), dessen innere Flügelfedern 
vom Tau benetzt sind (weil er unermüdlich fliegt)’ Lis. I 418,-2 = 1. 434b, 
20—21 (s.v. r-n-b) und Lis. V 244,-1 = 4. 172b, 21—22 (s.v. h-d-r — Abū 
Kähil al-Yaškurī). 


So gut wie ausgeschlossen ist die Farbbedeutung auch bei Hassän 79/13, wo 
azmä von der stählernen Lanzenspitze gebraucht wird; doch ist nicht ganz klar, 
ob es einfach “hart” (= azma?) ist, was wegen der primären Benennung "ver. 
trocknet” bei Metall wenig wahrscheinlich ist, oder ob damit “harte Lippen 
habend’ im Sinne von “zwei harte Schneiden habend’ gemeint ist: 


mukallalatin bil-mašrajiyyi wa-bil-ganā * bihā kullu azma di ģirāraini azragī 
‘(Bergfestungen,) die gekrönt sind mit dem Mašrafī-Schwert und mit den 


1 Über die Fixierung bestimmter Eigenschaften an Körperteilen, die dadurch 
besonders charakterisiert sind, bei af“al-Adjektiven vgl. unt. 8. 61. 

2 Daher AHLWARDT, Chalef 213f.: “nicht entschieden rot, sondern ins Braune, 
Dunkle fallende Farbe’. 

3 Die arab. Lexikographen umschreiben alle dunklen Farbtöne ohne Unterschied 
mit aswad “schwarz, dunkel’. Aus diesen Umschreibungen darf man daher nie auf 
die tatsächliche Farbqualität schließen, sondern bestenfalls auf den Helligkeitsgrad. 
Vgl. hierzu noch unt. 8. 234. 
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Rohrlanzen, an denen lauter hartrandige, glitzernde (Lanzenspitzen) mit zwei 
Schneiden (angebracht) sind’ 1. 
Ganz eindeutig "ausgetrocknet, hart, fest” (= ažma?) heißt azmä wieder in 
dem V. des Humaid b. Taur: 
wa-azmā ka-galbi s-saudaganiyyi nāza"at x bi-kaffayya fatlā?u d-dirā"i naģūgū 
“und ein fester (lederner Zügel), (so hart, fest) wie das Herz (der Kern ?) der 
Habichts-(Pflanze ?)*, mit welchem eine (Kamelin) mit gekrümmten Ober- 
schenkeln (d. h. schnell laufend), die kräftig brüllen konnte, an meinen Händen 
zog’ Lis. XII 235 = 10. 357a, 24—25 (s.v. n-ģ-g) = Humaid 2/22. 
Die angeführten. Belege lassen es als sehr wahrscheinlich erscheinen, daß die 
Farbbedeutungen “dunkel, braun’, die die arab. Lexikographen für azmä an- 
führen, von ihnen frei erfunden sind. 


azraq 

Im Nhar. ist azrag generelle Benennung für “blaw, muß aber im Aar. eine 
andere Bedeutung gehabt haben, da “blaw? durch das gleiche Wort, das auch 
‘grün’ bezeichnet, zum Ausdruck gebracht wird, nämlich durch ahdar (s. unt. 
S. 306). Die nar. Dialekte kennen sämtlich azraq in der Bedeutung “blaw und 
"graublau” besonders als Pferdefarbe?. Hess, Die Farbbezeichnungen bei inner- 
arabischen Beduinenstämmen, Der Islam 10, S. 78f. hat bei den "Otēbe folgende 
Farbbedeutungen für ezrag festgestellt: “sehr hell blau, graugrün’, S. 83 vom 
Pferd noch “dunkel graublaw, “Grauschimmel’. Ein Hinweis auf eine ältere 
Bedeutung des Wortes liegt wahrscheinlich in den Pferdebezeichnungen der 
Mundart von el-Gasim vor: ezrag ehbisi “Pferd, das verschieden gefleckt ist, 
sonst dunkel’ (kabašt "negerfarbig'), ezrag grūši “Apfelschimmel’ (gurūši zu girš 
“Piaster’), Hess, a.a.O. 83f., da ezrag hier die "helle Färbung des Schimmels 
bezeichnet (aar. a$hab). Auffällig ist, daß azrag im Aar. niemals von Pferden 
gesagt wird, was ebenfalls dafür spricht, daß die nar. Bedeutung von der des 
Aar. abweicht. 

Die Bestimmung der Bedeutung von azrag im Aar. ist dadurch erschwert, 
daß “bläulich’ in vielen Fällen, z.B. wenn es von Augen oder Pfeil- und Lanzen- 
spitzen gesagt wird, zuzutreffen scheint. Daß es sich jedoch anders verhält, 
macht der folgende V. deutlich: 


1 Über azrag ‘glitzernd’ vgl. den folgenden Abschnitt. 

2 Die Bedeutung von saudagāniyy ist ganz dunkel. Es scheint nur an dieser Stelle 
vorzukommen und fehlt in den Wörterbüchern. Es gehört zu saudag, dem Namen 
einer Raubvogelart. Die Vermutung, es sei mit saudaganiyy vielleicht eine Pflanze 
benannt, ist ganz vage. 

3 Vgl. BEAUSSIER (Alger): “bleu, gris (cheval), basané’, "brun, bronc6*, BORIS 
(Marāzig) ‘gris, vert, BARTHÉLEMY (Syrien) “bleu, gris’ (cheval); (Tripolitanien, 
Beduinen) azreg *graublaues Pferd’, zerga "blaugraue Stute’ STUMME, T'ripolitanisch- 
tunisische Beduinenlieder V. 27 u. 31. 
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wa-yaumin ka-hāšiyati 1-urģuwā- * ni min wag°i azraga kal-kaukabī “und ein 
Tag (von Blut rot) wie ein Purpursaum (am Kleid), hervorgerufen dureh das 
Auftreffen einer azrag-Lanzenspitze (blinkend) wie ein Stern’ Nāb. Ga°di 
2/57. 


Würde azrag wirklich die bläuliche Färbung des Stahles bezeichnen, wäre 
der Vergleich mit dem blinkenden, leuchtenden Stern nicht möglich!. Daß 
‘blinkend, glitzernd” das bezeichnete Merkmal ist, das die Lanzenspitze charak- 
terisiert, ergibt sich aus dem Ve: 

Saridu sahma?Pa rudainiyyatin x kan-nāri fīhā allatun mädiyah ‘die breite (Spitze) 


einer dunklen Rudaini-Lanze, an der eine alles durchdringende, scharfe Spitze 
sitzt, (blinkend, glitzernd) wie das (flackernde) Feuer’ Hansä” 265,-1*. 


Die durch azrag bezeichnete Eigenschaft ist besonders charakteristisch für das 
Auge. Wie bei vielen af°al-Adjektiven wurde die Bedeutungan diesem Körperteil 
fixiert, so daß es sowohl die Eigenschaft bestimmter Augen als auch “Augen. 
dieser Eigenschaft habend’ bedeutet?, jedoch nicht “blaue Augen habend’, wie 
sich ziemlich deutlich aus Sure 20/102 ergibt: yauma yunfahu fi s-süri wa-nah- 
šuru I-mugrimina yawma”idin zurgan, yatahāfatūna ... “am Tage, da in die 
Posaune geblasen wird und wir dann die Sūnder, azrag-Augen habend, (zum 
Jüngsten Gericht) versammeln, flüstern sie einander zu... 4. Vergleicht man 
die Bedeutung “blinkend’, die sich für azrag aus dem V. al-Ga"dī s entnehmen 
läßt, dann wird man die Annahme gerechtfertigt finden, azrag meine hier den 
“fackernden Blick’, den die Augen der Sünder aus Angst vor dem Jüngsten. 
Gericht zeigen. 

Außer dem “blinkenden’ Stern, der "glitzernden” Lanzenspitze und dem 
“flackernden’ Auge schildert azrag bestimmte Fliegen, bei welchen dann die 
Eigenschaft des unruhigen Blinkens oder Glitzerns nur als das bekannte iri- 
sierende Schillern verstanden werden kann. Man vgl. z.B.: 

wa-dāka awānu l-Irdi hayya dubābuhū * zanābīruhū wal-azragu l-mutalam- 
mist “und dann ist die rechte Zeit in al-“Ird, wenn die Fliegen und Stech- 


mücken dort lebendig geworden sind, und auch die schillernde, zudringliche 
(Fliege) Ham. 323, v. 5 = Marz. II 220/9 = Mutalammis 5/9, 


1 M. Natııno übersetzt daher (S. 28) azraq ‘brillante’, was auch etwa gemeint ist. 

2 Vgl. zu diesem V. ob. 8. 44. — alla bezeichnet zunächst eine bestimmte Sorte 
von Lanzenspitzen; die ‘kurzen Wurfspeere’ sind wohl erst sekundär nach diesen 
Spitzen benannt. 

3 Vgl. ob. S. 46 azmā “vertrocknet’ (besonders von den Lippen) und ‘vertrock- 
nete Lippen habend’; s. hierüber noch unt. 8. 56. 

4 Die Kommentatoren, die azraq selbstverständlich als “blauäugig’ verstanden, 
waren gänzlich im Unklaren, wie diese Stelle gemeint sei; vgl. die verschiedenen 
Deutungen, die Lis. XII 4 = 10. 139a, 25ff. zusammengestellt sind. Die Deutung, 
azrag meine “blind’, beruht auf der ähnlichen Stelle Sure 20/124: wa-nahšuruhū 
yauma l-giyamati aSma. 
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ferner: "Aģģāš 23/3: wa-nādiyātin min dubābin zurgan "und laut summende 
Fliegen, schillernde’, Ham. 191, v. 1 = Marz. I 132/2 (min-a d-dubābi l-azragi)!. 
Der substantivische Plur. azārig Dū r-R. 53/5 (bi-dibbani l-masīfi l-azärigi) 
läßt, wenn es sich nicht um poetische Willkür handelt, vermuten, daß azrag 
der Name einer Fliegenart ist. Ein anderer V. desselben Dichters nennt die 
Kamelfliegen (gama°) azraq: 

yudabbibna "an agräbihinna bi-arģulin x wa-adnābin zuri l-hulbi zurga l-ma- 

qami°i "sie (die Wildeselinnen) versuchen mit Füßen und mit Schweifen, deren 


Haarwuchs nur spärlich ist, die schillernden Kamelfliegen von ihren Flanken 
zu verscheuchen’ Dü r-R. 48/35. 


In einem V., der Lis. II 20 = 1. 532b, 25 anonym zitiert ist, suhäbiyyatun 
zurgun ba“idun masīruhā "gelbliche, schillernde, die von weither gereist sind’, 
sollen Heuschrecken gemeint sein. Doch kann, da der Halb-V. aus dem Zusam- 
menhang gerissen ist, ebensogut von etwas ganz änderem die Rede sein. 

Die aus den bisherigen Belegstellen gewonnene Bedeutung von azrag "blin- 
kend, glitzernd, schillernd’ zeigt, daß das Wort nicht eine bestimmte Farbe oder 
eine bestimmte Helligkeit benennt, sondern daß das benannte Phänomen der 
unruhige, rasche Wechsel der Helligkeit bei flackerndem Licht oder bei irisieren- 
dem Farbenspiel ist. Diese Bedeutung erweist sich auch bei allen weiteren 
Belegen als zutreffend. Zuhair schildert Mu. 13 = Zuhair 16/14 das sprudelnde 
Wasser "glitzernd, schillernd’: 

fa-lammä waradna l-mā?a zurgan gimamuhü x wada*na “isiyya l-hādiri l-mu- 
tahayyimi “als sie (die Frauen) zum Wasser, dessen übersprudelnde Fluten 
schillernd glitzerten, hingekommen waren, legten sie (um halt zu machen) die 


Stöcke (mit denen man die Kamele lenkt) nieder, wie es einer tut, der sich nieder- 
lassen und das Zelt aufschlagen will’. 


Der Ausdruck zurgun gimämuhü findet sich noch, vielleicht in Nachahmung 
der Zuhairstelle, bei Usāma 11/7 und Hut. 3/15 (zurga l-ğimāmi)?. Von "schil- 
lerndem Wasser’ wird ferner gesprochen bei Näb. Ga*di, Versi is. 28/7 (8.159): 
bi-namiratin zargā?a baina zilālin "mit reinem, schillerndem (Wasser) zwischen 
den Schatten (der Bäume)’ und Hud. 250/57: fadlāti zurgin dawäafibi(n) "in 
Überfluß vorhandene Mengen von schillernd glitzernden, strömenden (Was- 


1 Der unt. S. 51 angeführte V. Mumazzaq 3/6 findet sich Asm. K. 58/6 = Asm. 
50/6 mit der LA malādiģu azraga (azragī) “die Stechrüssel einer schillernden (Fliege) 
oder “die Stellen, wo eine Fliege gestochen hat’; beides paßt wenig gut in den 
Zusammenhang. 

2 ģamm, pl. ģimām und ģamma, pl. ģammāt ist ‘sprudelndes Wasser’, auch das 
“Wasser, das in einem Brunnen zusammenströmt, wenn er ausgeschöpft war’. Da 
man das Wort nur gebraucht, wenn das Sprudeln oder Stömen sehr stark ist, sagt 
man bi? Jamüm “Brunnen, in den das Wasser rasch einströmt und der daher immer 
viel Wasser hat’, vgl. BRÄUNLICH, Islamica I 58, 454 und 518. 


4 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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sern) 1. In allen Fällen handelt es sich gewiß um fließendes oder bewegtes 
Wasser, in dem sich das Licht bricht und das deshalb azrag glitzernd, schillernd’ 
genannt wird. Daß nicht “blaues” Wasser gemeint ist, beweist ein V., in welchem 
das Schillern des Wassers im Morgengrauen geschildert wird: 
fa-bayyata zurgan min Sararın bi-suhratin x wa-min Dahla lā yahšā bihinna 
1-habā”ilā ‘er (der Wildesel) lief die Nacht hindurch weiter (und kam) im Morgen- 
grauen zu den schillernden (Gewässern) von Sarär und von Dahl, wo er keine 
Schlingen zu befürchten hatte’ Labid 40/23. 
Wahrscheinlich wurden auch schillernde, glitzernde Steine oder Sandforma- 
tionen, die nicht näher bestimmbar sind, azrag genannt, denn az-zurg ist der 
Name eines Sanddünengebietes der Dahnä? (aktibatun bid-Dahnä?i), s. THILO 
116. Doch muß zurg nicht an allen Stellen Ortsname sein, vgl. z.B. Hud. 60/2. 
In dem V. "Arģī 30,4, wo der Komm. zu zurg die Glosse rimālun bid-Dahnā*i 
"Sanddiinen in der Dahnā?” gibt, handelt es sich wahrscheinlicher wieder um 
“schillernde (Gewāsser) : 
hatta ida htalata 7-zalāmu wa-gārabū * zurgam wa-ashala lil-munihi ģanābuhū 
"(da folgte ich ihnen...) bis sie (sich niederließen), als das Nachtdunkel sich 
(in das Tageslicht) zumischen begann und sie sich einem (Platz mit) schillernden 
(Gewässern) genähert hatten und als demjenigen, der sein Kamel niederknien 
lassen wollte, der Platz, an dem er sich befand, eben (und daher bequem) er- 
schien’ “Ar$i 30,4. 

An den meisten Belegstellen bezieht sich azrag auf die stählernen. Pfeil- oder 
Lanzenspitzen?, z.B.: Imr. 52/29: wa-masnünatun zurgum ka-anyābi aģwālin 
“und geschliffene, glitzernde (Pfeilspitzen) wie Zähne von Wüstendämonen’, 
AHirāš 2/3 = Hud. 31/5 (rimähun ... zurgun nisāluhā), Ham. 704, v.5 = 
Marz. IV 699/5 (Lailä al-Ahyaliyya) = Humaid 50/10: wa-asinnatun zurqun 
yuhalna (Humaid: tuhälu) nugüman “und schillernd blinkende Lanzenspitzen, 
die man für Sterne hält’; ähnlich Humaid 19/5, Mufad. 22/20, ferner “Ant. 26/5 
(awäliya zurgan), A*šā Hamdän 43/2 (zurga l-"awäli) usw. Da sowohl die 
Pfeilspitzen als auch die Augen als “schillernd, blinkend’ bezeichnet werden, 
kann Ka°b b. Zuhair jene mit den Augen identifizieren: 


tāwiyan mätilan yugallibu zurgan * rammahā 1-gainu bil-"uyūni husura 
*ein regungslos? (in seinem Versteck) verharrender (Jūger), welcher (Pfeile) mit 


1 Vgl. Lis. I 363 = 1. 377a, 2ff., wo dieser V. zitiert ist: dawā"ibu: gawärin, 
mā?um dā"ibun yastannu fī sabīlihā. 

2 Daher heißt im Nar. zarag, zarag “einen Speer schleudern’, HILLELSON, Vocabu- 
lary 295 s.v. ‘throw’ (Sudan), LANDBERG, Hadr. 137; vgl. Dozv, Suppl. I 587 
zaraga “lancer’. 

3 mätil ‘starr wie ein Bild (matal) sich verhaltend (stehend, sitzend usw.)’, d. h. 
"regungslos*. Der Komm. rechnet es zu den gegensinnigen Wörtern, da es sowohl 
‘an den Boden gepreßt liegend’ (lati?) als auch ‘stehend’ (gā?im) meinen kann, vgl. 
Humaid 1/80: mätilan wa-mugawwaman ‘regungslos und kerzengerade (von einem 
Zweig), Mufad. 17/19, Tir. 4/15 und vgl. noch Gīese, Addäd 27. 
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schillernden Spitzen hin- und herwendet, die der Schmied an den (schillernden) 

Augen (d. h. Spitzen) gut hergerichtet hat, und die mit Federn versehen sind’ 

Ka*b 13/53. 
Da azrag als Ersatzwort für “Pfeile und “Lanzenspitzen’ dient, ist es unwahr- 
scheinlich, daß auch andere “blinkende? Metallgegenstände durch dieses 
Wort charakterisiert werden. Mufad. 238,21 bezieht Lett (s. N. k) zurg 
auf Schwerter (“blue steel swords’), wohl deshalb, weil in dem V. von Wetz- 
steinen (asinna) die Rede ist, doch wurden sicher auch Pfeil- und Lanzenspitzen 
mit Wetzsteinen geschärft. Das Blinken und Blitzen des polierten Stahls in der 
Sonne wird bei Schwertern und zuweilen auch bei Lanzenspitzen abyad "weiß, 
hell glänzend’ genannt. Hierbei bezeichnet abyad nur die Helligkeit des Glanzes, 
nicht wie azrag das Flimmern und Flackern!. 

Bei Vögeln, insbesondere bei Raubvögeln, wird das typische irisierende 
Schillern der Augen azraq genannt. In diesem Anwendungsbereich ist die 
Bedeutung auf das Auge fixiert, so daß azrag durch ‘schillernde Augen habend’ 
wiederzugeben ist. Auch wenn das Schillern solcher Augen stets ins Blau-Grün- 
liche spielt, so bezeichnet es gewiß auch hier nur das Schillern, nicht die bläu- 
liche Färbung. Durch eine Verschiebung des Bezeichnungsmerkmals ist jedoch 
aus dieser Bedeutung “(bläulich) schillernde Augen habend” die spätere, in der 
Sprache des islamischen Mittelalters vorliegende Bedeutung "blaušugig und 
dann “blau? hervorgegangen?. Von Raubvögeln findet sich azraq z.B.: 

nazartu kama ģallā “ala ra?si rahwatin x min-a t-tairi agnā yanfudu t-talla az- 
ragü “ich blickte (dorthin) so, wie von den Vögeln ein krummschnabeliger 
(Falke) mit schillernden Augen, der den Tau abschüttelt, auf der Spitze einer 
Erhöhung? (sitzend) ausspäht’ Dū r-R. 52/45, 
ferner: Dū r-R. 48/21 (min-a z-zurgi au sug°in), A*šā 2/47 (azraga dā mihlabin), 
Mumazzag 3/6: malādi"u azragin “die ausgebreiteten Flügel eines (Falken oder 
Habichts) mit schillernden Augen’ *. Daher wird auch eine bestimmte Falkenart 
azragiyy genannt: 


tadallā hatitan ka?amma s-siwära atba“ahü azragiyyun lahim “da stürzte es (das 
Pferd) angespornt bergab, als ob eine Wildeselherde von einem beutegierigen 
Azragi-Falken verfolgt würde’ A*šā 4/45°. 


1 Zu abyad s. unt. S. 243; das Schimmern und Blitzen der Rüstung wird durch 
ašhab (S. 256), amlah (S. 252) und ag°a (S. 253) ausgedrückt. 

2 Vgl. z.B.: b. Said, K. al-mugrib IV 15, 20 und 39. 

3 Nach den Lexika bedeutet rahwa “Anhöhe? und ‘Senke’. Der V. ist ein eindeuti- 
ger Beleg für die Bedeutung “Erhöhung, Anhöhe’, vgl. Mufad. II 272, N. zu 96/21 
und KornER, Islamica V 409. Das Wort ist im Grunde Nom. unit. zu rahā “einen 
weiten Schritt machen’. 


4 Vgl. ob. S. 49, N. 1. 
5 Über af"aliyy mit der gattungsbezeichnenden Nisbeendung s. unt. S. 383 ff. 


6 Der V. ist Lis. XII 4 = 10. 139a, 3 als Beleg für azragiyy zitiert. Das Wort 
scheint nur in diesem einen V. vorzukommen. 
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Aber noch andere Vögel, z.B. Hühner, werden als azrag bezeichnet, vgl. 
Mufad. 854,9 (zurqa d-dağāği). Auch das Schillern der Katzenaugen wird ge- 
schildert, z.B. in dem V.: 


wa-mā kuntu ahšā an takuna wafātuhū x bi-kajfai sabantā azragi l-“aini mutriqi 
«was ich befürchtet hatte, war, daß sein Ende durch die Dranken eines Pan- 
thers mit schillernden Augen, der mit gesenktem Blick (dahinschleicht), 
geschehen würde’ Ham. 488, v. 4 = Marz. III 388/6 (Sammäh)!. 


Daß azrag überall in der hier ermittelten Bedeutung gemeint ist, kommt 
noch deutlich bei dem späten Dichter Ru?’ba zum Ausdruck: 


wal-kalbu lā yanbihu illū jaragā 

nabha 1-kilābi 1-laita lammā hamlaqa 

bi-muglatin tūgidu fissan azragā 

‘doch der Hund bellt stets nur aus Angst, wie die Hunde (auch) den Löwen 
anbellen, wenn dieser sie mit flackerndem Blick (wörtl. einem Augapfel als 
Schilleräugiger), der einen Ringstein entflammen könnte, anstarrt” Ru”ba 
41/162 — 164. 


Ant. App. 5/1 (wa-ka*sin ka-“aini d-diki) wird der ‘schillernde’ Weinbecher 
mit dem Auge des Hahns verglichen. Die angeführten Belege zeigen, daß die 
azraq benannte Eigenschaft hierbei tertium comparationis ist. 

In dem eben angeführten V. des Ru”ba soll “ein schillerndes, glitzerndes Auge 
habend’ nicht nur das flackernd glühende Aussehen des Katzenauges charak- 
terisieren, als vielmehr den unruhig flackernden Blick, wie dies auch in der ob. 
behandelten Qoranstelle der Fall war. In diesem Sinn werden auch die gierigen 
Augen ausgehungerter Hunde azrag geschildert, z.B.: 


mugarratatan zurgan ka’anna "uyūnahā x min-a d-damri wal-īsādi nuwwāru 
Sadrasi “ausgehungerte (Hunde), deren Augen unruhig flackern (glühen), als 
seien sie (rote) Blüten der Malve, weil sie (die Hunde) so sehr angefeuert und 
(bei der Jagd auf das Wild) gehetzt worden waren’ Imr. 31/92. 


Ähnlich Zuhair K. 47,2 (zurgu 1-"uyūni ... mugawwa°ätun)?, Dū r-R.1/90 
(ģuwwa"un zurqun) und von einem tödlich verwundeten Hund Hud. 116/17: 
tugädiru halfahä zargā?a dāmiyata l-yadaini tamīdu* “sie (die Antilope) läßt hin- 


1 Der V. ist nicht im Diwän enthalten; Lis. II 344 = 2. 39b, 4—5 (s.v. s-b-t) dem 
Muzarrid, dem Bruder aš-Šammāb's, zugeschrieben. Der dort gegebene Komm. ist 
typisch für die Methode der Bedeutungsangaben arab. Philologen: wal-azragu 
l-<aduwwu wa-huwa aidan-i Vadi yakūnu azraga l-“aini wa-dälika yakūnu fi l-"agami. 

2 Zu “adras s. Dinawari, Plants Glos. s.v. "wild mallow’. Interessant ist die 
Glosse zu diesem V. bei Imr. (de Slane) zu 34,5: al-“adrasu šaģarum hamr au n-nauri 
wa-"uyūnu l-kilābi tadribu ilā I-humrati, wo azraq jedenfalls nicht als “blauäugig’ 
aufgefaBt ist. 

3 Zuhair K. (1944) enthält S. 41—48 zu Zuhair Nr.9 zusätzliche 16 Verse, die 
zwischen V. 16 und 17 eingeschoben sind. 

4 Im Text yugadiru und halfahü; die bessere LA tuģādiru und halfaha hat Hud. 
K. III 75,8 (v. 3). 
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ter sich zurück eine (Hündin) mit flackerndem Blick, deren Vorderfüße bluten 
und die taumelnd (davon-)läuft’. Infolge dieser Charakterisierung des Hunde- 
auges kann in einem V., der Lis. II 278,2 = 1. 779b, 25—26 (s. v. h-b-b) zitiert 
ist, der Dichter die “"blinkenden’ Sterne mit dem Auge des Hundes vergleichen: 
naģmun ka-“aini l-kalbi. 

Wenn azrag vom Menschen gebraucht wird, bezieht es sich ebenfalls stets 
auf die Augen. Es steht in Gegensatz zu adaģ* "dunkeläugig’ und scheint in 
dieser Bedeutung (azrag = nicht-ad"aģ) im wesentlichen negativ determiniert 
zu sein. Sofern azrag nicht im Sinne von “einen flackernden Blick habend’ 
gemeint ist, bezeichnet es, soweit man dies aus den wenigen einschlägigen 


Belegen entnehmen kann, jede Art hellerer Augenfärbung, einschließlich grün- 
licher und blauer Augen, die im Gegensatz zum “dunklen? Auge sämtlich als 
“schillernd’ bezeichnet werden 3. Man vgl. hierzu: 


fa-murrä Sala ahli l-ģadā inna bil-ģadā * ragāriga lā zurga l-"uyüni wa-la rumdā 
‘so kommt doch (ihr beiden Freunde) mit hinüber zu den Leuten von al- 
Gada, denn dort gibt es frisch blühende (junge Frauen), die weder schillernde 
noch stargraue (trübe) Augen (sondern tiefschwarze Augen) haben’ Ham. 622, 
v.1 = Marz. III 587/1. 


Um den Eindruck tiefschwarzer Augen, die vom Schönheitsideal gefordert 
werden, hervorzurufen, verwenden die Frauen schwarze Augenschminke. Auch 
wenn diese Augenschminke fehlt und die Augen infolge dessen heller erscheinen, 
werden sie als azrag (“nicht-tiefschwarz’) bezeichnet, z.B.: 


¿da qala mahlan asģihī hamlagat lahü * bi-zargā?a lam tadhul "alaihā l-marāwidū 
“wenn er (zu ihr) sagt: ‚Langsam! MāBige dich!*, dann starrt sie ihn mit schil- 
lerndem Auge, zu dem die Augenschminkstifte keinen Zutritt hatten, an’ Hu- 
maid 13/22 


fa-hunna yarmīnanā min kulli murtagabin x bi-a"yumin lam yuhālit kuhlaha 
2-zaragū "da werfen sie (die Frauen) von jedem Beobachtungsposten aus (Blicke) 
auf uns mit Augen, deren Schwärze sich kein Schillern beimischt’ Ahtal 259,7. 


Daß in allen diesen Fällen, wo azrag vom Menschen gebraucht wird, als 
Benennung wie sonst "schillernd, glitzernd” gilt, gleich was im einzelnen da- 


durch charakterisiert wird, wird aus einem V. des an-Naģāšī deutlich: 


humü du-gun wa-naslu abika zurgun x ka’anna "uyūnahum filagu z-zuģāģī 
‘sie sind schwarzäugig, die Nachkommenschaft deines Vaters dagegen hat schil- 


lernde (unruhig flackernde) Augen, als ob ihre Augen Glasscherben wären’ 
ZDMG 54, S. 441,4. 


1 Der V. ist noch Lis. X 131 = 8. 259b, 16—17 (s. v. g-b-°) und Lis. XX 226 = 
15. 351b, 7—8 (s. v. h-b-w), an allen Stellen anonym, zitiert. 

2 adčaģ "schwarzäugig’ z.B. von der Gazelle (d. h. der schönen Frau): "Arģī 18,2 
(bi-ainai šādinin ad“aga), b. Qais-Ruq. 23/4; vgl. eb. 67/1 (fi tarfiha da*aģun); 
metaphorisch die ‘mondlose Nacht’ charakterisierend z. B. : Mutanah. 6/12 (zulamun 
du°gun), Muzähim 1/99 (sulafu ad“aga), "Atģāģ 5/65 (fi atģāzi lailin ad*aģa). 

3 Für “braunäugig’ findet sich in islamischer Zeit die Bezeichnung ashal; 
s. unt. S. 353. 
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Das schillernde Auge, bzw. der unruhig flackernde Blick gilt als ein Zeichen 
moralischer Minderwertigkeit, wie sich schon an der ob. behandelten. Stelle 
Q 20/102 gezeigt hat, wo die Sünder zurg charakterisiert wurden. Daher kenn- 
zeichnet man Menschen, die man verachtet, als azrag, wobei diese Kennzeich- 
nung nur mehr als Topos verstanden werden kann. So findet es sich Ru?ba 
App. 120/1 (fa-qul li-a*dā%in arākum zurgā) von den “Feinden t, Dū r-R. 3/1 
(zurgu 1-"uyani idā gäwartuhum saragū) vom gemeinen Dieb, A*šā 28/32 (an- 
nabītu 2-zurgu) von den “Nabatäern’, was hier als Schimpfwort gemeint ist?, 
wie auch Dü r-R. 44/5 (inna Mra?a l-Qaisi humü l-anbätu zurgun). b. Qais-Rug. 
10/2 übersetzt RHODOKANAKIS barāzigum zurgun Eskorten, die (in ihren Rüstun- 
gen) glänzen’. Es sind jedoch “Eskorten (von Männern) mit flackerndem Blick’, 
also verächtliche, elende Gesellen gemeint; Leute, denen der Dichter nicht wohl- 
gesonnen war, da sie ihm die Geliebte entführt haben ®. Der Topos vom flackern- 
den Blick des moralisch minderwertigen Menschen kommt besonders gut in dem 
Lis. XII 4 = 10. 139a, 5—6 (s.v. z-r-q) anonym zitierten V. zum Ausdruck: 

la-gad zarigat "aināka ya bna Muka"barin * kama kullu Dabbiyyin min-a 1-lu?mi 


azragū “deine Augen, oh Ibn Muka°bar, schillern ja schon so, wie jedermann 
bei den Dabba vor lauter Minderwertigkeit schillernde Augen hat’ 3. 


Die wegen ihres Geizes verrufenen Dabbiten, deren Name wie der der Naba- 
täer zum Schimpfwort geworden ist, werden in einem anderen, Lis. 1218 = 
1. 225a, 1—2 (s.v. b-w-b) anonym angeführten V. im gleichen Sinne mit grūn- 
lich gewordenen Augen’ geschildert. Der V. ist so gut wie sicher erst in einer 
Zeit entstanden, als man azrag schon in der Bedeutung “blauäugig’ verstand, 
den alten Topos aber weiterhin verwendete: 

wa-Dabbatu d-duģmānu fī rūsi l-akam x muhdarratan a*yunuhā mitlu r-raham 

“und die Dabba, die finsteren Gesellen, (stehen) oben auf den Hügeln mit grün- 

lich gewordenen Augen, (grünlich schillernd) wie (Augen) der Aasgeier’. 

Die ermittelte Bedeutung “blinkend, glitzernd, schillernd’ hat sich als primäre 
Benennung an allen aar. Belegstellen bestätigt. Es kann noch das Bezeichnungs- 
merkmal hinzugefügt werden, daß azrag nur von solchen Dingen gesagt wird, an 
denen das Glitzern und Schillern punktartig auftritt, wie bei Sternen, Lanzen- 
spitzen und Augen. azrag, bzw. das ältere zurgum gleicher Bedeutung 8, gehört 


1 Vgl. hierzu die ob. 8. 52, N. 1 angeführte Glosse. 

2 Vgl. hierzu A. Fischer, ZDMG 59 (1905), S. 450f. 

3 Wie ob. S. 51 gezeigt wurde, werden die schimmernden Rūstungen nicht 
durch azrag charakterisiert, was diese Deutung des Ausdrucks ausschließt. 

4 Der V. wird Suwaid b. Abi Kāhil und Rušaid b. Rumaid al-“Anazi zugeschrie- 
ben, s. die Nachweise Simt 862, N. 2. 

5 rūs = rus. 

6 Über fuSlum s: unt. S. 203. Im Arab. sind häufig af“al-Adjektive als Neubildun- 
gen an die Stelle älterer Wörter getreten. 
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mit seinen Entsprechungen mand. zarrūg “glänzend’!, syr. zārgā “bläulich’ 
(schillernd' ?, vom Auge), hebr. zārag “hell, glänzend sein’ (vom weißen Haar)? 
zu akkad. zarägu “versprengen’ (Flüssigkeiten), hebr. zārag "verstreuen, aus- 
sprengen’ (Wasser), syr. zrag "zerstreuen, versprengen' °. In arab. azrag, zurgum 
ist die ursprūngliche Bedeutung erhalten; in ihr ist das Blinken, Glitzern des 
Lichtes in den Tropfen des “versprengten’ Wassers festgehalten. 


1 So ist die mand. Wortform vermutlich anzusetzen (geschrieben z%rwg), s. NÖL- 
DEKE, Mand. Gr. 125 
2 KOEHLER-BAUMGARTNER 269. zārag ist in dieser Bedeutung denominal; das 
a ` 4 g 
zugrundeliegende Adjektiv ist nieht überliefert. 
3 BROCKELMANN, Lex. Syr. 207, CAD 21 (Z), S. 65f. (“to sprinkle liquids’), 
KOEHLER-BAUMGARTNER 268. 


Bedeutungsgruppen und Ableitungsverhältnis 


1. Formbezeichnungen für körperliche Eigenschaften 


Unter den afal-Adjektiven haben diejenigen, die eine bestimmte körperliche 
Eigenschaft bezeichnen oder das Aussehen und die Form des tierischen oder 
menschlichen Leibes charakterisieren, den weitaus größten Anteil. Bei den 
meisten, grundsätzlich wohl bei allen Wörtern dieser Bedeutungsgruppe ist 
eine zweifache Beziehung der Bedeutung zum Gemeinten möglich: Das Wort 
benennt eine spezifische Eigenschaft eines Körperteils und bezeichnet erstens 
diesen Körperteil als mit dieser Eigenschaft behaftet oder charakterisiert 
zweitens den Träger dieser Eigenschaft, bzw. dieses Körperteils als durch die 
benannte Eigenschaft ausgezeichnet, z.B.: 


atlas "langgestreckt” (Hals) und “langhalsig’ (Mensch, Gazelle), 
azraq “schillernd’ (Auge) und "schillernde Augen habend’?. 


Diese zweifache Beziehung der Bedeutung, die dabei in beiden Fällen in- 
haltlich die gleiche ist, stellt eine Eigentümlichkeit der af‘al-Adjektive dar, die 
andere Adjektive ähnlicher Bedeutung nicht aufweisen. 

Aus der Vielzahl der aus dem Aar. belegbaren Beispiele für diese Erscheinung 
seien nur einige herausgegriffen.: 


aglah und aglah? 

1. “ohne Haarwuchs, kahl’ (Stirn, Vorderkopf), z.B.: Ru?ba 58/4 (al-gabinu 
l-aglahu), vgl. Kämil 517,8. 

2. “an der Stirn, am Vorderkopf kahl, ohne Hörner’, z. B.: Ru?ba 21/13—14 
(waš-ša"ra “an ģabhati ra*sī häsiran aģlaha), 46/127: ģalhā?a bi’sat mustaģātu 
l-gamli “eine Kahlköpfige, welch schlechter Platz, wo die Läuse um Hilfe rufen’, 
Lis. X 126 = 8. 255a, 19—20 (s.v. f-q-° — ar-Rā'ī): kamā byadda Saihun ... 
aglahu “wie ein glatzköpfiger Alter weißhaarig wird’, Hud. 113/4: bawägiru 
ģulhun “ungehörnte Rinderherden” = Asm. Wuhüs 389,8 (Z. 610); von der 
Erde: “wo nichts wächst’, d. h. "unfruchtbar” Muzähim 5/1 (al-ģalhā”). 


1 s. ob. 8. 42. 2 s. ob. 8. 48. 

3 Die Wurzeln g-I-h und g-I-h sind Wz.-Varianten, deren etymologische Beziehun- 
gen sehr verwickelt sind, da sie einer weitverzweigten. assoziativen Wz.-Reihe an- 
gehören: Die Lexika führen noch agla (Wz. g-I-w) in derselben Bedeutung an. Man 
vgl. ferner agra* ‘kahl’, agrah “mit weißem Fleck auf der Stirn’ (S. 265) und hebr. 
gillah “scheren? (das Kopfhaar), gara, syr. gra° id., hebr. gārah ‘sich den Kopf 
scheren’, äth. garha ‘rasieren’, s. BROCKELMANN, Lex. Syr. 694. Demnach ist g-I-h 
(= ģ-l-w) die ältere Lautung; das auslautende % ist aus der bedeutungsverwandten 
Wz. g/g-r-h eingedrungen. 
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ahwar! 


“(Auge der Gazelle oder Antilope,) bei dem das Weiße stark hervortritt und 
sich von dem Schwarzen abhebt’, z.B.: "Arģī 124,1 ("uyūnan hura, l-madāmi"i 
nuģlan), "Aēģāģ 15/13 (bi-a°yunin muhawwarätin hurin). 

2. "Augen habend, in denen das Weiße sich von dem Schwarzen abhebt’ 
(Gazelle, Antilope, schöne Frau), z.B. Area 54/12 (gazälun ahwaru 1-ainaint), 
ebenso Mufad. 16/6, "Arģī 19,1 (ri’mun ahwaru), Dū r-R. 30/17 (zabyun ... 
ahwaru), "Arģī 171,3 (žabyatun haurā?u) usw.; von den schönen Frauen und 
Mädchen: Mutanah. 3/6 (fa-hürin gad lahautu bihinna wahdī), “Arsi 47,1 
(nawaimu hurum dalluhunna ģamīlun); haurä? ist Ersatzwort für “Mädchen, 
Frau’. Daß ahwar jedoch nur die Gazellenaugen bezeichnet, und bei den 
Frauen nur charakterisierend (“gazellenäugig’) verwendet ist, zeigt der aus- 
drückliche Vergleich bei “Amr. Qam. 11/11: lakā "ainu haurä’a "sie hat das 
Auge einer schwarz-(weiß)äugigen (Gazelle) und Imr. 45/11: nazarat ilaika 
bi-aini ğäzi atin haurā”a "sie blickt dich an mit dem Auge einer genügsamen, 
schwarz-(weiß)äugigen (Gazelle). 


ahzar? 


1. “schmal zusammengekniffen, blinzelnd’ (Auge), z.B.: Hätim 20,8 (0- 
aeyunin huzrin)®, Hud. 260/18, Dū r-R. 29/28 (al-"uyūnu l-huzru), Näb. 1/12 
(huzran "uyūnuhā), Ham. 660, v. 2 = Marz. III 635/1: bi-tarfin ahzara (ahzarī) 
“mit blinzelndem Blick’, Sammäh 30,1 (šatran tarähu hasyata s-sauti ahzara). 

2. "zusammengekniffene, blinzelnde Augen habend; einen mißtrauisch blin- 
zelnden Blick habend’, z.B.: Mufad 38/11: fa-zallat sawädiya huzra l-"uyūni 
ilā š-šamsi “so warteten sie, von Durst geplagt, mit blinzelnden Augen auf die 
Sonne’, Del. 66,9 (li-a"dā”ihā l-huzri), Ahtal 214,5. 


1 Nach Ausweis der Etymologie ist ursprünglich das “Weiße des Auges’ die be- 
zeichnete Eigenschaft, vgl. syr. hewwära, b.-aram. hiwwär “weiß”, hebr. ķāwer “weiß 
werden’; vgl. "Urwa 295, Anm. 3 (zu 2/9, wo ahwar vielleicht noch “weiß, hell” 
bedeutet). In späterer Zeit dürfte die ‘Schwarzäugigkeit’ als Bezeichnungsmerkmal 
stärker im Vordergrund gestanden haben, da diese, die bei den Augen der Frauen 
geschätzte Eigenschaft war. Vgl. Dū r-R. 5/19: ģazālun ahammu l-“aini "schwarz- 
-äugige Gazelle’ im selben Sinn wie ahwar. Mehri höwer, Šahri hor, Sog. kaur ‘schwarz’ 
erweisen sich somit durch ihre Bedeutung als Lehnwörter aus dem Arab., vgl. 
LESLAU, Lex. Sog. 168. 

2 Schmale, zusammengekniffene Augen nennt man im Deutschen auch "Schweins- 
äuglein’. Die gleiche Vor stellung liegt ahzar zugrunde, das von hinzir ‘Schwein’ ab- 
geleitet ist. Die Lexika führen auch hanzara “die Augen zusammenkneifen’ an. 
ahzar “blinzelnd’ charakterisiert den listigen oder mißtrauischen Blick. Die unter- 
schiedlichen Definitionen der Bedeutung dieses Wortes bei den arab. Lexikographen 
beziehen sich alle auf Gesten, die den listigen oder mißtrauischen Blick ausdrücken. 


3 Lis. V 318 = 4. 236b, 3—4 als Beleg-V. für ahzar zitiert. 


| 
| 
| 
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ahwas! 

1. “tief in der Augenhöhle liegend und schmal’ (Auge des Kamels); das Wort 
bezeichnet das charakteristische Aussehen des Kamelauges, dessen tiefe Lage 
in der Augenhöhle, seine Kleinheit und Schmalheit, vgl. Tir. 1/47: bi-hausa’a 
malhüdin bi-gairi hadidatin lahā fi haģāģin "mit einem tief in den Augenhöhlen 
liegenden Auge, das ihr in das Stirnbein (wie ein Grab) eingegraben ist, aber 
nicht durch eine eiserne (Lanzenspitze)’, Qais b.-H. 16/6: bi-“uyünihä mahäfata 
wag“i s-sauti hüsi l-hawägibi "(sie ist vorsichtig) mit ihren Augen, deren Wim- 
pern aus Angst vor dem Auftreffen der Peitsche schmal zusammengekniffen 
sind’2, Mufad. 112/14 (bi-muglatin hausa°a). 

2. “tief in der Augenhöhle liegende und schmale Augen habend’ vom Kamel, 
z.B.: Dū r-R. 6/2: hügun ka?anna "uyūnahā gilātu gafam *(Kamele) mit tief- 
liegenden Augen, so als wären ihre Augen Höhlungen im glatten Felsengestein’, 
57/46 (“alā hausā?a tadrifu ma’giyaha), Näb. 23/7 (“alā hüsin muzammamatin), 
Hud. 275/28 (al-hūsu l-hamālīģu) usw. Auch andere Tiere werden ahwas "kamel- 
äugig’ charakterisiert, z.B. sehr abgemagerte Pferde, bei denen die Augen dann 
tief in den Augenhöhlen liegen: "Abīd 20/10: hüsan kal-gatā ... min aini 
l-kaläli "(Pferde) mit tiefliegenden Augen wie die Qatä-Vögel ... infolge der 
Müdigkeit durch das Abhetzen’; von den Wildeselinnen: Hud. 92/32. “Tief in 
der Höhlung liegend’ heißt der Brunnen, dessen Wasser tief unter der Erdober- 


1 Die arab. Lexikographen geben für ahwas und ahwas die gleichen Bedeutungen 
an: “klein, mit schmalem Lidspalt und tief in der Augenhöhle liegend’ (Auge) und 
“einer bei dem ein Auge kleiner ist als das andere’; letztere Bedeutung wird auch 
den beiden y-Varianten, ahyas und ahyas, zugeschrieben. Nach al-Azhari soll ahwas 
“mit tiefliegendem Auge’ und ahwas ‘schmaläugig’ bedeuten, s. Lane s.v. Auch diese 
Angabe beruht gewiß nicht auf Sachkenntnis, sondern auf etymologischen Erwāgun- 
gen. Denn die arab. Philologen stellen ahwas zu häsa (u) “fest aneinanderbinden, 
zusammennähen? (syr. has (u) “dicht, festmachen’; das arab. Wort ist wahrscheinlich 
aus dem Aram. entlehnt). ahwag ist sehr selten belegt. Daß es von ahwas nicht nur 
graphische Variante ist, beweist al-ahwas als männlicher Eigenname. Der einzige 
sichere Beleg, den ich kenne, ist Dū r-R. 40/42: ka’anna Suyünaha ilā Samsihi hüsu 
l-anäsiyyi "ūruhā “als ob ihre Augen (im Hinblicken) auf die Sonne (dieses einen 
Tages) schieläugig und (gleichsam) einäugig geworden wären’. Der Komm. erklärt: 
hūsum bil-hā?i mā?ilatu n-nazari ilā ģānibin. Da anäsiyy die "Pupillen" sind, hat 
diese Bedeutung viel Wahrscheinlichkeit, zumal sie auch durch das Nar. bestätigt 
wird: ahwas “squint-eyed’ HILLELSON, Vocab. 275. ahwas und ahwas sind also 
durchaus zu scheiden. Da ahwas beim Kamelauge nicht nur die Tiefe der Höh- 
lung, sondern auch die Schmalheit der Lidöffnung bezeichnet, ergibt sich von da 
aus als Ableitungsbasis hūş “lange und schmale Blätter’ (z.B. Fiederblätter des 
Palmblattes, vgl. Lis. VII 298,-1: hüsatu s-santi “ala hilgati l-halfa”i). Die primäre 
Bedeutung war also ‘länglich und schmal wie bü. womit zunächst das Kamelauge 
charakterisiert wurde, dessen Eigentümlichkeiten dann damit benannt wurden. 

2 Im Text ist hüsa vokalisiert, was aber dem Sinn nach und grammatisch unmög- 
lich ist. Vgl. das ähnliche Bild bei Sammäh 30,1 (šajran tarāhu hasyata s-sauti 
ahzara). 
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fläche liegt; Kach 20/16 wird das Kamelauge als ein solcher Brunnen ge- 
schildert: bi-basiratin ... hausā?a säfiyatin taģūdu bi-mā”ihā "mit einem scharf 
bliekenden (Auge), das tief in seiner Höhlung (wie das Wasser im Brunnen) 
liegt, mit klarem Wasser (d.i. der Schweiß), dessen Wasser reichlich fließt’ ; 
hausä? “Brunnen? noch Hud. 273/57, b. His. 529,121. 


ašnab* 


1. “wohlduftend’ (Mund, Zähne), z.B.: Hud. 264/13 (šunbun matāģiruhā), 
cArģī 101,10 (wat-tagru minhu ašnabu), Ru*ba 55/28 tadhaku “an ašnaba “adbin 
maltamuh “sie lächelt, so daß ein wohlduftender Mund sich auftut, von dem 
der Kuß süß ist. 


2. “einen wohlduftenden Mund habend’ (Frau), z.B.: Lis. II 286 = 1. 787a, 
14—15 (s.v. h-I-b — Abū Zubaid) (šanbā?u anyāban), Sā"ida 1/23 (ašnabu). 


aģlab? 

1. “stark, kräftig, dick’ (von runden Dingen, wie Palmstamm, Bein, vor 
allem Hals und Nacken), z.B. *diekstāmmig : b. Qais-Ruq. 3/7: nahlun mawä- 
qīru ...ģulbun “schwer fruchttragende, diekstämmige Dattelpalmen’, Labid 
12/7 (Ch. 53, v. 1): sakinatun gulbun sawägidu “(Dattelpalmen), ruhig dastehend, 
diekstämmig, (in den Wipfeln) sich neigend”, Lis. I 188 = 1. 143b, 6—7 (s.v. 
k-f-?): ģulbun magälihu “inda I-mahli kuf*atuhā "starkstämmige (Dattelpalmen), 
die nach völligem Abernten immer wieder Frucht tragen und die einen genügen- 
den Jahresertrag auch bei Regenmangel haben’. — “dick, stark vom Nacken 
und Hals: Man 4/13 = Hut. 22/10 (gulban rigäbuhä) von Lastkamelen, Hud. 
256/42 (ģulbin rigabuhum), meist gulbu r-rigābi Ka'b 2/7, «Abīd 27/6 usw. 


1 ķausā? soll auch “Anhöhe? bedeuten, vgl. Lis. VIII 300 = 7. 34a, 12ff. und 
NÖLDERE, NBs$ 84, dessen dort dargelegte Vermutung sich jedoch als unzutreffend 
erweist. 

2 Die unterschiedlichen Bedeutungsangaben der Lexikographen sind alle erraten, 
vgl. Lis. I 488,-1ff. = 1. 507a, 16: gāla Abū 1-<Abbāsi: htalajū fi š-šanabi fa-gālat 
ta>ifatun huwa tahzizu atrāfi l-asnani, wa-gīla huwa safā?uhā wa-nagā”uhā, wa-gīla 
huwa tafliguhä, wa-gīla . . . usw. Wohlduftend" ergibt sich aus dem V. Lis. I 432,1 = 
1. 448a, 24—25:wā bi-abi taģruki dāka l-ašnabū x ka’annamä durra “alaihi z-zarnabü 
‘ja bei meinem Vater! Dein Mund, jener wohlduftende, ist als sei er mit Zarnab- 
Wohlgeruch bestreut’; vgl. hierzu ZDMG 18, 8. 795. Diese Bedeutung wird noch 
durch die Etymologie bestätigt: es gehört zu šamma “riechen: šammā? > *šambā? 
> šanbā? (vgl. unt. S. 61, N. 4). 

3 In aglab “dick, kräftig, stark’ dürfte wohl trotz aram. “lab “besiegen, überwin- 
den’, entsprechend arab. galaba, die ältere Bedeutung erhalten sein. Die Fixierung 
auf den Nacken ist sekundär. In aglab “unbeugsamer Held (löwengleich)’ hat sich 
ein ähnlicher Bedeutungswandel wie bei ‘stark sein’ > “überwinden, siegen’ zum 
zweiten Mal vollzogen. 


| 
x 
| 
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2. ‘diekstämmige Dattelpalmen habend? (Baumgarten): Sure 80/30: wa- 
hadā”iga gulban!. — “einen dicken, starken Nacken und Hals habend’: “Alq. 
1/27 wa-gulbun ka-anāgi d-diba°i madīģuhā "starkhalsige (Pferde), deren 
Kiefernmuskulatur den Hälsen der Hyänen gleicht’, Sammäh 77,6: ģalbā?u 
ragbā?u "ulkūmun mudakkaratun “eine (Kamelin), mit starkem Nacken, kräfti- 
gem Hals, mit massiven Kiefern*, eine Hengstgleiche’®; man sagt auch gulbu 
d-dafärä "(Kamele) mit kräftigem Hinterkopf (wo die Difrä-Drüse sitzt)’, z.B. 
Ham. 791, v. 4 = Marz. IV 823/6, Zafayän 4/4. Besonders vom Löwen: Nah, 
Čardī 2/e (kal-asadi l-aglabi), Ru?ba 6/93 (wal-usüdi 1-ģulbi); häufig ist aglab 
Ersatzwort für Lowe” und wird im Sinne von “unbeugsamer Held’ gebraucht, 
vgl. Mufad. 683,4: hatta girtu mitla l-aglabi “bis ich (unbeugsam und stark) 
wurde wie der starknackige (Löwe) (von al-Aģlab al-“Izli), Samau?al 7/5 (kullu 
fārisin batalin aglaba kal-laiti), Labīd 8/7 (Ch. 29, v. 4): wa-lagad dahaltu bai- 
tahü . . . kal-aglabi “ich habe mich in sein Haus (heimlich) eingeschlichen (mutig) 
wie der starknackige (Lowe) und häufig gulb, gulbu r-rigābi “löwengleiche, un- 
beugsame (Helden) : A*šā 40/15 (fawärisu gulbun), ADu*aib 10/14 (wa-sarraha 
l-mautu “an gulbin), Hud. 214/5 (fityatin gulbi r-rigābi), b. Hiš. 44,14: gulban 
asäwiratan usdan "starknackige (Löwen, d. h. Helden), Ritter (gleich) Löwen’. 


akhal* 


1. ‘schwarz, wie mit kuhl-Augenschminke gefärbt aussehend ; mit schwarzer 
Augenschminke gefärbt’; besonders häufig natürlich vom Auge", z.B.: Sam- 
mäh 38,4: muglatan kahlā?a “ein schwarzer (kuhl-gefärbter) Augapfel’, A*šā 
62/23 (kuhlan madämi“uhä). Es wird jedoch auch von anderen Objekten 
charakterisierend gebraucht, z.B. von sich schwarz färbenden Gewitterwolken: 
Hud. 99/7: wa-jaunin idā-mā jammahū 1-mā?u akhalu “und eine kräftig gefärbte 


1 Vgl. Lis. II 145 = 1. 653b, 12ff. (s.v. g-I-b). Der dort angeführte Beleg-V. 
Imr. 20/4 hat hadā iqa gulban sicher als spätere Var. in Anlehnung an die Qoran- 
stelle. AHLWARDT hat statt dessen “asa”iba daumin im Text. 

2 Für "ulkūm geben die Lexika nur ‘starke, kräftige Kamelin’ an. Es ist aber 
altes Intensivum zu “alaka ‘kauen’ (bes. von Kamelen und Pferden), “alika "Kau- 
zahn'; daher ist wohl “mit massiven Kauwerkzeugen” od. ähnl. als Bedeutung an- 
zusetzen. Über fuflūm s. unt. S. 203. 

3 Der V. wird Kach K. 10, N. 8 mit der Var. waģnā?u statt ragbā”u (und saatun 
statt safsafun) zitiert und Kach zugeschrieben (ohne Quellenangabe). 

4 Von kuhl ‘schwarze Augenschminke?’ abgeleitet. 

5 In der Bedeutung "mit kuhl-Augenschminke gefärbt” ist akhal mit makhūl "mit 
kuhl-Augenschminke gefärbt” praktisch bedeutungsgleich, vgl. Hud. 272/19, Ka'b 
6/3, Imr. 36/11. Wie die Belegstellen zeigen, wird makķūl ebenfalls von der Gazelle, 
d. h. also im Sinne von “wie mit kuhl gefärbt aussehend’, gebraucht, was jedoch bei 
akhal im Gegensatz zu makhūl wohl die primäre Bedeutung ist. Zuhair 3/15 sagt 
präzis: nāzirataini ... ka’annahumä maklūlatāni bi-itmidin "zwei Gazellenaugen, 
welche gleichsam mit Antimonpulver gefärbt zu sein scheinen’. 


Formbezeichnungen für körperliche Eigenschaften 61 


(Wolke), schwarz (wie kuhl-gefärbt), wenn das (Regen-)Wasser sich in ihr 
sammelt’, vgl. noch ADu°aib 6/28, Asm. 57/28. 

2. "em mit schwarzer Augenschminke gefärbtes Auge habend; ein Auge 
habend, das wie mit kuhl-Augenschminke gefärbt aussieht’, z.B.: Hassän 17/4: 
“ainu kahlä”i I-madämi“i "das Auge von einer, die kuhl-gefärbte Augenwinkel 
hat’, Mufad. 40/6 (akhala l-“ainaini); häufig von der Gazelle, deren Augen- 
winkel von Natur schwärzlich sind: A*šā 52/6 (3adinun akhalu), Ham. 151, v. 3 
= Marz. I 95/5 (gazälun ... akhalu), Mutanah. 1/7 (ģāriyatun kar-raša”i l-ak- 
hali), Asm. 29/13 (akhala l-muglataini fahlan); vgl. noch unt. S. 284. 


akwam! 


1. “hoch aufgetürmt, hochgebaut vom Kamelhöcker, z. B.: Mufad. 526,8 = 
733,12 (fi s-sanāmi l-akwami), Dū r-R. 75/29 (ašrājuhā l-kūmu). 

2. "einen hochgebauten Höcker habend’ vom Kamel selbst, z.B.: Ma°n 7/6 
(al-kūmu I-kirämu), Tar. 5/42 (aš-šauli wal-kūmi l-bukur), Mufad. 23/12 (magā- 
hidu kümun) usw.; häufig al-bāzilu l-kaumā”u "die neunjährige Kamelin mit 
hochgebautem Höcker’, z.B.: Ašā 54/39, A*šā Bähila 4/15, Imr. 16/2, Hansä° 
80,11, Ma°n 2/14. 


Für die hier aufgezeigte Erscheinung der zweifachen Bezugsfähigkeit der 
körperlichen Formbezeichnungen ist die Fixierung der Bedeutung auf ein 
Körperteil, für das die benannte Eigenschaft besonders charakteristisch ist, 
die Voraussetzung. Die etymologische und bedeutungsgeschichtliche Betrach- 
tung erweist diese Fixierung der Bedeutung auf ein Körperteil bei den meisten 
dieser af'al Adjektive als sekundär. Es finden sich aber auch Wörter, bei 
welchen ein solcher Bezug bereits bei der Derivationsbasis, von der das 
af°al-Adjektiv abgeleitet ist, vorlag; z.B. bei den folgenden Wörtern: 


aglah “kahl an der Stirn, glatzköpfig’ wie hebr. gillah “(das Kopfhaar) scheren? ? 

ahdab “bucklig’, ebenso hadib, zu hadab, hadaba "Sanddüne, Buckel’ (von der 
Erdoberfläche und vom Kamel gebraucht)? 

ašamm, zu Samma ‘riechen’ und daher wohl primär von der Nase: "wohlgeformt, 
d.i. lang und gerade abfallend und schmal’; in dieser Formbedeutung dann 
auch auf andere Objekte übertragen, z.B. Berge, Schulterblätter des Kamels 
usw.* 


1 Von küm "Haufen' abgeleitet. 

2 g. die Belege und zur Etymologie ob. 8. 54. 

3. die Belege ob. S. 42, N. 5. Die primäre Bedeutung von hadab ist wahr- 
scheinlich ‘vom Wind angewehte Sanddüne’ (vgl. LANE s. v.) und daher gehört die 
Wz. vielleicht zu akkad. edēpu “(weg)blasen’. 

4 Von der Nase z.B.: "Aģģāģ App. 47/5 (tahta "arānīni unüfin šummī), Țar. (S) 
App. 8/7 (irninun ašammu); meist von dem Träger der edel geformten Nase 
gebraucht, ihn edler Abstammung und edlen Wuchses charakterisierend, z.B.: 
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ašyab “grau, weiß’ (vom Haar) und *weiBhaarig', zu 3aib “graues Haar’, wie 
schon hebr. šēb “graues Haar’, akkad. šībum “graw (Haar, Wolle)! 

awar “einäugig’ wie āth. "ēra < *“awira‘ blind sein’, hebr. “iwwer "eināugig, 
blind’, syr. "wīrā, “wārā “blind” 2 

akhal "sehwārzlich, wie mit kuhl-Augenschminke gefärbt aussehend” und "ein 
mit kuhl gefärbtes (oder so aussehendes) Auge habend’ ; da das Wort zu kuhl 
° Augenschminke’ gebildet ist, ist die Beziehung zum Auge bereits primär 


gegeben. 


Die Zahl solcher Wörter ist außerordentlich gering. Demgegenüber ist die 
Zahl derjenigen af“al-Adjektive, bei denen der Bezug auf ein bestimmtes 
Körperteil sekundär hinzugetreten ist, fast unübersehbar. Bei ihnen ist das 
Körperteil also nicht Teil des primär Benannten, sondern zunächst nur charak- 
terisiertes Objekt. Man vgl. hierzu die folgenden Fälle: 


aģda* zunächst “verstümmelt’, dann speziell ‘eine verstümmelte Nase habend’, 
zu ģada*a “abschneiden, verstümmeln’ (s. unt. S. 120) 

aģrad “ohne Bedeckung, kahl’, dann auf das Pferd bezogen “glatt- oder kurz- 
haarig’ (s. unt. S. 124) 

aģamm “gut mit Fleisch bedeckt, nicht knochig hart’, dann auf den Kopf von 
Tieren bezogen, die mit oder ohne Gehörn vorkommen, “ungehörnt” (s. unt. 
S. 100) 

ahwar “Augen habend, bei denen sich das Weiße vom Schwarzen stark abhebt’ 
gegenüber der älteren Bedeutung “weiß”, die in syr. hewwārā, b.-aram. hiwwār 
vorliegt (s. ob. S. 57) 

ahwas zunächst wahrscheinlich “schmal und lang wie die hüs genannten Fieder- 
blätter’, dann vom Auge “schmal und tief in der Augenhöhle liegend’, d. h. 
“kameläugig’ (s. ob. S. 58) 

armad “aussehend wie ramād „Asche“, auf das Auge bezogen dann “ein star- 
graues Auge habend” (s. unt. S. 96) 

ašnab “wohlduftend’, zu Samma “riechen” gebildet, dann nur noch vom Mund 
"einen wohlduftenden Mund habend’ (s. ob. 8. 59) 


šummu lunūfi “Ant. 2/9, ADu*aib 9/23, šummu l-Sarānīni Nāb. 2/8, 26/7, A*šā 
Hamdān 16/32 und oft. Zur Bedeutung vgl. noch: ašammu ka-nasli s-saifi “einer mit 
wohlgeformter Nase, (so schmal und gerade) wie die Schwertspitze’ AHir. 10/15, 
Humaid 42/4. Da a$amm in diesem Sinn, den Menschen charakterisierend, die Bedeu- 
tung “edel, stolz’ hat, kann ‘stolzer Ruhm, edles Ansehen’ damit bezeichnet werden, 
z.B.: maģdun ašammu Mufad. 104/3, Ru?ba 48/8, "izzun ašammu b. His. 932,14, 
CAģģāģ 32/16 und vgl. Kach 4/16. Da bei ašamm auch das gerade Abfallen des 
Nasenrückens Bezeichnungsmerkmal ist, wird der gerade und steil abfallende Berg- 
rücken (oder der scharfe Grat?) asamm geschildert, z.B.: "Arģī 48,4 (aš-šummu 
1-ģibūlu), Ahtal 284,6 (šummu 1-ģibāli) und Sāfida 2/9, 4/19. 
ls. die Belege unt. S. 260. 2 g. die Belege unt. 8. 134. 
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aģdaf “schlaff herabhängend’, auf das Hundeohr bezogen “schlappohrig? (s. unt. 

S. 122) 
aģlab “dick und stark’, auf Hals und Nacken bezogen "starknackig? (s. ob. 8. 59). 
Unter den unten behandelten Wörtern findet sich noch eine Reihe weiterer 
Beispiele für diese Erscheinung. In einigen Fällen läßt sich nicht mit Sicherheit 
ausmachen, ob der Bezug auf ein Körperteil sekundär ist, oder ob er bereits 
ursprünglich vorgelegen hat, z.B. bei: 

ablaģ “offen, nicht zusammengewachsen’, von den Augenbrauen gesagt (das 
Gegenteil ist magrūn "zusammengewachsen, verbunden’). Die "nicht zusammen- 
gewachsenen Augenbrauen’ charakterisieren das “heiter strahlende, offene 
(nicht finster verschlossene) Gesicht’ und so kann dann auch das “strahlende 
Gesicht” des Vollmondes ablag geschildert werden, wo dann von nicht zusam- 
mengewachsenen Augenbrauen keine Rede mehr sein kannt. Der Vergleich 
mit dem etymologisch verwandten hebr. hiblig “heiter, fröhlich sein’ spricht 
dafür, daß ablaģ primär “mit heiterem Gesicht’ bedeutete, so daß dann “mit 
nicht zusammengewachsenen Augenbrauen’ als sekundäre, körperlich gesten- 
hafte Interpretation des heiteren Gesichts aufzufassen wäre. Da aber die Wz. 
b-I-g nach mhebr. bälag, j.-aram. blag Levy, Wtbeh. I 231, ‘teilen’, bedeutet, 
ist es nicht unwahrscheinlich, daß auch hebr. hiblig primär etwa “geteilte 
Augenbrauen haben? o. à. bedeutet bat", 

aģarr “mit einer Blesse auf der Stirn gezeichnet’ (vom Pferd) kann von gurra 
‘Blesse’ abgeleitet sein, so daß die bedeutungsmäßige Beziehung auf das 
Körperteil primär wäre. Doch ist gurra ebensogut als Abstraktnomen (fu°latun) 
zu aģarr verstehbar: “das agarr-Sein’, was dann sekundär Benennung der 
“Blesse wurde. Im letzteren Fall wäre agarr unmittelbar zu garra “blenden, 
verblenden’ gebildet, würde primär etwa "die Eigenschaft ‚blendend‘ an sich 
habend’ bedeutet haben, so daß die Fixierung auf die Blesse des Pferdes sekun- 
där wäre®. 

Die Tatsache, daß bei den meisten. af‘al-Formbezeichnungen körperlicher 
Eigenschaften die Fixierung auf einen bestimmten Körperteil sekundär ist, 


1 Die wenigen Belegstellen für ablag lassen nicht erkennen, inwieweit es “nicht 
zusammengewachsene Augenbrauen habend’ bedeutet, da es stets den heite- 
ren, strahlenden Gesichtsausdruck charakterisiert, vgl. z.B.: A*šā Hamdän 15/3 
(bi-ģabīni ablaģa), Mufad. 97/6, “Ant. 20/18, Asa 13/51, A°šā Hamdān 8/11, Hud. 
265/9, Qais b.-H. App. 6 (ablagu lā yahummu bil-firāri). Vom Mond gebraucht es 
b. Qais -Rug. 23/3 (al-gamaru l-ablagu), vgl. auch Area 18/22 (ablagu mitlu l-gamari 
1-bāhiri), "Arģī 18,5 (nugümu faģrin sāti"in ablaģī). 

2 Die Wz. b-l-g “trennen, teilen’ gehört einer Wz.-Reihe an, deren Hauptvarian- 
ten p-l-g/k/g und p-r-g/g sind. Das anlautende b- scheint sekundär durch Assimilation 
entstanden zu sein. Doch sind die lautlichen und etymologischen Probleme solcher 
Wz.-Reihen innersemitisch nicht befriedigend lösbar. 

3 g. über agarr unt. S. 262ff. 
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schließt aus, daß dieser Bedeutungsinhalt für die Ableitungsbedeutung der 
Wortgruppe ursprünglich bestimmend war. Dasselbe erweist sich bei den Farb- 
bezeichnungen; auch bei ihnen ist der Bedeutungsinhalt (Farbigkeit) zunächst 
kein relevantes Merkmal der Ableitungsbedeutung (vgl. unt. S.379ff.). Somit 
ergibt sich, daß das Ableitungsmorphem affalu ursprünglich nicht eine durch 
den Bedeutungsinhalt, sondern nur durch den Bedeutungswert bestimmte 
Wortgruppe umschloß!. Das Prinzip des Bedeutungswerts ist dann durch das 
Überhandnehmen der körperlichen Formbezeichnungen und der Farbbe- 
zeichnungen in den Hintergrund getreten, so daß schließlich Neubildungen 
assoziativ fast nur noch in diesen beiden inhaltlich bestimmten Bedeutungs- 
gruppen auftraten. 


2. Ableitungsbedeutung und Ableitungsgruppen 


Die Bestimmung des Bedeutungswertes von adjektivischem af'alu ergibt 
sich aus der Beobachtung der zweifachen Bezugsmöglichkeit der körperlichen 
Formbezeichnungen. Die zweifache Beziehung der Bedeutung, einmal auf 
einen bestimmten Körperteil, das andere Mal auf den Träger dieses Körper- 
teils, ist nur möglich, weil die af"al-Adjektive nicht Eigenschaften als solche 
benennen, sondern ein Objekt als ‘durch eine Eigenschaft besonders charak- 
terisiert” bezeichnen. Bei den körperlichen Formbezeichnungen bedeutet dies, 
daß “durch eine bestimmte Eigenschaft besonders charakterisiert” sowohl der 
Körperteil als auch der Träger desselben sein kann, während die jeweilige 
Eigenschaft selbst gewöhnlich nur von dem Körperteil ausgesagt werden kann. 


Zu derselben Ableitungsbedeutung von adjektivischem af“alu gelangt man 
auch, wenn man die formale Identität des Elativs (af"alu) und des af'al- 
Adjektivs im Sg. mask. in Betracht zieht. Der Elativ bezeichnet eine Sache, ein 
Wesen oder eine Eigenschaft als ‘in besonderem Maße (vorhanden)’?. Faßt man 
nun das af"al-Adjektiv als adjektivierten Elativ auf, ergibt sich als Ableitungs- 
bedeutung wiederum “eine Eigenschaft in besonderem Maße habend’ oder 
‘durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’. 


Betrachtet man das Verhältnis, das zwischen Ableitungsbedeutung und 
Ableitungsbasis bei den einzelnen Bildungen besteht, so lassen sich die fol- 
genden Ableitungsgruppen unterscheiden: 


1 Über die Unterscheidung von Bedeutungsinhalt und Bedeutungswert s. ob. 
8.6. 

2 In der überwiegenden Zahl werden Elative zu Eigenschaftsbezeichnungen 
gebildet. Der Elativ kann dann als “gefühlsbetonter Positiv’ (WEHR, Elativ 3ff.) 
angesprochen werden. Der Elativ ist jedoch kein Adjektiv; vgl. WEHR, Elativ 
42 und außerdem unt. 8. 142ff. 
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1. Die Ableitungsbasis ist Benennung eines Körperteils: 
a) “durch einen bestimmten Körperteil besonders charakterisiert 
b) “in bezug auf Farbe oder Form durch einen bestimmten Körperteil 
besonders charakterisiert’, d.h. "an dem betreffenden Körperteil durch eine 


> 
3 


diesem spezifische Eigenschaft charakterisiert’. 


2. Die Ableitungsbasis ist Benennung eines Gegenstandes oder dergleichen: 

a) "durch einen bestimmten Gegenstand (Vorgang od. dgl.) besonders 
charakterisiert’, 

b) ‘durch einen bestimmten Gegenstand (Vorgang od. dgl.) in bezug auf 


> 


das Aussehen oder Verhalten besonders charakterisiert 


3. Die Ableitungsbasis ist Benennung einer Eigenschaft: “durch die betref- 
fende Eigenschaft besonders charakterisiert’. 


Die Form- und Farbbezeichnungen der Ableitungsgruppen 1a, 2a, und 3 — 
soweit es sich bei letzteren nicht um analoge Ersatzbildungen handelt (s. unt.)— 
stehen ihrer Bedeutung nach dem Elativ sehr nahe. Sie sind adjektivierte 
Elative ohne wesentliche Bedeutungsveränderung. Am deutlichsten tritt dies 
bei einigen Wörtern der Gruppe 3 in Erscheinung, bei welchen das als Ab- 
leitungsbasis dienende Eigenschaftswort, der zugehörige Elativ und das ent- 
sprechende af*al-Adjektiv nebeneinander möglich sind, z.B.: 
rāi *schreckenerregend" ; hierzu ist 
arwa* "schreckenerregend in besonderem Maße’ Elativ und 
arwa° "durch schreckenerregend besonders charakterisiert’, d. h. “von schrek- 
kenerregendem Charakter oder Aussehen’ das af“al-Adjektiv. 

šuģā" “mutig ; hierzu ist 

ašģa" “mutig in besonderem Maße’ Elativ und 

ašģa" “durch mutig besonders charakterisiert’, d. h. "von mutigem Charakter’ 
das af“al-Adjektiv. 


Im Grunde nicht anders verhält es sich bei der Bedeutungsbildung der Ab- 
leitungsgruppen 1a und 2a, bei welchen das Verhältnis zwischen Ableitung 
und Ableitungsbasis im wesentlichen dasselbe ist, nur daß die Körperteilbe- 
nennungen sich als geschlossene Bedeutungsgruppe von den übrigen Gegen- 
standsbenennungen abheben. Da bei diesen die Ableitungsbasis gewöhnlich ein 
Substantiv ist, bedarf das abgeleitete af*al-Adjektiv einer eigenschaftlichen 
Interpretation. Die Interpretation der Ableitungsbedeutung ist bei diesen 
beiden Ableitungsgruppen immer elativisch, d. h. “besonders groß, besonders 
viel’ oder ähnlich. Die zugehörigen Elative sind jedoch bei diesen Wörtern 
niemals in Gebraucht, z.B.: 


1 g. hierzu noch unt. S. 155ff. 


5 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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ra?s “Kopf ; der zugehörige, jedoch ungebräuchliche Elativ 

ar?as “Kopf in besonderem Maße’ ist adjektiviert: 

ar?as "durch den Kopf besonders charakterisiert’, d. h. “sroßköpfig’. 

Aar “Haar ; der zugehörige, jedoch ungebräuchliche Elativ 

as°ar “Haar in besonderem Maße? ist adjektiviert: 

aščar "durch Haar besonders charakterisiert’, d. h. ‘stark behaart, viel Haar 
habend’. 


Ebenso wird die Ableitungsbedeutung auch bei den Wörtern der Gruppe 2a 
interpretiert, z.B.: 
gubär ‘Staub’ ; der zugehörige, jedoch ungebräuchliche Elativ 
aģbar “Staub in besonderem Maße? ist adjektiviert: 
aģbar “durch Staub besonders charakterisiert’, d. h. “staubig, staubbedeckt’. 
šaģar "Bäume ; der zugehörige, jedoch ungebräuchliche Elativ 
ašģar "Bäume in besonderem Maße? ist adjektiviert: 
ašģar “baumreich’. 


In vielen anderen Fällen ergibt sich die Kontextbedeutung eines af'al- 
Adjektivs nicht ohne weiteres durch quantitativ-elativische Interpretation der 
Ableitungsbedeutung. Sie kann auch in bezug auf das Aussehen (Farbe und 
Form) oder in bezug auf die Beschaffenheit und das Verhalten verstanden 
werden. Die Art der Interpretation hängt dabei einerseits von der Ableitungs- 
basis selbst ab, die die charakteristische Eigenschaft enthält; andererseits ist 
die Bedeutungsinterpretation konventionell festgelegt. Bei den Eigenschafts- 
bezeiehnungen der Ableitungsgruppe 1b wird die Ableitungsbedeutung auf 
eine dem betreffenden Körperteil spezifische Eigenschaft bezogen, z.B.: 


adbar “durch den Rücken besonders charakterisiert wird auf die Tatsache 
bezogen, daß der Rücken der Reittiere durch den Sattel oft wund gescheuert 
ist. Die konventionell festgelegte Bedeutung ist daher “am Rücken wung’. 


arğal “durch den Fuß besonders charakterisiert wird bei Pferden auf die 
Färbung der Füße (d.h. Hinterfüße) bezogen, so daß es als “an den beiden 
Hinterfüßen durch einen weißen Fleck gezeichnet’ interpretiert wird. 


Ebenso ergibt sich auch bei den Wörtern der Ableitungsgruppe 2b die kon- 
ventionelle Kontextbedeutung durch eine Interpretation der Ableitungs- 
bedeutung nach Farbe, Form, Beschaffenheit oder Verhalten. Zwischen der 
Ableitungsbasis und dem zugehörigen af“al-Adjektiv besteht ein Vergleichs- 
verhältnis: “durch eine Eigenschaft, wie sie der Gegenstand, den die Ableitungs- 
basis benennt, aufweist, besonders charakterisiert’. Die Eigenschaftsbezeich- 
nungen dieser Gruppe können noch als adjektivierte Elative verstanden wer- 
den; man vgl. z.B.: 
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abyad “(in bezug auf die Farbe) durch Eier (baid) besonders charakterisiert’, 
d. h. weiß’, kann ein adjektivierter Elativ zu baid sein, nämlich abyad “Ei in 
besonderem Maße’. Es ist jedoch nicht sehr wahrscheinlich, daß diese Gruppe 
von Wörtern auf diese Weise zunächst als Elative, die dann in Adjektive um- 
gewandelt wurden, entstanden ist. Vielmehr sind sie wohl primär als af'al- 
Adjektive direkt aus der Ableitungsbasis gebildet, nachdem af'alu als adjekti- 
visches Derivationsmorphem mit der genannten Ableitungsbedeutung voll aus- 
gebildet neben dem Elativ und von diesem unabhängig existierte. 

Solange die af“al-Adjektive nur solche Wörter umfaßten, die a) als adjekti- 
vierte Elative und b) als Ableitungen nach der Ableitungsbedeutung “durch 
eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ zu verstehen sind, war af"alu aus- 
schließlich eine den Bedeutungswert bestimmende Wortart. Unter den so 
entstandenen af“al-Adjektiven hoben sich zwei Bedeutungsgruppen besonders 
hervor, nämlich 1. die körperlichen Eigenschaftsbezeichnungen der Ableitungs- 
gruppen 1a, 1b und 2b sowie 2. die Farbbezeichnungen der Ableitungsgruppe 
2b. An diese beiden Bedeutungsgruppen schlossen sich dann andere bedeutungs- 
verwandte Eigenschaftsbezeichnungen als Analogiebildungen an. Zu Wörtern, 
wie a*ģam "taub, stumm’, a°yan "großäugig’, adbar “am Rücken wund’ wurde 
auf Grund der verwandten Bedeutung auch a°war “einäugig’, abkam "stomm, 
usw. analog gebildet; ebenso traten zu Wörtern, wie abyad “weiß’, aswad 
‘schwarz’, athal “grünlich, bläulich grau’ andere Farbwörter auf Grund der 
Bedeutungsanalogie, wie ahamm "schwarz", ašgar "rot, asfar “gelb’ usw. Bei 
allen derartigen, infolge der Bedeutungsverwandtschaft gebildeten af'al- 
Adjektiven war primär ein Adjektiv gleicher Bedeutung jedoch anderer Bil- 
dungsform vorhanden, das z. T. neben dem af“al-Adjektiv erhalten blieb, z. T. 
aber verloren ging, so daß das af“al-Adjektiv dann den Nachfolger, bzw. Ersatz 
für die ältere synonyme Eigenschaftsbezeichnung darstellt. Auf diese Weise 
wurden fast sämtliche alten Farbbezeichnungen und auch körperlichen Form- 
bezeichnungen durch af“al-Bildungen ersetzt und das adjektivische af'alu 
wurde somit bis zu einem gewissen Grad sekundär ein durch den Bedeutungs- 
inhalt bestimmtes Derivationsmorphem (vgl. ob. S.6). Bei der Entstehung 
solcher Analogiebildungen ist und war die ursprüngliche Ableitungsbedeutung 
“durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ selbstverständlich nicht mehr 
maßgebend. Da aber auch bei ihnen eine Eigenschaftsbezeichnung Ableitungs- 
basis ist, können sie formal der Ableitungsgruppe 3 zugeordnet werden. 

Für die Entstehungsgeschichte der af“al-Adjektive ergibt sich somit folgende 
Gruppierung: 

1. Elative, die in Adjektive umgewandelt sind. Hierbei entsteht die Ab- 
leitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’. 


5* 


68 Ableitungsbedeutung und Ableitungsgruppen 


2. af‘al-Adjektive, die auf Grund der genannten Ableitungsbedeutung direkt 
zu ihrer Ableitungsbasis (Eigenschaftsbenennung, Gegenstandsbenennung) 
gebildet sind. 

3. afal-Adjektive, die infolge ihrer Bedeutungsverwandtschaft innerhalb der 
Bedeutungsgruppen Farbbezeichnungen und körperliche Formbezeichnungen 
analog gebildet sind. 

In vielen Fällen ist es schwierig zu entscheiden, ob ein bestimmtes afal- 
Adjektiv der Ableitungsgruppe 3 auf Grund der Ableitungsbedeutung “durch 
eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ oder alsbedeutungsmäßige Analogie- 
bildung entstanden ist. Wo neben dem af°al-Adjektiv eine gleichbedeutende 
Eigenschaftsbezeichnung anderer Bildungsweise nachweisbar ist, dürfte die 
Ableitungsbedeutung von af“alu relevant sein, während sie da, wo diese andere, 
gleichbedeutende Eigenschaftsbezeichnung ganz oder nahezu verdrängt ist, 
wohl für die Ableitung als auch für die Bedeutung irrelevant ist. Gemäß 
der Ableitungsbedeutung, die die benannte Eigenschaft nicht als solche kon- 
statiert, sondern ihr einen besonderen Wert für den Eigenschaftsträger zu- 
erteilt, muß überall da, wo ein af“al-Adjektiv und ein Nicht-af°al-Adjektiv 
gleichbedeutend nebeneinander stehen, auch die entsprechende Bedeutungs- 
opposition vorhanden sein: “eine Eigenschaft konstatierend’ (nicht-af°alu) | 
‘durch diese Eigenschaft besonders charakterisiert’ (af“alu). 

Der durch die Opposition af*alu/nicht-afalu geforderte Bedeutungsunter- 
schied läßt sich in den Texten allerdings nieht empirisch nachweisen. Indirekt 
zeigt er sich in wenigen Fällen an einer unterschiedlichen Bedeutungsentwick- 
lung des einen Wortes, die sich bei dem entsprechenden anderen Oppositions- 
glied nicht findet. So bedeutet z.B. ahdab “sich durch Buckligkeit besonders aus- 
zeichnend’, bzw. “bucklig’, hadib dagegen ebenfalls “bucklig’ aber auch “mit- 
leidig besorgt, gütig’, aus der Geste des ‘sich über jemanden Bückens’ ent- 
standen!. 

Da bei den Wörtern der Ableitungsgruppen 1 und 2 die eigenschaftsbezeich- 
nende Benennungsbedeutung erst mit der Ableitung des afcal-Adjektivs ent- 
steht, existieren normalerweise neben diesen keine bedeutungsgleichen, kon- 
statierenden Eigenschaftsbezeichnungen. Daher hat afalu bei allen Farb- 
bezeichnungen konstatierenden Bedeutungswert; denn sie entstammen ent- 
weder der Ableitungsgruppe 2b (abyad, aswad usw.) oder sie sind zu diesen 
analog gebildete af"al-Adjektive, die ihre Vorgänger fast ganz verdrängt 
haben?. Die Möglichkeit der Bedeutungsopposition afalu/nicht-af*alu führte 
in einigen wenigen Fällen bei af‘al-Adjektiven dieser Ableitungsgruppen zu 


1 hadib “mitleidig besorgt’ z.B.: Zuhair 4/9, Naq. 92/48. 
2 Bei einem den Farbwörtern nahestehenden Wort, nämlich bei akdar “trüb aus- 
seheng’ findet sich daneben kadir “trüb” in konstatierender Bedeutung. 


Ableitungsbedeutung und Ableitungsgruppen 69 


sekundärer Ausbildung des konstatierenden Oppositionsglieds, wie z.B. bei: 
agrad/mungarid "glatthaarig, kurzhaarig (vom Pferd), asma°/musamma* 
“kegelförmig spitz’ (vom Ohr), a°yan/muayyan “großäugig’ (Antilope); vgl. ob. 
8.7. Bei den meisten Farbwörtern und zum Teil auch bei Formbezeichnun- 
gen findet sich das Partizip des IX. oder XI. Verbalstammes (muf“all, mufäll) 
neben af'alu in nahezu gleicher Bedeutung. Die Bedeutungsopposition ist hier 
jedoch eine andere. muf“all, muf"āll wird nur zu af“al-Adjektiven konstatieren- 
der Bedeutung gebildet, wobei die Partizipien "eo und so geworden’ bedeuten. 

Bei der Bedeutungsbildung der af“al-Adjektive ist ein Prinzip zu beobachten, 
das bei der Interpretation der Ableitungsbedeutung, oft aber auch für die laut- 
liche Form eine unübersehbare Rolle spielt. Es handelt sich um das Prinzip 
lautlicher Konsonanz bedeutungsverwandter af“al-Adjektive. Es entstehen 
infolge dieses Prinzips lautlich konsonierenden Wortreihen wie z.B. die fol- 
genden: 


abraš, abrag, ablag, abga* im Bedeutungsbereich “gefleckt? 

arbad, armad und argaš, argam, argat im Bedeutungsbereich “gefleckt, gepunk- 
tet, gemustert’ 

aģbar, aģbas, agbat, abģat im Bedeutungsbereich "staubig, staubgrau, staubig- 
schmutzig, schmutzig-braun’ 

agtar, agtam "staubig, rauchig’ 

ahšan, ahšab “hart 

aģrad, amrad, amrat, amlat, amlad, amlas, amlas, atlas im Bedeutungsbereich 
“glatt, unbehaart’ 

asamm, a“ğam, abkam “taub, stumm’ 

asfar, ashar, asham, ashab im Bedeutungsbereich “gelb’. 


Nicht selten entstehen innerhalb einer Wz. mehrere Ableitungen von af*al- 
Adjektiven, die dann Homonyme darstellen. Meist liegen solehen homonymen 
afeal-Adjektiven verschiedene Ableitungsbasen zugrunde, wie z.B. bei: 


atlas “schmutzig (Wurzelableitung) und “glatt” (tailasān) 

ar°an “hin- und herwogend’ (Wurzelableitung) und “eine vorspringende Fels- 
wand aufweisend’ (ran) 

arwa" “von schreekenerregendem Aussehen’ (rä”%° “schreckenerregend’) und 
“leicht zu erschrecken, sensibel” (rö% “erschreckend? intr.) 

Es kommen aber auch Homonyme vor, die zu derselben Ableitungsbasis 

gebildet sind, die jedoch verschiedenen Ableitungsgruppen angehören. So ver- 

hält es sich z.B. bei: 

aģwaf “diekbäuchig’ (1a) und “hoh? (2b); beide zu ģauf "Bauch 

agwad "den Hals lang vorstreckend” (2b) und “leicht lenkbar, folgsam” (3); beide 
zu gaud “Führen, Lenken’. 
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Ableitungsgruppe 1: 
Körperteilbenennungen als Ableitungsbasis 


a) “durch einen bestimmten Körperteil besonders charakterisiert 


Von den meisten Benennungen von Körperteilen werden af“al-Adjektive 
abgeleitet. Vermutlich waren sie von allen frei bildbar; doch sind nur einige zu 
belegen. Die Bedeutung ist nur ganz allgemein festgelegt: "durch einen bestimm- 
ten Körperteil (hinsichtlich Größe, Form) besonders charakterisiert’. Die Art 
der Charakterisierung (Größe, Form) wechselt und ist konventionell. Meist ist 
die Bedeutung elativisch-hervorhebend: “den betr. Körperteil besonders groß 
oder schön habend’. Von ein und derselben Ableitungsbasis können mehrmals 
af°al-Adjektive abgeleitet sein, d. h. ein solches Adjektiv kann z.B. als Ab- 
leitung der Gruppe (1) und als Ableitung der Gruppe (2) interpretiert werden, 
wie z.B. aģwaf “diekbäuchig’ (Gruppe 1), “hohl (Gruppe 2), die beide zu ģauf 
“Bauch? gebildet sind. 


adam (*a’dan) 

‘durch das Ohr (udn) besonders charakterisiert’, d.h. “langohrig’, z.B.: 
Hud. K. II 194,-1: an-na“gatu 1-adnā?u "das langohrige Schaf’ (= Hud. 96/11: 
an-na°galu I-“ainä’u, s. unt. 8.75). 


atbaģ 

‘durch den mittleren Teil des Rückens (tabaģ, zwischen Widerrist und Hinter- 
teil) besonders charakterisiert’, d. h. “einen mächtigen Mittelrücken habend”, 
z.B. von der Kamelin: Dū r-R. 17/17: tabģā?a mugfaratin “eine (Kamelin) mit 
mächtigem Mittelrücken und breiten Bauchseiten’, 20/15 (hurratun “aitalun 
tabģā?u muģfaratun). Da auch der mittlere, höchste Teil des Rückens einer 
Sanddüne tabag genannt wird, kann atbag auch von dieser gebraucht werden, 
z.B.: "Aģģāģ 5/61 (bi-ramlin atbaģa), Dū r-R. 32/25 (min-a r-ramli tabģā”u 
l-gamähiri), 70/27 (bi-“änikatin tabģā*a). 


aģbah 

“durch die Stirn (ģabha) besonders charakterisiert’, d. h. “mit breiter, schön- 
geformter Stirn’, vom Löwen z.B.: Ru?ba 58/37: min "asilāti d-daiģamiyyi 
l-agbahi “von den gekrümmten (Reißzähnen) des mit den Zähnen zupackenden, 
breitstirnigen (Löwen)'. 


agwaf 

‘durch den Bauch (ģauf) besonders charakterisiert’, d. h. “dickbäuchig’, z.B. 
vom Kamel: Hud. 276/17: mabniyyu l-hasiraini agwafu "ein in den Flanken 
fest gebautes, diekbāuchiges (Kameljunges) und Hud. 280/2 (kal-mu"wtidāti ... 
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ģūfin), von den schweren Regenwolken: Mutanah. 1/12: ģūfu rababin warihin 
mutgalin “diekbäuchige, niederhängende, schwere Regenwolken’!, Hud. 18/8: 
ka?anna žawāhirahū kunna ģūfan “als ob ihre Außenseiten dickbāuchig wären’. 
Auch von Gegenständen, besonders von Gefäßen, die viel fassen, sagt man 
agwaf “diekbäuchig’, z.B. vom Kochtopf: Ham. 719, v. 1 = Marz. IV 719/3: 
nasabnā lahū ģaufā?a data dabābatin "wir stellten für ihn (den Gast) einen dick- 
sereimer: Lis. TIT 


bäuchigen, rußgeschwärzten (Kochtopf) auf”, und vom W 
453,-1 = 2. 614b, 5—6 (s. v. n-z-h): mudārātu l-ģurūbi 1-ģūfi “runde und dick- 
bäuchige Wassereimer” (vgl. Lanz s. v. mudāra). Qut. 23/15 sagt von einem 
Schiff, es sei ģaufā?a matliyyatin gāran “diekbäuchig und mit Pech verschmiert’. 
Als Ableitung nach der Gruppe 2b interpretiert, bedeutet aģwaf "durch den 

Bauch in bezug auf die innere Beschaffenheit charakterisiert’, d. h. “nicht kom- 
pakt, hohl (wie der Bauch)’. In dieser Bedeutung wird es z.B. von Rohren 
gebraucht "Aščāš 39/47 (fi gasabin ağwafa), Hud. 270/13 (anābību güfun). Die 
Wasserleitungsröhre (sarab) beschreibt Lis. I 449 = 1. 466a, 16 (s. v. s-r-b) 
durch: al-ganātu l-ģaufā?u llati yadhulu minhā 1-mā?u 1-hā*ita. Von einem 
“hohlen Kasten’ spricht Nāb. Ga°di 3a/63: yubgī... Jauzahü kama buniya 
t-tābūtu aģwafa "(die Reise) läßt ihn im Inneren hohl, so wie ein Kasten gebaut 
ist, werden’. — "Abīd 9/5 heißt es von einer Sängerin: 

wa-musmi atin gad ashala š-šurbu sautahā x ta’awwäa ilā autari agwafa mahnūbī 

“und eine Sängerin, deren Stimme der Trank hat schrill werden lassen, wobei 

sie in die Saiten einer gebogenen, ‚hohlen‘ oder ‚bauchigen‘ (Laute) griff”. 
Da eine Art Laute oder ein ähnliches Instrument gemeint sein muß?, paßt 
agwaf in beiden Bedeutungen. 


aģyad 

‘durch den ģīd genannten Teil des Halses besonders charakterisiert’, d. h. 
“einen langen, schlanken Hals habend, an dem die beiden Halssehnen (ģīd) in 
Erscheinung treten’®, vom Hals der Gazellen. gaidä? ist Ersatzwort für Ga- 
zelle. Da sie alle schönen Eigenschaften der Frau in sich schließt und die 


1 Zur Bedeutung von warih vgl. unt. 8. 122. 

2 LYALL übersetzt “a hollow curved lyre’; doch deutet mahnüb ‘gebogen’ (z.B. 
von den Beinen oder dem Rücken des Pferdes) im Zusammenhang mit aģwaf eher 
auf ein Instrument mit einem Resonanzkasten, wie die Laute, hin. 

3 Die arab. Lexikographen vermögen nicht anzugeben, welches der gid genannte 
Körperteil ist. Einige meinen, es sei der vordere Teil des Halses, andere, es sei der 
ganze Hals. Die Etymologie dieses Wortes läßt mit großer Wahrscheinlichkeit ver- 
muten, daß d die beiden langen, hervortretenden ‘Sehnen? an der Vorderseite des 
Halses bezeichnet, bzw. diese Halspartie. Das Hervortreten der beiden Halssehnen 
ist für den Antilopenhals durchaus typisch. Zur Etymologie vgl. hebr. gid, syr. 
gyäda, j.-aram. gīdā, akkad. gīdum, Šahri, Soq. žīd, güyod, in allen Sprachen mit der 
Bedeutung ‘Sehne’, vgl. Lesrau, Language 21 (1945), S. 240. 
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schönen Frauen daher mit Gazellen verglichen und identifiziert werden, meint 
ģaidā? “gazellenhälsig’ soviel wie "einen schön geformten, schlanken Hals 
habend’, vgl. LICHTENSTĀDTER, Islamica V 54 u. 64. Das Wort ist häufig belegt, 
z. B.: Aša 32/17, Näb. 27/6, Qais b.-H.5/8 usw. Dūr-R. 14/71 schildert auch den 
Schakal als aģyad: ahdama mā tahta d-dulū"i aģyada “schmal und dünn (am 
Bauch) unterhalb der Rippen (und am Hals) mit langen, hervortretenden 
Halssehnen’. 


ar?as 
‘durch den Kopf (ra?s) besonders charakterisiert’, d. h. “einen großen, dicken 
Kopf habend’ 3, z. B.: Ru?ba 16/68, Ru?ba App. 10/4. 


argab 

durch Hals und Nacken (ragaba) besonders charakterisiert’, d. h. “einen 
starken Hals und Nacken habend’?, etwa synonym mit aglab (s. ob. S. 59), 
z.B.: Sammäh 77,6 (galbä’u ragbä’u, s. 8.60), “Argi 29,3 (rugbu l-mahā), 
Zafayān 3/1—2 (mustafhalun . . . argabu); vom Kopf “auf einem starken Nacken 
sitzend’: "Aģšāģ 33/40 (fi I-hämati r-ragbā*i). — Gemäß der zweifachen 
Beziehungsmöglichkeit der af*al-Adjektive bedeutet argab auch “stark, kräftig’ 
vom Nacken selbst, z.B.: Ru”ba 3/27 (rigāban rugban), 6/92 (a*nāga r-rigabi 
r-rugbi); dann auch von anderen runden Dingen wie der Lanze: Ašā 2/73: 
wa-argaba muttaridan kas-šatan "und. eine starkschāftige, vibrierende (Lanze) 
wie das (straffe) Brunnenseil' *, Mufad. 90/7: wa-asmara arräsi I-mahazzati 
argaba “und eine harte, beim Schütteln vibrierende, starkschäftige (Lanze)’ 
(vgl. ob. S. 41). 


aswag 


‘durch das Bein (sag) besonders ausgezeichnet’, d. h. "langbeinig ; auf eine 
Palme bezogen, meint es Dū r-R. 8/22 “langstämmig'. 


ašdag 
‘durch die Mundwinkel (šidg) besonders charakterisiert’, d. h. “sehr weite 
Mundwinkel habend (so daß der Mund weit aufgerissen werden kann)’, vom 


1 “Durch den Kopf besonders charakterisiert’ kann auch in bezug auf die Farbe 
interpretiert werden, wie die Angabe der Lexika, Lis. VII 394 = 6. 91b, 6ff. zeigt: 
wal-ar’asu 1-“azimu r-ra?si... wa-šūtun ra’sa’”u muswaddatu r-ra?si, d.h. also 
‘schwarzköpfig’. 

2 ragaba bedeutet nicht "Hals" oder ‘Nacken’, sondern den “hinteren Teil des 
Halses und den Nacken’ zusammen. 

3 argab steht im Komm. als Überlieferung des Abü “Ubaida. Im Text steht 
aģrad ‘kahl, glatt’, ein Wort, das ebenfalls bei der Beschreibung der Lanze gebraucht 
wird; s. unt. S. 125. 
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Kamel und Pferd z. B. : Dür-R. 51/38 ("alā akwāri šudgin), 52/33; ašdag hat etwa 
die gleiche Bedeutung wie afwah (s. unt.), vgl. Ru?ba 58/36: ašdaga yaftarru 
ftirära l-afwahi “einer, der den Mund weit aufmachen kann, welcher (dabei) die 
Zähne zeigt wie ein Weitmäuliger’. Metaphorisch charakterisierend bedeutet 
ašdag “einer, der den Mund weit oder viel aufreißt’, d. h. "Vielredner, Groß- 
sprecher’, z.B. Tir. 12/5. — Vom Mundwinkel selbst "weit: Ru?’ba 41/180 
(šidgan asdaga). 


‘durch Haar ($a°r) besonders charakterisiert’, d. h. “stark behaart’, z. B. vom 
Kamel: Mufad. 33/11: sadisan min-a š-šuSri l-“iräbi “ein sechsjähriges von den 
behaarten, arabischen (Kamelen) ; häufig von einzelnen Körperteilen, wie der 
Brust: Hud. 87/7 (a3-3u°ru s-sudüri), den Hufen, Zehen: Mufad. 21/81: mu run 
ašāiruhā "(Kamele) mit geringem Haarwuchs an ihren (sonst gewöhnlich) 
behaarten (Hufen)’, Lis. III 152 = 2. 328a, 8—9 = ADu?äd 34/9: “alagatun 
šucru l-farāsini wal-ašdāgi “muskulöse Kamele mit behaarten Hufen und Lef- 
zen’ (s. unt. S. 299), von den Schamteilen Näb. Ga°di Fr. 7/15 ($a°rä?) usw. 
Eine behaarte Fliege wird Dū r-R. 78/51 ša*rā? genannt. 


adra“ 
‘durch das Euter (dar°) besonders charakterisiert’, d.h. "mit besonders 
langem (bis zum Boden niederhängendem) Euter’, z.B. in dem V.: 
baina 1-musaS Sidi wal-musawwibi ra?sahū x wa-agūlu šiggu šimālihā kal-adra°i 
‘(getroffen vom Pfeil) ist er nun einer, der seinen Kopf aufzurichten sucht und 
dann gleich wieder sinken läßt, und so muß ich sagen: die (untere) Hälfte 


seiner linken Seite ist wie ein (Tier, Ziege oder Schaf) mit gesenktem (am Boden 
aufliegendem) Euter Hud. K. III 106,-3 = Hud. 30/6 (sadrahü statt ra’sahü). 


Der Komm. umschreibt adra® durch ha&° "demitig, unterwürfig, erniedrigt’, 
was aber hier für das Bild des Mannes, der verwundet am Boden liegt und sich 
vergeblich immer wieder aufzurichten versucht, nicht paßt. Zutreffend ist 
diese Bedeutung für adra® Hud. 65/4 = 128/4 (Hud. K. ITI 41,5). Der Bedeu- 
tung “demütig, unterwürfig’ liegt das gleiche Bild des “Tieres mit gesenktem, 
am Boden aufliegendem Euter zugrunde, indem es die Haltung des demütig 
sich Unterwerfenden charakterisiert!. — Vom Euter selbst bedeutet adra“ 


1 Die zahlreichen Ableitungen der Wz. d-r-° in der Bedeutung “demütig, unter- 
würfig, erniedrigt’ stammen sämtlich von dem Bild des Tieres (wahrscheinlich einer 
Ziege) mit einem gesenkten, prall gefüllten Euter, das lang bis auf den Boden 
herunter hängt. dar“ ist wahrscheinlich Benennung für das “volle Euter’, vgl. 
Mufad. 33/5 und Umayya 41/8 sowie syr. oer" “volle weibl. Brust’. (s. BROCKEL- 
MANN, GvG. I 237). d-r-° ‘sich senken, sich demūtigen”* oder ähnlich ist innerara- 
bisch; die anderen semit. Sprachen kennen nur dir“ "Euter', akkad. girtum "Brust", 
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dann “herabhängend, gesenkt’ und in dieser Bedeutung kann es dann auch auf 
andere Körperteile übertragen werden. So heißt es von der Wange Ham. 344, 
v. 1 = Marz. II 247/8: hattë hadduki I-yauma adra"u “so daß deine Wange heute 
gesenkt, herabhängend ist +. 


a’gaz 
durch das Hinterteil, GesāB ("aģuz) besonders charakterisiert’, d. h. “mit 
großem, vollem Gesäß’. In Verbindung mit einer schlanken Taille ist diese 
Eigenschaft bei der Frau sehr geschätzt; vgl. z.B. den V.: 
haijā?u mugbilatan “agza”u mudbiratan x tammat fa-laisa yurā fi halgihā awadū 
"(sie ist) von schmaler Taille von vorn, ein breites Gesäß zeigend von hinten, 


so ist sie vollkommen, so daß man an ihrer Gestalt keine Verkrümmung sehen 
kann’ Lis. VII 238 = 5. 371b, 2—3 (s.v. °-g-2)?. 


Ferner Ahtal 184,2 (hawura?a *aģzā?a... haifā?a), "Arģī 193,3 (kaifāru... 
caģzā?u), Dū r-R. 1/13 (“agza’u mamküratun humsänatun), 25/15 (min kulli 
caģzā?a fi ahšā*ihā hadamun) usw. “Durch das Hinterteil besonders charakteri- 
siert” kann aber noch anders verstanden werden; so wird ein Adler oder Geier 
(Cugäb), dessen Schwanzfedern irgendeine Besonderheit der Form oder Färbung 
aufweisen®, "aģzā” genannt: Tar. (S) Supp. 21/2 (S. 156): wa-“agza”u daffat 
bil-ganähi “und ein Schwanzadler, der mit seinen Flügeln flattert’, A*šā 3/27: 
caģzā?u tarzugu bis-sulayyi "iyālahā "ein Schwanzadler, der in as-Sulayy seine 
Jungen versorgt’. 


araf 

‘durch ein zusätzliches Körperteil (wie Mähne, Kamm — "uf" besonders 
charakterisiert’, d. h. “mit einer Mähne, einem Kamm od. ähnl. versehen’; oft 
von Tieren, die eine Mähne haben, z.B. vom Pferd: A*šā 32/23 (bi-kumaitin 


1 In dieser Bedeutung könnte man adra“ auch zur Ableitungsgruppe 2 rechnen: 
‘durch das (volle) Euter in bezug auf die Eigenschaft des Herabhängens charakteri- 
siert’. 

2 Vgl. zu diesem V. Sib. I 83. Der dort zitierte V. des Abū Zubaid at-Tā*ī stimmt 
mit dem hier angeführten nur im ersten Halb-V. überein. 

3 Die Lexikographen kennen das Charakteristikum dieses Adlers nicht und 
raten, vgl. Lis. VII 239 = 5. 371b, 28ff.: wa-ugābun “ağza u bi-mu?harihä bayadun 
au launun muhalifun wagīla hiya llata fi danabihā mashum ai nagsum wa-gisarun . .. 
wa-gīla hiya llati fi danabihā rīšatum baida’u au rīšatāni ... 

4 Curf “was (zusätzlich) oben darauf sitzt” (vgl. NOLDEKE, WZKM 10, 8. 346), 
daher "Māhne, Kamm (Hahn), Häubchen am Kamelhöcker oder am Kopf der 
Schlange’, aber auch “Wohltat’, d. h. “was man über das Übliche oder Notwendige 
hinaus tut’. Das Bezeichnungsmerkmal “zusätzlich oben daraufsitzend’ dürfte erst 
innerarabisch durch Interpretation der Körperteilbenennung entstanden sein, die 
nach den entsprechenden etymologischen Verwandten primär ist, vgl.: hebr. Foren 
‘Nacken’, j.-aram. "orpā ‘Nacken’, syr. "urpā ‘Hahnenkamm’? s. KOEHLER-BAUM- 
GARTNER 738. 
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<arfä°a), und von der Hyäne, für die “arfa? oft als Ersatzwort fungiert: Hud. 
87/5: “arfa u däfin sabībuhā “eine Bemähnte (Hyäne), deren Mähnenhaar dicht 
gewachsen ist’, Mufad. 9/31: "arjā?a dati falilatin "eine Bemähnte (Hyäne) mit 
starken Haarbüscheln’ und noch Naq. 49/29; häufig ist "arfā?u ğai alun “be- 
mähnte, schmutzige (Hyäne)’, z. B.: Sanf. Lām. 5, Näb. Ga°di 7/25, Ma*n, 
WZKM 17, 8. 257, Nr. 11/1 (vgl. JacoB, Schanf. St. 127 u. 59 sowie II 2 u. 15). 
Vom Kamel gesagt, bezieht sich araf auf das Fetthäubchen oben auf dem 
Höcker, das nur bei sehr gut genährten Tieren vorhanden ist; so Mufad. 49/7 
(arfa’u kal-fahli ģumāliyyatun) und Aren 8/27, Ham. 611, v.5 = Marz. III 
577/18, Dū r-R. 55/15; vom Höcker selbst Naq. 61/46 (tāmikun arafu). Vom 
Wind heißt es Ahtal 182,6: "arfā?u min mürihä “eine Māhne von (aufgewirbel- 
tem) Staub nach sich ziehend’. Felsen, die aus einem Berg oder Berghang 
herausragen, sind wohl mit a“raf Hud. 130/3 und DīNAWARĪ, Plants 36,2 
(V. 104) gemeint. 


anaq 

‘durch den Hals (unuq) besonders charakterisiert’, d. h. “langhalsig’, z.B. 
von einem Hügel oder Berg!: Dū r-R. 28/49 a“naqu mugwarru s-sarāti au"aru 
“eine langhalsige (d. h. hochragende), schmalrückige und unwegsame (Sand- 
düne)’, Ag. XX 160,5 = Qattäl 12/3: kullu Sanga°a “aitalin “jeder hochragende, 
langgestreckte (Bergrūcken) und ebenso wohl auch Qattäl 32/4 — Del. 50,6, 
wenn es da sich nicht vielleicht um einen Ortsnamen handelt. Ein mythischer 
Vogel, von dem die Araber nur mehr den Namen zu berichten wissen, wird 
al-"angā? “die Langhalsige” genannt. Er galt gewiß als Bringer oder Verkünder 
großen Unheils, da dieses Tufail 3/30 al-*angā? heißt. 


ayan 

‘durch das Auge (“ain) besonders charakterisiert’, d.h. “groB- und schön- 
äugig’; es wird zunächst von den Antilopen und dann auch von den schönen 
Frauen gebraucht, die dadurch als “gazellenäugig’ charakterisiert werden. 
a*yan ist häufiges Ersatzwort für “Gazellen, Antilopen’ und für "Frauen', vgl. 
Howmmrī, Säugetiere 266 und LICHTENSTÄDTER, Islamica V 33 u. 63. Wenn eine 
na°ga, gewöhnlich “Schaf”, als "ainā? bezeichnet wird, ist die Antilopen-"Kuh’ 
damit gemeint, vgl. z.B.: “Abid 4/4 (“inu n-ni“äge), Hud. 96/11 (an-na"ģatu 
l-ainā?u), "Arģī 93,8 (ģawāzi?a min niägi r-ramli “inan), Ma°n 4/16. 


afwah 
‘durch den Mund (fü, pl. afwäh) besonders charakterisiert’, d. h. “mit großem, 
weit aufgerissenem Mund (Maul), z. B.: Sanf. Läm. 31: muharratatun fühun 


1 Vgl. atlas (S. 106), agwad (S. 106), a°yat (S. 104), alle "langhalsig” und “hoch- 
ragend’ vom Berg. 
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*(Schakale) mit weiten Mundwinkeln und gähnenden Rachen? (vgl. ašdag ob. 
8.72). Meist wird afwah charakterisierend in der Bedeutung "mit weiter 
Öffnung, weit klaffend’ gebraucht: bi?run fauha”u “Brunnen mit weiter Öff- 
nung” BRÄUNLICH, Islamica T 462; dann von der Wunde: Nāb. Ga°di Versi is. 
26/1: nälatka haddu rimähinä bi-fauhā?a “die Schneide unserer Lanzen hat dir 
eine weit klaffende (Wunde) beigebracht’ und ähnlich Ahtal 228,2 (ta°nan ... 
nagla°a fauhā?a), Naq. 39/40 (darbatan fauhā*a). 
agram 

durch Hörner (qarn Horn") besonders charakterisiert’, d. h. *gehērnt ; in 
einem Lis. ITI 248 = 2. 424a, 25f. = Nihāya I 199,8 angeführten adīt ist 
vom “ungehörnten? (Sätun ģalhā?u) und vom "gehörnten Schaf? (šātun garnā?u) 
die Rede. Bei Dū r-R. 68/53 und A*šā 195/1 ist garnā? Name einer Schlangenart, 
die hornartige Auswüchse am Kopf hat. 
agrā 

«durch den Rücken (garā)! besonders charakterisiert’, d.h. “einen langen, 
gut gebauten Rücken habend’ vom Kamel und Pferd; vom Pferd z.B. Nag. 
585,17, meist vom Kamel, z.B.: Mufad. 26/11, Ham. 783, v.3 = Marz. IV 
816/3 (fa-tirtu bihā šaģā*a garwä?a, s. unt. Š. 139), "Aģšāģ 17/17, Ru?ba 40/10. 
Die über die Schleier einer Luftspiegelung herausragenden Felskämme schildert 
Dū r-Rumma "langrūckig : 


ka?anmamā wal-ginānā 1-gūda tahmiluna x mauģu l-furāti ¿da ltaģģa d-dayāmīmū 
wal-alu munjahigun “an kulli tamisatin * garwā?a tā”iguhā bil-āli mahzūmū 
«als ob wir zusammen mit den hoch herausragenden Hügelketten, die uns tru- 
gen (d. h. über die wir hinauf- und hinunterritten), Wogen des Euphrat wären, 
wenn die unaufhörlichen Wüsteneien (von den Dunstwogen) wogen, wobei die 
Dunstschleier des Morgennebels sich über alle nun sich verwischenden (Weg- 
zeichen, d.h. Berge) ausbreiten, (Berge), deren Felskämme langgestreckt (her- 
ausragen) und vom Nebel wie mit Gürteln umgeben sind’ Dū r-R. 75/ 38—39*. 


Da agrā, bzw. garwā”, und auch tä’ig vom Schiff gebraucht werden, wobei 
dann der Ausdruck garwä?u tā*iguhā etwa ° (Schiff) mit festem Deck im Mittel- 
teil’ oder “mit festem Oberdeck’ zu verstehen ist®, ist das Bild noch dahin zu 


1 garā ist der ‘Rücken’ der Tiere, nicht der Rücken beim Menschen. 

2 al ist der am Morgen auftretende «BodennebeF, nicht die Luftspiegelung 
(saräb), wie einige Wörterbücher angeben. Dies ergibt sich aus der Angabe der 
arab. Lexikographen, daß al am Vormittag, sarāb aber während der Zeit der größten 
Mittagshitze auftritt (s. LANE s.v.). Die arab. Lexikographen stellen beide neben- 
einander. Beide bieten ein ähnliches Erscheinungsbild, da auch die Luftspiegelung 
den Erdboden wie mit Dunstschleiern überzieht und unsichtbar macht. 

3 Die genaue Bedeutung von tā?ig ist aus den Lexika nicht zu ersehen. Auch 
«Felskamm' (gunna), wie Lis. XII 102 = 10. 232b, 3 tā”ig in dem V. des Dū r-Rum- 
ma interpretiert, ist sicher nur aus dem Zusammenhang erschlossen, so daß auch 


die ob. gegebene Übersetzung in diesem Punkt unsicher ist. 


Ableitungsgruppe 1a 77 


verstehen, daß die herausragenden Felskämme wie Schiffe auf den Fluten 
schwimmen. Beim Schiff bezeichnet garā das "Deck". so daß agrā dementspre- 
chend “durch ein Deck besonders charakterisiert” bedeutet. Dies braucht nun 
keineswegs analog nach agrā “langrückig’ auch im Sinne von "ein langgestrecktes 
Deck habend” interpretiert zu werden, sondern ist viel wahrscheinlicher als 
“ein festes Deck habend’? zu verstehen. garwā? bezeichnet vermutlich das 
“Schiff mit Deck’ im Gegensatz zu kleineren Schiffen und Booten, die kein Deck 
haben!. Man vgl. hierzu den V.: 

ka-siyahi nūtiyyin yazallu “ala garā x gaidūmi garwā?i s-sarāti yunaddidü 

“wie das Rufen eines Seemanns, der auf dem Vorderdeck eines (Schiffes) mit 

gedecktem Oberbau seine Stimme erschallen läßt’ Tir. 18/7. 
Ferner findet sich garwā? vom Schiff noch Mufad. 76/31: ka’anna i-kūra... 
alā garwā?a māhiratin dahinin “als ob der Sattel auf einem mit festem Deck 
versehenen, gut schwimmenden, eingeölten (Schiff) angebracht sei’ und Ru*ba 
46/81: bi-kulli garwā?a tamühi d-dagli "mit lauter mit festem Deck versehenen 
(Schiffen), deren Mastbäume hoch emporstreben’. 


akbad 


‘durch die Leibesmitte (kabid ‚Leber, Leibesmitte‘) besonders charakteri- 
siert’, d. h. “dickleibig, korpulent’ ; meist von Kamelen und Pferden, von einer 
Kamelin, z.B: Ahtal 186,1 (kabdā?a dafgä’a), vom Pferd z.B.: Lis. II 51 = 
1. 562a, 20—21 (s. v. t-n-b — an-Näbiga?): kabdā?u lā Sanagun fiha wa-lā tana- 
bun “eine dickleibige (d. h. schön gerundete) Stute, an der weder Runzeligkeit 
noch zu große Länge des Rückens ist’. Mit der Bedeutung "in der Mitte dick 
(d.h. dicker als außen)’ wird akbad noch von einer Reihe weiterer Objekte 
gesagt, z.B. vom Bogen Dū r-R. 75/80. Vgl. die Belege WKA s. v. 


aubar 

‘durch Behaarung (wabar ‚Fell‘) besonders charakterisiert’, d.h. “dicht 
behaart’, z.B. von den Stellen hinter dem Ohr beim Kamel: Mufad. 10/16 
(aubara Sattan galilan). 


augan 

‘durch den Backenknochen (waģna) besonders charakterisiert’, d. h. “einen 
sehr kräftigen Backenknochen habend’; es wird von ungewöhnlich kräftig 
gebauten Kamelinnen gebraucht, z.B.: A*šā Nahšal 30/4 (an-nägatu l-waģnā*u), 


1 Der Komm. zu Mufad. 76/31 versteht garwä? analog seiner Bedeutung da, wo 
es von Tieren gebraucht wird, also als "langgestreekt" (tawilatu l-garä) ; daher über- 
setzt LYALL “long-keeled’. Der Komm. zu Tir. 18/7 interpretiert es šadīdatu 1-garā 
(KReNKow wörtlich ‘strong-backed’), womit vielleicht “mit einem festen Deck ver- 
sehen’ gemeint ist. 2 Der V. ist im Diwän nicht enthalten. 
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Tar. App. 5/2 (ģumāliyyatin waģnā”a), Zuhair 3/4 (waģnā?a kal-fahli), ebenso 
<Amr Qam. 3/4. Das Mask. augan ist unüblich und wird nur von Ru?ba, z.B. 
57/25, 57/180, gebraucht. 


aurak 

‘durch die Hüfte (warak, warik) besonders charakterisiert’, d. h. ‘sehr große 
Hüften habend, breithüftig’, z.B.: Hud. 173/2: min wuldi auraka makwiyyin 
jawä°iruhü “von den Söhnen eines breithüftigen (Mannes), dessen Hinter- 
backen gebrandmarkt sind’. Zur Charakterisierung der breiten Seiten einer 
Sanddüne verwendet das Wort Ru?ba 44/54 (atbäga rimälin wurkan). 


b) “an einem Körperteil durch eine diesem spezifische Bigenschaft charakterisiert’ 


Die im folgenden aufgeführten Wörter stimmen mit den eben behandelten 
(Ableitungsgruppe 1a) hinsichtlich der Ableitungsbedeutung “durch einen be- 
stimmten Körperteil besonders charakterisiert’ überein. Doch wird die Ab- 
leitungsbedeutung hier abweichend interpretiert. Sie wird nicht in bezug auf 
Größe oder Form (elativisch-hervorhebend), sondern in bezug auf eine beson- 
dere Färbung oder irgendeine andere, dem Körperteil der Ableitungsbasis 
spezifische Eigenschaft interpretiert. Das 8.72 behandelte ar?as “durch den 
Kopf besonders charakterisiert” bedeutet neben "groBkēpfig auch “schwarz- 
köpfig’ und gehört mit dieser Bedeutung zu der Gruppe der hier behandelten 
af°al-Adjektive. 


adbar 

‘durch den Rücken (dubr ‚Rücken, Hinterteil‘) besonders charakterisiert’, 
d.h. ‘am Rücken wung’, eine Eigenschaft, die für Reitkamele charakteristisch 
ist, die viel geritten werden. In einem Nihäya IV 178,17 (Lis. II 262,-2 = 
1. 766a, 1f.) zitierten Hadit sagt ein Beduine: inni “Sala nägatin dabrā”?a "aģfā*a 
nagbä°a “ich bin (hierher gekommen) auf einer Kamelin, deren Rücken wund 
geworden ist, die ganz abgemagert ist und deren Hufe löchrig (d. h. abgelaufen) 
geworden sind’, womit er seinen weiten Ritt, den er ohne Pause zurückgelegt 
hat, andeuten will. Vgl. noch Sammäh 31,5: “ägat ģirānahā ilā härikin yanmi 
bihi ģairu adbara “sie (die Kamelin) bog ihren Hals (wörtl. Kehle) zurück zum 
Widerrist hin, der aus einem(Rücken) ohne wunde Stellen herauswāchst. 


arģal 
‘durch den Fuß (rigl) besonders charakterisiert’, d. h. “am Hinterfuß oder an 
beiden Hinterfüßen einen weißen Fleck habend’!; das Wort wird von Pferden 
1 Vgl. Lis. XIII 287 = 11. 270b, 11ff.: na ğatun ragla”u wa-hiya 1-baidā?u thdā 
r-riģlaini ilā l-häsirati wa-sa”iruh@ aswadu . .. wa-natģatum ragla”u byaddat riģlāhā 
mača l-häsirataini wa-sā”iruhā aswadu ... al-arģalu min-a l-haili Hadi fi ihdā 
riglaihi bayadun. 
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und nach den Lexikographen auch von Schafen (oder Antilopen ?) gebraucht, 
vgl. z.B. Mufad. 55/13: kumaitun ka-launi s-sirfi arģalu agrahu “ein Brauner, 
(rötlich-braun) wie die Farbe ungemischten Weins, am Hinterfuß weiß gefleckt 
und auf der Stirn mit einem kleinen weißen Fleck gezeichnet’. Weitere Belege 
gibt NÖLDERE, Fünf Mo°all. I 72. 

Vielleicht ist argal auch in der Bedeutung der Ableitungsgruppe 1a gebräuch- 
lich, in der argal etwa “große, schwere Füße habend’ bedeuten würdet. In dieser 
Bedeutung könnte es Ru?’ba App. 80/2—3 gemeint sein: min kulli mayyāhin 
tarāhu haikalan arģala hindidin “von jedem schwankend schreitenden — du 
hältst ihn für einen starkgebauten (Kamelhengst) —, schwerfüßigen KoloB”. 
Da der V. aus dem Zusammenhang gerissen ist, ist nicht zu erkennen, welches 
Objekt geschildert wird, so daß die Deutung sehr unsicher ist?. 


ankab 

“durch die Schulter (mankib) besonders charakterisiert’, d. h. ins Negative 
gewendet "mit einem krankhaften Fehler an der Schulter behaftet; eine schiefe 
Schulter habend’ 3; das Wort wird vom Kamel und von der Antilope gebraucht, 
z.B. Zuhair K. 274,8 = Del. 109,1. Mit dem krummen Gang eines solchen 


1 Die arab. Lexikographen geben diese Bedeutung nicht an. Sie wird aber von 
ihnen bei der Erklärung der Geländebezeichnung al-harratu r-ragla”u oder harratu 
r-ragla”i vorausgesetzt. Nach ihrer Erklärung bedeutet der Ausdruck eine “Harra 
(schwarzer Lavaboden), in der man wegen der besonderen Steinigkeit nur schwer 
gehen kann’, vgl. Lis. XIII 286 = 11. 270a, 1ff.: wa-harratun raģlā?u lā yustatāu 
l-masyu fīhā li-hušūnatihā wa-šu"ūbatihā hatta yutaraģģalu fīhā. Danach müßte der 
Ausdruck etwa “Harra der Schwerfüßigen’ oder ‘schwerfüßige (d. h. Schwerfüßig- 
keit hervorrufende) Harra?’ verstanden werden; s. noch dem Komm. Mufad. 416,1 
(zu 41/13). NÖLDEKE, Fünf Moall. I 72 äußert Zweifel an dieser Deutung von 
raģlā? und meint, es sei auch in diesem Fall ‘am Fuß einen weißen Fleck habend” 
gemeint. Die arab. Gelehrten sind sich nicht im klaren, ob dieser Ausdruck allgemeine 
Benennung einer Geländeart ist oder ob es sich um einen Ortsnamen handelt. Daher 
kommt auch ihre Unsicherheit, ob al-harratu r-ragla”u oder harratu r-raģlā”i die 
richtige Form ist. Wenn es sich um einen Eigennamen handelt, dann ist es ganz 
müßig, über die Bedeutung der “Harra der Ra&lä? Überlegungen anzustellen. 

2 Ru”ba App. 80/2—3 ist Lis. III 447 = 2. 608b, 14—15 entnommen, wo nicht 
mitgeteilt ist, worauf sich die Beschreibung bezieht. Die dort für maih "sehwanken- 
der Gang’ genannte Ente kommt jedenfalls nicht in Frage. V. 1, der Lis. XV 52 = 
12. 162a, 24 entnommen ist, gehört kaum unmittelbar vorangestellt. 

3 ankab, bzw. in diesem Fall gewöhnlich das Fem. nakbā?, hat noch eine ganz 
andere Bedeutung, nämlich ‘durch Abweichung besonders charakterisiert” (Ab- 
leitungsgruppe 3), nach den arab. Lexikographen von einem Wind, der nicht aus 
einer der vier Himmelsrichtungen, sondern einer davon abweichenden Richtung 
kommt, gebraucht, vgl. z.B.: Sammäh 74,1f., “Ari 89,7, Dū r-R. 1/44, 39/6, 61/8 
usw. nakbā? scheint insbesondere den “kalten Nordwestwind’ zu bezeichnen, vgl. 
Ma'n 10/8, Hansā? 53,8, Hud. 99/4, 280/1, Mutanah. 3/15, Hātim 22,7 und s. Hess, 
Islamica II 588. 
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Kamels vergleicht man den Gang eines Menschen, den eine schwere Last 

niederdrückt, z.B.: 
yas°a ilayya bi-bazzihi wa-silähiht x yamšī bi-šikkatihī ka-mašyi 1-ankabī 
‘or stürmt in seiner Rüstung und mit seinen Waffen auf mich zu, wobei er mit 
seiner ganzen Bewaffnung geht wie ein (Kamel) mit krankhafter, schiefer 
Schulter’ Ahtal 27,5. 

Ähnlich Ham. 773, v. 1 = IV 809/2 (yamsi bi-rāyatihī ka-masyi l-ankabi). Von 

diesem Vergleich aus wird verstāndlich, daB ankab auch direkt, wobei der Ver- 

gleich nicht mehr expliziert wird,den bewaffneten und zumKampfbereitenFeind 

als “unter der Last seiner Waffen krumm gehend’ charakterisiert, wie in dem V. : 
fa-halla ataddūnī li-mitlī tajāgadū * id-i l-hasmu abzā māžilu r-ra?si ankabü 
“warum haben sie mich nicht bereit gehalten für einen (Gegner von derselben 
Art) wie ich ? So sollen sie also einander verloren gehen! Denn der Gegner hat 
schon die Brust vorgeworfen, den Kopf vorgeneigt (und geht) krumm daher 
(unter der Last seiner Rüstung, d.h. der Gegner rückt bereits kampf bereit 
heran)’ Ham. 104, v. 4 = Marz.I 50/21. 

So ist ankab auch Nāb. Ga°di 32/94 (ka’annana li-a’da’ina nukbun idā 


t-taenu afgara) zu verstehen. 


ahlab 
«durch den Schweif (kulb) besonders charakterisiert’; hulb bezeichnet die 
‘starken und kräftigen Haare des Pferdeschweifes’. Die arab. Lexikographen 
teilen drei verschiedene Bedeutungen von ahlab mit: a) “viele Schweifhaare 
habend, einen dichten Schweif habend’ (Ableitungsgruppe 1a), b) einen Schweif 
habend, dessen Haare ausgerissen oder gestutzt sind’, bzw. vom Schweif selbst 
*ausgerissen, gestutzt’ (Ableitungsgruppe 1b) und e) “borstig’ (wie die Haare 
des Pferdeschweifs) oder "borstiges Haar habend’ (Ableitungsgruppe 2b)?. Das 
Wort ist sehr selten. Der einzige mir bekannte poetische Beleg ist Musayyab 
3/7, den auch Lis. II 285 = 1. 786b, 8—9 als Beleg-V. fūr ahlab anonym zitiert: 
wa-innahumū gad daau da"watan * sa-yatba"uhā danabun ahlabū "sie forder- 
ten so auf, daß der Aufforderung (nur) ein gestutzter Schweif” oder “ein präch- 
tiger, diehter Schweif (von Menschen) nachfolgen wird’. 
Der Zusammenhang läßt nicht erkennen, in welcher Bedeutung hier ahlab 
gemeint ist. Lis. s.v. h-I-b ist der V. als Beleg für ahlab in der Bedeutung 
“gestutzt” (mungati°) zitiert. Die Glosse, die zu dem V. Suara? Nasr. 352 ab- 
gedruckt ist, faßt ahlab dagegen als "dichtbehaart* auf. 


1 Marzūgī zieht id statt tdā vor. Der V. ist Lis. II 269,-1 = 1. 7728, 21—22 als 
Belegvers angeführt. 

2 Vgl. Lis. II 285 = 1. 786a, 21f.: al-ahlabu l-jarasu 1-katīru 1-hulbi, wa-ragulun 
ahlabu galizu š-ša"ari; eb. 786b, 6ff.: wa-danabun ahlabu at mungatitum . .. wal- 
ahlabu lladī lā Sa“ara “alaihi. 

3 al-ahlabu 1-katīru $-šaari, yagūlu: yatba"uhā gaumun katirun "adaduhum. 
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Zu den in dieser Ableitungsgruppe besprochenen af“al-Adjektiven muß noch 
eines gerechnet werden, das zwar nicht von einer Körperteilbenennung ab- 
geleitet ist, dessen Ableitungsbasis hagab “hinterer Sattelgurt des Kamelsattels’ 
jedoch im Sinne einer solchen aufgefaßt ist, da hagab auf die Körperpartie hin- 
weist, die durch das abgeleitete ahgab charakterisiert wird. 


ahgab 

“an der Stelle, an der der hintere Sattelgurt (hagab) sitzt, besonders charak- 
terisiert’, d. h. “weiß gefärbt t. Das Wort wird ausschließlich vom Wildesel 
gebraucht und bezeichnet eine bestimmte Art, bei der die weiße Färbung der 
Bauchseite (s. agmar unt. S. 266) an den Weichen, der Stelle, wo bei Kamelen 
der Sattelgurt hagab angebracht wird, streifenförmig weiter heraufgeht. Es ist 
so häufig, daß es sich erübrigt, Belegstellen anzuführen. Nur auf zwei Stellen 
sei hingewiesen, wo ein ahgab genannter Wildesel näher geschildert wird: A*šā, 
21/15 (ka-ahgaba di ģuddataini), Dür-R. 48/38 (muwassahatan hugban) ; vgl. noch 
unt. S. 85 bei ablag. 

In einem Lis. I 316 = 1. 326b, 18—19 (s.v. %-g-b) zitierten V., der irrtümlich 
dem Imra?algais zugeschrieben wird (manhäl), jedoch von Dü r-Rumma 
(Dü r-R. 16/39) stammt, wird eine Bergspitze, die alle Berge ihrer Umgebung 
überragt, al-qunnatu l-hagba’u genannt. Fat man hier ahgab als Bigenschafts- 
bezeichnung auf, dann scheint die Benennungsbedeutung kaum zur Charakteri- 
sierung einer Bergspitze geeignet. Die arab. Lexikographen sind daher bei der 
Interpretation dieses Verses auf Vermutungen angewiesen?. Wahrscheinlich ist 
hagbā” in diesem Fall keine Eigenschaftsbezeichnung, sondern bedeutet wie 
sonst “weißflankige Wildeselin’. Nicht selten werden Berge als Tiere charak- 
terisiert, vgl. aögar und kumait unt. S. 345; so auch in diesem V.: 


tara I-gunnata l-hagba’a minhā ka’annaha * kumaitun yubārī ra“lata 1-haili 
fāridū “du siehst dort die Bergspitze, die weißflankige ‚Wildeselin‘ (so über alle 
anderen herausragen), als sei sie ein Brauner, der der Schar der Reiter voraus- 
geeilt ist und sich so ganz allein befindet’. 

Warum hier die Bergspitze “weißflankige Wildeselin’ genannt ist, darüber 
lassen sich nur Vermutungen anstellen®. Die Lesung ist nicht sicher; Dü r-R. 
o © 

16/39 hat statt hagbā?: gaudā”, s. unt. S. 107. 


1 Lis. I 315 = 1. 325a, Tff.: wal-ahgabu l-himāru l-wahsiyyu Wadī fi batnihī 
bayäadun, wa-gila huwa l-abyadu maudiši l-haqabi ... wa-gīla innamā summiya 
bi-dālika li-bayādin fi haqwaihi. Die Bedenken, die NÖLDEKE, Fünf Mofall. II 73 
gegen die weiße Färbung dieses Streifen erhebt, beruhen auf einer Verwechslung 
mit den dunklen Rückenstreifen. 

2 Vgl. Lis. I 316 = 1. 326b, 14ff.: wa-gāratun hagba’u mustadiggatun tawilatun 
fi s-samā?i (ist aus dem V. erschlossen) . . . l yugälu laha hagba’u hatta yaltawiya 
s-sadräbu bi-hawaihā . . . wal-garatu l-hagbā?u llati fi wasatihā turābun afaru. 

Auch Ahtal 17,5 (ka?anna rihäla l-gaumi ... “alā gatawātin min gaļā "āliģin 
hugbī) sind huqb “Weselild’ gemäß dem häufigen Bild: “es ist als ob der Sattel auf 
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Die “Flanke, Weiche’, d. h. die Körperstelle, auf die hagab “hinterer Sattel- 
gurt hinweist, wird khagw genannt, vgl. Asm. Wuhüs 360,55: wal-hagbū?u wal- 
ahgabu Wadāni fī hagwaihimā bayādun. Da hagab "hinterer Sattelgurt und das 
davon abgeleitete ahgab keine lautlich entsprechende etymologische Verknüp- 
fung in den anderen semitischen Sprachen habent, liegt es nahe, in hagab eine 
Wz.-Variante von hagw zu sehen. Dabei ist jedoch kein Lautübergang w > b 
anzunehmen, denn arab. hagw dürfte Lehnwort aus dem Äthiop. sein, wo 
haqa "Lenden, Hüften? entspricht. Der äthiop. Labiovelar g” ist im Arab. 
also einmal durch qw (hagw), das andere Mal durch gb (hagab) ersetzt. Im Hebr. 
entspricht ëg ‘Schoß’, wodurch erwiesen ist, daß qw sekundär ist und nur im 
Äthiop. als labiovelares g” entstanden sein kann?. 


Ableitungsgruppe 2: 
Gegenstandsbenennungen als Ableitungsbasis 


a) ‘durch einen bestimmten Gegenstand besonders charakterisiert’ 


Die hierher gehörigen af‘al-Adjektive entsprechen hinsichtlich des Bedeu- 
tungsverhältnisses zwischen Ableitungsbasis und af“al-Adjektiv den Bildungen 
der Gruppe la. Wie dort ein zu šaar ‘Haar gebildetes ašar “viele Haare 
habend, dicht behaart” bedeutet, so hier ein zu šaģar "Bäume gebildetes ašģar 
‘viele Bäume habend, baumreich’. Es fällt auf, daß bei den Wörtern dieser 
Gruppe die bei den af“al-Adjektiven der Ableitungsgruppen 2b und 3 so 
häufige sekundäre Fixierung der Bedeutung auf ein Körperteil fehlt. 


abrag 
‘durch Blitze oder Blitzen (arg ‚Blitz, Blitzen‘) besonders charakterisiert’, 


d.h. ‘einen oder zahlreiche hell aufblitzende Flecken habend’, z.B. vom Bedui- 
nenmantel, der gewöhnlich weiß gestreift ist, "Arģī 136,3: “alayya “aba’atun 
bargā?u “ich trage einen Beduinenmantel mit weiß aufblitzenden Streifen’ 3, 
vom weißen Fleck an der Kehle eines Wolfes: 


yafga?u d-di?bubihā qa imam xabraga n-nahri ahammal-Vitām' (eineWūste),in der 
urplötzlich ein Wolf mit einem weiß aufblitzenden Fleck an der Kehle und einem 
schwarzen Mundtuch (d.h. mit schwarzer Schnauze)? dasteht’ Tirimmäh 4/35. 


einem Wildesel angebracht sei’. gatawät "Flughūhner" bezeichnet hier eine bestimmte 
Körperpartie am Rücken des Reittiers. 

1 BARTH, Et. St. 25 stellt haqab zu hebr. habaq ‘umarmen’, was aber von FRAEN- 
KEL, BzA 3, S. 73 mit Recht verworfen wird. 

2 Lasnau, Cont. 20; vgl. noch LesLau, Language 21, 8. 235. 

3 Vgl. Hess, Der Islam 10, 8. 75: abrag ‘braun (schwarz) mit weiß in großen 
Flecken oder Streifen’ (z. B. Schafe, Beduinenmantel "abāh). 

4 Jitam ist das ‘schwarze Mundtuch’, das von den Frauen getragen wird. Hier ist 
damit die schwarze Schnauze des Wolfs bildlich charakterisiert (Komm. mā haula 
jamihī). 
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Sehr oft wird abrag als Bezeichnung einer steinigen Bodenformation ge- 
braucht; es kommt sowohl das Mask. abrag als auch das Fem. bargā”, im Plur. 
sowohl abārig als auch burg! in diesem Sinne vor. Hiermit muß eine Boden- 
formation gemeint sein, wo weiße Steine oder weißer Sand, die vielleicht mit 
Glimmer durchsetzt sind, auf einem sonst dunkleren Boden aufleuchten. Nach 
den arab. Lexikographen ist der abrag, bargā? und burga genannte Erdboden 
irgendeine Mischung aus Sand und Steinen?. Daß jedoch das “Aufblitzende’ 
das bezeichnete Merkmal ist, ergibt sich noch daraus, daß daneben im gleichen 
Sinne barrāg "blitzend” verwendet wird®. In der nar. Mundart der Marāzig in 
Südtunesien wird abrag und das Fem. bargāya (pl. ibäreg und burg) noch heute 
von Streifen hellen Sandes, die sich über einen dunklen Untergrund hinziehen, 
gesagt: “raies claires de sable tranchant sur un sol foncé Borıs 30. Wahr- 
scheinlich war die Bodenformation, die im Aar. abrag genannt wurde, ganz 
ähnlich oder genauso beschaffen‘. Belege für abrag: Ahtal 168,1, Ham. 681, 
v.7 = Marz. III 670/1, Kamil 31,18; für bargā? in Ortsnamen wie bargā?u 
nita“in Härit Mu. 79, bargā?u di dālin Del. 10,17, bargā?u 1-luhaimi Näb. App.30 
usw. ; für abārig: Sä“ida 1/8, Ka*b 2/27, Dū r-R. 53/27 usw. (vgl. Nagä?id Glos. 
s.v.); für burg: Hut. 3/15. 


ablag 

“weiß gefleckt, scheckig’; ablag ist eine aus abrag lautlich differenzierte, dia- 
lektische Variante. Es bedeutet wie abrag “weiß (blitzende) Flecken auf dunk- 
lem Grund aufweisend’; jedoch hat ablag darüber hinaus eine terminologische 
Sonderbedeutung als Benennung des scheckigen Pferdes, des “Schecken’. Auch 
die arab. Lexikographen betrachten abrag und ablag als bedeutungsgleich, vgl. 
Lis. XI 297,-2 = 10. 16b, 22ff.: min-a l-ģanami abragu wa-bargā?u lil-untā 


1 Über jul und afā”il als Plur.-Formen s. unt. 8.227. burg wird von den 
arab. Philologen z. T. auch als Kollektivum aufgefaßt und zu dem gleichbedeutenden 
burga gestellt, vgl. den Komm. zu Hut. 3/15 und Hansä? 189,-5. Über das Neben- 
einander von abrag und bargā” vgl. Kāmil 32,15ff. 

2 Lis. XI 297 = 10. 16b, 13ff.: wal-burgatu wal-barga”u ardun galizatun muhtali- 
tatun bi-hiģāratin wa-ramlin ... al-abragu wal-bargā?u gilazun fihi higaratun wa- 
ramlun wa-tīnun muhtalitatan. 

3 Vom Weg z.B. Qut. 4/16; vgl. hierzu NÖLDERE, Fünf Moral I 67 und GEIGER, 
WZKM 19, 8. 335. 

4 Tar.o 22 behauptet ohne Quellenangabe, burqa bedeute “Geröllhalde’, und 
fügt erklärend hinzu: der Name beruht auf der Verschiedenfarbigkeit von Stein 
und Lehm. Hess, Der Islam 10, 8. 75 beschreibt abrag als "Berg, bei welchem 
Schichten von Sand und Fels abwechseln’. Beide Angaben beruhen offensichtlich 
auf der Bedeutungsdefinition der arab. Lexikographen. 

5 Eine Ableitung von b-l-q: arab. balaga “öffnen’, hebr. balag “zerschlagen, ver- 
wüsten’, kommt nicht in Frage. Die ?-Variante von b-r-q ist wahrscheinlich süd- 
arabischer Herkunft, vgl. asa. blg, äthiop. balag ‘Marmor’, d. i. “Scheckigkeit” Ros- 
SINI 114. barg ‘Blitz’ ist gemeinsemitisch, s. KOEHLER-BAUMGARTNER 155. 
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wa-huwa min-a d-dawäbbi ablagu wa-balga’u wa-min-a 1-kilābi abgaSu wa- 
bag*ā?u!. Die ursprüngliche Identität von abrag und ablag tritt noch deutlich 
in dem häufigen Vergleich der Wolke, die vom Blitz (barg) erleuchtet ist, mit 
dem “scheckigen Pferd’ in Erscheinung; vgl. z.B. den V.: 
mulihhun ka’anna l-barga fi haģarātihī x masäbihu au agrābu bulgin taģaffalū 
"(eine Gewitterwolke), die nicht abzieht, so daß es ist, als ob das Blitzen an 
ihren Seiten zu Lampen wird oder zu Flanken scheckiger Pferde, die erschreckt 
davonjagen’ Ahtal 9,5 und 
takaššuja "ā?idin balga’a tanji x duküra 1-haili “an waladin šaģūrī “(der Blitz 
erleuchtet die Wolke so,) wie eine scheckige Stute (ihren weiß leuchtenden 
Bauch) aufdeckt, wenn sie die männlichen Rosse von ihrem Füllen, das sie 
eben geboren hat, abwehrt und dabei ausschlägt’ “Urwa 1/3. 


Dasselbe Bild drückt auch Mufad. 776,4 aus, wo es heißt: 
kamā nkašafat balgā?u tahmi fuluwwaha * šamītu d-dunābā dātu launin muwal- 
Lat “wie eine scheckige Stute, die ihr Füllen verteidigt, sich (d. h. ihren weißen 
Bauch) sichtbar werden läßt, (eine Stute) mit grau meliertem Schweif, eine mit 
gemischter (d. h. schwarz-weißer) Färbung’?. 
Aus diesem V. ergibt sich klar, daß ablag nicht nur “weiß an der Bauchseite’ 
meint, obwohl bei dem Vergleich mit dem Aufleuchten des Blitzes stets auf den 
weißen Bauch des Schecken angespielt wird. Man vgl. noch Muzähim 6/6 
(takaššuju bulgin), Labid 17/48 (Ch. 125, v. 2): bulgan muģawwafatan tadubbu 
<an-i s-sihāli "gescheckte, an der Bauchseite weiße (Stuten), die (mit den Beinen 
ausschlagend) die Jungen beschützen’, Dü r-R. 57/86 (tu"āriduhū burūgum 
šubūba 1-bulgi), 38/3 (ka?anna 1-bulga tahfiruhū), Kamil 404,17 (rähat-i r-rīhu 
tuzaģģī bulgahū), wo überall die Gewitterwolken als ‘Schecken’ bezeichnet sind. 
Vom Pferd findet sich ablag noch häufig, z.B.: A*šā 23/7 (kal-balgā”i badin hu- 
güluhä)®, b. Qais-Ruq. App. 5/1: anni ra?aitu l-bulga duhman musmatätin 
‘(sage), daß ich die Schecken als Falben ohne (weiße) Abzeichen gesehen habe’ 
(s. unt. S. 291), Mufad. 11/21 (bulga l-haili), Saläma 10/1 (fauga zahri l-ablaqi), 
Qut. 12/13 (lahagan ka-šākilati l-hişāni Ok Gern schildert man das flie- 
hende Pferd als Schecken, z.B.: Kamil 350,5 (wa-la*in harabta la-yu"rafanna 


1 Auch im Nar. ist abrag und ablag häufig noch gleichbedeutend; vgl. (Syrien) 
ablag *bigarr6 de blanc et de noir” und abrag "bigarr6, tacheté de blanc et de noir, pie’ 
DENIZEAU 27. Socix, Diwan III 249 s.v. findet sich sogar ablag “blitzend’ (vom 
Schwert). 

2 Der V. ist als Beleg für muwalla" angeführt, wo es sich auf eine Antilope 
(bagaratu 1-wahši) beziehen soll. Doch ist in diesem V. selbst gewiß nicht von 
einer Antilope, sondern von einer gescheckten Stute die Rede, wie die angeführten 
Parallelen, besonders "Urwa 1/3, eindeutig erkennen lassen. 

3 Aus bādin huģūluhā darf nicht geschlossen werden, daß die weißen Flecken 
nur an den Fesseln seien; ebensowenig aus bulgan mugawwajatan (Labid 17/48), 
daß der Bauch gefleckt sei. Vgl. noch Mutalam. 15/15: aģarru ablagu “ein Schecke 
mit Stirnblesse’. 
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l-ablagu) ; vgl. noch Houer, Säugetiere 56. Späte Dichter nennen das Morgen- 
grauen “Schecke’, indem der Schecke mit seiner Hell-Dunkel-Färbung den 
Morgenhimmel, der im Osten einen hellen Fleck hat, charakterisiert. In diesem 
Sinn findet sich ablag bei Dū r-R. 52/54 (wal-lailu adhamu ablagu), Zafayän 
App. 3/13 (wal-lailu dāģin ablagu) und wohl auch Dū r-R. 39/35: 
alā hayyalat Harga’u bil-bini batdamā x mada 1-lailu illā hatta ablaga ģāširī 
“ach, nun erschien Hargä” als Traumbild im Blickfeld, nachdem die Nacht 
doch schon vergangen war, außer daß noch der (dunkle) Streifen eines Schek- 
ken, der mit dem ersten Morgengrauen aufgebrochen wart, (d. h. nur noch ein 
schmaler Streifen des Nachtdunkels) zu sehen war’. 

Außer von Pferden wird ablag nur noch vom Wildesel gebraucht, der wie 
der Schecke eine weiße Bauchseite hat und bei dem die weiße Färbung an den 
Weichen höher heraufsteigt, so daß sich seitlich ein weißer Fleck zeigt. ablag 
bezeichnet hier dasselbe Erscheinungsbild, das gewöhnlich durch ahgab (s. ob. 
S.81) ausgedrückt wird: Imr. 4/20 ("alā ablagi I-kashaini), Nāb. Ga°di 
5/23 (ahgabu . . . ablagu l-hagwatni), Ru”ba 40/14 (hagba’u balgā?u). Zuhair 
App. 10/2 bezeichnet Zuhair's Sohn Ka°b ausnahmsweise eine Kamelin als 
"gescheckt. da Sattel und Gurt ihr Fell so abgescheuert haben, daß sie einem 
Schecken gleicht. 

Der Heerhaufen, bei dem das helle Schimmern der Waffen und Rüstungen 
den Eindruck heller Flecken hervorruft, wird manchmal als “scheckig? oder als 
“Schecke’ charakterisiert, z. B.: A*šā 33/7 (wirdun ... ablagu). Daher heißt es 
in einem V. Kamil 349,7: bi-gaisin tadillu 1-bulgu fi haģarātihī "mit einem Heer, 
an dessen Seiten die Schecken verloren gehen’, d. h. sie fallen nicht mehr auf, 
da das Heer selbst durch die hellen Waffen und Rüstungen wie gescheckt er- 
scheint?. Ähnlich sagt Tufail 10/10: bi-magrin tahliku 1-balgā?u fihi “mit einem 
Heerhaufen, in dessen (buntem Gewoge) die (sonst leicht erkennbare) gescheckte 
Stute untergeht 3; balgā? könnte in diesem V. auch auf die “weiß gefleckte, 
scheckige’ Erdoberfläche bezogen werden, die damit ähnlich wie durch abrag, 


1 Die Bedeutung von ģāšir ist sehr ungewiß. Ich vermute, daß ģašara etwa "mit 
dem ersten Morgengrauen aufbrechen’ bedeutet; vgl. Mufad. 24/23 as-sabähu 
l-gasiru, nach dem Komm. etwa "der sich ankündigende Morgen’, gasiriyya “Trunk, 
Tränkung zur Zeit des Morgenanbruchs” (s. die Belege bei GEYER, WH. 186, N. 3). 
Die Lexika bieten auch gasara “an ahlihi “von seiner Familie aufbrechen, abreisen’, 
eine Angabe, bei der vermutlich das wesentliche Bezeichnungsmerkmal “im ersten 
Morgengrauen’ vergessen wurde. 

2 hagarät "Seiten" wird auch von den Seiten der Wolken, die von Blitzen erleuchtet 
werden und ‘Schecken? genannt werden, gebraucht (s. ob.). Dieser Wortgebrauch 
deutet darauf hin, daß die "aufblitzenden Wolken’ mit den *blitzenden Waffen’ des 
Heerhaufens assoziiert werden. 

3 Der Schecke gilt als besonders auffällig; vgl. das Sprichwort: asharu min-a 
l-farasi 1-ablagi "mehr in die Augen fallend als das gescheckte Pferd’ FREYTAG, 
Prov. 13/118 (I 690). 


86 Ableitungsgruppe 2a 


bargā? als weiße Steine oder Flecken hell leuchtenden Sandes aufweisend 
charakterisiert würde!. So ist balgā? jedenfalls in dem folgenden V., in dem das 
gleiche Bild gebraucht wird, gemeint: 
yahdī ri“älan amāma arana lā x yu“rafu waghu l-balga”i fi laģabih “er führt 
Reitertrupps an, (vorausreitend) vor einem wild wogenden (Heerhaufen)*, in 
dessen buntem Gewoge das Antlitz der scheckigen (Erde) nicht erkennbar ist’ 
b. Qais-Rug. 3/22. 
Wenn nun Sammäh 106,3 eine breite Heerstraße "echechig schildert, dann 
meint er wahrscheinlich damit nicht ein durch weiße Steine hervorgerufenes 
scheckiges Aussehen dieser Straße, sondern das scheckige Aussehen des auf der 
Straße marschierenden Heeres: war-rakbu fauga lähibin mulsi 1-hasā ablaga 
"und die Reiterschar auf einer breiten, (durch Truppen) gescheckt aussehenden 
HeerstraBe mit glatten (Pflaster-)Steinen’. 

Das Abstraktnomen balag “Scheckigkeit’® dient als Name einer bestimmten 
Sorte von großen Zelten (fustät), die vermutlich aus schwarzen und weißen 
Bahnen errichtet wurden. Tir. 3/9 vergleicht mit einem solchen Zeltbau den 
am Rücken weiß gefleckten Antilopenstier: ka’annahü balagun ta*āwarahū 
l-bunätu mumaddadun (10) yagagu s-sarāti “(ein Antilopenstier, der aussieht,) 
als sei er ein ‚Scheckigkeit‘ genannter Zeltbau, an dem diejenigen, die ihn er- 
richtet haben, in Schichten arbeiteten und der langgestreckt ist, ein (Antilopen- 
stier) mit weißen Flecken am Rücken’ *. In dieser Bedeutung findet sich balag 
noch Naq. 32,2 und Imr. 46/7: fal-ya?ti wasta gibābihī balagī "so soll mein Zelt- 
bau mitten unter seine Zeltkuppeln kommen! 5. 


abga* 

‘durch Flecken (baga, buga) besonders charakterisiert’; nach den arab. 
Lexikographen hat abga* etwa die Bedeutung von abrag und ablag, bezeichnet 
jedoch nicht Pferde und Kleinvieh, sondern Rinder, Antilopen und andere 
Tiere als “weiß gefleckt’. Die Ableitungsbasis bag*a, bug*a “Flecken” wird, wie 
das deutsche Wort, sowohl von einem Farb- oder Schmutzfleck als auch von 
einem Stück Land, das sich von seiner Umgebung irgendwie abhebt, gebrauchtē. 


1 Hxss, Der Islam 10, S. 75 gibt für ("Otēbe) ablag die Bedeutung ‘rosa’ (von 
einer tonigen Wüstenformation) an; diese Bedeutung hat mit aar. ablag offensicht- 
lich nichts zu tun. Man vgl. dazu noch (Algerien) ablag “imberbe, a museau ladre’ 
(cheval) BEAUSSIER. 

2 Über ar“an “wild wogender (Heerhaufen) s. unt. S. 132. 

3 balag "Scheckigkeit, Geschecktheit’ z.B. Ru?ba 40/21 (fsha hutūtum min sawādin 
wa-balagin), Mufad. 592,1 (wa-mugawwafatin balagan). 

4 Über yagag s. unt. S. 271. 

5 AHLWARDT hat in seinem Text unnötigerweise hiyamı für balagī konjiziert. 
Der V. ist Lis. XI 307 = 10. 25b, 10—11 als Beleg für balaq = fustät angeführt. 

6 Lis. IX 365 = 8. 18b, 13: wal-bag"atu wal-bugatu gitatun min-a 1-ardi “ala 
ģairi hai?atin-i Hot? bi-ģanbihā. Vgl. Sure 28/30: nūdiya min sah? l-wādī l-aimani 
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Demnach würde abga* seiner Ableitungsbedeutung nach keineswegs nur "weiß 
gefleckt bedeuten müssen; es wird jedoch konventionell von weißen Flecken 
gebraucht, wie die arab. Lexikographen und die Belege übereinstimmend aus- 
sagen!. Zu den ob. S.31, N.3 angeführten Belegen vgl. man noch Imr. 4/68: “ala 
bugin digägin sudüruhü . . .rabrabin "gegen ein Rudel von Gazellen mit schecki- 
gen, feingliedrigen Brustseiten’?. Von Steinen an einer Wasserstelle, die durch 
Taubenkot, wie der Komm. meint, fleckig geworden sind, spricht Dü r-R. 5/63 
(bug"in nasā”ibuhū). 


argaš und argam 

argaš* durch eine feine Musterung (ragš) besonders charakterisiert’ ; die Lexiko- 
graphen beschreiben die durch argaš bezeichnete Musterung gewöhnlich punk- 
tiert*, doch ist diese Bedeutungsdefinition sicher zu eng. Die Ableitungsbasis 
ragš bezeichnet eine ornamentartige Musterung, wie sie als Schriftverzierung 
auf Titelblättern oder auf Inschriften. üblich ist*. Das Wort ist hinsichtlich 
seines Bedeutungsbereichs von argat, welches eindeutig "getūpfelt, punktiert” 
bedeutet, deutlich geschieden. Es ist jedoch offenbar bedeutungsgleich mit 
argam, das wie argaš von der Musterung einer Schlange gebraucht wird und 
dessen Ableitungsbasis ragm “Zeichnung, Verzierung, Musterung’ der Bedeu- 
tung von ragš sehr nahe steht, so daß argam als “durch eine Verzierung, 
Musterung (ragm) besonders charakterisiert’ aufzufassen ist*. argam kommt 


fi l-bug"ati l-mubārakati min-a š-šaģarati "von der rechten Talwand her ertönte an 
dem gesegneten Flecken eine Stimme aus dem Baum’, Ham. 101, v. 1 = Marz. I 
47/2 (bug"atum min bigā"ihā). Die Bedeutung ‘Stück, Flecken im Gelände’ ist die 
primäre, wie die etymologischen Entsprechungen zeigen: hebr. big“ah “weites Tal, 
syr. pga"tā ‘Ebene’, s. BROCKELMANN, GvG. I 169. 

1 Lis. IX 364 = 18. 17b, 3f.: al-abga"u mā hälata bayadahü launun äharu. 

2 Daß hier Antilopen gemeint sind, trifft nur zu, wenn gudūruhū auf rabrab zu 
beziehen ist. Doch ist dies nicht ganz sicher, da der V. wahrscheinlich nicht ur- 
sprünglich zu Imr. Nr. 4 gehört. In der Version des Gedichtes Imr. K. Nr. 3 fehlt 
dieser V. und der Parallelvers 4/69 steht dort nach 4/41 = K. 3/33. 

3 Lis. VIII 194 = 6. 305b, 1ff.: war-ragašu launun fihi kudratun wa-sawädun 
wa-nahwuhumä . . . wa-hayyatun ragšā”u fīhā nugatu sawādin wa-bayādin. 

4 Vgl. raggaša “eine Schrift verzieren, ornamentieren’: Mufad. 41/1 (manazilun 
kamā raggaša 1-Sunwāna fi r-riggi katibun), 54/2 (war-rusūmu kamā raggaša fi 
zahri l-adīmi galamun) und ähnlich Tar. 19/2. Vgl. zur Etymologie unt. 8. 89. 

5 *agm “Musterung, Verzierung’ ist verhältnismäßig häufig belegt, z. B.: Tir. 8/29, 
Muzähim 2/25 (rugüm); häufig als Benennung eines ‘gemusterten. Stoffes’, z.B.: 
Hud. 271/7, 273/13, Humaid 1/40, Hut. 2/3, 12/2 usw. Schriftzeichen sind A Du*aib 
7/1. als ‘Musterung’ bezeichnet; vgl. noch Sure 83/9 u. 20: kitābun margūmum "eine 
verzierte (kostbare) Schrift’. Die primäre Bedeutung von ragama scheint ‘sticken’ 
zu sein, vgl. hebr. röogem "Weber, Wirker’, mhebr. rägam *weben, sticken’, äthiop. 
ragama ‘sticken’ ; s. noch BROCKELMANN, Lex. Syr. 7448. 

6 Lis. XV 141 = 12. 250a, 3 heißt es zutreffend: (al-argam) ay-i l-hayyatu llatī 
"alā zahrihā ragmun. Die ebda. = 12. 249b, 17ff. gegebene Bedeutungsdefinition 
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nur als Benennung einer bestimmten Schlangenart vor, z.B.: Asa 15/56’ 
Humaid 1/26, Mufad. 54/23 (yansallu min hirsa’ihi l-argamu) ; pl. arägim Ham 
784, v. 1 — Marz. IV 817/1!. Daß nicht “gepunktete’ Schlangen, sondern “Schlan” 
gen, die ein Muster, ein Ornament auf der Oberseite haben’ hiermit bezeichnet 
werden, ergibt sich aus dem V.: 
li-man-i d-diyaru ģašītuhā bil-Anami x tabdü ma"ārijuhā ka-launi l-argami 
‘yon wem war wohl das Lager, auf das ich in al-An“am traf, dessen (noch sicht- 


bare) Kennzeichen sich darbieten wie das Aussehen der gemusterten Schlange’ 
Mufad. 99/1. 


Es handelt sich um den ganz üblichen Vergleich der noch sichtbaren Ūber- 
reste und Spuren eines verlassenen Lagers mit Schriftzügen, z. B.: ADu?aib 7/4, 
Saläma 3/1 usw.; s. die zahlreichen Belege WKA 40af. s.v. kitäb. 

Während argam nur im Mask. verwendet wird, wird argaš von der Schlange 
nur im Fem. gebraucht, so daß die Angabe der arab. Lexikographen, argam 
bezeichne die männliche, argaš, bzw. ragšā? die weibliche Schlange, berechtigt 
zu sein scheint?, z.B.: Umayya 28/1 (wal-hayyata l-hatfata r-ragšā?a), pl. rugš 
z.B.: Näb. 17/11, Hut. 89/5, "Arģī 37,4. Von der Gundub-Heuschrecke sagt 
Dū r-R. 75/43, sie sei al-argasu l-ģaunu 1-garā "die Gemusterte, am Rücken ein- 
farbig’ (vgl. ob. 8. 31). Vögel sind Dū r-R. 16/10 gemeint: 

wa-lam yabga fi mungādi rugšin tawā”imin * min-a z-zuģbi aulādi l-makākiyyi 
wāhidū "und kein einziges von den Dünnbefiederten, den Jungen der Mukkā?- 
Vēgel, ist nun im Nest zurūckgeblieben, wo die Jungen der gemusterten Pārchen 
ausschlüpfen’. 


Schließlich wird auch der Brüllsack (šigšiga) der Kamelhengste ragsa? 
“gemustert” geschildert, wobei rag3&? als Ersatzwort fungiert®, z. B. : Tufail 9/12, 
Dū r-R. 14/50, 16/17, 55/17. 


argat 

‘durch Punkte (nugat, sg. nugta) besonders charakterisiert’, d. h. “gepunktet, 
getüpfelt’, z. B. vom Pardel Sanf. Läm.5, von den Eiern der Qatä-Vögel 
Muzähim 1/109, von Tauben Humaid 2/28, von Fischen Hassän 205/2 (was- 


ist dagegen ganz vage und irreführend: al-argamu ... muraggamum bi-humratin 
wa-sawädin wa-kudratin wa-buģtatin . . . al-argamu min-a l-hayyati Wadī fihi sawa- 
dun wa-bayādum. 

1 arāgim "gemusterte Schlangen’ ist der Name eines arab. Stammes. An vielen 
Belegstellen für arāgim ist dieser Stamm gemeint, z.B.: A°Sä 9/10, Afšā Nagwän 
2/11 und oft. 

2 Lis. XV 141 = 12. 249b, 21f.: yugālu lid-dakari argamu wa-la yugālu hayyatun 
ragmā?u wa-lākin ragšā”u. 

3 Möglicherweise ist ragšā? Name dieses Brüllsackes, der damit also "gemusterte 
Schlange’ hieBe. Die Musterung des Brüllsackes wird von den durch die durch- 
sichtige, dünne Haut durchscheinenden Adern hervorgerufen. 
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samaki r-rugti). Wenn argat vom Menschen gesagt wird, bezieht es sich auf das 
Gesicht und meint daher vermutlich “sommersprossig’ oder vielleicht “blatter- 
narbig’, was als Charakteristikum eines besonders häßlichen Menschen gilt; z.B. 
vom Gesicht eines häßlichen, verächtlichen Sklaven Dü r-R. 53/43 (bi-argata 
mahdüdin wa-tattin), von einer häßlichen Frau Ham. 817, v.5 = Marz. IV 
871/1 (ragta’u hadbā?u). 

argat kann von keinem Wort der gleichen Wz. abgeleitet werden, da es kein 
entsprechendes in der allein in Frage kommenden Bedeutung “Punkt” gibt. 
Es kommt also nur nugta als Ableitungsbasis in Frage. Der ungewöhnliche 
Lautwandeln > r beruht wahrscheinlich auf Dissimilation zur Vermeidung von 
ng. Derselbe Lautwandel liegt ohne Zweifel auch bei ragš (s. ob.) vor, das aus 
nagš "Gravierung, Einmeißelung (von. Schriftzeichen)’ differenziert ist!. Bei 
nagš > ragš mag n > r noch durch das bedeutungsverwandte ragm begünstigt 
worden sein. Von nagš existiert kein abgeleitetes afal-Adjektiv, so daß auch 
hier die in *angas auftretende Lautfolge ng die Ursache zu der [79] vermeiden- 
den Dissimilation > argaš gewesen sein dürfte. 


ašģar 
“durch Bäume (šaģar) besonders charakterisiert’, d. h. “"baumreich’ ; das Wort 

ist nur im Fem. šaģrā? mit der Bedeutung "baumreiches (Gelände! belegbar 
und meint etwas ähnliches wie “Wald’, z.B. in dem V.: 

wa-tarā 8-Sagra°a fi rayyigihā * ka-ru?ūsin guti"at fīhā l-humur “und du siehst 

den Wald in seiner (jungen Blätter) Fülle? (infolge des andauernden Regens so 

zerschlagen) wie Köpfe, denen man den Kopfputz abgeschnitten hat’ Imr. 18/4. 
Ferner findet sich šaëra? noch Ru”ba 2/112: wa-ltaģģat-i š-šaģrā?u dātu 
l-ahdab “und es wogte der Wald mit (seinen) wie Fransen herabhängenden 
(Zweigen)’, eb. 45/230 und "Aģģāģ 29/118 (min luģģatai šaģrāa dati azmalī). 
Attributiv hat šaģrā? nur Ru?ba 22/204: fi gaidatin Sagra°a "in einem baum- 
reichen Dickicht’. 


aģbar 
“durch Staub (ģubār) besonders charakterisiert’, d. h. staubig, staubbedeckt ; 
aģbar kann auch nach der Ableitungsgruppe 2b interpretiert werden und dann 


1 Vgl. z.B. Naq. 70/15 (wa-mangūšatin nagša d-danānīri), FREYTAG, Prov. III 
2144 (at-ta"līmu fī s-sigari kan-nagši fī l-haģari). Lis. VIII 194 = 6. 305b, 1: 
ar-ragšu kan-nagši. 

2 Nach der Auffassung der arab. Komm. bedeutet rayyig "Jugendblūte” hier 
abstrakt "Beginn" und wird dann auf dima “heftiger Dauerregen’ in V. 1 bezogen. 
Danach wäre dann zu übersetzen: “du siehst die Bäume des Waldes schon zu Beginn 
des heftigen Dauerregens (infolge der sofort entstehenden Überschwemmung) aus- 
sehend wie Köpfe, an denen der Kopfputz (oder die Schleier) abgerissen (abgeschnit- 
ten) ist’. Da das Bild so ganz unverständlich ist, ist rayyig “Jugendfrische’ wohl eher 
auf das “junge Laub’ der Bäume zu beziehen. 
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‘staubig aussehend, staubfarbig’” bedeuten. Beide Bedeutungen werden jedoch 
nicht geschieden und auch da, wo agbar eindeutig im Sinne von “staubig aus- 
sehend, staubfarbig” gemeint ist, ist damit, wie die Belege zeigen, keine be- 
stimmte Farbnuance, etwa "staubgrau” gemeint, sondern ein schmutziges graues 
oder braunes Aussehen, wobei weniger die Farbe als die schmutzige Trübung, die 
“Staubigkeit” bezeichnetes Merkmal ist. In Einzelfällen ist oft nicht entscheid- 
bar, ob ‘staubbedeckt” oder ‘staubig aussehend” gemeint ist. 

Als "staubbedeckt” wird einer, der von einer langen Reise zurückkehrt oder 
der einen schweren Kampf durchgestanden hat, geschildert, z.B.: Labid 53/19: 
tarāģa"ū ģubra l-marāfigi “sie kehrten mit staubigen Ellenbogen zurück’, 
26/4: wardun ¿da kāna n-nawāsī gubran "ein falber (Löwe, d. h. ein Held, 
dem der Kampf nichts anhaben kann), wenn die Stirnhaare (vom langen 
Kampf schon) staubbedeckt sind’t, Hätim 34,17 und 35,3: sahima l-wağhi 
aģbara “abgezehrten Gesichts, staubbedeckt’. Häufig wird agbar in dieser 
Anwendung noch durch a3at “zerzaust’ verstärkt?, z.B.: Labīd 26/11 (3utan 
gubran) und ähnlich Asm. 34/5 = A°s& Bähila 4/12 mit mugbarr “staubig 
geworden? statt agbar : wa-rähat-i š-šaulu muģbarratan ma?äbatuhä (Var. manäki- 
buhā) šuʻtan "und die trächtig gewordenen Kamelinnen kehrten abends, staub- 
bedeckt bei ihrer Heimkehr (Var. mit staubigen Schultern) und ganz zerzaust, 
zurück’. So werden auch Jagdhunde von der Jagd "staubbedeckt" geschil- 
dert: ADu?aib 1/41 (ģubrun dawärin) und ebenso der vom langen Ritt staubig 
gewordene Sattel: 

galīla t-tawānī baina šarhai murakkanin x wa-agbara malrūri l-ma?āsiri mugnahr 
‘(ich bin) wenig zu Ermattung neigend, (wenn ich sitze) zwischen den beiden 
Querhölzern eines festgefügten und (von der langen Reise schon) staubigen, 
nach vorn geneigten (Sattels), dessen Bänder mehrfach herumgeschlungen sind’ 
Tir. 1/26. 

Der Schakalwolf, dessen Färbung zwischen schmutzigem Grau und Braun 
spielt, wird häufig durch Farbbezeichnungen geschildert, die verschiedene 
Nuancen des schmutzigen Grau-Braun bezeichnen, wie athal, aurag und aģbas?. 
Häufig wird er auch atlas ‘schmutzig’, d. h. “schmutzig aussehend, schmutzfar- 
big’ charakterisiert. Wenn er Ag. 18, S. 213,-8 und FREYTAG, Prov. II 881,-2 
nun aģbar “staubig’ genannt wird, dann ist damit die staubige Färbung gemeint, 
nicht daß er tatsächlich staubig sei. 

Ein trockenes, dürres Jahr heißt gabra’, z.B.: wa-rabītum in šammarat 
ģabrā?u “und er ist ein Frühlingsregen, wenn ein staubiges (Dürre-)Jahr droht’ 
Hārit Mu. 57, und im gleichen Sinn aš-šatwatu l-ģabrā?u "der staubige (dürre und 
unfruchtbare) Winter’ Ham. 388, v. 5 = Marz. II 276/1. Hier dürfte “staubig’ 
gemeint sein, denn die Trockenheit läßt die ganze Erde zu Staub vertrocknen, 


1 Vgl. hierzu ward unt. Š. 365. 2 aščat s. unt. 8.120. 3 s. unt. S. 327f. 
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was Hassän 164/5 zum Ausdruck gebracht ist: ¿da a“safat ģabrā?u fi di s-sanati 
I-mähili "wenn der staubige (Sturmwind) in einem Land, das von einem Trocken- 
jahr heimgesucht ist, weht’. Doch bezieht sich Ru?’ba 54/96 ausdrücklich auf 
die Farbe des “staubigen Jahres’, indem er sagt: wa-gbarra launu s-sanati 
s-guhämi “(wenn) die Farbe des schmutzig-braunen Jahres staubig wird’!. 
Ebenso ist agbar als Farbbezeichnung verstanden in einem Hadit, wo es vom 
Trockenjahr abstrakt auf den aus der Dürre resultierenden Hunger übertragen 
ist: Nihäya III 165,21 = Lis. VI 307 = 5. 4b, 21: lau ta“lamüna mā yakūnu 
fi hädihi l-ummati min-a 1-ģū"i l-agbari wal-mauti l-ahmari wenn ihr wüßtet, wie- 
viel ‚staubgrauer‘ Hunger und wieviel roter (d.h. blutiger) Tod sich in dieser 
Religionsgemeinschaft ereignen wird’. Es scheint, daß agbar in späterer Zeit 
als Farbbezeichnung aufgefaßt wurde, während es ursprünglich in allen diesen 
Fällen als “staubig’ verstanden worden sein dürfte. Auch in anderen, ähnlichen 
Zusammenhängen, wenn es z.B. vom Grab, vom Erdboden, von der Wüste, 
vom Weg oder von der Staubwolke selbst gesagt wird, bedeutet es "staubig. 
Von den zahlreichen Belegen hierfür seien nur einige wenige hervorgehoben: 
die staubige Erde, den Erdboden bezeichnet agbar und ģabrā? z.B. Labid App. 
38/1, Hātim 21,11 und im Grunde ist das gleiche gemeint, wenn ģabrā? im 
Sinne von ‘Grab’ gebraucht wird, z.B.: Hansä? 251,4, Wright, Op.ar. 107,6 = 
Garir (8) 297,1 (ģabrā?u malhüdatun), 101,-1 (hufratin ģabrā?a) und ebenso 
Mufad. 27/232; staubige Wege’ werden Hud. 258/15 (turugun gubrun), ADu?aib 
13/17 und Ahtal 197,2 (mahärimuhü gubrun) genannt. Meist meint ġabra? "stau- 
bige (Erdey die Wüste, z.B.: "Urwa 9/6 (vgl. Casker, Schicksal 31), Dū r-R. 
64/20 usw. und ähnlich Hud. 274/23: huzūmun gubrun "staubige Felsenplateaus’, 
wo aber auch "staubgrau” gemeint sein kann. Der Sturmwind, der den Staub 
hochwirbelt oder die aufgewirbelte Staubwolke sind natürlich "staubig', z.B.: 
Amir 13/5: ¿da tuwwira I-gastalu 1-aģbaru "wenn die staubige Staubwolke auf- 
gewirbelt wird’, “Amr. Qam. 3/8 (ša?āmiyatumn ģabrā?u dātu gatämin, vgl. unt. 
S. 92). 

Wenn der Horizont sich trübt, sei es tatsächlich durch aufgewirbelten Staub, 
sei es durch aufsteigenden Dunst, wird dies durch agbar "staubig’, bzw. "dunstig’ 
bezeichnet. Daß nicht immer Staubwolken gemeint sind, die den Horizont 


trüben, ergibt sich aus dem V.: 


1 suham fehlt in den Wörterbüchern. Es ist als alte fu“al-Farbbezeichnung (s. unt. 
S. 192f.) mit dem späteren asham "dunkelbraun, schmutzig-braun’ synonym. Auch 
asham wird nach den Lexika vom Dürrejahr, in welchem die ganze Vegetation ver- 
trocknet ist, gebraucht; vgl. Lane s.y. — Eine Parallele zu agbar als Farbbezeich- 
nung in dieser Anwendung bietet athal Hud. 223/2: al-mut“imina fi š-šitā% 1-athali 
‘diejenigen, die Speise geben im grauen (d.h. unfruchtbaren) Winter’. 

2 Vgl. noch ZA 17, S. 102, wo weitere Belege für gabra? "*staubiges Grab’ an- 
geführt sind. 
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haraģan ¿da hāģa s-sarābu "alā 3-suwā x wa-stanna fi ufqi s-sama”i l-aģbarī 
“eine gedrungene (Kamelin), (die nicht ermattet,) wenn der Dunst der Luft- 
spiegelung (mittags) über den Bodenwellen liegt und am dunstigen Horizont 
des Himmels hin- und herschwankt’ “Alq. 7/4. 
Auch die Berge, die in der Ferne dunstig grau erscheinen und aus den Dunst- 
schleiern der Luftspiegelung oder aus dem Morgennebel! herausragen, so daß 
sie als Wegzeichen (“alam) dienen, werden oft “staubig’, d. h. “dunstig’ beschrie- 
ben, z. B.: Mufad. 47/16: “alamun fi 1-āli aģbaru tāmisun "ein Wegzeichen-Berg, 
der im Morgennebel dunstig ist und verschwindet’, Hut. 7/32: 
wa-tudhi 1-ģibālu l-ģubru halfı ka?annahā x min-a 1-āli huffat bil-mulā”i l-muad- 
dadi “wobei hinter mir die am Morgen dunstigen Berge aussehen, als seien sie 


durch den Morgennebel ringsum eingehüllt in weiße Obergewänder, die am 
Oberarm verziert sind’ 


und ganz ähnlich Ahtal 212,5: 


idā-mā dara älu d-duha wa-tagawwalat x kanna mulā?am baina a*lāmihā 
l-gubri “als der Morgennebel sich ausbreitete und verschiedene Gestalten an- 
nahm, als ob zwischen den dunstigen Wegzeichen-Bergen weiße Obergewänder 
(ausgebreitet) wären’. 


Vgl. noch Dür-R. 4/9 (turābuhā biš-ši“āfi 1-ģubri ma*sūbun) und Ru?ba 46/72: 
mugabarra a*nāgi l-ģibāli 1-ģuzli “eine dunstig gewordene von den hochragenden 
Spitzen der mächtigen Berge’. 


Im wesentlichen synonym mit agbar ist ein anderes af“al-Adjektiv, das 
ebenfalls von einem Wort für “Staub? abgeleitet ist: 


agtam 

‘durch Staub (gatām)* besonders charakterisiert’, d.h. "staubig, staubig 
trüb’. Ein Bedeutungsunterschied zwischen agbar und agtam ist nicht erkenn- 
bar; man vgl. z.B.: Ahtal 248,1: bi-agbara maģhūli l-mahärimi agtama "in 
einer staubigen (Wüste), einer staubig-trüben, die keine Wege kennt’. Sehr 
beliebt ist der Ausdruck al-ģubāru l-agtamu “der trübe Staub’, womit dann 
wahrscheinlich besonders dichter Staub gemeint ist, z.B.: Mufad. 99/14 (tahta 


1 sarāb ist die "Luftspiegelung”, die in der Zeit der Mittagshitze den Boden wie 
mit Dunstschleiern überzieht, oi ist der am Morgen auftretende Bodennebel von 
ähnlicher Erscheinungsart; s. ob. 8. 76, N. 2. 

2 gatām ‘Staub’ z.B. Hassan 24/19, Dū r-R. 77/13, 78/38. NÖLDERE, Fünf Mo°all. 
II 45 meint, gatām bezeichne primär den ‘an der Erde liegenden Staub’, wofür die 
etymologische Beziehung zu syr. getmā ‘Asche’, akkad. gitmu “dunkle Paste’ 
spricht. Im Aar. wird gatām jedoch auch vom aufgewirbelten Staub gebraucht, wie 
NÖLDERE selbst zeigt; vgl. dazu noch “Amr Qam. 3/8: ša?āmiyatum gabra’u dātu 
gatämin “ein staubiger Nordwind voller Staub’. 

3 Die Lexikographen erklären agtam nur als Farbbezeichnung ‘grau’, vgl. Lis. XV 
359 = 12. 461a, 3: al-agtamu lladi ya"lūhu sawādum laisa biš-šadīdi wa-lākinnahū 
ka-sawädi zahri l-bazi. Komm. zu A*šā 55/19: wal-agtamu l-muģbarru ilā sawädin. 
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l-“agagati fi l-ģubāri l-agtami), Asm. 68/3 = “Ant. App. 19/11 (fi I-gubari Lag, 
tami), ebenso Garir (S) 521,2; dieselbe Bedeutung hat “Amir 14/3: ar-rahagu 
l-agtamu "die dichte (staubige) Staubwolke’ und ähnlich A*šā 15/22: rahagun 
fi sāti"i l-launi agtama “eine Staubwolke in der Farbe dichten, aufsteigenden 
(Staubes)’!. "Staubige Trübheit” bezeichnet der zugehörige Inf. gutma bei 
Ahtal 181,1: ka’annahü hilālun badā min gutmatin wa-guyübin “es ist, als sei 
er ein Neumond ?, der durch die staubige Trübheit (des Horizontes) beim Unter- 
gang scheint’ und in dem V.: 

wa-kunnā nugüman kulla-mā ngadda kaukabun x badā zähirun minhunna laisa 

bi-agtamā “Sterne sind wir: immer wenn ein Stern fällt (d.h. untergeht), 


strahlt ein (neuer) leuchtender (Stern) auf, der nicht staubgetrübt ist’ Mufad. 
91/24. 


Wie agbar meint agtam hier den staubigen oder dunstigen Horizont; doch ist 
klar, daß dabei nicht die Färbung gemeint sein kann sondern nur die Trübung, 
da es sich bei beiden Belegen um die Schilderung des nächtlichen Horizontes 
handelt. “Staubig’ im Sinne von “staubbedeckt” bedeutet agtam A*šā 55/19: 
harīgu šamālin tatruku l-wagha agtama “ein heftiger Nordwind, der das Gesicht 
staubig werden läßt’. 

Eindeutig auf die Färbung bezieht sich agtam, wenn es vom Falken gesagt 
wird, wie z.B. in dem Halb-V. Hud. 148/8 = Lis. XV 359,7 = 12. 461a, 5: 
kamā ngadda bäzin agtamu r-rīši kāsirū "so wie ein staubgrau befiederter Falke, 
der die Flügel zum Sturzflug einzieht, niederfällt’®. In der gleichen Bedeutung 
kommt es auch von den äußeren Federn des Flügels des männlichen Straußes 
vor, z.B.: Mufad. 21/18 (gawādimun gutmun), wenn nicht einfach "staubig, 
staubbedeckt’ gemeint sein solltet. Vielleicht ist derselbe Vogel, wie der als 
agtam geschilderte Falke, derjenige der den Namen gatämiyy, qutämiyy trägt 
und von dem die arab. Philologen sagen, es sei ein Raubvogel (sagr). Sie stellen 
das Wort zur Wz. g-t-m, d. h. zu gatim "fleischgierig. Da fu"āliyy oft, vor allem 
bei Farbbezeichnungen, neben af*al in derselben Bedeutung vorkommt (s. unt. 
S. 193ff.), könnte gutāmiyy jedoch vielleicht auch zu g-t-m gestellt werden. 
gutāmiyy weist dann denselben Lautübergang t > t auf, wie er in aram. qellma < 
*gitmä vorliegt5. Wenn man gutāmiyy zu g-t-m stellt, erklärt sich auch die neben 


1 Vgl. zu diesem V. unt. S. 122, N. 1. 

2 ‘Neumond’ ist, wie immer im Arab., die erste schmale Mondsichel des zu- 
nehmenden Mondes. 

3 Mit abweichendem 1. Halb-V. auch Mufad. 45,2 und Lis. XX 248,20 = 15. 
371b, 11. Auf diesen V. bezieht sich die ob. 8. 92, N. 3 angeführte Glosse. 

4 ‘Graue’ oder ‘blaue’ Federn werden als Pfeilfedern verwendet; s. unt. S. 325 
athal. 

5 Die Konsonantenfolge g-t erscheint im Aram. regelmäßig als g-t, vgl. BROCKEL- 
MANN, GvG. I 154. 
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fu°äliyy ungewöhnliche Nebenform fa"āliyy ; gatämiyy ist dann direkt zu gatām, 


bzw. *gatäm “Staub? gebildet!. 


agtar 

“durch Dunst, Dampf (gutār)* besonders charakterisiert’, d. h. “dunstig, trüb’. 
Das Wort wird etwa synonym mit aģbar, agtam gebraucht, z.B.: NÖLDEKE, 
Beitr. Po. 116, v. 5: fi l-ģubāri l-agtari; vgl. auch Nag. 45,9 (Komm.). 


au*as 

‘durch Fußspuren (wa"s)* besonders charakterisiert’, d.h. vom Erdboden 
“weich und locker, so daß die Fußspuren sich leicht eindrücken’. Gewöhnlich 
versteht man unter auas, bzw. dem häufiger gebrauchten wa*sā” (ardun 
wasä’u) “lockeren, weichen Sandboden'*, z.B.: Imr. 34/10: bi-mun"araģi 
l-wasa?i “da, wo der weiche (Sand-) Boden ansteigt”, Zuhair App. 10/5 = 
K. 258,6: bi-wa°sä” 1-katībi "auf dem weichen Boden der Sanddüne’, Suhaim 
29,5 (bi-wa°sä”i ramlin); vgl. noch Dü r-R. 39/76, 52/2, 52/18, 68/3, 75/15 und 
Hud. 168/2, 170/1. Das Mask. ou og in der gleichen Bedeutung verwendet 
cAģģāģ 16/19, 16/49, Ru?’ba 25/115 und den Pl. awä°ıs Dū r-R. 41/38, wu°s 
cAģģāģ 22/20. Der weiche Boden trägt im Gegensatz zum harten, steinigen. 
Grund nach dem Regen die Vegetation, vgl. cAģģāģ 39/23: alifna ģadra l-au"ast 
I-mudkanni “sie (die Gazellen) fühlten sich hingezogen zu der sprießenden Vege- 
tation des (von der Vegetation) dunkel gefärbten, weichgrundigen Geländes’, 
Dī r-R. 35/33 Daag" tayyıbatu n-našrt). 


b) ‘durch einen bestimmten Gegenstand in bezug auf das Aussehen 
oder Verhalten besonders charakterisiert 


Die Wörter dieser Ableitungsgruppe stellen vom Gesichtspunkt der Etymo- 
logie und Bedeutungsgeschichte die interessanteste Gruppe der af“al-Adjektive 
dar. Die allen af‘al-Adjektiven gemeinsame Ableitungsbedeutung “durch eine 
Sache oder Eigenschaft besonders charakterisiert” wird bei den Wörtern dieser 
Gruppe in bezug auf die Farbe oder die Musterung, in bezug auf die Form oder 
die Beschaffenheit und in bezug auf das Verhalten des charakterisierten Objek- 


1 Dem braucht nicht zu widersprechen, daß Näb. Ga°di 3a/56 ein gutāmī-Raub- 
vogel “erdrot’ oder “erdbraun’ geschildert wird (huwiyyu gutāmiyyim min-a t-tairt 
amgara), denn nach Lis. XV 359 = 12. 461a, 4 ist nur der Rücken des agtam ge- 
schilderten Falken von dieser Färbung. 

2 gutār “Dunst, Dampf, der beim Kochen oder Braten aufsteigt’, z.B.: Ahtal 
214,6, ADu?aib 5/26, Mufad. 124/7. 

3 Ham. Marz. 573,4: yugālu waastu 
dan wa-yusammā l-ataru Laafen, 

4 Vgl. die gute Glosse Zuhair K. 
l-ibili wa-hawāfiru d-dawābbi. 


1-makāna wa°san ida waļi?tahū wat’an šadī- 


258,9: al-wa"sā?u r-ramlatu taģību fiha ahfāfu 
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tes interpretiert. Nicht der Gegenstand selbst, den die Ableitungsbasis benennt, 
ist für das gemeinte Objekt als charakteristisch bezeichnet, sondern nur eine 
bestimmte Eigenschaft desselben. Der Ableitungsvorgang beruht also seman- 
tisch gesehen auf einem Vergleich : “durch eine Eigenschaft, wie sie der bestimmte 
Gegenstand (der durch die Ableitungsbasis benannt ist) aufweist, besonders 
charakterisiert’. Von den bereits in anderem Zusammenhang hier behandelten 
Wörtern gehören z.B. hierher: 

ahzar "kleine, zusammengekniffene Augen habend oder machend’ zu hinzir 

"Schwein' : “in bezug auf das Aussehen der Augen durch das Schwein beson- 

ders charakterisiert’ (S. 57) 
ahwas “schmale und tief in den Augenhöhlen liegende Augen habend’ zu hüs 

“schmale und längliche Blätter’ (Fiederblätter der Palmen): “in bezug auf das 

Aussehen der Augen durch die hūş genannten Blätter besonders charakteri- 

siert’ (S. 58) 
asmar hellbraun’ zu samur “Akazien’: “in bezug auf die Farbe durch samur- 

Holz besonders charakterisiert’ (S. 36) 
akwam "hoch aufgetürmt’ (Höcker) oder “einen hochgebauten Höcker habend? 

zu kum “Haufen : “in bezug auf das Aussehen (Form) durch einen Haufen 

besonders charakterisiert’ (S. 61). 

Bei dem Vergleich zwischen charakterisiertem Objekt und der Ableitungs- 
basis ergibt sich die Bedeutung des abgeleiteten af“al-Adjektivs als das tertium 
comparationis. Die auf diese Weise gebildeten af“al-Adjektive bezeichnen 
Eigenschaften der Farbe, der Form, der Beschaffenheit und des Verhaltens. 
Wenn die Ableitungsbasis hier Gegenstandsbenennung genannt wird, so muß 
das in einem sehr weiten Sinn aufgefaßt werden. Gegenstandsbenennungen in 
diesem Sinn sind auch Bezeichnungen für Gesten und Haltungen, die durch 
Verbalnomina ausgedrückt werden können. Ableitungsbasis von agwad ist gaud, 
Inf. zu gāda “ein Tier am Halfter führen’, Ableitungsbasis zu atla“ ist tal“, Inf. 
zu tala°a “den Kopf vorstrecken (um zu sehen)’. Bei a"yat ist die zugehörige 
Ableitungsbasis “iți eine schallnachahmende Interjektion. Für den Ableitungs- 
vorgang haben diese Wörter, indem sie als Vergleichs- und Ableitungsbasis die- 
nen, die gleiche Funktion wie die Gegenstandsbenennungen, die gewöhnlich in 


dieser Position stehen. 


FARBEIGENSCHAFTEN 
Eine ganze Reihe von Farbbezeichnungen, die unten in ihrem von der Be- 
deutung her geforderten Zusammenhang behandelt werden, gehören ihrer 


Ableitung nach in diese Gruppe, z.B.: 
ädam "hellfarbig (hautfarbig) zu adim "Haut : "in bezug auf die Farbe durch 


Haut besonders charakterisiert’ (S. 340) 
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abyad “weiß” zu baid “Bier: “in bezug auf die Farbe durch Eier besonders 
charakterisiert’ (S. 243) 

aswad “schwarz? zu sawäd “dunkle Silhouette (in der hellen Sandlandschaft) 
“in bezug auf die Farbe durch die dunkle Silhouette besonders charakterisiert’ 
(S. 273) 

asbah “leuchtend rot’ zu subh “Morgenröte’ : “in bezug auf die Farbe durch die 
Morgenröte besonders charakterisiert” (S. 373) 

athal “grünlich oder bläulich grau’ zu hal “Milz : “in bezug auf die Farbe durch 
(gekochte) Milz besonders charakterisiert’ (S. 324) 

agmar “weißlich, hell schimmernd? zu qamar "Mond ` “in bezug auf die Farbe 
oder Helligkeit durch den Mond, d.h. das Mondlicht, besonders charakteri- 
siert” (S. 266) 

aurag “grün, blau, grau’ zu waraq “Blätter: “in bezug auf die Farbe durch Blät- 


5 


ter besonders charakterisiert” (S. 318). 


Zwei weitere, hierher gehörige Wörter, die zwar Farbeigenschaften, nicht 
aber Farben im engeren Sinn bezeichnen, sind armad und arbad. Bei armad 
findet sich die bei Formbezeiehnungen häufige, bei Farbbezeichnungen jedoch 
ungewöhnliche sekundäre Fixierung der Bedeutung auf einen Körperteil. 


armad 

“in bezug auf die Farbe durch Asche (ramäd) besonders charakterisiert’ ; die 
sich hieraus ergebende Bedeutung “aschgrau’ scheint schon im Aar. nicht mehr 
vorzukommen. Sie ist vielleicht indirekt noch durch das zugehörige Verb 
irmadda zu belegen: Ru?ba 17/14: ¿da t-tarıqu bil-faläti rmadda “wenn der Weg 
in der Wüste aschgrau wird’!. Gewöhnlich wird armad vom Auge gebraucht 
und bezeichnet dann ein krankhaftes Grauwerden, eine krankhafte Trübung der 
Augen (grauer Star), z. B.: Ham. 622, v.1 = Marz. III 587/1: ragāriga lā zurga 
l-"uyüni wa-lā rumdan “blühende (Frauen), die weder schillernde Augen noch 
stargraue (trübe) Augen haben’ (vgl. ob. S. 53). Sekundär bedeutet armad 
dann “krank (und schmerzend)’ (vom Auge), bzw. “augenkrank’?. Bezeichnetes 
Merkmal ist die ‘Schmerzhaftigkeit” des kranken Auges. Daher rührt die nicht 
seltene Redensart lailatu l-armadi oder naumu l-armadi “die Nacht, bzw. der 
Schlaf des Augenkranken’, d.h. eine Nacht in der man kein Auge zutut’, 


z.B. in dem V.: 


1 jrmadda hat auch die Bedeutung "ellen, davoneilen’ (s. unt.), die an dieser 
Stelle nicht sehr wahrscheinlich ist, jedoch nicht völlig ausgeschlossen werden kann: 
“wenn der Weg in der Wüste enteilt (rasch verschwindet)’. 

2 Tm Nar. hat armad ausschließlich die Bedeutung “augenkrank’, vgl. WEHR, 
Wtbeh. s.v. sowie die Wörterbücher von DENIZEAU, BORIS, BEAUSSIER, U. a. 
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wa-bata wa-bātat lahü lailatun x ka-lailati di 1-<ā”iri l-armadi “er verbrachte die 

Nacht, doch wurde sie ihm wie die Nacht desjenigen, der einen Fremdkörper 

im Auge hat, oder wie die des Augenkranken’ Imr. 14/2. 
Ähnlich A*šā 17/1: a-lam tagtamid “ainäka lailata armada “konnten denn 
deine Augen sich nicht schließen, so wie des Nachts auch ein Augenkranker (kein 
Auge zutun kann) ?, “Arsi 10,8—9: fa-lam argud ¿lla galilan laitahū lam yakun 
šai?an ka-naumi l-hā*ifi l-armadi "ich fand des Nachts nur wenig Schlaf; ach 
wäre dieses (Wenige) doch nicht so wie der Schlaf eines Angsterfüllten, eines 
Augenkranken!". Hieraus ist auch der folgende V. verständlich: 

ma bālu "ainika lā tanāmu ka”annamā x kuhilat ma”āgīhā bi-kuhli l-armadī 

“was ist nur mit deinem Auge, daß es keinen Schlaf findet, als ob seine Augen- 


winkel mit dem Augenpulver des Augenkranken bestrichen seien’ Del. 73,5 — 
Hassān 133/11. 


Ein “schreckliches Unglück’ wird ramda? genannt, z. B. in dem V.: 


zallat tuhāwitunī ramdā”u dähiyatun x yauma t-Tawiyyati "an ahli wa-an mālī 

‘so kam es, daß ein schreckliches Geschick am Unglückstage von Tawiyya mir 

hinterlistig Familie und Vermögen raubte’ Lis. II 331 = 2. 27a, 11—12. 
ramdā? *Augenkranke läßt sich in diesem Ausdruck als “nicht sehen können- 
des, blindes Unheil’ deuten; doch mag auch "asehgrau” oder vielleicht “durch 
Asche besonders charakterisiert” dahinterstecken. Die Lexikographen über- 
liefern noch “sama, r-ramda” “Jahr des Aschenhaufens’ im Sinne von “Dürre-, 
Hungerjahr’, was damit in Zusammenhang gebracht werden könnte?. 

Einige Male, wenn auch nicht sehr häufig, wird der Strauß als armad charak- 
terisiert, z.B.: A*šā 34/21 (higlatan ramdā?a), Hud. 253/3 (stwā r-rumdi wal- 
mahā), Mufad. 10/20 (mad“üratun min-a r-rumdi), wo armad gewiß “aschgrau’ 
bezeichnen könnte. Dann müssen allerdings stets Straußenhennen gemeint sein, 
da nur deren Gefieder außen am Schwanz und an den Flügeln grau-braun 
gefärbt ist?. Wahrscheinlich ist armad jedoch da, wo es vom Strauß gebraucht 
wird, von armad “aschgrau’ > "'augenkrank” zu scheiden und ist dialektische 
Variante von arbad ‘gefleckt’. Ein Hinweis darauf, daß armad nicht als “asch- 


1 Im Anschluß an die Besprechung von A*šā 17/1 führt RECKENDORF, ZS II 231f. 
noch einige ähnliche Ausdrücke an, z.B.: “Umar 221/8: sagaman kahhala Sama 
bi-ma?gihä s-sahada “eine (Liebes-) Krankheit, die mein Auge in seinem Winkel mit 
Schlaflosigkeit einrieb’ (vgl. dazu eb. 369/4). 

2 Vgl. den verwandten Ausdruck ģabrā? *staubiges (Jahr), d. h. Dūrre-, Hunger- 
jahr’ ob. S. 90f.; aber auch dahiyatun "amyā”u, s. unt. Š. 133f. 

3 JAcoB, Bed. S. XXIf. meint daher, daß armad, bzw. ramdā? Bezeichnung des 
weiblichen, arbad Bezeichnung des männlichen Straußes sei. Wenn dies auch für 
ramdā? zuzutreffen scheint, bestätigt es sich doch nicht für arbad, da rabdā? nicht 
selten als Bezeichnung für die Straußenhenne belegt ist. Von den Texten her ist das 
Problem allerdings praktisch unlösbar, da oft beide Wörter als Varianten ange- 
führt werden. 


7 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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grau’ gemeint ist, wenn es vom Strauß gesagt wird, ist, daß das zugehörige 
Verbum irmadda nicht die zu erwartende Bedeutung “aschgrau werden’, 
sondern Zellen. davoneilen’ hat; s. NÖLDEKE, Z. Gr. 8, wo auch Belege angeführt 
sind). Die arab. Lexikographen beziehen irmadda wohl mit Recht unmittelbar 
auf armad ‘Strauß’: "davoneilen wie der Strauß’; vgl. Hut. 7/19: fa-rmaddat 
naga°a l-hafaidadi "da eilte sie (die Kamelin) davon, wie der Strauß entflieht" 
und noch Hud. 92/19. 


arbad, abrad 

Die sehr häufigen Fälle, bei denen armad als Var. von arbad oder umgekehrt 
angeführt wird, zeigen, daß die arab. Philologen zwischen armad und arbad 
nicht zu scheiden in der Lage waren. Einige betrachten armad, und zwar mit 
Recht, als dialektische Variante von arbad?. Aus den Bedeutungsangaben der 
Lexikographen, die ziemlich unklar gehalten sind, läßt sich entnehmen, daß 
arbad in irgendeiner Weise "geleckt oder "gepunktet” bedeutet. Dabei scheint 
die Farbe der Flecken oder Punkte kein bezeichnetes Merkmal zu sein, obwohl 
in den meisten Fällen weiße Flecken gemeint sein dürften®. Wenn arbad, bzw. 
das zugehörige Verbum irbadda vom menschlichen Antlitz gebraucht wird, das 
infolge eines Schocks fleckig wird, so sind gewiß nicht weiße Flecken gemeint; 
vgl. die Lis. IV 151 = 3. 170b, 21 = Nihäya II 60,18ff. angeführten Hadit- 
Belege: kama, ida nazala “alaihi I-wahyu rbadda waghuhü "das Gesicht (des 
Propheten) zeigte gewöhnlich, wenn die Offenbarung auf ihn herabkam, Flek- 
ken’ oder gäma min "indi "Umara murbadda l-waghi fi kalāmin usmi"ahū 
*(«Amr. b. al-“Äs) entfernte sich von "Omar mit Flecken im Gesicht wegen der 
Rede, die er zu hören bekommen hatte 4. 

Da der männliche Strauß ein schwarzes Gefieder mit weißen Flecken an den 
Flügeln und am Schwanz hat und die Straußenhenne ein grau-braunes Gefieder 
mit schwarzen und weißen Federn an den Flügeln und am Schwanz, kann 
arbad in bezug auf den Strauß vom männlichen und vom weiblichen Tier gesagt 
werden. Dem entspricht auch der Textbefund. Das Mask. findet sich z.B.: Tar. 


1 jrmadda “aschgrau werden’ findet sich möglicherweise bei Ru”ba 17/14 (s. ob. 
S. 96), wo “davoneilen’ jedoch nicht ausgeschlossen ist. Der Sprachgebrauch dieses 
Dichters ist jedoch nicht typisch für das Aar. 

2 Lis. IV 167 = 3. 185b, 17: wa-zaama 1-Lihyaniyyu anna l-mīma badalun min-a 
1-bā% fi rubdin. 

3 Vgl. Lis. IV 149 = 3. 170a, 13ff.: ar-rubdatu l-ģubratu wa-gīla launum ilā 1-ģub- 
rati wa-gila r-rubdatu . . . fi n-naāmi sawādum muhtalitun wa-gīla huwa an yakūna 
launuhā kulluhü sawädan . . . wa-gāla marratam hiya llatī fi sawādihā nugatum bīdum 
au humrun. 

4 Die Glosse Nihāya II 60,19: at tagayyara ilā I-gubrati wagīla r-rubdatu launum 
baina s-sawädi wal-ģubrati, ist natürlich so wenig maßgebend wie die im Lisän an- 
geführten Definitionen. 
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Mu. 13 = Tar. App. 5/2: i-az“ara arbada “einem spärlich befiederten, gefleckten 
(Strauß)’, Dū r-R. 14/25 (wal-hadüga l-arbada); das Fem. z.B.: Aren 34/16: 
rabda”u tattabitu z-zalima 1-arbada “eine gefleckte (Straußenhenne), die dem 
gefleckten Strauß hinterherläuft’, 60/8 (rabdā?u hattat ri?ālahā), 187/3, AHiräs 
8/4, Ka*b 9/17 (rabdā?u “äriyatu n-nasā) usw. Das aus arbad lautlich differen- 
zierte armad dürfte, vom Strauß gesagt, wahrscheinlich auch der Bedeutung 
nach mit arbad identisch sein, so daß zu unterscheiden wäre: 1. armad “asch- 
grau’ (ramäd) > “augenkrank’ und 2. armad “gefleckt? < arbad. 

Die Bedeutung “gefleckt, gepunktet”? bewährt sich auch da, wo arbad von 
anderen Objekten gebraucht wird. Ähnlich wie ablaq “scheckig’, abga® “weiß 
gefleckt” oder argat "gepunktet, getūpfelt” wird es von der Antilope, von Ziegen- 
böcken und von Schlangen gebraucht. Hieraus darf man wohl schließen, daß 
die Punkte oder Flecken, die arbad bezeichnet, in der Größe zwischen den Flek- 
ken von abga“ und den Punkten von argat liegen. Man vgl. hierzu z.B. den V.: 

ka°anna garāhu muktasin räzigiyyatan x ģadīdan bihā ragmun min-a 1-hāli 
arbadü “(ein Antilopenstier, der aussieht,) als sei sein Rücken mit einem feinen 
Räzigi-Gewand, das noch neu ist und ein Schönheitsfleck-geflecktes Muster 
hat, bekleidet’ Sāfida 8/251. 
Von einem "gefleckten Bock’ spricht Labid 31/3—4: wa-lam yakun yahsi- 
bukum atyāsan rubdan "und er hat euch nicht für gefleckte Ziegenböcke (sondern 
für Menschen) gehalten’?. Vipern heißen Hud. II 26,6 rubdu l-afa°i “gefleckte 
Vipern’. So wie die vom Blitz erleuchteten dunklen Gewitterwolken und das 
Morgengrauen, wenn Dunkelheit und Helligkeit am Himmel sich berühren, 
“Schecken’ oder “scheckig’ genannt werden, spricht Dū r-Rumma von der 
Regenwolke als as-sahabu l-arbadu “die gefleckte Wolke’ Dū r-R. 14/58 und von 
der Morgen- und Abenddämmerung als al-aräbidu “die (schwarz-weiß) Gefleck- 
ten’ 16/8, wobei er vermutlich bei dieser Charakterisierung an die schwarz und 
weiß gefleckten Strauße denkt’. 

Die Etymologie von arbad bestätigt die Bedeutung “gefleckt, gepunktet’. 

Es entspricht hebr. bārēd “gefleckt, scheckig’, BARTH, Wurzeluntersuchungen 


1 Der Komm. Hud. K. I 242,5ff. erklärt hal durch burädun hudrun fīhā hutütun 
und deutet den V.:ya*nī anna t-taura abyadu wa-fīhi hutübun südun, was aber sicher 
unzutreffend ist, da es keine gestreiften Antilopen gibt. hal ist hier, wie auch sonst 
oft, wohl “Schönheitsfleck, Muttermal’, was dann auch präzis zu ragmun arbadu 
“geflecktes oder punktiertes Muster’ (s. ob. S. 98, N. 3) stimmt. Unsicher ist, ob 
es sich um einen weißen Flecken handelt, da nicht sicher ist, wie das razigi-Gewand 
aussah. 

2 Vgl. al-harüfu l-abga*u “der weiß gefleckte Hammel’ Naq. 101/81 und aus dem 
Nar. (“Ötebe) arbed “schwarz mit großen weißen Flecken’ (Ziege, StrauBenweibchen) 
Hess, Der Islam 10, 8. 78. S 

3 Vgl. auch srbadda “gefleckt werden’ vom Himmel: “to become clouded’ b.-Gu- 
bair Glos. s.v. 


7* 
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64f., das von hebr. bäräd, arab. barad “Hagel” abgeleitet ist. Der etymologische 
Zusammenhang zwischen barad und abrad > arbad "gefleckt, gepunktet” ist 
durch die Metathese der Wz.-Konsonanten verdunkelt!, er wird aber noch 
gestützt durch akkad. birdu eine Art Pickel im Gesicht’, v. Sonex, AH W 128, 
syr. barda ‘Hagel’, barda “dunkel gefleckt’, BROCKELMANN, Lex. Syr. 95. arbad 
darf also als “in bezug auf das Aussehen durch Hagelkörner besonders charak- 
terisiert” aufgefaßt werden. Zur Wz. r-b-d ist dann auch noch ramād < *rabād 
© Asche’ zu rechnen, die wegen ihrer schwarzen und weißen Flecken so benannt 
sein dürfte ?. 


FORMEIGENSCHAFTEN 

agamm 

“in bezug auf die Form durch Fülle (ģumma, ģumūm)? besonders charakteri- 
siert’, d. h. auf die Fülligkeit des tierischen oder menschlichen Körpers fixiert, 
“gut mit Fleisch bedeckt, füllig im Fleisch’, vgl. z.B. Imr. 52/34: bi-ģammā*i 
l-marāfigi miksālin “bei einer (Frau) mit fūlligen, fleischbedeckten Ellbogen, 
die nicht arbeiten muß’, Dū r-R. 67/28 (ģammā*a l-marāfigi). Das Wort bezieht 
sich offenbar speziell auf die Fleischfülle oder Fleischbedecktheit derjenigen 
Körperstellen, wo bei normaler Konstitution der Knochen hervortritt, vgl. 
noch: Mufad. 46/4: mahan ģummu t-tarägi “Antilopenkühe mit fleischbedeckten 
Schlüsselbeinknochen’. Daher wird agamm meist mit “agm “Knochen? verbun- 
den, z.B. von den Frauen, bei denen diese Körperfülle sehr geschätzt ist: Imr. 
App. 37/1 ("alā baidā?a ģummin <jzämuhä), ähnlich A*šā 52/13, Imr. 40/15; 
Ma'n 1/14: lubähiyyatun “ağza u ģummun "izāmuhā “dick gepolsterte, ein volles 


1 abrad ‘gefleckt’ findet sich noch im Lexikon: Lis. IV 54 = 3. 87b, 5: wa-taubun 
abradu fihi lumau sawädin wa-bayādin. Der bekannte gestreifte (oder gefleckte ?) 
Beduinenmantel burda dürfte demnach mit dem Abstraktnomen zu abrad, d.i. 
burda, benannt sein. Ein anderes abrad, das ebenfalls von barad ‘Hagel’ abgeleitet 
ist, das jedoch von abrad ‘gefleckt’ zu trennen ist, findet sich Hud. 184/6 in der 
Bedeutung “durch Hagel besonders charakterisiert’, womit hier jedoch die "Hagel- 
wolke’ gemeint ist. Vgl. Lis. IV 51 = 3. 84b,-3: wa-sahābun baridun wa-abradu dū 
gurrin wa-baradin; dort ist noch ein weiterer Beleg für abrad in dieser Bedeutung 
angeführt. 

2 arab. barada, baruda "kalt sein’ ist ebenfalls von barad “Hagel” abgeleitet. Die 
Geschichte der ganzen Wz.-Familie kann schematisch folgendermaßen veranschau- 
licht werden: 
barad ‘Hagel’ — (abrad) > arbad "gefleckt > armad ‘gefleckt’ 

LV 
barada "kalt sein” *rabad > ramād ‘Asche’ 

armad *aschgrau” > "augenkrank. 

3 “Fülle, Reichlichkeit* ist bei einer Reihe von Ableitungen der Wz. g-m-m 
Bezeichnungsmerkmal. Es kommen daher mehrere Nomina als Ableitungsbasen in 
Frage, z.B.: gumma "Haarfūlle; voller, unbeschnittener Haarschopf” (Ham. 252, 
v.1 = Marz. II 168/2), Jamim “Fülle des Pflanzenwuchses, reichlicher Wuchs’ (z.B. 
Mufad. 6/12). Vgl. noch ob. 8. 49, N. 2. 
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Gesäß habende (Frauen), deren Knochen gut mit Fleisch bedeckt sind’, ähn- 
lich Hud. 244/8, ferner Hut. 16/2, 79/10 usw. Diese Bedeutung wurde dann als 
“keinen Knochen, nichts Hartes spürend? interpretiert und daher konnten auch 
Tiere, die normalerweise gehörnt sind, durch aģamm charakterisiert werden, 
wenn sie keine Hörner haben, z.B.: “inda n-nitähi yuglabu 1-kabšu l-aģjammu 
“beim Hörnerstoßkampf wird der Widder ohne Hörner besiegt” FREYTAG, Prov. 
18/42 (II 88) und Ru?ba 53/52: natruku dā I-garnaini kal-agammi "wir lassen 
denjenigen, der zwei Hörner hat, wie einen Ungehörnten zurück’, Kach 119,13 
(taisan aģamma aswada), vgl. eb. 27/4. Die Bedeutung ist, genauer formuliert, 
“an der Stelle, wo die Hörner sind, fleischbedeckt’ ; daher wird gummu 1-gurūni 
“hornlose (Antilopen)’ auch im Vergleich für die Frauen verwendet, z.B.: 
Tir. 49/13 (niāģu sara”imin ğummu l-gurūni), Dū r-R. 28/13 (rabrabun musaw- 
warun ģummu l-gurūni ānisātun) und auch "Aģģāģ App. 47/3 (bidin talātin 
ka-niāģin Jummin). Da die Hörner die Waffen der Tiere sind, charakterisiert 
“hörnerlos’, auf den Menschen übertragen, den Mann ohne Lanze, z.B.: A*šā 
4/47: hailun lahum ģatru gummin “ihre Reiterei, die nicht ohne Lanzen ist’, 
“Ant. 6/4 (aģammu tdā lagitu dawi r-rimähi) und Aus 12/311. 


asgaf 

"in bezug auf die Form durch ein langes, schmales Brett (sagīfa) besonders 
charakterisiert’, d. h. "lang und schmal (wie ein Brett) 2. Das Wort charakteri- 
siert den langen Hals des Straußes: Härit Mu. 10: ka’annahä higlatun ummu 
ri’alin dawwiyyatun sagfa’u "als ob sie eine Straußenhenne, Mutter junger 
Strauße, eine Steppenbewohnerin mit langem schmalem Hals sei’, oder lange 
Beine z. B.: Tab. II 871,10 (asgafu s-sāgaini), vgl. NÖLDEKE, Fünf Mofall. I 68. 
NÖLDERE leitet asgaf von sagf "Dach" ab und meint mit den arab. Lexikogra- 
phen, es bedeute "hoch gebaut 3. Daß diese Bedeutung aber unzutreffend ist, 
ergibt sich aus Näb. Ga°di 7/d, wo asgaf das “lange und schmale’ Schwert 
charakterisiert: kulla asgafa gani’in bi-ģabhatihī “jedes lange und schmale (d. i. 
brettförmige Schwert), das sich an seiner Breitseite (wörtl. Stirn) wölbt 4. 


1 agamm “ohne Hörner’ ist in nar. Beduinenmundarten noch vorhanden; s. ob. 
S. 12. In der Mundart von Datina heißt bilad gammā? “pays nu’, LANDBERG, 
Glos. Dat. s.v. d-m-m. Die alte Bedeutung “fleischbedeckt’ ist demnach völlig ver- 
schwunden. 

2 sagīfa ist primär “etwas, womit das flache Dach (sagf) gedeckt ist’, d. h. also 
“Brett. Die in den Lexika für sagīfa noch angegebenen Bedeutungen “Schiffs- 
planke’, "Brett zum Sitzen’ und ‘Rippe’ zeigen, daß “lang und schmal’ Bezeich- 
nungsmerkmal ist. 

3 Vgl. Lis. XI 56 = 9. 156a, 16ff.: ragulun musaggafun ... ai tawilun wa-bihī 
summiya s-saqfu li-"uluwwihi wa-tūli ģidārihī, wal-musaggaju kal-asgafi. 

4 gani? "sich wčlbend” bezieht sich auf die Wölbung der flachen Seite der Klinge 
(gabha), vgl. das parallele mugna” "gewölbt?” vom Schild. 
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aswah 

“in bezug auf die Form durch das Schaf (šāh)! besonders charakterisiert’, 
d.h. auf das Maul des Pferdes oder den menschlichen Mund fixiert, etwa “schaf- 
mäulig, schafsgesichtig’. Als ‘Schafmäuligkeit” ist hierbei die bei Schafen 
typische, besonders starke Ausbildung der Lippen bezeichnet, die als Werk- 
zeuge zum Ausrupfen des Grases dienen. Die gleiche kräftige Ausbildung der 
Lippen ist beim Pferd eine sehr geschätzte Körpereigenschaft, weshalb man 
oft die gut gewachsene Stute šauhā? "sehafmāulig” schildert?. Daß 3auhä? 
eine bestimmte Form der Lippen bezeichnet, geht aus einem V. hervor, wo die 
stark ausgebildeten, wulstigen Lippen mit der Öffnung eines Kornsacks ver- 
glichen werden. Hierbei hat man sich die Sacköffnung nach außen umgerollt 
vorzustellen, da dadurch der Vergleich mit den wulstigen Lippen eines Maules 
erst möglich wird: 

fa-hya šauhā?u kal-ģuwāligi füha x mustaģāfum yadillu fihi š-šakīmū "sie (die 
Stute) ist schafmäulig (d. h. starklippig), ihr Maul ist wie (die Öffnung) des 
Kornsacks und so weit (wörtl. bauchig), daß die Trense darin verloren geht’ 
ADu?äd 61/14°. 
Man vgl. noch Säida 1/48: timirratun šauhā?u “eine feurige, schafmäulige 
(starklippige) Stute’, ebenso Mufad. 555,28, ferner eb. 74/4, 102/6 (šauhā”u 
mirkadatun), Hud. 242/44, Hut. 11/13 (kullu šauhā?a tau"in), Dū r-R. 67/80, 
81/43, Naq. 420,18 (fi muhratin šauhā*a). 

Das gleiche Wort šauhā” *sehafmāulig, schafsgesichtig’ dient auch zur Charak- 
terisierung der Frau. Dann ist die “Schafsgesichtigkeit’ jedoch keine lobend aus- 
gesprochene Eigenschaft, sondern Kennzeichen besonderer Häßlichkeit. Man 
vgl. z.B.: Näb. Gacdi Versi is. 13/1: wa-laisat bi-šauhā?a magbühatin "sie ist 
keine schafsgesichtige, abscheuliche (Frau) und Humaid 28/8 = Hansä? 156,4: 
wa-bi-ģāratin šauhā”a targubunī "und durch eine schafsgesichtige Nachbarin, die 
mich (argwöhnisch) beobachtet’. Hiervon sind die verbalen Ausdrücke ab- 
geleitet: äha I-waghu “möge das Gesicht schafsgesichtig werden’ Mufad. 109/2, 
Hud. 183, Einl. 6 und Hut. K. 69/2: arā liya waģhan šauwwaha lähu halgahū 
Sich sche an mir ein Gesicht, dessen Gestalt Gott schafsgesichtig machen möge’. 

1 Das -h der pausalen Form der Fem.-Endung von šātun wird bei Ableitungen 
zur Erreichung der dreiradikaligen Norm als Wz.-Konsonant behandelt; ebenso im 
pl. šiyāh (z.B. Hud. 131/10, 193/1), beim Diminutivum šuwatha (z.B. Mufad. 195,8); 
vgl. NOLDEKE, NBssS 171. 

2 Vgl. Abū t-Tayyib 409,3: wa-gāla 1-Asmafiyyu: $-Sawahu fi n-näsi qubhu 
I-manzari ... ja-idā wasafü 1-farasa bi-dālika ja-innamā yurīdūna bihi sasata 
1-ašdāgi wa-huwa madhun fī 1-haili. 

3 Der V. ist Mufad. 692,15 zitiert, aber irrtümlich auf eine Frau, statt auf eine 
Stute bezogen, so daß šauhā? *schafsgesichtig" als Charakterisierung des häßlichen 
Aussehens einer Frau (sayyi’atu 1-halgi) aufgefaßt ist. 

4 Var. gabbaha. Der V. ist in GoLDzIHErs Edition nicht enthalten. Vgl. die Nach- 
weise Abü t-Tayyib 409, N. 1. 
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Da man mit ašwah beim Pferd eine geschätzte Körpereigenschaft, beim Men- 
schen aber ein verächtliches Aussehen meint, zählen die arab. Philologen das 
Wort zu den Wörtern mit Gegensinn (addäd). Indem sie ašwah, vom Pferd 
gesagt, als hasanatu l-halgi "(Stute) von schöner Gestalt’ und, von der Frau 
gesagt, als sayyi?atu l-halgi “(Frau) von häßlicher Gestalt’ interpretieren, wird 
dieser Gegensinn in die Bedeutung hineingetragen!. 


asma“ 

“in bezug auf die Form durch ein Zeltdach (sauma*a)* besonders charakteri- 
siert’, d.h. “kegelförmig spitz’; Bezeichnungsmerkmale sind sowohl "*kegel- 
förmig’ als auch ‘spitz’. Die deutlich sichtbaren, kegelförmig hervortretenden 
Knöchel an den schlanken Füßen edler Pferde und von Antilopen werden als 
asma" bezeichnet, z.B.: Imr. 19/27 (sāgāni ka’bähumä asma*āni), Näb. 5/13 
(sum"u l-kuūbi)* und Ahtal 70,5 (fi ka“baihimä sama“un) ; vgl. noch NÖLDERE, 
NBsS 52. "Kegelformig” sind auch die Ohren der Ziegen und Antilopen, z.B.: 
Ru?ba 33/131: ¿da sarra s-simäha l-asma°a “wenn er (der Antilopenstier) das 
kegelförmige Ohr spitzt’*. Mehr auf die ‘Spitzheit? kommt es an, wenn aşma“ 
*kegelformig spitz’ von der Pfeilspitze gesagt wird, z. B. : Hud. 9/10 (wa-agma*un 
nasluhū), und wenn die Spitzen sprossenden Grases gemeint sind, wie in dem V.: 

račat bärida 1-buhmä ģamīman wa-busratan x wa-sam“a°a hatta ānafathā nigāluhā 
‘(junge Wildesel, welche) das neu aufsprießende Gerstengras® abweiden, das 
in Fülle sproßt, noch frisch und kegelförmig spitz ist, so daß seine Spitzen sie 
(die Wildesel) in die Nase stechen’ Dü r-R. 68/33. 
Ein “(kegelförmig) spitzes Herz’ hat der schlagfertige, scharfsinnige Mann, 
z.B.: Mufad. 27/26: fa-b“atū raģulan lahü galbun hadidun asma*u "so schickt 
(nach mir) einen Mann aus, der ein scharfes und spitzes Herz hat (d.h. der 
mutig und schlagfertig ist)’, ähnlich Ham. 555, v. 1 = Marz. III 475/5 (agma"u 
l-galbi), Dū r-R. 51/21%. 


1 p.-Anbäri 183, Abū t-Tayyib 408. NöLDERE, NBsS 91 behandelt das Wort, 
doch ist seine Argumentation abwegig, da er die Wortbedeutung nicht erkannt hat. 

2 sauma°a bezeichnet das kegelförmige Dach des runden Zeltes (z.B. Naq. 362,8), 
dann auch die Spitze eines Turmes. Alle weiteren Bedeutungen des Wortes sind 
sekundär. 

3 Diese beiden Verse und ein weiterer sind auch Lis. X 75 = 8. 207 (s.v. s-m-°) 
als Belegverse angeführt. 

4 Die Lexikographen beschreiben das aşma“ bezeichnete Ohr ‘klein, ohne Ränder, 
am Kopf anliegend und spitz’. Das sind zwar Merkmale des Antilopen- oder Ziegen- 
ohrs, jedoch nicht die durch agma“ bezeichneten. — simah ist die “Ohrmuschel’, nicht 
das ganze Ohr. 

5 Nach Dinawari, Plants Glos. s. v. ist buhmä eine Grasart (Raygras oder Mäuse- 
gerste, Gerstengras). Der V. ist dort 53,2 (Nr. 129) zitiert. 

6 In dem Lis. X 74,-1 = 8. 207a, 14—15 zitierten V. des Abū n-Naģm ist ganz 
unklar, worauf sich sama? bezieht. 
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asyad 

“in bezug auf die Form (Haltung) durch (erlegtes) Wild (said) besonders 
charakterisiert’ ; asyad bezeichnet primär die Kopfhaltung eines von Genick- 
starre befallenen Kamels, das den Kopf steif hochträgt und ihn nicht senken 
kannt. Das Vergleichsbild der Ableitungsbasis said "Wild" besteht in der starren 
Stellung des in den Nacken gefallenen Kopfes bei erlegtem Wild. Fast an allen 
Belegstellen charakterisiert asyad "den Kopf steif hochhaltend’ den Stolzen, 
Hochmütigen; man vgl. z.B.: Qais b.-H. 6/15: aladda ka’anna ra’sahü ra’su 
l-asyadi “ein Streitsüchtiger, dessen Kopf (vor Hochmut) der Kopf eines mit 
Genickstarre behafteten (Kamels) zu sein scheint’, Hätim 32,17: wa-rafa*ta 
ra?saka mitla ra?si l-asyadi “und du hast den Kopf hoch erhoben, wie der Kopf 
eines mit Genickstarre behafteten (Kamels) (hochragt)’, Mufad. 60/5: sārū 
ilainā wa-hum sidun ru?ūsuhum “sie (die Feinde) stūrmten zu uns her mit (vor 
Hochmut) steif erhobenen Köpfen’. Das Wort ist nicht selten; man vgl. noch: 
A°$5 Hamdän 10/2 (man kama asyada), "Abīd 30/16: wa-lā ama "an... bi-asyada 
cund ich bin nicht zu stolz zu . . 2, “Amr Kul. 37/3 (wa-sädatin hutulin sidin), 
Hansä? 66,1 (“inda I-humämi l-asyadi), Hud. 151/6 (kamiyyun asyadu) usw. Von 
Tieren findet sich asyad z.B.: A*šā 17/10 (hirbā”), Ru”ba 40/117: kal-hayyati 
l-asyadi “wie die den Kopf hoch aufrichtende Schlange‘ ?. 


Der Stolze, der den Kopf hochmütig hochreckt, wird auch durch das folgende 
Wort charakterisiert: 


ayat 

“in bezug auf die Form (Haltung des Kopfes) durch citi besonders charak- 
terisiert’ ; dieses Wort ist zu "ayyata "den Schrei "20 ausstoßen’, bzw. unmittel- 
bar zu Si, einem schallnachahmenden Wort gebildet, das entgegen den An- 
gaben der Lexikographen einen bestimmten Schrei, ein bestimmtes Brüllen der 
Antilopen nachahmt, vergleichbar dem deutschen “muh’. a°yat benennt die 
für diese Tiere typische vorgestreckte Haltung von Hals und Kopf, die sie 
beim Ausstoßen des durch “iți nachgeahmten Schreis einnehmen, wobei der 
Kopf nach oben gestreckt und der Hals ganz lang gemacht wird®. Die Bedeu- 
tung kann etwa folgendermaßen umschrieben werden: ‘in der Haltung von 


1 Vgl. die ob. 8. 26 angeführte Glosse. 

2 Zum Genus von hayya vgl. unt. S. 111, N. 2. 

3 Zu "īti als Schallnachahmung des Antilopenschreis ist nar. und nhar. Sayyata 
“laut schreien’ und "iyāt “Schrei, Geschrei’ gebildet, vgl. Dozy, Suppl. II s.v. Die 
arab. Lexikographen mögen durchaus Recht haben, daß ¿H auch als Scheltruf 
gebräuchlich war; s. SCHULTHESS, Zurufe 38 und 71. Vermutlich gehört auch aar. 
Sata, (i und u) hierher, doch läßt sich dies aus der Bedeutungsangabe der Lexika 
“mehrere Jahre nicht empfangen’ (Kamelin) nicht nachweisen. 
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Kopf und Hals aussehend wie ein Tier (Antilope, Rind), wenn es den Schrei 
"ītt ausstößt’; man vgl. z. B. den V.: 

fa-mā zabyatun min zibā”i l-Hisā?i x “aitau tasmaSu minhā bugamä "nicht ist 

eine Gazelle von den Gazellen aus al-Hisā?, eine langhalsige, deren Blöken du 

hörst, (schöner als die Geliebte)’ Qais b.-H. 21/1. 
So bezeichnet a*yat einerseits den langen, schlanken Hals der Antilopen und 
dann auch bei Frauen “schlank- und langhalsig’ (wie der Hals der Antilopen 
beim Blöken), andererseits aber auch die damit verbundene Kopfhaltung: 
“den Kopf hochreckend’ (wie die blökende Antilope), womit meist, wie bei 
asyad, die Geste des Stolzes und Hochmuts gemeint ist. Vom “langhalsigen’ 
Kamel spricht Dū r-R. 41/39, 63/75, von den “schlank- und langhalsigen? 
Frauen, welche wie gewöhnlich mit den Antilopen identifiziert werden!, ist 
Naq. 66/43 die Rede. "Den Kopf stolz hochreckend’ bedeutet ayat z. B.: Asm. 
41/13: min-a l-a°yati l-äbi "von dem stolz den Kopf hochreekenden, hochmütig 
alles zurückweisenden Mann’, Yägüt II 638,5: “Amrun “itun “die “Amr sind 
stolz’; vgl. noch NÖLDERE, Fünf Mo°all. I 70 (zu Härit Mu. 24), wo weitere 
Belege für ayat angeführt sind. 

Wie andere Wörter, die “langhalsig’ bedeuten (a°nag, atlas), kann auch a°yat 
von hochragenden Bergen und Ähnlichem gesagt werden. Die Bezeichnung 
eines hochragenden Berges als “langhalsig’ mag auch daher rühren, daß ein 
solcher Berg einen weiten Blick vermittelt, so als ob man den Hals lang aus- 
strecke; vgl. z.B. ADu*aib 16/15: wa-margabatin “aita’a gullatuhā šammā”u 
“und ein gewisser, sich hoch herausstreckender Beobachtungsposten, dessen 
Gipfel steil abfällt’ ?, ebenso Kach 10/13, ferner Sā'ida 7/9: wa-gaddama fi 
aitara fi šurufātihā na*ā*imu “und er stand vorn auf einer hochragenden 
(Anhöhe), auf deren hervorragenden Punkten Wegzeichen waren’ (d.h. er 
stand als Anführer an weithin sichtbarer Stelle), AKabir Lam. 34 = Hud. K. 
II 97,3 (“aitaa munigatin)?. Daß bei allen angeführten Bedeutungen von 
a*yat "den Kopf weit vor- oder hochstreckend” das bezeichnete Merkmal ist, 
erweist noch der V. des Umayya b. Abi s-Salt: 


nahnu Tagifun "izzunā manītū x a"yatu sa°bu l-murtagā rafi“ü "wir sind der 
(Stamm) Taģgīf, unser Ruhm ist unangreifbar, hoch hinausragend (stolz), 


schwer zu ersteigen und erhaben’ Umayya Nr. 2 = Lis. IX 232 = 7. 357b, 
20—21. 


Mit. a°yat nahe bedeutungsverwandt und auf einer ganz ähnlichen Geste 
beruhend ist: 


1 In dieser Bedeutung ist a“yat etwa mit agyad bedeutungsgleich; s. ob. 8. 71. 

2 Über ašamm “steil abfallend” s. ob. S. 61, N. 4. 

3 In ähnlicher Bedeutung findet sich asyad “mit hoch erhobenem Kopf” Šam- 
mäh 51,6, wo saida” etwa “hochragender, hoch gelegener Ort’ meinen dürfte. 
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atla* 

“in bezug auf die Form (Haltung) durch die Geste des Kopf-Vorstreckens 
(tal°)* besonders charakterisiert’, d. h. auf den Hals bezogen "langgestreckt , 
bzw. “langhalsig’. Zu den ob. 8. 42, N. 4 gegebenen Belegen vgl. man noch 
Dū r-R. 58/20: ka-ģīdi r-rimi atla°a lā gasīran "langhalsig, wie der Hals der 
Gazelle, und nicht kurz’ und ferner Dū r-R. 46/48, A*šā 29/13 (bi-atla"a sāti in), 
Tar. Mu. 29 (atlau nahhādun), Kach 3/32, Muzähim 1/61, Hansä? 192,4. Das 
Wort wird dann genau wie ayat von einem *hochragenden” Ort gebraucht: 
Hansä? 189,-1: 

gad “arafa n-nāsu lahü annahü * bil-manzili 1-atla"i gairu d-da*īl "man weiß von 
ihm, daß er an einem (hochragenden) weithin sichtbaren Ort (d. h. an sicht- 
barer, exponierter Stelle) nicht schwächlich ist’ (vgl. ob. den V. Sāfida 7/9 
mit a"yat in ähnlichem Zusammenhang). 

Eine weitere bedeutungsmäßige Parallele zu den vorgeführten Wörtern der 
Bedeutung “langhalsig’ bietet noch 


agwad 

“in bezug auf die Form (Haltung) durch die Kopfhaltung des Kamels, wenn 
es geführt wird (gäda, Inf. gaud), besonders charakterisiert’. Die Ableitung von 
gaud “führer (ein Kamel am Halfter) weist wieder auf ein ganz ähnliches Bild 
wie bei a°yat und atla“ hin, nämlich auf das Pferd oder Kamel, das am Halfter 
geführt wird und dabei Hals und Kopf vorstreckt: “in bezug auf die Haltung 
von Kopf und Hals aussehend wie ein Reittier, das am Halfter geführt wird und 
dabei den Kopf vorstreckt’. Temperamentvolle Pferde und Kamele halten 
Kopf und Hals in einer ganz ähnlichen Stellung beim raschen Galopp. Dem- 
entsprechend wird agwad stets von edlen, schnellen Pferden und Kamelen 
gebraucht, wie auch vom Wildesel, der als besonders temperamentvoll und 
schnell gilt. Die auf diese Weise interpretierte Ableitungsbedeutung ist etwa 
folgendermaßen zu umschreiben: “beim raschen Lauf temperamentvoll den 
Kopf und Hals vorstreckend’?. Hierzu vgl. man die folgenden V.: 


wa-mušrifata t-tala”ili mudmarātin * tawā ahsa’ahä t-tadā?u gūdā und (Stuten), 
deren langgestreckte Hälse hochragen, mager trainierte, denen das dauernde 


1 Vgl. tali" "den Kopf vorstreckend’ z. B.: Naq. 48/29, Mufad. 22/11 (Var. 234,1), 
Lis. IX 385 = 8. 36a, 19 (fī talii r-ra?si). Den Kopf hinausstrecken, vorstrecken 
(um zu sehen)’ bedeutet atla“a z.B.: Hud. 274/29, 276/26, 277/9. Die primäre 
Bedeutung von tala°a ist “emporsteigen’, z.B.: Hut. 7/33 (¿da talaa d-duhäa), 
Mufad. 98/5 (gad talaa n-nahāru); vgl. die Parallele sāti" "hinaufsteigend’: asta“ 
“langhalsig’ S. 121. Die Wz. t-2-" ist ohne Zweifel etymologisch mit t-?-% identisch, 
vgl. tala°a “emporsteigen, aufgehen’ (Gestirn) und tala“a, ittalaca “hinblicken, 
betrachten’. 

2 Die arab. Lexikographen umschreiben agwad sehr allgemein durch tawīlu 
1-"unugi "langhalsig. 
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Rennen die Eingeweide gefaltet hat, und die beim Lauf den Hals temperament- 
voll vorstrecken’ Qais b.-H. 10/8 


wa-tirtu ilā gaudā?a gāda taliluh@ x manākibahā wa-štadda minhā l-gawanihü 

“ich aber eilte hin zu! einer den Hals temperamentvoll vorstreckenden (Kame- 

lin), deren langgestreckter Hals ihre Schultern (gleichsam) nachsichzog (führte) 

und deren Seiten fest waren’ Ka“b 29/16. 
Im vorhergehenden V.15 wird im Gegensatz hierzu von Kamelen gesprochen, 
deren Kopf vor Ermüdung herabgesunken ist: wa-mälat bi-a“nägi I-matiyyi 
l-abätihu "wobei die Talböden (durch die Anstrengung des Laufens auf dem 
Kieselgrund) bewirkten, daß die Hälse der Reittiere sich zu Boden neigten’. 
Man vgl. noch den V.: 

mušarrafatin gūdin idā-mā tatāradat x bi-a"nāgihā bu“da l-malā l-mutamahili 

*(Kamelinnen,) die hochaufragen und ihre Köpfe temperamentvoll vorstrecken, 

wenn sie mit den Hälsen einander durch die Weite der endlosen, vertrockneten 

Wüste jagen’ Hud. 273/58*. 
Vom Pferd findet sich agwad z.B. noch: “Ant. 2/6, Mufad. 28/23, Muzähim 
1/19, vom Kamel: Aus 12/14 = Kach 1/18, Mufad. 76/33, Sammäh 22,1, 
Tir. 2/12; vgl. noch Hommer, Säugetiere 187; und vom Wildesel z.B.: A*šā 
15/11, Mufad. 39/23, Dū r-R. 62/33, 70/48. 

Wie die bedeutungsverwandten atla*, a°yat, a*nag wird auch agwad von der 

“hochgestreekten, hochragenden’ Bergspitze, die weithin sichtbar ist oder einen 
weiten Blick bietet, gebraucht? z.B.: 


tara l-qunnata l-gaudā?a minhu ka?annahā x kumaitun yubārī ralata l-haili 
fāridū “du siehst da die hochragende Bergspitze (so über alle anderen heraus- 
ragen), als sei sie ein Brauner, der der Schar der Reiter vorausgeeilt ist und 
sich so ganz allein befindet’ Dū r-R. 16/394. 


Ähnlich Dü r-R. 45/39 (org r-rītata [Var. I-qunnata] l-gaudā”a), 75/38 
(al-ginäna l-qūda, vgl. ob. S. 76). 

Die arab. Lexikographen geben für agwad auch die Bedeutung “leicht zu 
führen, leicht lenkbar, folgsam’. In der modernen Schrspr. wird adjektivisches 
agwad in dieser Bedeutung gebraucht, vgl. WEHR, Wtch. s.v. Belege dafür aus 
alter Zeit scheinen. nicht vorzukommen. Wahrscheinlich ist agwad “lenkbar, 


1 Dem Zusammenhang nach ist statt ilā gaudā?a zu erwarten: "alā gaudā*a "ich 
aber flog dahin auf einer (Stute)... >. 

2 tatarada bi-a"nāgihā “einander mit den Hälsen jagen’ oder “mit den Hälsen 
hintereinander herjagen’ schildert das Bild der hintereinander laufenden Tiere, die 
ihren Hals vorstrecken, als ob jedes mit seinem Hals das vor ihm laufende Tier 
vor sich herjage. 

3 aģyad “langhalsig’, eigentlich “mit langen, hervortretenden Halssehnen? (s. ob. 
S. 71) bezeichnet nur die Form des Gazellenhalses, nicht die Haltung. Daher kann 
es nicht zur Charakterisierung “hochragender’ Berge verwendet werden. 

4 Der V. ist Lis. I 316 = 1. 326b, 18—19 mit der Var. hagba? statt gauda? zitiert; 
s. ob. 8. 81. 
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folgsam” ein zum Adjektiv umgedeuteter Elativ im Sinne von mungäd “geführt, 
leicht zu führen’ (s. S. 160). Die arab. Philologen führen in ihren Kommentaren 
diese Bedeutung bisweilen an, z.B. im Komm. zu Nag. 55/5, was immerhin 
zeigt, daß diese Bedeutung bereits in der mittelalt. Schrspr. üblich war. Doch 
auf Nag. 55/5, wo der Komm. allein diese Bedeutung angibt, trifft sie gewiß 
nicht zu. Wie das bedeutungsverwandte a°yat ist "den Kopf hochstreckend’ 
dort als "hochmūtig, stolz’ gemeint: 
la-gad gādanī min hubbi Māwiyyata l-hawa * wa-mā kana, yalgānī l-ģanībatu 
agwadā “in der Liebe zu Māwiyya hat mich echte Liebessehnsucht geführt und 
niemals traf mich die Partnerin hochmütig (abweisend). 
Ebenso ist agwad auch in dem V. Hätim 40,5 aufzufassen, wo SCHULTHESS es 
offenbar als "folgsam, leicht lenkbar” deutet, indem er übersetzt “einer, der sich 
nicht muckst’: 
fa-inna 1-ģanvāda man talaffata haulahü x wa-inna l-bahila nākisu t-tarfi aqwadü 


‘der Freigebige ist jemand, der (offen und frei) um sich herblickt, jedoch der 
Geizige wendet den Blick zu Boden oder hochmütig nach oben Ge 


Ein weiterer Beleg für agwad "hochmitig, stolz’ findet sich noch "Arģī 129,5. 


EIGENSCHAFTEN DER BESCHAFFENHEIT 

ahsab 

“in bezug auf die Beschaffenheit durch Holz (hasab) besonders charakteri- 
siert’, d. h. “fest, hart’; es wird fast durchwegs vom festen, harten Erdboden 
gebraucht, womit dann ein felsiges Gelände gemeint ist. Felsiges Gelände 
befindet sich nur im Gebirge; daher umschreiben die Lexikographen ahsab 
häufig durch ģabal "Berg" oder ģibāl “Gebirge ?. Im Gegensatz zur Ebene spricht 
«Ašģāģ App. 2/5 vom "Felsengebiet” (yuhämiru s-sahla wa-yūlī l-ahsaba) ; von 
Hügeln und vom unfreundlichen Felsengelände spricht Ru°ba 25/112 (min-a 
s-suwä wal-ahšaba š-šarīsa) und ähnlich App. 19/6 = Lis. I 341 = 1. 353b, 22 
(bi-kulli hasba°a wa-kulli safhin). Weitere Belege finden sich noch: Dū r-R. 
68/36, Kumait 2/122 und Kutayyir 103/3 — Lis. I 342 = 1. 354b, 8—9: wa- 
yakmunu fi hašbā?a wa°tin magīluhā “und er versteckt sich im felsigen Gelānde 
an einem unbequemen Ruheort 3. 


1 Der V. ist mit einigen Var. Lis. IV 374 = 3. 372a, 2—8 und Kämil 33,3 zitiert. 
Die dort angegebenen Bedeutungen sind einfach aus dem Gegensatz zu man talaf- 
jata haulahū herausgelesen; daher Lis. IV 374 = 3. 371b,-2ff. die Angaben: 
wa-raģulun agwadu lā yatalaffatu . . . wal-agwadu min-a n-nasi Wladī idā agbala Sala 
š-šai?i bi-waģhihī lam yakad yasrifu waģhahū “anhu, woraus dann die Bedeutung 
aš-šadīdu l-"unugi “fest-, starrhalsig” geworden ist. 

2 Vgl. die Glosse zu ahāšib Kumait 2/122: wa-hiya I-gibalu 1-ģilāzu, und zu Dū 
r-R. 68/36: wal-hašbā?u I-makanu I-murtafiu 1-ģalīzu min-a l-ardi. 

3 Die Charakterisierung eines felsigen Geländes als "holzhart” erscheint zunächst 
unwahrscheinlich. Die Bedeutung ‘hart’ ist bei ahšab jedoch sicher nicht unabhängig 
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In einem Lis. 1341 = 1. 353b, 18—19 anonym zitierten V. wird ahsab vom 
Menschen gesagt: tarainī kal-wabīli 1-a*sali ahšaba mahzūlan “du siehst mich 
wie einen krummen Knüppel, hart und abgezehrt’. Nach der dort gegebenen 
Deutung soll ahšab, vom Menschen gesagt, auf die Stirn fixiert sein und etwa 
“hart- oder holzstirnig’ bedeuten!. In dem Beleg-V. dürfte ahsab gemäß dem 
Vergleich mit dem harten Holzknüppel jedoch auf die ganze Gestalt zu beziehen 
sein. 


atlas 


“in bezug auf die Beschaffenheit durch das feine Gewand, genannt tailasān, 
besonders charakterisiert’ ?, d. h. “glatt”. In dieser Bedeutung kommt atlas nur 
in der Sprache des islamischen Mittelalters vor; man nannte einen feinen 
Seidenstoff, der infolge einer besonderen Webart besonders glatt ist, atlas. Als 
Name der Atlas-Seide ist das Wort in die meisten europäischen Sprachen ent- 
lehnt worden; vgl. Lokorson, Etymologisches Wörterbuch der europäischen 
Wörter orientalischen Ursprungs (Heidelberg 1927), Nr. 1313. 

Im Aar. hat atlas eine ganz andere Bedeutung, nämlich “schmutzig ; es ist 
zu einer anderen Ableitungsbasis gebildet und von atlas “glatt, das aar. noch 
nicht belegbar ist, zu trennen (s. hierüber unt. S. 118). 


EIGENSCHAFTEN DES VERHALTENS 
adfar 
“in bezug auf das Verhalten durch die difrā genannte Drüse besonders charak- 
terisiert’, d. h. “einen starken, intensiven Geruch ausströmend’. Die difrā-Drise 
befindet sich am Hinterkopf des Kamels, sie scheidet eine scharf riechende 
Flüssigkeit von dunkler Färbung aus. adfar bezeichnet nur die Intensität des 


von der lautlichen Assoziation an ahsan, hasin "bart (ahšan z.B.: AHiräs 5/2, 
Ka'b 13/52, Dür-R. 24/26, Ru?ba 57/45) entstanden. Solche lautlichen Konsonanzen 
spielen bei der Bedeutungsbildung eine wesentliche Rolle; vgl. darüber unt. 8. 378. 

1 Lis. I 341 = 1. 353b, 15ff.: wa-gabhatun hašbā”u karīhatun yabisatun ... wa- 
raģulun ahšabu l-gabhati. Man scheint damit etwas ähnliches wie mit dem deutschen 
“Holzkopf” gemeint zu haben. 

2 Wort und Sache stammen aus Persien, npers. talisan. Der tailasan ist den 
Arabern schon in vorislamischer Zeit bekannt gewesen; denn das Wort ist schon 
bei Ka'b K. 259, v.3 belegt und findet sich schon im Aram. (syr.) talšānā BROCKEL- 
MANN, Lex. Syr. 279a. In islamischer Zeit verstand man darunter stets ein vor- 
nehmes Kleid, wenn es im einzelnen sich auch wandelte; vgl. Mez, Renaissance des 
Islam 164, 217, 368. tailasan wurde auch als Stoffbezeichnung gebraucht, z.B. 
b. Sad 5, S. 297,6 (vgl. Tabari-Glos. s.v. burd); vermutlich ist dann derselbe Stoff 
gemeint, der später atlas genannt wurde. 

3 Die Angabe bei LoKoTscH, atlas habe ursprünglich “minderwertige’ Seide 
bezeichnet, ist aus mißverstandenem aar. atlas ‘schmutzig’ (häufig von Kleidern) 
erschlossen. 
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Geruchs, gleichgültig ob es sich um angenehmen Duft oder häßlichen Gestank 
handelt!. Man sagt adfar z.B. vom Moschus: Imr. 20/13: bi-mafrükin min-a 
I-miski adfara "mit verriebenem, stark duftendem Moschus’, Näb. Ga°di 3a/18 
(min miski Därina adfara). Daher ist fa’ra dafra? die “Moschusratte’, womit 
aber auch der Geruch, den Kamele oder Ziegenböcke zuweilen ausströmen, 
benannt wird; vgl. den V. ar-Rās Lis. V 394 = 4. 307a, 19—20 und VI 348 = 
5. 43a, 10—11: lahā fa’ratun dafra’u kulla "ašiyyatin “sie (die Kamele) haben 
jeden Abend (vom guten Futter) eine Moschusratte (d.h. einen starken Geruch)’. 
Vom Geruch der Difrä-Drüsen selbst gebraucht das Wort Ru?ba 22/112: bi-... 
Sunugin dahmi d-dafārā adfarī mit einem von starken Difrä-Drüsen scharf 
riechenden Nacken’. Der Geruch der Krieger nach Schweiß und nach dem Rost 
der Panzer wird ebenfalls als adfar bezeichnet?, z.B.: Labid 39/59: fahmatan 
dajrā?a “eine gewaltige, intensiven Geruch verbreitende (Reitertruppe)', ebenso 
Salāma 3/40 — Asm. 53/40. Als Name einer stark riechenden Pflanze wird 
dafrā? als Kollektivum aufgefaßt, so daß als sg., jedenfalls nach den Lexika, 
dajrā?a(tun) gebildet wird; vgl. DīNAwARĪ, Plants Glos. s.v. 


asamm 


«durch einen massiven (nieht hohlen oder markigen) Knochen (samim) 
besonders charakterisiert’, d. h. in bezug auf das Verhalten “taub’, in bezug auf 
die Beschaffenheit “massiv, hart’. Die Härte und Massivität des Knochens oder 
des Steins, der beim Anschlagen ob der Kompaktheit keinen Ton von sich 
gibt, ist das Vergleichsbild für den “Tauben, Taubstummen' 3. "Taub bedeutet 
asamm z.B.: Sammäh 115,2: yad“u bihä l-gaumu durā?a s-summäni “dort rufen. 
die Männer (so laut), wie Taube rufen’, “Ant. 21/2: hatta takallama kal-asammi 
l-a°gami “bis er redete wie der Taub-Stumme' ; vgl. noch A*šā 57/1 (matā tagrun 
asamma bi-habli a"šā), Ham. 636, v. 4 = Marz. III 606/2 (summun tdā samiū 
hairan) und Gut. 23/26 (wa-mtala?at ādānuhum samaman). Die Taubheit, Ver- 
schlossenheit des Herzens bezeichnet es "Aģģāģ 31/127 (asammu galbuhü), vgl. 
Nāb. Ča"dī 12/32. Die Schlange gilt, da sie keine sichtbaren Ohren hat, als 
‘taub 4, z.B.: Tufail 17/5 (kal-hayyati s-sammäi), Asm. 28/1: asammu murag- 


1 Da adfar einmal tayyıb <wohlduftend’, einmal muntin ‘stinkend’ zu bedeuten 
scheint, rechnen die arab. Philologen das Wort unter die Wörter mit Gegensinn; 
vgl. Gen, Addäd 42, KOFLER, Islamica V 499, Abü t-Tayyib 277. Etymologisch 
gehört syr. diprāna ‘stinkend’ und zpar ‘stinken’ hierzu. Die difra-Drüse dürfte 
also die ‘Stinkende’ genannt sein. 

2 In dieser Verwendung kommt mit adfar gleichbedeutend dafir vor, z.B.: Nāb. 
Čafdī 6/20: šahbā?u... nasruhä dafirum “eine schimmernde, starken Geruch ver- 
breitende (Reitertruppe)’; vgl. Hut. 19/5 (rihuhü dafirun) und Naģā”id Glos. s.v. 

3 Zur Wz. s-m(m) gehört auch samata “still, schweigsam, stumm sein’. 

4 Ebenso hebr. peten hērēš "taube Schlange’ Ps. 58,5. 
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gašun "eine taube, gemusterte (Schlange)’!, Ahtal 285,2 (bi-hayyatin asamma) 
und ebenso Ru”ba 50/14, App. 88/32. Schließlich wird auch das Unglück, das 
blind trifft und unerweichbar ist, “taub’ charakterisiert: Näb. Gadi 1/11 (wa- 
dāhiyatin "amyā?a sammā”a). 

In der Bedeutung “massiv, kompakt, hart wird asamm von Steinen, Felsen, 
Bergen gebraucht. Es ist in dieser Anwendung so häufig, daß sich die Anführung 
von Belegen erübrigt. Auch der Knochen selbst, der dem Wort als Ableitungs- 
basis zugrundeliegt, wird asamm geschildert, z. B.: Imr. 34/6 (summu I-“izämi), 
Dū r-R. 53/39 (summa l-“izami). Wenn die Herdsteine des verlassenen Lagers 
asamm geschildert werden, so steht die Bedeutung “taub’, obwohl es sich um 
massive Steine handelt, im Vordergrund; man vgl. z.B.: Labid Mu. 10: wa- 
kaija su?ālunā summan hawälida mā yabīnu kalāmuhā "und wie konnten. wir 
auch taube, unveränderliche (Herdsteine) fragen, deren Rede nicht deutlich zu 
erkennen ist’, Saläma 3/5: wa-hal tafgahu s-summu 1-hawālidu mantiqi "ver- 
stehen denn die tauben, unverānderlichen (Herdsteine) mein Sprechen %. 

Die harten Lanzen werden nicht selten als kompakt, massiv, fest’ geschildert, 
obwohl sie gewöhnlich aus hohlem Rohr hergestellt wurden; vgl. bHis. 59,12 
und Hassan 25/13: bi-summi l-qanā. Diesen Widerspruch hat NÖLDERE, Fünf 
Mofall. II 40f. durch den Hinweis gelöst, daß sich agamm in diesem Fall nur 
auf die kompakten Rohrknoten bezieht. Ausdrücklich ist dies z.B. Näb. Ga°di 
9/12: ar-rumhu l-asammu kuūbuhū “die Lanze mit festen (massiven) Knoten’ 
und in dem V. des Aus b. Haģar Lis. III 110 = 2. 286a, 9—10 (s. GEYER, 
WZKM 1, S. 268): asamma rudainiyyan ka?anna ku"ūbahū nawä 1-gasbi "eine 
feste Rudainī-Lanze, deren Knoten den Kernen getrockneter Datteln (an Härte 
und Kompaktheit) gleichen’ gesagt. Auch die "awāmil, die obersten Teile des 
Lanzenschaftes direkt unter der Spitze, worin die Lanzenspitzen verankert 
sind, sind “massiv, kompakt’; vgl. Salāma 1/15 = Mufad. 22/17: summi 
l-“awämili sadgäti 1-anābībi *(Lanzen) mit massiven awämil-Teilen und zuver- 
lässigen (harten) Schäften’. Es ist daher durchaus wahrscheinlich, daß asamm 
sich bei Lanzen stets auf diese Teile bezieht, auch wenn es nicht ausdrücklich 
gesagt wird; vgl. noch: “Ant. Mu. 49: bir-rumhi l-agammi "mit der (in den 
Knoten) festen Lanze’, Salāma 2/30 (asamma sadgan min rimähi rudainatin), 
Hut. 33/14 (bi-summi s-samhariyyi). Wenn Näb. 2/15 der Ausdruck summu 
l-anābībi “(Lanzen) mit festen Schäften (zwischen den Knoten)’ gebraucht ist, 
dann ist entweder der Text korrekturbedürftig, oder es liegt ein unexakter 


1 Zu muraggaš “gemustert vgl. ob. S. 87 argas. 
2 Es ist bemerkenswert, daß hayya an den letzten drei Belegstellen, obwohl 


formal Fem., als Mask. behandelt ist, wodurch wohl ausgedrückt werden soll, daß 
hayya Gattungsbenennung, nicht Nom. unit. oder Benennung des weiblichen Tiers 
ist. Vgl. hierzu "Abīd 25/6 (hayyatan dakaran) und auch SPITALER zu NOLDEKE, 


Z. Gr. 23/2 (8. 133). 
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Gebrauch von asamm vor, indem es als “fest, hart’ ohne Rücksicht auf das 
primäre Bezeichnungsmerkmal "massiv, kompakt’ gemeint ist!. 


ağam 

“in bezug auf das Verhalten durch den harten Fruchtkern (ağam)? besonders 
charakterisiert’, d. h. “taub. Die Härte, Verschlossenheit und Unzugänglichkeit 
des Kerns von Steinobst charakterisiert als Vergleichsbild den Tauben’, wie 
die Festigkeit und Kompaktheit des massiven Knochens bei asamm “massiv” 
und "tank. Anders als asamm bedeutet a*ģam jedoch nur "taub, taubstumm’. 
Wie ahras, das sowohl “taub? als auch “stumm” bedeutet, hat a°gam ebenfalls 
die Bedeutung ‘stumm’ è. Die Sprache des islamischen Mittelalters, und damit 
auch die arab. Philologen, kennt a*ģam nur als ‘stumm, stammelnd, nicht 
Arabisch sprechen könnend’. Die Bedeutung ‘taub’ ist aber im Aar. eindeutig 
belegbar, z.B.: Ahtal 248,3: kažannamā yunabbihna magmüran min-a naumi 
a*ģama “als ob sie einen in Schlaf versunkenen Tauben aufwecken müßten’ 
und in dem V.: 


wa-samāči mudģinatin tu"allilunā * hatta na?ūba tanāwuma 1-"uģmī "(wenn du 
doch dich begnügen würdest damit,) zuzuhören einer (Sängerin), die uns am 
Regentage (durch ihren Gesang) sooft beglückt (wörtl. tränkt), bis wir nach 
Hause zurückkehren und dabei wie Taube zu schlafen scheinen, d.h. vor 
Ergriffenheit ganz benommen und abwesend sind’ Mufad. 72/24. 


1 Dieser unexakte Gebrauch von asamm ist vielleicht von asmar "hart" beeinflußt, 
da dieses das häufigste Ersatzwort für “Lanze” ist (s. ob. S. 40). In einigen Anwen- 
dungsmöglichkeiten kann asamm “fest, massiv’ und asmar "bart synonym neben- 
einander verwendet werden, z.B. vom Pferdehuf (Imr. 4/32: "alā summin silabin, 
Sāfida 9/5: summun hawāfiruhū) und vom Schild (z.B. Hud. 107/17: wa-asmara 
muģna?am ... asamma). Von solchen Fällen ausgehend könnte asamm "hart ver- 
allgemeinert sein. 

2 Über den Fruchtkern als Bild der Festigkeit, Härte vgl. den ob. bei asamm 
zitierten V. des Aus b. Haģar: “als ob die Knoten des Lanzenrohrs (hart) wie die 
Kerne getrockneter Datteln seien’. — “agam “harter Fruchtkern' ist z.B. ADu°aib 
10/19, Mufad. 6/4, Ham. 615, v.6 = Marz. III 577/42 belegt. 

3 ahras ‘taub’ Imr. 30/2: ukallimu ahrasa "ich rede einen Tauben an’; wie asamm 
auch in der Bedeutung “fest, massiv’ Lis. II 133 = 1. 641b, 13 (fī l-"izāmi I-hursi), 
CArģī 149,7: halahilu hursum “massive Fußringe’, ebenso eb. 94,2, b. Out. Bir 
494,12; die Bedeutung ‘stumm? findet sich z.B.: b. Oais-Rug. 21/4: gālatun ģairu 
hursin “Sprecher, die nicht stumm sind’ und vom Kamel Kach 6/19 (samüti s-surā 
harsā?a). Etymologisch gehört ahras zu hebr. here$ “taub? (s. ob. S. 110, N. 4), syr. 
haršā "taub, stumm’. 

4 Der Komm. Mufad. 556,6ff., der a°gam nur in der Bedeutung "stumm, nicht 
Arabisch sprechen könnend’ oder “Perser, Nichtaraber* kennt, berichtet zur Erklä- 
rung dieses Verses nach al-Asmafī, daß die Perser (a"āģtm) einander nicht zu wecken 
wagten. LvAr's Übersetzung ‘so that we go home to rest as Persian kings are 
lulled to sleep’ (s. die Anm. Mufad. II 221) interpretiert die etwas verworrene 
Angabe des Komm. zutreffend. Doch beruht die ganze Interpretation, wie oben 
gezeigt, auf dem mißverstandenen ajam. 
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“Stumm? oder ‘taub’, wahrscheinlich “taubstumm’, bedeutet es Mutalam. 
37/4: yakādu . . . yukallimuhü min hubbihī wa-huwa aģamu “aus Liebe zu ihm 
hätte er ihn beinahe angesprochen, obwohl er stumm (oder taub) war’, “Ant. 
21/2: kal-asammi l-a°gami "wie der Taub-Stumme’. An den meisten Stellen 
charakterisiert a*ģam "stumm, nicht sprechen könnend’ denjenigen, der nicht 
Arabisch sprechen kann, den Nichtaraber. Es findet sich daher in dem beliebten 
Merismus min fasihin wa-a°jama (“ugmin) “solche, die Arabisch sprechen und 
solche, die nicht Arabisch sprechen können’, z.B.: A*šā 15/41, Tufail 37/1, 
Hud. 269/3. In demselben Sinn wird auch “urbun wa-"uģmun oder "arabun 
‚a-“agamun “Araber und Nichtaraber’ gesagt (s. hierüber unt. S. 223). 


Ableitungsgruppe 3: 
Eigenschaftsbenennungen als Ableitungsbasis 


Bei den af“al-Adjektiven der Ableitungsgruppen 1 und 2 entsteht der 
Bedeutungsinhalt der verschiedenen Farb- und Formbezeichnungen erst mit der 
Ableitung des af“al-Adjektivs. Der Bedeutungsinhalt der Eigenschaftsbezeich- 
nung ist bei ihnen in der Ableitungsbasis noch nicht enthalten; er entsteht 
dadurch, daß die Ableitungsbedeutung “durch eine Sache (Körperteil, Gegen- 
stand) besonders charakterisiert’ in bezug auf Farbe, Form, Beschaffenheit oder 
Verhalten interpretiert wird. Bei den Wörtern der Ableitungsgruppe 3 hin- 
gegen ist die Ableitungsbasis selbst Eigenschaftsbenennung und diese hat in 
den meisten Fällen den gleichen Bedeutungsinhalt wie das abgeleitete af'al- 
Adjektiv. Daher tritt bei den Wörtern dieser Ableitungsgruppe der den Bedeu- 
tungswert bestimmende Charakter des Wortbildungsmorphems af'alu am 
deutlichsten in Erscheinung. Zwischen der als Ableitungsbasis dienenden Eigen- 
schaftsbezeichnung und dem davon abgeleiteten af“al-Adjektiv besteht die 
oben bereits theoretisch geforderte Opposition: 


"durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ (af“alu)’/"diese 
Eigenschaft konstatierend”. 

Obwohl diese Opposition bei vielen hierher gehörigen af“al-Adjektiven lexika- 
lisch ausgebildet ist, ergibt jedoch die Beobachtung der Texte, daß in sehr 
zahlreichen Fällen allein das af‘al-Adjektiv belegbar ist. Die af“al-Adjektive 
haben offenbar die entsprechenden konstatierenden Eigenschaftsbenennungen 
verdrängt und den konstatierenden Bedeutungswert mitübernommen. Vor 
allem bei den Farbbezeichnungen ist dies der Fall, die somit konstatierende 
Farbbezeichnungen, d.h. die alleinigen Vertreter des jeweiligen Bedeutungs- 
inhaltes sind. 

Tatsächlich weist die genannte Opposition “af“al-Adjektiv/konstatierende 
Eigenschaftsbezeichnung’ nur einen sehr geringfügigen Bedeutungskontrast 


8 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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auf. Dies ist der Grund dafür, daß bei afal-Adjektiven der Ableitungsgruppen 1 
und 2 die Ausbildung entsprechender konstatierender Eigenschaftsbezeichnun- 
gen meist unterblieben ist. Sie hätten ja erst nach der Bildung des afal-Adjek- 
tivs entstehen können, da in diesen beiden Ableitungsgruppen mit dem af'al- 
Adjektiv ein neuer Bedeutungsinhalt entsteht. 

Es ist manchmal nicht möglich, für eine Reihe der im folgenden behandelten 
Wörter genau anzugeben, welches Wort Ableitungsbasis ist, da mehrere Wörter 
in Frage kommen. In solchen Fällen, bei denen eine bestimmte Eigenschaft 
durch verschiedene Prägungen von ein und derselben Wurzel bezeichnet wird, 
enthält die Verbalwurzel selbst diesen Bedeutungsinhalt. Daher kann man bei 
solchen af“al-Adjektiven von Wurzelableitungen sprechen. Zu diesen Wurzel- 
ableitungen sind dann auch solche af“al-Bildungen zu rechnen, bei denen die 
Wz. als Wort unabhängig von dem zugehörigen af°al-Adjektiv gar nicht exi- 
stiert, weil es sich um schallnachahmende Konsonantengruppierungen handelt. 
So verhält es sich z.B. bei abahh, aģašš und agann, deren Wz. den Lautgesten 
b-hhh..., g-ššš..., ģ-nmm ... entnommen sind. Das von solchen Wurzeln 
abgeleitete af“al-Adjektiv ist durch einen primären, wortschöpferischen Akt 
gebildet. Weil bei ihnen das Verhältnis zwischen Ableitung und Wz. jedoch 
dasselbe wie bei den übrigen Wörtern der Ableitungsgruppe 3 ist, sind sie 
nicht als eigene Gruppe behandelt worden. 

Wie die Eigenschaftsbezeichnungen der Ableitungsgruppe 2b lassen sich 
auch die hier zu behandelnden Wörter in Bezeichnungen für Eigenschaften der 
Farbe, der Form, der Beschaffenheit und des Verhaltens einteilen. 


FARBEIGENSCHAFTEN 


Nur für einige der zur Ableitungsgruppe 3 gehörenden Farbbezeichnungen 
sind innerhalb des Arab. andere Farbwörter desselben Bedeutungsinhalts vor- 
handen, die der Bildung des af"al-Adjektivs als Ableitungsbasis zugrunde 
gelegt werden können. Bei anderen Farbbezeichnungen fehlt ein solches syno- 
nymes Farbwort. Es ist durch die af“al-Bildung offensichtlich verdrängt worden, 
nachdem die Etymologie zeigt, daß die Farbbedeutung älter als die Bildung 
des relativ jungen afal-Adjektivs ist!. Die af°al-Adjektive erweisen sich also 
in allen diesen Fällen als Ersatzwörter für ältere Farbbezeichnungen, die bis 
auf wenige Reste verschwunden sind. Sie sind in Analogie nach den Farb- 
bezeiehnungen der Ableitungsgruppe 2b entstanden, so daß die Ableitungs- 
bedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ bei ihnen niemals 
aktueller Ausgangspunkt der Ableitung war. Das heißt: nach abyad "in bezug 


1 Über das relativ junge Alter von af“alu vgl. unt. S. 189 und WEHR, Elativ 34ff. 
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auf die Farbe durch Eier besonders charakterisiert = “weiß’ und den eben- 
so entstandenen Farbbezeichnungen wurde z.B. auch asfar ‘gelb’ anstelle von 
sufār gebildet. 

Solche af“al-Farbwörter, die als Ersatzformen für gleichbedeutende Vor- 
gänger anderer Bildungsweise anzusehen sind, liegen wohl bei den folgenden 
Wörtern vor: 


abhag “strahlend weiß’, vgl. syr. abheg “strahlen, leuchten’; Vorgänger ist wahr- 
scheinlich bahaq (s. unt. S. 268). 

ahwar "mit besonders stark hervortretendem Weiß’, im Arab. nur noch vom Auge, 
speziell vom Gazellenauge gebraucht (s. ob. S. 57); im Syr. entspricht ķewwārā 
“weiß’. Der vermutliche Vorgänger von ahwar war hawarwar “weiß”. 

asham, asham "fast schwarz’, vgl. syr. šahmā “dunkel, schwarz? Als Vorgänger 
kann gelten suham ‘schwarz’, z.B.: Tir. 4/39 (ahdariyyin suhämin), Dür-R. 35/28 
(suhāmi l-gurūni) ; vgl. noch GEYER, MB. 55; suhäm kommt nur als Ortsname vor, 
z. B. Imr. 59/13. 

asham ‘dunkelbraun’ ; Vorgänger ist suham, z.B. Ru”ba 54/96 (s. ob. S. 91)*. 

ahamm “teilweise schwarz gefärbt’, vgl. hebr. hüm, Sog. hemhom ‘Kohle’, Sahri 
humm LESLAU, Lex. Sog. 180. Vorgänger von ahamm ist wahrscheinlich yahmüm 
‘schwarz’, z.B. Labid 15/7 (Ch. 88, v.2), Lis. X 93 = 8. 224b, 3; s. ob. S. 75. 

asdaf "dunkel, finster’, vgl. hebr. šādūp “versengt, verdorrt’, Tuāreg uzzaf (<*isdaf) 
"schwarz sein’ RÖSSLER, ZA 50, 142. Das Wort ist im Arab. sehr selten belegt, 
z.B. Mutanah. 1/14 von einer Gewitterwolke, Lis. XI 47 = 9. 147b, 9—10 vom 
Nachtdunkel (wad-duga asdafu)s. 


1 Lis. V 300 = 4. 220b, 18: al-hawarwaratu l-baidā”u. 

2 ahwar und asham, asham, bzw. ihre Vorgänger, waren im Arab. vermutlich die 
altererbten Farbbezeichnungen für ‘weiß’ und ‘schwarz’. Sie wurden durch die Neu- 
bildungen abyad und aswad verdrängt, so daß ahwar nur noch in der auf das Auge 
fixierten Bedeutung weiterlebte. askam und asham sind alte Dialektvarianten. Die 
ältere Form der Wz. ist s-h-m; h > h findet sich regelmäßig im Aram. und Kanaanäi- 
schen, aber auch im Maltesisch-Arabischen und es ist wenig wahrscheinlich, daß 
8-h-m entlehnt ist. Zur Etymologie von s-h-m/s-h-m vgl. SCHULTHESS, Homon. 75f. 
und NÖLDEKE, ZA 19, S. 400. Noch im Nar. finden sich beide Formen der Wz.: 
(Syrien) asham “ganz schwarz’ DENIZEAU, (Marāzig) asham ‘sehr dunkel, fast 
schwarz’ BORIS. 

3 Alte fu"āl-Farbbezeichnungen sind häufig als Ortsnamen erhalten; vgl. Rt- 
ŽIČKA, ZS X 29ff. 

4 agham ist dialektische Variante von asham/asham; s. unt. S. 378. 

5 Im Nar. findet sich ahamm noch mit etwas veränderter Bedeutung: (Marāzig) 
ahamm ‘(ovin) à tête et jambes noires’ Borıs, ("Otēbe) ahamm “erdfarben’ Hess, 
Der Islam 10, S. 77. — Über yahmüm s. noch unt. 8. 285. 

6 sadaf “Dunkelheit, Finsternis’ wird von Qutrub, Islamica V 247 und anderen 
unter die Wörter mit Gegensinn (addād) gerechnet. Es soll nämlich auch “Helligkeit? 
bedeuten. An allen Belegstellen kommt man jedoch mit der Bedeutung "Dunkel. 
heit” aus, vgl. Labīd 9/19 (Ch. 36, v. 1): wa-sudfatin saraitu “und manche Nacht- 
finsternis habe ich durchritten’, Islamica V 247,13 (as-sadafu l-adhamu) und auch 
247,1: hattā ta"rija s-sadafa ‘so daß sie (die Kamelin) das Nachtdunkel kennen 
lernte’. Wahrscheinlich bezeichnet sadaf das "Nachtdunkel bis zum ersten Licht- 
schein des anbrechenden Morgens’ ; vgl. die Ausführungen Kortess, Islamica V 397, 
sowie den Ausdruck sadafun adhamu “teilweise finsteres Nachtdunkel’ (s. unt. 
S. 289ff.). 


8* 
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ahdar *grūn-blau, dunkelfarbig” ist möglicherweise von hudr, hadir “junges, frisches 
Grün der Pflanzen’ abgeleitet und dann als Ableitung der Gruppe 2b anzusehen: 
“in bezug auf die Farbe durch das Pflanzengrün besonders charakterisiert’. Doch 
ist es wahrscheinlich der Nachfolger eines älteren Farbwortes hudär!. Die Wz. 
ist mit verwandten Bedeutungen gemeinsemitisch, vgl. hebr. hast "Pflanzen- 
grün, Gras’, syr. here "Schilfrohr, akkad. hasartum “grüne Wolle’ BROCKELMANN, 
Lex. Syr. 208a, v. SODEN, AHW 331. 

awrag “hellgrün-blau, grau’. Auch bei diesem Wort ist nicht mit Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob es als Farbwort neugebildet und nach Ableitungsgruppe 2b von 
warag “Blätter” abgeleitet ist: "in bezug auf die Farbe durch Blätter besonders 
charakterisiert’, oder ob es der Nachfolger eines älteren, im arab. verloren- 
gegangenen Farbwortes ist, das in hebr. yēragrāg "grūn-gelb” (zu ydreg "grüne 
Blätter’), akkad. wargum *grūn-gelb', syr. yargānā ‘gelb’ seine etymologischen 
Entsprechungen hat. Man vgl. noch äthiop. warg "Gold und Tuäreg darüg 
‘Kupfer’, Berber. von Tazerwalt aurag "gelb, grün’ RössLer, ZA 50, 132. 

ahmar ‘rot, braun’ hat innerarabisch keine überzeugende Ableitungsmöglichkeit und 
dürfte daher Ersatzbildung für ein nicht mehr vorhandenes älteres Farbwort sein 2, 
vgl. hebr. hómer “Lehm, Ton’, hëmar ‘Asphalt’ und mhebr. hamar ‘verbrennen’, 
akkad. emēru “gerötet sein’, arab. hamärra ‘schlimmste Hitze’, KOEHLER-BAUM- 
GARTNER 312, Levy, Wtbch. II 74, v. SODEN AHW 214. 

ašgar *hellrot', ‘Fuchs (Pferd)’, vgl. hebr. šārūg "rot, Fuchs (Pferd)’, syr. sgar "rot 
schminken’, sgārtā ‘Rot’; s. FRAENKEL, Frw. 7, Anm. 13. Vorläufer von asgar 
war vielleicht šagir, das als Pflanzenname der “roten Anemone’ aar. noch belegt 
ist, z.B. Tar. 5/40. 

asfar ‘gelb’ scheint zu şifr, sufr “Kupfer” gebildet zu sein, das außer dem Kupfer 
auch das "Messing' bezeichnet, z.B. Dū r-R. 35/46. Doch sifr, sufr ist wahrschein- 
lich Lehnwort aus akkad. siparru ‘Kupfer’, ZIMMERN, Akk. Frw. 59, und ver- 
dankt seine arab. Form erst volksetymologischer Angleichung an die Wz. s-f-r, 
so daß es als Ableitungsbasis ausscheiden muß. Die Etymologie von asfar ist 
nicht ganz klar. BROCKELMANN, Lex. Syr. 635 stellt es zu syr. sapra, mand. stiprā 
‘Morgen’. Vorgänger von asfar ist sufar, das A558 12/111 vielleicht noch als 
Farbbezeichnung verwendet ist, sonst aber *vertrocknete (gelb gewordene) Pflan- 
zen’ bezeichnet, z.B. Näb. 10/27 Var.*. 

ashar “gelbbraun’ ist wahrscheinlich von sahrā? “öde Fläche’ abgeleitet, könnte 
jedoch auch Nachfolger eines älteren suhär sein, das Dü r-R. 11/68 belegt ist. 

ashab ‘blong’, vgl. hebr. sahöb "blond. Es ist wahrscheinlich Nachfolger eines nicht 
mehr belegten suhäb, von welchem im Aar. aber nur noch das Derivat suhäbiyy 
vorkommt (s. unt. 8. 194). 


Unter denjenigen Farbbezeichnungen, die als Vorgānger der af“al-Farbwörter 
gelten können, ist das Bildungsschema fuäl verhältnismäßig häufig vertreten: 


1 Vgl. Lis. V 331 = 4. 247b, 26: wädin hudarun katīru š-šaģari. 

2 Als Vorgänger von ahmar kann yahmür, ein Name des Wildesels (s. unt. S. 191), 
oder hummar, das nur noch als Pflanzen- oder Vogelname vorkommt (vgl. die Lexika 
sowie BGA Glos. s.v.), betrachtet werden. 

3 Die ältere Form der Wz. ist $-r-g. In dieser unveränderten Form ist sie im Arab. 
durch šarg ‘Sonnenaufgang’, äthiop. šarga “aufgehen” (Sonne) vertreten. Die Farb- 
bedeutung "rot" stammt also von der Röte der aufgehenden Sonne; vgl. noch arab. 
šariga “sich röten’ (Auge) und s. Lean, Contr. 52. Eine Parallele bietet asbah 
‘rötlich’, das zu subh “Morgenrot’ gebildet ist; s. unt. S. 373. 

4 Vgl. zu diesem V. noch unt. 8. 281. 
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suhām, suhäm, hudär, sufär, suhär, suhāb. Zu diesen kommen noch einige weitere 
fuäl-Farbbezeichnungen, die sehr selten sind und neben denen auch kein 
gleichbedeutendes af’alu steht, wie gudäf “dunkel, tuhāg “weiß aufglänzend’ 
u. a. m. fu‘äl, das im übrigen als adjektivisches Augmentativ dient!, erweist 
sich demnach als eines der Bildungsschemata, das durch das Aufkommen der 
afal-Farbbezeichnungen außer Gebrauch kam. Über weitere Einzelheiten s. 
unt. 8. 192ff. 


Einige af"al-Eigenschaftsbezeichnungen, die die arab. Lexikographen zu den 
Farbwörtern rechnen, obwohl sie im engeren Sinn keine Farben bezeichnen, 
sind adsam und atlas “schmutzig sowie akdar "trüb. 


adsam 


‘durch Fettigkeit besonders charakterisiert’, d. h. "fettig, schmutzig’, gehört 
zu dasim “fett, fettig oder dasam “Fett, Fettigkeit *. Während das konstatie- 
rende dasim primär “fett” von Schlachttieren, Fleisch oder Speisen bedeutet, 
sekundär dann aber auch “fettig, schmutzig’ (vgl. die Hadit-Belege Nihäya II 
23,18ff.), kommt adsam nur in der Bedeutung “schmutzig, verschmutzt’ vor. 
Meist wird adsam von Kleidungsstücken gebraucht, z.B.: “Urwa 266,9 (audama 
haģģan fi tiyābin dusmin)®, Ahtal 130,2 (banī kulli dasmā*i t-tiyābi), 170,6 
(dusmu l-camā”imi), Hut. 21/4: adillatun dusmu t-tiyabi "niedrigstehende Leute 
mit schmutzigen Kleidern’ 4, seltener von anderen Dingen, z.B.: Ahtal 23,1: 
ilā kulli dasmā”i d-dirā"aini wal-agbi “zu lauter Frauen mit dreckigen Ellbogen 
und Fersen’, Ašā Nahšal 53/6: yassara ģullatan maknüzatan dasmā”a "er trägt 
einen Korb, der einen Schatz birgt, (äußerlich aber) dreckig ist’. Da die Farbe 
des Schmutzes natürlich dunkel, schwarz ist, definieren die arab. Lexikographen 
das zu adsam gebildete Abstraktum dusma durch gubratun ilā s-sawādi Staub- 
farbigkeit nach Schwarz neigend’, so daß der Anschein entsteht, es handle sich 


um ein Farbwortē. 


1 g. BROCKELMANN, ZS VI 109ff. und Frersom, Traité 391. 

2 Zur Etymologie vgl. hebr. däsen “fett sein’, déien “Fett und “Schmutz, Dreck’ 
sowie das akkad. duššumum “sehr fett’, das jedoch unsicher ist; s. V. Songs, AHW 
179. Zu hebr. dēšen mag aber arab. danas ‘Schmutz’ gehören, so daß d-s-m davon 
zu trennen ist. 

3 Dieser V. ist auch Mufad. 611,17 und 795,13 zitiert. Mit abweichendem ersten 
Halb-V. ist er Lis. XV 90 = 12. 199b, 22—23 als Beleg für adsam angeführt. 

4 "Schmutzige Kleider tragend” charakterisiert den niedrig gesinnten, schlechten 
Menschen, vgl. GOLDZIHER, ZDMG 46, S. 502f. Daher kann adsam auch als Syno- 
nym von aswad, bzw. aswadu l-waghi "sehwarzgesichtig, von niedriger Gesinnung’ 
angesehen werden. Vgl. noch Dū r-R. 46/46 (s. atlas). 

5 Lis. XV 90 = 12. 200b, 3ff. 
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atlas 

durch verwischt, verschmiert besonders charakterisiert’, d. h. “verschmiert, 
schmutzig, dreckig’! zu His ‘schmutzig, verschmiert’?. Wie adsam findet sich 
atlas häufig von der Kleidung gesagt, z. B.: Aus 36/3 (atlasu t-taubaini), Dür-R. 
1/93: atlasu l-atmäri “ein in schmutzige Lumpen Gekleideter’, 46/46: min-a 
8-sūdi talsā?u t-tiyābi “eine in schmutzige Kleider gekleidete (Frau) von den 
Schwarzgesichtigen (d. h. gemein gesinnten Leuten)'*; vgl. noch A*šā Nahšal 
30/13: aš“ata fi māriyyihā talasum “ein zerzauster (Mann), welcher auf seinem 
weißen Gewand Schmutz(igkeit) hatt. Von einem Mann selbst, nicht aus- 
drücklich von seinen Kleidern, braucht Sammäh 4,5 das Wort; es dürfte an 
dieser Stelle ebenfalls “in schmutzige Kleider gekleidet’ gemeint sein, wie auch 
der Komm. interpretiert: al-atlasu 1-wasihu d-danisu t-tiyābi; ebenso Labid 8/8 
(Ch. 30, v. 1): bi-kulli atlasa gaubuhü fi I-mankıbi "mit lauter schmutzigen 
(Gesellen), die den Schild auf der Schulter tragen’ 5. 

Die zwischen Grau und Braun spielende Färbung des Schakalwolfs (di”b) 
und des Hyānenhunds (sim")%, die durch verschiedene Farbwörter, wie athal, 
aģbas bezeichnet und auch aģbar "staubig charakterisiert wird (s. ob. 
S. 90), wird gerne atlas “schmutzig’, d.h. ‘schmutzfarbig’ charakterisiert”, 
z. B.: NöLDEKE, Beitr. Po. 198, v.2 = Ham. Buht. 1434/2 (atlasu fi wasti 
di>äbin tulsin), Aus 24/1 (tulsu L-S¿ša>) und außerdem Nah, 14/12, Area 52/36, 
Kach 3/14, Dū r-R. 63/71, Kamil 223,16. Die Färbung junger Qatä-Vögel ist 
Ka°b K. 77,3 gemeint. Daß atlas in diesen Fällen die Färbung, nicht aber tat- 
sächlich ‘schmutzig’ meint, zeigt Nāb. Ga°di 3a/25 und Mufad. 47/12, wo der 
Schakalwolf ausdrücklich atlasu 1-launi bā?isun “ein schmutzig gefärbter, arm- 
seliger (Wolf) genannt wird®. Sowohl die schmutzig-graue Farbe als auch die 
Schmutzigkeit ist wohl da gemeint, wo die Asche oder der Herdstein atlas 
geschildert wird: Hut. 3/2 vergleicht den grauen, rußgeschwärzten Herdstein 


1 Über atlas in der Bedeutung ‘glatt’ s. ob. S. 109. 

2 Zur Etymologie vgl. syr. jlaš “unrein, schmutzig sein’ BROCKELMANN, Lex. 
Syr. 279a. Neben tils gibt es im Arab. noch tils/tirs "Blatt mit ausgelöschter Schrift, 
das dann wieder beschrieben wird’ (d. i. schmutziges Blatt), z.B. Labid 8/8 (Ch. 30, 
v. 1), welches wahrscheinlich Lehnwort ist; vgl. FRAENKEL, Frw. 249. 

3 Vgl. ob. S. 117, N. 4. 4 Über aš“at s. unt. S. 120. 

5 Die arab. Erklārer betrachten atlas hier als Farbbezeichnung und meinen, die 
‘Schmutzfarbigen’ seien Neger; wahrscheinlich meint atlas jedoch wie sonst die 
“schmutzigen Kleider’. 

6 Asm. Wuhüs 386,6: talgā bihā s-sim"a l-azalla l-atlasa. Über sim" s. JACOB, 
Schanf. St. I 48 u. II 33. 

? Vgl. Asm. Wuhüs 377,11: wa-yugālu dibun atlasu ... wat-tulsatu dubsatun fi 
ģubratin ka-launi t-taubi š-šadīdi l-wasahi. 

8 Näb. Ča'dī 3a/70 heißt es vom Kleide ebenso: atlasu l-launi taubuhū; es ist 
also an dieser Stelle ein ‘schmutzfarbiges’ Kleid gemeint, was jedoch nicht aus- 
schließt, daß die Schmutzfarbe von Schmutz herrührt. 
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mit der grauen, sonst aurag “hellgrau” genannten Taube: wa-atlasu kal-hamā- 
mati mätilun “und ein wie die Taube schmutzig-grauer, unbeweglich verharren- 
der (Herdstein)’!; Dū r-R. 24/32 schildert die Asche im Bilde eines schmutzigen 
Kleides, mit dem das erlöschende Feuer wie in Leichentücher gehüllt wird: 


fa-lammä badat kaffantuha wa-hya tijlatun * bi-talsa’a lam tak mul dirāan 
wa-la šibrā "und als sie (die Flamme) sich zeigte, da hüllte ich sie — sie war 
doch noch (gleichsam) ein kleines Mädchen — mit einem schmutzigen (Kleid), 
das nicht ganz eine Elle und eine Spanne groß war, wie in ein Leichentuch ein 
(d. h. ich deckte sie mit Asche zu)’. 


akdar 


durch trüb besonders charakterisiert’ zu kadir, kadr ‘trüb’, kadar "Trūbheit ; 
im Gegensatz zu kadir “trüb, unrein, unklar bedeutet akdar neben “trüb, unklar’ 
auch “trüb aussehend, trüb gefärbt? und steht damit den Farbbezeichnungen 
nahe. Zunächst bedeutet akdar ‘trüb’ im Gegensatz zu gāfī “klar, rein’, z.B.: 
Garir (8) 245,8: ģawāran säfiyan jaira akdara "ein klares, kein trübes tiefes 
Wasser’ oder eb. 259,5: min haumatin lam yuhālit safwahä kadarun "von einer 
Wasserflut, in deren Klarheit sich keine Trübung mischte’. Auch von der 
Staubwolke wird akdar ‘trüb’ gebraucht, also etwa im Sinne von agbar "staubig’ 
(s. ob. S. 91), z.B.: Hansä? 123,3: "aģāģan atärathu s-sanäbiku akdarā "eine 
trübe Staubwolke, welche die Hufe aufwirbelten’, b. Qut. Sier 27,1 (agagatun 
kadrä’u, s. NÖLDERE, Beitr. Po. 34). Weitere Belege finden sich WKA s.v. 
Auch wo akdar von Tieren, besonders den Qatä-Vögeln, dem Wildesel und dem 
Falken gesagt wird, ist es keine eigentliche Farbbezeichnung etwa im Sinne von 
‘dunkelfarbig, grau’. Wie unten bei der Behandlung von kudriyy gezeigt 
werden wird, bezeichnet akdar bei Tieren eine “Trübung’ der sonst einheit- 
ilchen Färbung, die durch Punkte oder Flecken im Haar- bzw. Federkleid 
hervorgerufen wird. Gegensatz zu akdar ist bei dieser Bedeutung ģaun “einheit- 
lich gefärbt” 2. Es ist also nicht eine bestimmte Färbung, sondern nur die “Trü- 
bung’ bezeichnetes Merkmal. 


FORMEIGENSCHAFTEN 


Die hierhergehörigen Formbezeichnungen beziehen sich zum überwiegenden 
Teil auf das körperliche Aussehen und die körperliche Form. In den meisten 
Fällen ist die Fixierung der Bedeutung auf ein bestimmtes Körperteil sekundär. 
Ein primär auf das körperliche Aussehen bezogenes af“al-Adjektiv ist 


1 Über mätil s. ob. S. 50, N. 3. Der Komm. bezieht atlas irrtümlich auf die 
Asche; es werden jedoch stets die Herdsteine mit Tauben ver, glichen. 


2 Über kudriyy s. unt. 8. 414. 
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aš*at 


“durch zerzaust, struppig besonders charakterisiert’, zu sa“it "zerzaust, strup- 
pig, verwahrlost’, bzw. Sa*ita "zerzaust sein t. aš*at und šaS¿t werden praktisch 
synonym gebraucht. a3°at charakterisiert das struppige Haar der Krieger nach 
langer, anstrengender Reise oder nach heftigem Kampf (vgl. ob. 8. 90), z.B.: 
Man 2/2: bi-a$°ata min tūli s-surā "mit einem, der von der langen Nachtreise 
zerzaust ist’, Sammäh 9,5 = Ham. 763, v. 5 = Marz. IV 783/1: wa-a3°ata gad 
gadda s-sifäru gamisahü "wie mancher ganz zerzauste (Mann), dem die Reise das 
Hemd zerfetzt hat’, Hut. 23/8: biš-šu"ti I-kumäti "mit zerzausten Kriegshelden’. 
Auch von den Wildeseln heißt es Mufad. 16/37: šu"utan a*rāfuhā “solche, deren 
Mähnen zerzaust sind’?. Bei Kamelen scheint aš"at ebenfalls keine tadelnswerte 
Eigenschaft zu sein und meint vielleicht “rauhpelzig’, vgl. "Abīd 28/12 = Aus 
4/18 (šurufan šuStam lahämima). Meist bezieht sich a3°at auf das Haupthaar; 
daher oft šutu n-nawäsi "(Leute, Pferde, Kamele) mit struppigen Stirnhaaren' : 
<Abid 27/16, “Amir 5/5, Hud. 106/14, oder a3°atu r-ra?si, Su“tu r-ru°üsi: Imr. 
9/6, Hätim 27,18, Hut. 78/4, Tufail 7/7, Dü r-R. 68/19 usw. “Einen struppigen, 
zerzausten Kopf habend” nennt man auch den Zeltpflock, dessen Holz oben, 
wo er eingeschlagen wird, aufgespreißelt ist, z.B.: ADü°aib 7/6, “Amr Qam. 
13/2, Dū r-R. 24/48, 27/23. 


Bei den im folgenden angeführten Wörtern ist die Beziehung auf ein bestimm- 
tes Körperteil sekundär: 


ağda" 

“durch Verstümmelung besonders charakterisiert zu ğada“a, ģadda*a "ab- 
schneiden, verstitmmeln' *; aģda* wird gewöhnlich auf die Nase bezogen, z. B. : 
Naq. 51/61: fa-lā “atasat ulla bi-addasa "so mögen sie niemals mehr niesen, es sei 
denn mit verstümmelter (Nase), d.h. als Gefangene ê. Auf den Menschen 
selbst bezogen, bedeutet es dann "an der Nase verstümmelt, mit abgeschnittener 
Nase’, z.B.: Naq. 96/47, Mufad. 67/49. Es war offenbar zuweilen Sitte, gefan- 


1 ša"ita z.B. Ham. 252, v. 1 = Marz. II 168/2: wa-ša"itat ba“da ddihanin ğum- 
matī "und nachdem ich früher Öle verwendet hatte, ist nun mein Haarschopf zer- 
zaust' ; der Inf. šaSat z.B. Mufad. 80/2; ša""ata “verwüsten’ Naq. 683,14 und Belād. 
Glos. s.v. Über ša"it vgl. ob. S. 7. 

2 Über šu"ut anstelle von šu”t s. unt. S. 223f. 

3 Statt ašat sagt Tir. 5/4 vom Zeltpflock musa“ “at “(am Kopf) struppig, zerzaust 
gemacht’. 

4 Vgl. Nagā”id Glos. s. v. Während ģada*a *verstiūmmeln' bereits meist auf irgend- 
ein Körperteil bezogen gebraucht wird, fehlt dieser Bezug bei dem etymologisch 
verwandten gata"a “abschneiden? ganz und gar. 

5 Es handelt sich um eine Fluchformel; ähnlich in einem V. des Suwaid b. Abi 
Kāhil al-Yaškurī: fa-la “atasat Šaibānu illā bi-agda“a WZKM 31, 8. 205; s. die Nach- 
weise Schawah. Ind. 146b. 
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genen Leibeigenen die Nase (und die Ohren ?) abzuschneiden, vgl. Ru?’ba App. 
67/1: “ataga l-agdau ba*da riggin “der Verstümmelte wurde, nachdem er in 
Sklaverei gewesen war, frei’ und Naq. 101/30 (al-hasiyyu l-agda°u). Beim Hund 
soll aģda* “mit gestutzten Ohren’ meinen, vgl. ADü?aib 1/41. 


ahwal 

“durch Abweichung besonders charakterisiert” zu häla (u) “vom ursprüng- 
lichen, natürlichen Zustand abweichen’!, d. h. auf das Auge fixiert “schielend, 
schieläugig’. Das Wort wird allein in dieser Bedeutung gebraucht, z.B.: “Ant. 
20/29: sährsatun ka-“aini l-ahwali "auf etwas hinstarrend wie das Auge des 
Schieläugigen’, Mufad. 357,8: yurägibu l-ğaunata kal-ahwali “er (der Wildesel) 
beobachtet die farbige (d. h. sich rötende Sonne)? wie ein Schieläugiger’, "Arģī 
13,6 (fa-hwa ahwalu). 


ahnas 

“durch Zurückweichen besonders charakterisiert” zu hanasa “sich zurück- 
wenden, zurückweichen, sich zurückhalten 3, d. h. auf die Nase oder Schnauze 
der Antilopen bezogen, "nach rückwärts verschoben’. Das Wort benennt die 
Form der wie nach hinten gesetzt oder nach rückwärts verschoben erscheinen- 
den Nase der Dorcas-Antilope. Dementsprechend wird ahnas ausschließlich 
von diesen Antilopen gebraucht. Ausdrücklich genannt ist die Nase z.B. noch 
Mutalam. 34/1 (ya ahnasa l-anfi), Tufail 7/23 (min-a l-hunsi l-manāhiri). Mit 
ausdrücklicher Nennung der Antilopen findet es sich z. B.: Mufad. 55/2 (hunsu 
2-2iba”), Zuhair 1/3 (hunsu n-ni"āģi). Gewöhnlich ist ahnas Ersatzwort für 
«(Dorcas-) Antilope’ und als solches sehr häufig’. 


astas 
“durch Aufsteigen besonders charakterisiert zu sata“a "auf-, emporsteigen’ *; 
auf den Hals bezogen, charakterisiert es den langen Hals des Straußes und des 


1 Vgl. zu hala in dieser Bedeutung A Du*aib 5/29 (wa-hälat ka-hauli l-gausi), "Arģī 


73,5 (gad hälat-i š-šamsu launahü), 116,2 (tam ahul "anka... au yahüla launu 
l-guräbi). 2 Über gauna s. ob. S. 29. 


3 Vgl. zu kanasa z.B.: Naq. 120,9: fa-hanasa “anhu “da wich er (erschrocken) ein 
Stück von ihm zurück’, Hud. II 52,19: fa-idā ramauhu hanasa "wenn sie ihn (mit 
Pfeilen) beschossen, wich er (hinter die Deckung) zurück’. al-hunnas “die sich zurück- 
wendenden’ sind die Planeten wegen ihrer Rückläufigkeit bei den Bahnschleifen; 
sie werden so z.B. Sure 81/15 genannt. 

4 Vgl. das Partizip hanis von der Hundeschnauze in dem V. des Ziyäd at-Timähi: 
yastagbilu r-riha bi-anfin hānisin “er nimmt die Witterung auf mit zurückgezogener 
Nase’ Lis. I 326 = 1. 337a, 5. 

5 In diesem Sinne als Ersatzwort für “Antilope, Gazelle’ ist al-Hansä? Frauen- 
name. 

6 satača “emporsteigen’ z.B. vom Staub “Ant. 12/6 (sata“a l-ģubāru), vom Morgen- 
rot Humaid 33/4; s. auch Nāga?id Glos. s.v. 


122 Ableitungsgruppe 3: Formeigenschaften 


Kamels; z.B. vom Strauß: “Alq. 13/28 (higlatun sat*ā?u), von der Kamelin 
z.B.: Hud. 279/24, Dū r-R. 17/17 (tabģā*a muģfaratin sata mufri“atin). In 
derselben Bedeutung findet sich auch das Partizip von sata°a: Aešā 29/13 bi- 
atlaa sätiin "mit einem langen, hoch aufsteigenden (Hals)!. 


agdaf 

‘durch Schlaff-Herabhängen besonders charakterisiert’ zu gadafa “halb ab- 
brechen, so daß das abgebrochene Stück lose herabbaumelt’; auf das Ohr 
bestimmter Hunde bezogen, bedeutet agdaf ‘schlappohrig’ ; es ist überall, wo es 
vorkommt, Ersatzwort für die ‘schlappohrigen? J. agdhunde, z.B.: Labid 40/30, 
Näb. App. 26/38, Aus 23/10, Kach 13/27, Ahtal 210,1, Dū r-R. 1/91 usw. 


aurah 


‘durch regenschwer niederhängend besonders charakterisiert” zu warih "regen- 
schwer niederhängend und die Form verlierend’ (von einer Wolke?); d.h. 
‘schlaff herabhängend, die Form verlierend”. Wie aus dem folgenden V. hervor- 
geht, wird das Wort auf den Busen der Frau bezogen, so daß warhā? die ‘Frau 
mit formlosen, schlaff herabhängenden Brüsten’ bezeichnet: 


wa-gad ahtalisu d-darba- * -ta lā yadmā lahā wast 

ka-ģaibi d-dijnisi 1-warhā- * tot wa-hya tastaflī 

“und gar oft ziehe ich beim Schwertschlag (das Schwert) so rasch zurück, daß 
meine Schwertspitze dadurch nicht blutig trieft — wie der Busen einer schwer- 
fälligen®, schlaffbrüstigen (Frau), die überrascht wurde, als sie sich gerade 
entlausen lassen wollte (d. h. die Brüste zeigen keine Milchtropfen) Lis. VII 
388 = 6. 85a, 20—234. 


1 sati“ “aufsteigend, emporsteigend’ z.B. von der Sonne: ADu?aib 6/30 (sāti"u 
l-ufugi), “Arī 7,2 (sātitun mil-fagri), Ka°b 13/25 (sāti"u l-fagri) usw., vom Staub: 
Sāfida 1/56, A"šā 16/40 (gubäarun sati“un), vom Rauch: Labid Mu. 32. Als Ersatz- 
wort für ‘Staub’ verwendet A"šā 15/22 das Wort, sofern der Text dieser Stelle in 
Ordnung ist: rahagun fi sati“i 1-launi agtami “eine Staubwolke in der Farbe auf- 
steigenden, dichten Staubes’. Der Ausdruck sāti"u 1-launi wörtl. “in bezug auf die 
Farbe aufsteigender (Staub)? ist allerdings ungewöhnlich. 

2 warih, z.B. Mutanah. 1/12, bezeichnet die regenschwere Wolke, die das Regen- 
wasser nicht mehr halten kann und deshalb die Form verliert und bis zur Erde nie- 
derhängt. Das gleiche Bild der Formlosigkeit bezeichnet warih auch bei der Sand- 
düne. bei der der lockere Sand die Form nicht hält und zur Seite herabfließt, z.B. 
in dem Lis. XVII 459 = 13. 560b,-6 als Beleg zitierten V. Ru”ba 58/62: wa- 
atbāģu r-rimāli l-wurrahi “und die breiten Rücken der formlos zerfließenden Sand- 
dünen’. 

3 difnis nach Lis. VII 388 = 6. 85b, 13: ar-ra"nā?u 1-balhā?u ‘die schlaffe, sorglose 
(Frau). 

4 Diese Verse sind auch Musayyab Nr. 18 angefūhrt. Lis. VII 388 (s. v. d-f-n-s) 
stehen sie in einem Stück von 6 Versen, die al-Find az-Zimmānī sowie Imra”algais b. 
S Abis al-Kindi zugeschrieben werden. Der zweite V. ist Lis. XVII 359 = 13. 560b, 
13—14 als Beleg für warhā? ohne jede Bedeutungserklärung angeführt. 
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Beim Schaf bezeichnet warhā? dementsprechend das lang herabhängende, 
schlaffe Euter: 


fa-"tama minhā laģbatan ģaira gazam x häsikata d-dirrati warhā?a r-raham 
"da raubte er (der Wolf) sich aus ihr (der Herde) das beste Stück, ein keineswegs 
kümmerliches Mutterschaf, dessen Milch zu fließen aufgehört hatte, jetzt aber 
gerade begonnen hatte wieder zu strömen, (ein Tier) mit lang herabhängendem 
Euter zwischen den Oberschenkeln’ Hud. 109/31. 


warhā? bezeichnet zunächst nur das schlaffe, formlose Aussehen speziell der 
Brust; es wird dadurch aber gewöhnlich, wie die Belegstellen zeigen, ein un- 
förmiges, träges und dabei schamloses, unanständiges Weib charakterisiert. 
Man vgl. z. B. den folgenden V.: 
wa-kuntu "azūfja n-nafsi ašna*u an urā x “ala š-širki min warhā?a tau"in garī- 
nuhā "ich bin es in der Seele leid und hasse es, daß man mich in Verbindung 


bringt mit einem unförmigen (trägen und schamlosen) Weib, deren Gatte ihr 
untertänig gehorcht” Muzähim 23/3. 


Ferner Ham. 810, v.1 = Marz. IV 861/3: fa-gad huzta bil-warhā?i ahbata 
hibtatin "mit der unförmigen (trāgen und schamlosen) Frau hast du das Schlech- 
teste des Schlechten erlangt’ und Naq. 805,3. Die Schamlosigkeit der warhä? 
genannten Frau kommt besonders Humaid 13/1 zum Ausdruck. Die Trägheit 
und Nachlässigkeit der unförmigen Frau wird noch durch einen anderen, mit 
aurah “schlaff herabhängend’ gebildeten Ausdruck charakterisiert: warhā?u 
l-"ināni "die schlaff im Zügel (gehende)’. Das Bild ist vom Reittier genommen, 
wo das Gegenteil durch imtala*a "inānuhū "seine Zügel sind gefüllt’, d. h. “seine 
ganze Kraft aufwenden’, ausgedrückt wird, s. Lane 2166b, s.v. “inän. Der 
Ausdruck warhä?u l-“inäni findet sich z.B. Humaid 8/1: 


ka’annaki warharu 1-"inānaini baglatun x ra’at husunan fa-āradathunna 
tashagü "du gleichst einer schlaff im Zügel (wörtl. den beiden Zügelhälften) 
gehenden Mauleselin, welche, sieht sie nur edle Rosse, sogleich iah-schreiend 
neben ihnen herlūuft. 


Mit warhā?u l-“inäni ist also trotz des ganz andersartigen Bildes die gleiche 
“unförmige, nachlässige und schamlose’ Frau gemeint; ebenso in dem Lis. XVII 
163 = 13. 290a, 13—14 (s.v. °-n-n) zitierten V.?: 


1 Lis. XV 125 = 12. 233b unt. sind fünf Verse aus Hud. 109, die beiden ob. 
zitierten als letzte, angeführt; der Ausdruck warhäa’u r-rahami ist in dem folgenden 
Komm. völlig mißverstanden. Die richtige Bedeutung “mit lang herabhängendem 
Eater an der Innenseite der Oberschenkel (raham)’ findet sich Lane 1059c, s.v. 
raham gegen Ende des Lemmas. 

2 Dieser V. ist auch Lis. X 25 = 8. 161b, 22—23 (s.v. s-l-f-°) und Lis. II 81 = 
1. 591b, 24—25 (s.v. °-r-b) mit der Var. halafun statt badalun, an allen Stellen 
anonym, zitiert. Die Erklärung des Ausdrucks warhā?u l-“inäni, die Lis. s.v. “-n-n 
gegeben ist, erweist sich durch die Parallele Humaid 8/1 als unzutreffend. 
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wa-mā badalun min Ummi "Utmāna salfa"un * min-a s-südi warhā?u l-inani 
Carūbū "und das, was Ersatz für Umm“Othman ist, ist eine herrschsüchtige, zu 
den Schwarzgesichtigen (d. h. niedrig gesinnten Menschen) gehörige, schlaff im 
Zügel gehende (d. h. träge und nachlässige) und widerspenstige (Frau). 


Insofern warhā? die “träge und nachlāssige” Frau charakterisiert, kann diese 
Bedeutung als sekundäre Benennung aufgefaßt werden. Die arab. Lexiko- 
graphen kennen das Wort nur in diesem Sinn. Sie umschreiben es durch ķamgā” 
‘dumm, töricht, nachlässig’ und harqa” “ungeschickt, träge’. Diese ursprünglich 
nur charakterisierende Bedeutung ist dann sekundäre Benennung geworden. 
Sie liegt als solche wohl bei Ma*n 21/12 vor, der einzigen Belegstelle, wo das 
Mask. gebraucht ist: wa-auraha minhum gad ta°addaitu gahlahü "wie mancher 
unzurechnungsfähige Dummkopf war unter ihnen, dessen Unreife ich über- 
gangen habe 1. Zur Etymologie des Wortes vgl. man BROCKELMANN, ZS VIII 
105. 


EIGENSCHAFTEN DER BESCHAFFENHEIT 

aģrad 

“durch kahl, ohne Bedeckung besonders charakterisiert’ zu ģarada “abschaben, 
kahl fressen (von den Heuschrecken garäd)’, d.h. “kahl, ohne Bedeckung, ent- 
blößt, glatt’?. Das Wort bezeichnet das Fehlen der obersten Schicht oder 
Bedeckung irgendeiner Sache und bedeutet in diesem Sinne “nackt, entblößt’. 
Da die oberste Bedeckungsschicht bei den meisten in Frage kommenden Dingen 
rauh oder haarig ist, ist auch “glatt” bezeichnetes Merkmal. “Ohne Bedeckung 
bedeutet z.B. bei Milch “ohne Rahm, entrahmt’, z.B.: A*šā 34/37: dami- 
nat... durü’uhunna lanā s-sarıha l-agrada “ihre Euter garantieren uns die 
reine, entrahmte (Milch) (vgl. KREMER, Beitr. Lex. I 210), Ham. 682, v. 2 = 
Marz. III 670/3 (vgl. S. 187). Meist meint “ohne (rauhe) Oberfläche’ etwa "kahl, 
nackt’, z.B. von der “kahlen’ Erdoberfläche ohne Pflanzendecke, d.h. der 
Wüste: Imr.45/6 (wa-tanūfatin ģardā?a)*, Dū r-R. 7/26 (wa-dawiyyatın 
ģardā?a), 40/22, Muzähim 16/1: fi gardä”ihinna l-abārigu “auf ihrem (der betr. 
Orte) kahlen Gelände sind die aufblitzenden (Steine) zu sehen’, Wright, Op.ar. 
121,7 = Ham. 413, v.1 = Marz. II 308/2: fa-taraktanī amšī (Ham. aqha) 
bi-aģrada dāhī “doch du ließest mich durch die kahle, der Sonne ausgesetzte 


1 Zu ģahl "Unreifheit des Charakters’ vgl. die Ausführungen I. GOLDZIHERS, 
Muh. Stud. I 221ff. 

2 Diese Bedeutung ist der Wz. altererbt, vgl. hebr. hitgarred “sich abschaben’, 
syr. grad “abschaben’ BROCKELMANN, Lex. Syr. 132. Hierzu gehört noch, wie bereits 
FRAENKEL, MB. 5 gesehen hat, arab. “agarrad “kahl; vgl. Hud. 125/1: ya rubba 
šaihin ... Sagarradın kad-di?bi "oh wie mancher Alte... kahl wie der Wolf’. 

3 ģardā? ist Var.; im Text steht ģadbā? “durch Unfruchtbarkeit besonders 
charakterisiert’, d. h. “vegetationslos’. 
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(Wüste) zu Fuß gehen’ und noch ADu”aib 5/38, Sāida 10/181; ebenso vom 
kahlen, vegetationslosen Felsen: Hud. 264/18: min ra?”si margabatin ģardā?a 
“von der Spitze eines kahlen Beobachtungsplatzes (d. h. einer hohen Felsen- 
spitze)’, ADu*aib 2/24: bi-ģardā?a mitli I-wakfi "auf einem kahlen (Felsen) wie 
(haarloses) Leder’. Wenn die Meeresoberfläche nicht von schäumenden Wellen 
bedeckt ist, ist sie ebenfalls ‘kahl’: Umayya 25/16: sadirun tawākalahū l- 
gawa”imu atradu "ein sanft wogendes (Meer), das die (aufeinander folgenden) 
Windböen unbehelligt lassen und das (infolgedessen) kahl (d. h. ohne Schaum- 
kronen) ist *. Tir. 36/2 heißt es vom Wein: wa-sarraha aģradu l-huģrāni säft 
“und es klärte sich der kahle (d. h. keine obenaufschwimmende Schmutzschicht 
habende), reine (Wein). Es ist sicher, daß aģrad hier das Fehlen einer obenauf 
schwimmenden Schmutz- oder Schimmelschicht bezeichnet, wie bei der Milch 
das Fehlen der Rahmschicht oder beim Meer das Fehlen der Schaumkronen, 
und nicht, wie der Komm. meint, daß der Wein keinen Bodensatz habe: mun- 
ģaridun min hutārātihā wa-atfālihā. 

Der Palmstamm, an dem keine Reste der Blattstiele mehr hängen, ist kahl 
oder nackt, z.B.: Labid Mu. 66: ka-ģid"i munifatin ģardā?a "wie der Stamm 
einer hoch aufgeschossenen, nackten (d. h. glattstāmmigen Palme)’, Naq. 48/29 
(bi-agrada min ģudū"i awālī). Ähnlich heißt es vom Brunnenseil, dessen rauhe 
Fasern sich bei der Benutzung abwetzten und das dadurch glatt geworden ist, 
es sei kahl oder nackt: 

wa-muttaridan ka-rišā?i 1-ģarū- «ri min hulubi n-nahlati l-aģradī “und eine 
vibrierende (Lanze, kerzengerade) wie das nackte (d.h. glattgewetzte) Seil 
eines Brunnens, aus dem man das Wasser tief heraufziehen muß, ein Seil, das 
aus den Fasern der Dattelpalme (gedreht) ist’ Imr. 14/13. 
Bei der Palme wie auch beim Seil charakterisiert aģrad die glatte Oberfläche; 
daher kann auch die Rohrlanze, die oft mit den gespannten Seilen eines tiefen 
Brunnens verglichen wird, nackt, d. h. “glatt” geschildert werden, z.B.: Asm. 
39/2: wa-aģrada muttaridan kar-risä”i “und eine nackte, vibrierende (Rohr- 
lanze) wie das Brunnenseil’, Tar. 14/14 (wa-ganan ģurdin); vgl. noch Mufad. 
12/9 (al-ģurda kal-ganā). 

An den meisten Belegstellen bezieht sich aģrad “kahl” auf das Pferd und 
bedeutet "kurzhaarig'. Es bezeichnet Pferde mit kurzhaarigem, gleichmäßigem 
und glattem Fell, wodurch sich die edlen Pferderassen besonders auszeichnen. 


1 Daher nennt Ru?ba 19/7 die "kahlen, vegetationslosen Jahre der Dürre’ as- 
sinūna l-gurdu. 

2 sadir bedeutet nach den Lexika etwa “seekrank machend’; es charakterisiert 
also das in großen Wogen schwankende Meer, nicht die kleinen schäumenden 
Wellen. Vgl. Lis. VI 19 = 4. 355a, 13: as-sadaru bit-tahriki kad-duwāri wa-huwa 
katiran mā yaridu li-rākibi I-bahri, d.h. ‘Seekrankheit’. Lis. VI 20 = 4. 356a. 
25—26 ist der V. ohne nähere Erläuterung von sadir zitiert. 
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In dieser Bedeutung dürfte aģrad ursprünglich ein Terminus aus der Fach- 
sprache der Pferdezucht sein, denn es wird nur von Pferden gebraucht. Da das 
Rennpferd gerne mit dem Wildesel verglichen wird, ist aģrad Näb. 21/8 aus- 
nahmsweise auf den Wildesel übergegangen. Ein ähnlich kurzhaariges, glattes 
Fell hat auch der sirkän genannte Schakal. Daher findet sich häufig der Aus- 
druck aģradu kas-sirhäni "kurzhaarig (glattfellig) wie der Schakal’, z.B.: Amir 
27/9, Hansä? 130,-1, Hut. 11/12, 53/4, Mufad. 12/12. Dabei ist immer das Pferd 
gemeint, während der Schakal selbst niemals agrad bezeichnet wird!. Daneben 
kommen in der gleichen Bedeutung von derselben Wz. noch andere Bildungen 
vor: mungarid Imr. Mu. 52 = Imr. 48/47, “Alq. 1/20, Sä“ida 11/9 und mutagar- 
rid Hud. 127/5. Wenn aģrad in anderem Zusammenhang, nicht beim Pferd, auf 
die Haare bezogen vorkommt, ist dagegen “kahl, haarlos’ oder “bartlos’ gemeint, 
z.B.: Ru’ba 20/36: aš-šabābu l-aģradu "die bartlose Jugend’?. Ähnlich wie 
aģrad beim Pferd das “glatte” Fell charakterisiert, wird es auch vom Vogel 
gebraucht, um das “glatte? Gefieder zu charakterisieren, das ihm einen besonders 
schnellen Flug ermöglicht; vgl. Tir. 73/1: bi-agnihatin yamurna bihinna ģurdin 
“with smooth wings by which they hasten along’. 

In dem V. Ham. 662, v. 6 = Marz. III 588/3 interpretiert der Kommentator 
Marzūgī aģrad als ‘schnell’ (sari). Er bezieht den Ausdruck al-munawwagatu 
l-gurdu auf Kamele, von welchen agrad *kurzhaarig nicht gesagt wird, da es 
kurzhaarige, glattfellige Kamele nicht gibt (vgl. auch Homwer, Säugetiere 59). 
Obwohl munawwag von naqa ‘Kamelin? abgeleitet ist, besteht kein zwingender 
Grund, den Ausdruck auf Kamele zu beziehen und eine für Kamele passende 
Bedeutung für aģrad zu suchen, denn al-munawwagatu l-ğurdu kann ohne 
Schwierigkeit als “wie Kamelstuten zahme, kurzhaarige Pferde’ verstanden 
werden®. Als Beleg für angebliches agrad ‘schnell’ zitiert Marzügi Ham. Marz. 
TIT 1420,3 den zweiten Halb-V. von Mutalam. 6/8. Der ganze V. lautet: 


marihat wa-täha I-marwu min ahfāfihā x ģadba 1-garīnati lin-naģā*t l-agradi 


Da garīna Fem. ist, scheint es, als ob aģrad auf naģā? “Davonlaufen’ zu 
beziehen sei. Das kahle Davonlaufen’ ergibt wenig Sinn, weshalb die arab. 


1 Nur der sirhan oder sid genannte Schakal ist "glattfellig, kurzhaarig’. Der di?b 
genannte Wolf oder Schakalwolf dagegen hat ein struppiges Fell und wird daher 
auch niemals “glattfellig’ geschildert. Er wird oft als atlas charakterisiert, das im 
Aar. aber niemals “glatt” sondern nur schmutzig bedeutet (s. ob. S. 118). 

2 So noch im Nar.: (Ägypten) aģrad, "aģrad “bartlos’ Almquist, Kl. Beitr. II 131. 

3 Vgl. zu munawwag auch Naga’id Glos. s.v. nawwaga eigtl. ‘zur Kamelin 
machen’ wird primär selbstverständlich nicht von dieser selbst, sondern vom 
Kamelhengst gesagt; vgl. Lis. XII 241 = 10. 363a, 19: wa-ģamalun munawwagun 
dalülun gad uhsinat riyādatuhū. Verallgemeinert in der Bedeutung 'gefūgig gemacht, 
gezähmt’, d. h. ‘gut zugeritten* kann es dann auch wie in dem zitierten V. auf das 
Pferd übertragen werden. 
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Philologen aus dieser Stelle die Bedeutung agrad “schnell erschließen ` lin-naga” 
l-agradi "zum schnellen Davonlaufen’!. Trotz der Genusinkongruenz ist agrad 
jedoch gewiß auf garīna “beigebundenes Reittier' zu beziehen, so daß al-garinatu 
l-agradu wiederum nichts anderes als ein "kurzhaariges Pferd’ meint. agrad ist 
in diesem Fall nicht als Attribut, sondern als erklärende Apposition zu ver- 
stehen, wobei das Genus durch den Reimzwang verursacht ist*. Der V. ist also 
zu interpretieren: 
‘sie (die Reitkamelin) läuft noch immer munter daher und, von ihren Hufen 
weggeschleudert, fliegen die Kieselsteine davon, so wie bei einem kurzhaarigen 
(edlen Roß), das (an ein Kamel) angekoppelt ist und an diesem zerrt, um davon- 
zurennen . 
Der Dichter will also sagen, daß die Kiesel von den Hufen seiner Kamelin so 
weggeschleudert werden, wie dies bei einem Pferd der Fall ist, das sich losreißen 


will und nicht dazu imstande ist. 


ahlag 

‘durch das Fehlen eines Risses oder Bruchs besonders charakterisiert’ zu 
haliga “ohne Riß oder Bruch sein’, haliq “von unversehrter Gestalt’ *, d. h. “un- 
versehrt, aus einem Stück, glatt’. ahlag setzt eine ältere Eigenschaftsbezeich- 
nung fort, die in hebr. halaq “glatt? (von Felsen, vom Weg), hehlig “glätten, glatt 
hämmern’ ihre etymologischen Entsprechungen hat*. Die Bedeutung von 
ahlag “glatt” ist offensichtlich durch halg “erschaffene Gestalt’ beeinflußt. 
Möglicherweise sind in ahlag sogar zwei ursprünglich unterschiedene Wörter 
zusammengefallen: 1. ahlag ‘glatt’ entsprechend hebr. halaq, 2. ahlag "in bezug 
auf die Beschaffenheit durch halq “erschaffene Gestalt” besonders charakteri- 
siert’, d. h. “unversehrt; ohne Bruch, Riß oder Spalt; glatt’. Im Aar. wird ahlag 
“glatt” jedoch stets als “unversehrt, ohne Riß oder Sprung’ verstanden, so daß 


es als einheitliches Wort angesehen werden muß. 


1 Nicht nur Marzügi interpretiert aģrad an dieser Stelle durch sari“ sondern auch 
der Komm. zu Mutalam. 6/8 hat: al-aģradu s-sari°u. 

2 Obwohl gewöhnlich Stuten als Reitpferde gebraucht werden, spricht man sehr 
oft generell von “Pferden’, wobei das Mask. gebraucht wird. Man vgl. z.B. einige 
Fälle von agrad in diesem Sinn: “Amr Qam. 8/3 (wa-aģrada mayyāhin), Mufad. 82/7 
(alautu aģrada), “Amir App. 1/5 (bi-agrada tawin). Über Fälle von Inkongruenz 
infolge Reimzwangs vgl. NÖLDEKE, Z.Gr. 22 und dazu die Anmerkung SPITALERS 
133 (Anm. 22/2). 

3 Vgl. zu haliga Lis. XI 378 = 10. 90a, 7f.: wa-sahratun halga’u bayyinatu l-ha- 
lagi laisa fiha wasmun wa-lā kasrun, und zu halīg Lis. XI 373 = 10. 86a, 15: 
wa-raģulun halīgum bayyinu 1-halgi tāmmu 1-halgi mu"tadilun. 

4 Hierzu gehört auch arab. hallaga ‘rasieren’ (“glatt machen’), das wegen A > h 
als Entlehnung gelten muß. 

5 Arab. kalaga ‘erschaffen’, halg “erschaffene Gestalt” wird gewöhnlich zu hebr. 
heleg, syr. helgā "Teil, Anteil’ gestellt und diese Wz. von h-I-q ‘glatt? getrennt. Wenn 
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Wie hebr. halaq wird ahlag vom “glatten” Felsen, der noch nicht von Rissen 
und Sprüngen durchzogen ist, gebraucht, z. B.: ASš8 13/3: gad yatruku d-dahru 
fi halgā?a räsiyatin wahyan “manchmal hinterläßt der Zeitenlauf in einem glat- 
ten, unbeweglichen (Felsen) einen Spalt’, Dü r-R. 52/31: safan dallasathu 
tahmatu s-saili ahlagu “ein Felsen, den die herabstürzenden Wassermassen ab- 
geschliffen haben und der (daher) glatt ist” ; vgl. noch A°sä 2/26, Mufad. 40/89, 
Dū r-R. 30/28. Mit einem glatten Felsen wird das Himmelsgewölbe verglichen, 
das dadurch als “ohne Sprung, aus einem Stück, glatt’ geschildert wird: 

fa-banä l-ilāhu "alaihimū mahsüjatan * halgā?a lā tablī wa-lā tata’awwadü "denn 


Gott hat über ihnen eine fest gefügte, glatte (Himmelswölbung) erbaut, die 
sich weder abnutzt noch zusammenzieht” Umayya 25/13 


sarätu suläyatin halgā?a sigat * tuzillu š-šamsa laisa lahā ri?ābū “(als sei das 
Himmelsgewölbe) die Oberfläche eines glatten Reibsteins, der gut (d. h. kreis- 
rund) geformt wurde und (so glatt ist), daß er die Sonne abgleiten läßt, in dem 
kein Riß ist’ Umayya F. 1/1. 
Wenn ahlag von Wolken gebraucht wird, kann nur eine lückenlose, den Him- 
mel glatt bedeckende Wolkenschicht gemeint sein, z.B. Labid 15/18 (Ch. 85, 
v.4): ģādat "alā arwāgihī halga”u cāmilatun “(ein Platz,) dessen Fluren eine 
völlig gleichmäßige (glatte) und wirkungsvoll (regnende Wolkenschicht) aus- 
giebig bedacht hatte’. In dieser Bedeutung kommt nach den arab. Lexika auch 
halig vor; vgl. Lis. XI 378 = 10. 90a, 12: wal-haligatu s-sahäbatu I-mustawiyatu 
I-muhilatu lil-matarı!. 

Die angeführten Textbelege zeigen klar, daß die beiden Bezeichnungsmerk- 
male “unversehrt, ohne Riß, Sprung’ und“ glatt’ immer zugleich aktualisiert sind. 
Bei dem späten Dū r-Rumma, der in vieler Hinsicht vom aar. Sprachgebrauch 
Abweichungen aufweist, scheint das Bezeichnungsmerkmal “unversehrt, ohne 
Sprung’ nicht mehr relevant zu sein, so daß bei ihm ahlaq völlig synonym mit 
amlas “glatt, ohne Unebenheit” geworden ist. Man vgl. den ob. zitierten V. 
Dū r-R. 52/31 (safan dallasathu tahmatu s-saili ahlagu) und ferner 52/15: 
ka?annahū ihānun dawā “an sufratin fa-hwa ahlagu ‘als sei es? ein Fruchtstiel, 


man jedoch annimmt, daß sowohl in arab. halq “erschaffene Gestalt’ als auch in 
halgā? “von unversehrter Gestalt” = “glatt” die primären Bedeutungen erhalten 
sind, dann gehören beide Wurzeln ohne Zweifel zusammen. Im Arab. existiert noch 
halaq “zerschlissenes, durchlöchertes Gewand’, das auf jeden Fall von h-l-q ‘glatt’ 
zu trennen ist und eine ?-Variante von %-7-g darstellt, vgl. hirqa “durchlöchertes 
Kleid, Lumpen’. 

1 Den zugehörigen Inf. halaq gebraucht Tir. 7/4 von der Wolke und kontrastiert 
ihn mit alaq "zerschlissenes, durchlöchertes Gewand’ (s. dazu ob. S. 127, N. 5): 
aknāfulvū halaqun min dūnihī halaqun "die Ränder (der Wolke) sind (wie) ein durch- 
löchertes Gewand, davor ist gleichmäßige Glätte (d.h. eine einheitliche Wolken- 
schicht)’. Der Komm. hat das Wortspiel gänzlich mißverstanden. 

2 Der Fruchtstiel (ihān) dient in diesem V. als Vergleichsgegenstand für die 
Taille einer Frau; er charakterisiert sie bezüglich der Schlankheit. 
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der über das Gelb-Werden (d. h. Reif-Werden) hinaus ganz vertrocknet ist und 
daher glatt geworden ist’ sowie den V. 32/31, wo ahlag und amlas als Synonyma 
gebraucht sind: 


gata*tu bi-halgā”i d-dufüfi ka’annahü x min-a I-hugbi malsā?u l-“agızati damirü 
“ieh durchquerte (die Wüste) mit einer (Kamelin), die glatte Flanken hatte, 
die einer schlanken (Wildeselin) mit glattem Hinterteil, einer von den weiß- 
flankigen Wildeselinnen glich’. 


amlas 


“dureh glatt besonders charakterisiert” zu malis “glatt’!, d.h. “glatt, ohne 
Unebenheit, nicht rauh’. Insofern agrad “kahl und ahlag “ohne Riß, Sprung’ 
auch die Glattheit einer Fläche charakterisieren, sind diese beiden Eigenschafts- 
bezeichnungen mit amlas bedeutungsgleich. Bei amlas ist aber nur das Fehlen 
jeder Unebenheit bezeichnetes Merkmal. Da es gegenüber agrad und ahlag eine 
allgemeinere und umfassendere Bedeutung hat, findet man es von den meisten 
Objekten gesagt, die auch als agrad oder ahlag bezeichnet werden; z.B. vom 
“glatten”, d.h. kahlen Erdboden, d.h. der Wüste: Hud. 270/64 (wa-dāwiyyatin 
malsā*a), "Aģģāģ 17/13 (bid-dawwiyyati 1-amālisi), Dū r-R.41/35 (agwat 
“alaiki l-amālisu); vom glatt geschliffenen Felsen: “Ant. 20/23: ka?annahā min 
sahratin malsa°a yaģšāhā l-masilu “als ob sie aus einem glatten Felsen, über den 
der Sturzbach herabströmt, gebildet sei’, ZDMG 47, S. 193,3 (ģulmūdan min-a 
s-sahri amlasa), aber auch von den glatten Steinen der Straße: Sammäh 106,3 
(fauga lähibin mulsi I-hasä)?, Mufad. 645,4 (tarigun amlasu). 

Während das kurzhaarige, nicht zottige und glatte Fell beim Pferd termino- 
logisch als aģrad bezeichnet wird, wird die gleiche Eigenschaft bei anderen 
Tieren durch amlas charakterisiert. Musayyab 11/9 = Mufad. 11/9 heißt es 
vom Rücken einer Kamelin, er sei glatt (ka*anna gantaratan bi-maudi*i kūrihā 
malsa°a) und Dū r-R. 37/3—4 schildert das Gesicht der Kamelin glatt wie 
Seide (ka’anna ģilda l-waghi min hariri x amlasa). Der Rücken einer Antilope 
ist Humaid 6/29 als amlas bezeichnet (amma dawähi mutūnihā fa-mulsun). Am 
häufigsten wird amlas vom Wildesel gebucht. Vor allem sein Rücken, sein 
Hinterteil und seine Beine, aber auch das ganze Tier, werden ‘glatt’, d.h. 
“glattfellig’ geschildert®, z. B.: Dū r-R. 40/39 (kulla malsä’i s-sarāti), Sammäh 


1 malasa bedeutet "durch Entfernen der Testikeln kastrieren’; es hat in syr. 
mlāšā "HerausreiBen” eine etymologische Entsprechung, BROCKELMANN, Lex. Syr. 
393a. Die primäre Bedeutung dürfte jedoch “glatt machen’ sein, da “kastrieren’ > 
“glatt machen’ weniger wahrscheinlich ist als die umgekehrte Entwicklung. 

2 s. über diesen V. ob. 8. 86. 

3 Ausnahmsweise wird Näb. 21/8 der Wildesel auch als agrad "kurzhaarig” 
bezeichnet (s. ob. 8. 126). 


9 Fischer, Form- und Farbbezeichnungen 
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14,4 (bi-malsā”i 1-"aģīzati), Ka"b 13/38 (fauga "ūģin mulsi l-gawā”imi), 13/40 
(fa-hya malsā?u kal-“asibi)*, Tir. 4/63 (fa-hya mulsun ka-“agimi n-nawā). 

Außerdem findet sich amlas “glatt” noch von zahlreichen anderen Gegenstän- 
den gesagt, z.B. vom Schwert Mufad. 17/46 (amlasu hindiyyun), vom Panzer 
Aus 31/10 (amlasa süliyyan), vom Horn der Antilope Mutalam. 14/4 (war-raugu 
ashamu amlasu), von der Bogensehne: Hud. 154/9 (mumarrun amlasu)*, ebenso 
Ru?ba 26/37, vom Bogen, womit nach JAcoB, Schanf. St. I 85 ein Bogen ohne 
Astloch gemeint ist, Ka“b 13/55 und Sanf. Läm. 12, schließlich auch vom Pfeil 
Dū r-R. 1/58. “Glatt ist auch die Haut einer edlen Frau, z.B. Țar. 11/6: lakā 
kabidun malsā?u dātu asirratin "sie hat eine Leibesmitte von glatter Haut mit 
Nabelfältchen’®. Das Gesicht des freien Menschen von edler Abstammung und 
vornehmer Gesinnung wird häufig “hell, weiß’ charakterisiert (s. unt. S. 247); 
im gleichen Sinn ist auch die glatte Haut des Gesichts ein Charakteristikum 
edler Abstammung; vgl. Dür-R. 1/15: 


turīka sunnata waģlvin gaira mugrifatin * malsā?a laisa bihā halun wa-la nadabü 
‘sie zeigt dir glatte Gesichtszüge, die nicht die Züge einer unfrei Geborenen 
sind, an welchen weder ein Mal noch eine Narbe (zu sehen) ist’. 


Derselbe Topos findet sich noch Mutalam. 5/2 (hurran wa-gilduka amlasu), 
9/9 (wa-ģildī amlasu) sowie b. Oais-Rug. 21/3: hulamaun . . . bi-wuģūhin 
mitli d-danäniri mulsin "besonnene Männer mit glatten Gesichtern, (hell, weiß) 
wie Silberdinare’. 


Zur Bedeutungsgruppe “glatt” gehören noch einige af°al-Adjektive, die 
sowohl mit amlas als auch mit agrad lautliche Konsonanz aufweisen: amrat] 


amlat und amrad/amlad*. 


amratļamlat 

Beide Wörter haben die gleiche Bedeutung: “durch Ausrupfen der Haare 
oder Federn besonders charakterisiert” zu marata oder malata “die Haare oder 
Federn ausrupfen’, d.h. ‘ohne Federn, ohne Haare, wie gerupft aussehend”. 


1 Derselbe Vergleich “kurzhaarig’, d.h. "glatt wie der Stiel des Palmzweigs’ 
findet sich auch bei aģrad vom Pferd, z.B.: S Amir App. 1/5 (bi-agrada tawin kal- 
Sasibi l-mušaddabi), Mufad. 82/7 (aģrada kal-"asībi musaddaban). 

2 Dieser V. ist Lis. III 131 = 2. 306b, 11—12 (s.v. 3-r-9) zitiert. 

3 asirra sind nach den Lexikographen die “Falten? auf der Stirn oder die “Linien? 
der Handfläche. Es werden jedoch ganz allgemein alle linienförmigen Falten oder 
Riefen damit bezeichnet, z.B. die Maserung am Bogen Ka'b 12/29, Streifen im 
Glas “Ant. Mu. 38. Die Fältchen am Nabel dürften auch Asm. 48/6 gemeint sein. 
Es ist bestimmt kein Zufall, daß surra "Nabel von derselben Wz. gebildet ist. 

4 In den Wörterbüchern finden sich noch weitere bedeutungsverwandte af"al- 
Adjektive, die zu amlas und amrat/amlat lautliche Konsonanz aufweisen: amlas 
“glatt” und am°at “haarlos, nackt’. Alle diese Wörter sind sehr selten belegt. am'at 
findet sich z.B. vom Wolf Hätim 32, 20 (wal-mu"tu), vom Straußenhals Mutanah. 
5/2 (mu"tu I-hulügi), "Abīd 22/7 (nafāmum ... muut); vgl. Asm. Wuhüs 377,-2. 
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Die Bedeutung steht der von agrad ‘kahl’ nahe; vermutlich bezeichnet amrat] 
amlat etwa “fast ohne Haare, fast ohne Federn’. Genaueres läßt sich jedoch 
infolge der Seltenheit dieser Wörter nicht ermitteln. amrat findet sich z.B. 
Hansā” 178,12: lā amratu 1-ģildi wa-lā azabbu “(ein Kamel,) dessen Haut (d.h. 
Fell am Gesicht) weder fast haarlos (wie gerupft) noch zottig behaart ist t; 
amlat findet sich z.B. "Aģģāģ 11/62: šuSram wa-multan “stark behaarte und fast 
haarlose ?. amlat ist (Variante zu amrat®, dessen Wz. mit r gemeinsemitisch ist; 
vgl. akkad. marätum “abschaben’, hebr. märat “Haare ausraufen’, “glätten, 
schärfen’, b.-aram. rīt “ausgerauft (Haare), syr. mrat “ausreißen’, merta 
“Feder”. Eine ?-Variante der Wz. hat das Äthiop. malata *enthaaren' 4. 


amrad/amlad 


“bartlos’; amrad ist innerhalb der Wz. m-r-d völlig isoliert und hat keine 
Ableitungsmöglichkeit. Es ist zweifellos eine Reimbildung, die aus amrat und 
aģrad kontaminiert ist, deren Bedeutungen “fast haarlos’ (amrat) und “kahl, 
haarlos’ (aģrad) einander sehr nahe stehen 8. Gegenüber diesen beiden Aus- 
gangswörtern ist die Bedeutung von amrad ‘noch bartlos’ (vom Jüngling) zwar 
eingeengt, der Grundvorstellung nach aber im wesentlichen unverändert®, 
amrad wird häufig in meristischen Wendungen im Sinne von ‘Jung und Alt’ 
gebraucht, wie z.B. murdun wa-Sibun “bartlose (Jünglinge) und weißhaarige 
(Greise)’: Näb. 2/8, Hud. 176/2, Aešā 166/3, Hassan 6/23—24, Mufad. 465,16, 
oder murdun wa-šumtun Bartlose und Graumelierte’: Hassan 205/4, b. Qais-Ruq. 
14/20, Dū r-R. 14/15—16 (al-amrada wal-ašmata r-ra?si). 

Auch zu amrad existiert eine L Variante, amlad, die jedoch sehr selten ist. 
Nach einem Lis. TV 418 = 3. 410a, 22 (s.v. m-l-d) angeführten Beleg-V. könnte 
amlad mit amrad synonym sein: bada t-tasäbi waš-šabābi l-amladi “nach dem 


1 azabb bezeichnet rauhes, struppiges Haar an einzelnen Körperstellen; bei 
Kamelen vor allem im Gesicht und am Hals, vgl. Hommer, Säugetiere 171f., ferner 
ADu°aib 25/7 (zubba ru?ūsi), Näb. 30/6, Hut. 2/24 (dā garmin azabba), Ahtal 95, 1 
(azabba l-ģirāni); an anderen Körperteilen z.B.: Aus 23/43 (azabbu zuhüri 8-sā"i- 
daini), Nāb. Ga°di 3a/44 (zubbun lihahumä). Auch das Gesicht des alten Mannes, 
das mit struppigem Bartwuchs bedeckt ist, wird azabb geschildert; vgl. Mufad. 
794, 9 und Hud. 3/3. Das Wort gehört der Ableitungsgruppe 2b an. Die Ableitungs- 
basis ist zubb “Penis’, wobei das Schamhaar als Vergleichsbild dient. 

2 Ein zu amrat gebildetes Augmentativ ist "umrūf, z.B. Hud. 107/10 (Camäritu); 
s. hierzu unt. 8. 201. 3 Vgl. auch BROCKELMANN, Ge. I 221. 

t Von m-l-¢ < m-r-t ist ursprüngliches m-l-¢ zu scheiden, welches in hebr. nimlat 
"sich retten, entkommen? vorliegt. Auch hebr. melet, syr. mlātā, arab. milāt “Mörtel, 
die vielleicht mit griech. malthā zusammenhängen, haben mit m-r-t/m-l-t “aus- 
rupfen’ nichts zu tun; vgl. BROCKELMANN, Lex. Syr. 391a. 

5 Solche Wurzelkontaminationen entstehen im Reim. Vgl. noch amlas < adlas 
“glatt” als Reimbildung zu amlas; aus dem Nar. (Libanon) ahlat amlat “ganz glatt, 
bartlos’, wo ahlat < ahlag an amlat angeglichen ist; s. BROOKELMANN, ZS V 26. 

$ Zu amrad ist noch “amarrad, z.B. bQut. Si°r 21, 3, gebildet. 


9* 
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jugendlich verliebten Benehmen und der glattwangigen Jugendzeit’. amlad 
dürfte jedoch eher "mit glatter Haut” bezeichnen, da es nach den Lexikographen 
auch von Mädchen und Frauen gebraucht wird!. Wie amlas “glatt” beim Men- 
schen “von glatter Haut’, beim Tier *glattfellig meint, so bedeutet auch amlad 
Dū r-R. 14/54 sicher “glattfellig’, wo es vom Antilopenstier heißt: waddaha 
s-saräti amlada “(ein Antilopenstier) hellglänzend am Rücken und glatt’. Die 
Synonymität von amlas und amlad wird noch bestätigt durch das Augmentativ 
umlüd?, welches Hud. 133/1 im Sinne von “glattgesichtig’, d.h. von edler 
Herkunft, dem Komm. nach von einem König, und im Sinne von “glattfellig’ 
Dū r-R. 22/65 vom Hals einer Kamelin (bi-"unugin umlüdin)? gebraucht wird. 


EIGENSCHAFTEN DES VERHALTENS 


A) Zu dieser Bedeutungsgruppe gehören einige Bezeichnungen körperlicher 
Eigenschaften, die z. T., wie z.B. a'war, uralte körperliche Eigenschafts- 
bezeichnungen fortsetzen. 


abkam 

“durch Nicht-Sprechen-können besonders charakterisiert’, d. h. nicht sprechen 
könnend, stumm’ zu bakim gleicher Bedeutung. Das Wort ist nur selten belegt; 
vgl. z.B.: Sure 2/18 = 17: summun bukmun Sumyun lā yarģi"ūna "taube, 
stumme, blinde (Menschen), die nicht (zum Gottesgehorsam) zurückkehren, 
sind sie’, Hud. 102/15 (masäliga bil-magālati gaira bukmin) und Ham. Buht. 
357/4; das Abstraktnomen bukmatun findet sich Mufad. 109/4. 


artan 
"durch Schwanken, Hin- und Herlaufen besonders charakterisiert zur Wz. 
r-<.n < r-<.l5, d. h. “unruhig hin- und herwogend’ ; vgl. istar“ala “hin- und her-, 


1 Vgl. Lis. IV 418 = 3. 410b, 5f.: wa-šābbun amladu wa-ģāriyatun maldā?u 
bayyinā 1-maladi; zur Bedeutung vgl. etwas weiter vorher Lis. 3. 410a,-3: wal- 
umlūdu min-a n-nisā?i n-naimatu I-mustawiyatu l-gāmati. 

2 Das Augmentativ uf"ūl (fu"lūl) ist als Rückbildung zum Plur. afai/il von 
ajal entstanden; s. hierzu unt. 8. 201. 

3 Der Komm. umschreibt wmlūd durch rayyanu mumtali?un, womit er jedoch 
nur eine Begleiterscheinung der "Glattfelligkeit" trifft; denn nur gut genährte Tiere 
sind glattfellig. 

4 Die Wz. b-k-m “nicht sprechen können’ hat, soweit ich sehe, in anderen semiti- 
schen Sprachen keine etymologischen Entsprechungen. Sie kann innerarabisch als 
m-Erweiterung von baka ‘weinen erklärt werden, indem das -m die in die Wz. 
übernommene alte Mimation darstellt: *buka’um (aar. bukā?un) “Weinen, Heulen’ 
> b-k-m “nicht richtig sprechen können’. Die Wurzel b-k-(m) dürfte wie b-g-m 
(bugam “das Blöken der Antilopen’) auf schallnachahmende Lautkomplexe zurück- 
gehen; vgl. noch unt. 8. 137, N. 2. 

5 Zur Etymologie vgl. ob. S. 12, N. 10 und NOLDEKE, Fünf Mofall. I 79. Das 
entsprechende, von r-°-1 gebildete afeal-Adjektiv, aral, bedeutet ‘schlaff herab- 


Ableitungsgruppe 3: Eigenschaften des Verhaltens 133 


vor- und zurücklaufen’ (vom Vieh)!. Das Wort ist schon im Aar. nicht mehr 
voll lebendig, denn es wird in dieser Bedeutung nur noch als Ersatzwort vom 
“wilden, unruhig hin- und herwogenden Heerhaufen’ (ģatš) gebraucht. Man 
vgl. hierzu z.B. die folgenden Belegstellen: “Amir 20/2: bi-ar“ana di lagabin 
“mit einer wilden Heeresschar voller Lärm’, Qais b.-H. 13/18: arfana mitla 
l-atiyyi "ein wilder Heerhaufen gleich einer Flutwelle und ferner: Mutalam. 
13/2 (arana gahfalin), ebenso Muzähim 1/15, Nāb. 29/19 (arfana murgahinnin), 
Asm. 63/5 (arfana mukfahirrin) ebenso Qut. 29/60, Mufad. 37,24, ferner Hud. 
119/1, “Alq. 12/4 usw. Das Fem. verwendet Suhaim 50,4: bi-malmümatin 
kal-lanli ra"nā*a fahmatin "mit einem dicht gedrängten (und daher dunkel) wie 
die Nacht erscheinenden, wild wogenden und machtvollen Heer’. Im Nar. hat 
aran die Bedeutung “leichtsinnig, unbedacht” (s. ob. S.12). Auch dieser Be- 
deutung liegt “unruhig hin- und herlaufend’ zugrunde; sie ist da nur zur Charak- 
terisierung des moralischen Verhaltens verwendet. In der mittelalterlichen 
Schriftsprache war ar“an bereits als “leichtsinnig, unbedacht” gebräuchlich, wie 
die ob. 8. 122, N. 3 angeführte Glosse zu difnis: ar-ra"nā*u 1-balhā?u zeigt. 

Im Aar. kommt ein zweites ar“an vor, dessen Ableitungsbedeutung “durch 
einen. Felsvorsprung (ra“n) besonders charakterisiert” (Ableitungsgruppe 2a) 
ist. Unter ran < ra“l? ist wahrscheinlich ein vorspringender, überhängender 
Felsen zu verstehen, so daß dieses aran einen mächtigen Berg, der solche über- 
hängenden Felswände aufweist, charakterisiert, vgl. z.B.: Mufad. 420,6: 
bi-ar“ana mitli t-taudi "bei einem überhängende Felswände aufweisenden (Berg), 
der (so groß) wie ein Gebirgsmassiv ist’, ebenso 420,10, Härit Mu. 25 (s. ob. 
S. 36) und Dū r-R. 78/38: wa-ar*ana min gūdi l-ģibāli "und einer von den hoch- 
ragenden Bergen, der einen ūberhāngenden Felsvorsprung aufweist’. 


amà 
“durch blind besonders charakterisiert’, d. h. “blind” zu “ami gleicher Bedeu- 
tung?. Das Wort findet sich z. B. : Sure 6/50: al-a"mā wal-basiru "der Blinde und 


hängend, locker baumelnd’ (z.B. vom Ohr des Schafs). NöLDEKE faßt rala? Ķārit 
Mu. 51 wohl mit Recht entgegen der Auffassung der arab. Kommentatoren als 
*hin- und herwogender (Heerhaufen) wie aran auf. Bedeutungsverwandt ist auch 
ra<la, rila “Schwarm, Trupp’, das oft von Vögel, b. Qais-Ruq. 3/22 (ri“al), aber 
auch vom “Heerhaufen’ gebraucht wird; vgl. Tabarī Glos. s.v. 

1 Lis. XIII 306 = 11. 288a, 2f.: wa-star“alat-i I-ganamu tatāba"at fi s-sairi wal- 
maršā fa-tagaddama ba*duhā ba*dan. 

2 Lis. XIII 306 = 11. 287b, 20: war-ra"lu anfu l-ģabali kar-ra"ni. ra“n findet 
sich z.B.: Usāma 6/1, Mufad. 42/8, Aus 26/3 (oan quffin), Nāb. Gard 6/22 = 
Ara 176. Die Bedeutung “überhängender Felsen, Felsvorsprung, Felsnase’ ist aus 
dem Bild des ‘locker Herabhängens, Herabbaumelns’ hergeleitet. 

3 Vgl. z.B. Zuhair Mu. 48 und Naģā?id Glos. s.v. Eine etymologische Entspre- 
chung bietet nur syr. ettammī “geblendet werden’, das allerdings unsicher ist; 
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der Sehende’ und ähnlich Ham. 312, v.4 = Marz. II 207/4 (qa°idum a*mā 
wa-āharu mubsirun) usw. Man spricht auch vom “blinden Unheil’: dähiyatun 
Samyä’u Nāb. Ga*dī 1/11 und baliyyatun “amya?u Hart Mu. 14 und vom 
“blinden Zustand der Unwissenheit’ : ģākiliyyatun "amyā?u b. Qais-Ruq. 39/43. 


awar 

‘durch einäugig blind besonders charakterisiert’ zu "āra (a) “einäugig blind 
werden’, d. h. ‘auf einem Auge blind, eināugig. Die Wz. ist in verwandter 
Bedeutung uralt, vgl. hebr. "wwēr “blind, einäugig’, syr. “wird, "wārā “blind’, 
äthiop. öra < *awira “blind sein’. a*war muß daher der Nachfolger eines 
älteren, im Aar. aber bereits verloren gegangenen Adjektivs gleicher Bedeutung 
sein. Das Wort ist z.B. an folgenden Stellen belegt: ADu*aib 1/11, “Amir 11/8, 
Mufad. 706,4 (innahü la-a"waru 1-basari), Ka“b 119,6 (hamsüna laisa fihim 
a’waru wa-lā araģu) usw.; im Sinne von “fast blind’ wird a’war gebraucht: 
Aus 12/30: ka’anna a’yunahum min biģdatī “ürun "als ob ihre Augen aus Haß 
gegen mich fast blind geworden wären’, ähnlich Mufad. 123/15 ("uyūnuhum 
min-a l-baģdā% “ürun). 

awar ist stereotypes Beiwort des Raben, z.B. Hut. 7/34, Ru*ba 22/13. Nach 
Qutrub, Islamica V 256,15 bedeutet al-guräbu l-a’waru “der scharfsichtige 
Rabe*!. Denkt man an das bekannte mythologische Bild vom Raben als Seher 
und Überbringer verborgener Geheimnisse, so hat diese Angabe Qutrub’s große 
Wahrscheinlichkeit. Daß in guräbun a°waru *scharfsichtiger” oder “hellsichtiger 
Rabe’ die ursprüngliche Bedeutung von a*war erhalten ist, wird noch durch 
hebr. ër (yä°ür) “aufwachen’, akkad. erum ‘wach’, Sahri "ur “wach sein’ 
bestätigt; vgl. v. SODEN, AHW 246, LesLav, Contr. 38. Es handelt sich bei 
hebr. "iwwēr, arab. awar "eināugig < “wach, scharfsichtig’ demnach um den- 
selben Euphemismus, der auch bei arab. bagir "scharfsichtig und “blind” vor- 
liegt”. 

Die Fem.-Form "aurā? in der Bedeutung “unanständiges, schimpfliches Wort’ 
hat natürlich mit awar “einäugig’ nichts zu tun. Es gehört zu “aura “Scham’ 
oder "uwār “etwas, dessen man sich schämen muß’ und ist ein von af“alu unab- 
hängiges substantivisches Abstraktum wie baģdā? "HaB”,sarrā? “Freude, darrā? 
‘Schaden’, fahšā? “Unanständigkeit, Schandtat” usw.°. Das Wort ist ziemlich 


s. BROCKELMANN, Lex. Syr. 529a. Man könnte “amiya “blind sein’, a*mā “blind? 
auch von Sama? ‘Bewölkung, Nebel’ ableiten, sofern dieses nicht primär ‘Blindheit’ 
bedeutet. 

1 Islamica V 256, 16: wa-yugālu ģurābum a*waru li-hiddati basarihi. Vgl. auch 
Korters Ausführungen Islamica V 445 hierzu. 

2 g. hierzu A. Fischer, ZDMG 61, S. 425 und 751, NOLDEKE, NBsS 88. 

3 Über die Entstehung solcher Abstraktnomina des Nominalschemas jala u, 
s. unt. 8. 211. 
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häufig belegt; vgl. z. B. : Hätim 25,21 f., Man 6/2, Mufad. 36/11 (vgl. eb. 590,8), 
Asm. 12/21, Hassan 177/1 usw. Zu diesem substantivischen fa*lā*u wird nor- 
malerweise kein Plur. gebildet. Infolge der formalen Identität mit dem Fem. 
von adjektivischem af'alu findet sich jedoch Asm. 61/19 “aura”u adjektivisch 
gebraucht: al-kilmatu l-“aura’u "das schändliche Wort’, wozu dann auch der 
Plur. Sar, "ūrān gebildet wird, z.B. Mufad. 590,9: al-kilamu l-“üränu als Var. 
zu demselben V.1. 


B) Zu den als Wurzelableitungen gebildeten af“al-Adjektiven kann man auch 
eine Gruppe von Wörtern rechnen, deren Wurzeln schallnachahmende Laut- 
gebilde darstellen. Die hier als Ableitungsbasis dienenden Lautgebilde, wie 
b-hhh, g-ššš, g-nnn, werden erst durch die Ableitung des af“al-Adjektivs in den 
Rang von Wortwurzeln erhoben. Es läßt sich an der Bildung dieser af“al-Adjek- 
tive der nicht allzu häufige Fall von Urbenennung beobachten. 


abahh 

“durch b-hhh besonders charakterisiert’, d. h. “einen schrillen, hart klingenden 
Ton von sich gebend’, unmittelbar zu schallnachahmendem b-hhh gebildet; es 
charakterisiert den hohen, metallischen. oder schrillen Ton, den z.B. harte 
Gegenstände, wenn sie aneinanderstoßen, hervorbringen; z.B. von Münzen: 
Nāb. Ga°di, Fr. 3/12 (wa-abahha ģundiyyin), von Steinen, die an den Flanken 
einer Kamelin auftreffen, Mufad. 76/25 (lahü sautun abahhu min-a r-ranīnt), 


9 


und von den ‘harten’? Pfeilen, die beim Maisir-Spiel geschüttelt werden, Lis. 
III 229 = 2. 406b, 20—21 (bi-buhhin . . . sumrin), vgl. HUBER, Meisir 30. 

Häufig wird abahh von Sängerinnen oder Sängern gebraucht, bei denen eine 
hohe, schrille oder metallisch klingende Stimmlage sehr geschätzt wird’, z.B.: 
Labīd 41/40: yuģāwibna buhhan ° (Sāngerinnen), die (im Wechselgesang) solchen, 
die eine hohe, schrille Stimme haben, antwortend singen’ und 


wa-gad akūnu “amida š-šarbi tusmiuna * bahha’u tasmašu fī tarģī"ihā gahalā 
‘zuweilen bin ich der Anführer der Zecherschar (beim Gelage), wo uns eine 
(Sängerin) mit hoher, schriller Stimme (ihren Gesang) zu Gehör bringt, (in. 
deren Stimme) man beim Refrain ein Trillern hört’ Ahtal 142, 4. 


1 Bei der LA. al-kilmatu l-“aura’u kann al-“aurä” als substantivische Apposition 
aufgefaßt werden. Die LA. al-kilamu l-“üranu mit dem ungewöhnlichen adjektivi- 
schen “gram ist wahrscheinlich dadurch entstanden, daß die seltene Form kilma 
‘Wort’, statt dem üblichen kalima, zunächst durch den pl. kilam ersetzt wurde und 
dann “qura? analog in den pl. “üran gesetzt wurde. Die LA. al-kilamu l-"üranu ist 
vermutlich philologische Konstruktion. 

2 Die Pfeile werden ausdrücklich als "hart bezeichnet: sumr; s. ob. S. 39ff. 

3 Die übliche Erklärung dieses Wortes bei den arab. Lexikographen ist völlig 
nichtssagend; vgl. Lis. III 228 = 2. 406a, 18f.: al-buhhatu ... gilazun fi s-sauti 
wa-hušūnatun. Die gleiche Bedeutungsangabe wird auch für ağašš gegeben, obwohl 
dieses keineswegs mit abahh synonym ist; vgl. Lis. VITI 161 = 6. 274a, 11: wal- 
ģuššatu gautum galizun fīhi buhhatun. 
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Aešā Nahšal 49/9 nennt die Sängerin bahha’u l-ģinā%i. Von einem Sänger 
wird abahh in dem folgenden V. gesagt: 
wa-tanā I-kaffa “ala di "atabin x yasilu s-sauta bi-dī zīrin abahh “und er (der 
Sänger) läßt die Hand gleiten über (die Saiten einer Laute), die mit einem Steg 
(für die Saiten) versehen ist, und die ihren Klang vereint mit demjenigen, der 
eine hohe, metallisch schrille Stimmlage hat’ Ašā 36/45, vgl. GEYER, MB. 201f. 
“Einer, der eine hohe, schrille Stimme hat” ist wohl auch Asm. 64/22 (s. 5.422) 
gemeint. Von einem Musikinstrument wird abahh in einem V. bei b.Qut. Bir 
137,6 gebraucht: wa-barbatin di buhhatin “und ein Zupfinstrument mit hohem, 
schrillem Klang’. 


< 


aģašš 
“durch g-ššš besonders charakterisiert’, d.h. von Tönen etwa “kräftig ein- 
setzend und langsam verhallend’; g-ššš! ist die Nachahmung des langsamen 
Verhallens eines rhythmisch schwingenden Tones, der mit einem kräftigen Ton 
einsetzt und dann verklingt. Diese Bedeutungsdefinition bewährt sich an allen 
Belegstellen. aģašš wird häufig vom Wiehern des Pferdes oder des Wildesels 
gebraucht: Labīd 39/45 (bi-aģašši s-sauti), Mufad. 7/8 (gärihun aģaššu), b.Qais- 
Rug. 46/25; vom Wildesel Ka*b 16/10. Der durch aģašš bezeichnete Lauteffekt 
ist anschaulich geschildert in dem V.: 
aģaššu sarihiyyun ka?anna gahālahū x mazāmīru šarbin ģāwabathā ģalāģilū 
“ein laut wieherndes Sarihi-Pferd, dessen Wiehern (einzelnen Tönen) von Rohr- 
flöten bei einem Zechgelage gleicht, welchen (das Klingeln) von Glēckehen 
antwortet’ Mufad. 17/17. 
Imr. 63/6 charakterisiert aģašš den Ton eines mizhar genannten Zupfinstru- 
ments, bei dem es sich um eine Art Laute handeln soll: lahā mizharun 
yaclū l-hamisa bi-sautihi aģaššu “sie (die Sklavin) hat eine Laute, die kräftige, 
nachhallende Töne hat und deren Klang ein Regiment übertönt’. Doch bezeich- 
net aģašš nicht die Lautstärke, Klangfarbe oder Tonhöhe, sondern allein das 
zitternde Nachklingen und Ausschwingen des Tones; so auch bei der vibrieren- 
den Bogensehne, z.B.: Hud. 154/9 (Sarigatun ģaššā?u), ADu°aib 1/29, vgl. 
SCHWARZLOSE 279. Auch von dem nachhallenden Rollen des Donners sagt man 
aģašš, z.B.: Suhaim 32,12, Dū r-R. 11/17, vgl. noch NÖLDEKRE, Fünf Mo°all. II 
35, wo weitere Belege angeführt sind, und Nagā?id Glos. s.v. Ein ähnlich aus- 
klingendes Geräusch schildert noch der V.: 


barakat “alā ģanbi r-ridā"i ka?annamā barakat “ala gasabin aģašša muhaddami 
‘sie (die Kamelin) kniete nieder am Rande (der Wasserlache) von ar-Ridāf, 


1 Die durch g-$$$ nachgeahmten und durch aģašš charakterisierten Schallbilder 
setzen g-ššš, nicht ģ-ššš, voraus. Die Verschiebung g > $ war also bei der Bildung 
von aģašš noch nicht eingetreten. 
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(wobei sie beim Niederknien ein Geräusch machte), als ob sie sich auf knarren- 
dem, schlankem Schilfrohr niederließe’ “Ant. Mu. 311. 


agann 

“durch g-nnn besonders charakterisiert” zu schallnachahmendem g-nnn, 
welches den sanften, brummenden Ruf der Antilopen wiedergibt, mit dem sie 
ihre Jungen anlocken?. Dementsprechend wird agann zunächst von der Antilope 
gebraucht, z.B.: Kach 28/6: kultu ģannā”i I-bugami ... min-a 2-zibä” “jede 
den bugam-Ruf sanft Brummende von den Antilopen’, Tahmän 2/10 (ri%man 
aganna), ASša 78/3, 80/5 usw. Da die Gazelle oder Antilope das vollendete Bild 
aller schönen und angenehmen Eigenschaften junger Frauen darstellt, wird 
agann auch von der sanften, wohllautenden Frauenstimme gebraucht, z.B.: 
Ka'b 1/2: wa-mā Su’ädu ģadāta l-baini . . . ilā aģannu ģadīdu t-tarfi "am Mor- 
gen der Trennung aber war Su"ād ganz und gar nur (wie) eine sanft brummende 
(Antilope) mit gesenktem Blick’, ebenso Ka°b 6/4. Bei Tir. 18/19 bezieht sich 
agann auf Bäume, Gras oder Ähnliches, so daß damit wohl das Rauschen der 
Blätter oder das Rauschen des Grases gemeint sein dürfte. Der Zusammenhang 
ist jedoch nicht eindeutig genug, um klar zu erkennen, was gemeint ist. 

Von gannä? "Frau mit sanfter, gazellengleicher Stimme’ ist denominativ das 
Verbum gamma "singen? abgeleitet, wobei die Fem.-Endung -ā? die Ursache dafür 
ist, daß gamma als Wz. III inf. ausgebildet wurde? 


C) Bei der letzten der hier noch zu besprechenden Gruppe von af“al-Adjek- 
tiven bezieht sich die Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders 
charakterisiert’ nicht auf ein Äußeres, sondern auf ein Charakteristikum des 
seelischen Verhaltens. Während die entsprechenden und als Ableitungsbasis 
dienenden konstatierenden Eigenschaftsbezeichnungen die jeweilige Eigen- 
schaft nur feststellen, bezeichnet das zugehörige af“al-Adjektiv diese Eigen- 
schaft als besonderes Charakteristikum, bzw. als dauernde Charaktereigen- 
schaft. So entspricht einem konstatierenden 


1 Die Auffassung der arab. Kommentatoren von diesem V. weicht sehr ab. Sie 
ist bei NÖLDERE, Fünf Mofall. II 35 wiedergegeben. Danach soll die Kamelin beim 
Niederknien einen Ton ausstoßen, der dem einer Rohrflöte gleicht. Das Mißver- 
ständnis beruht auf der Unkenntnis der Bedeutung von aģašš, das mit abahh 
identifiziert wird; vgl. besonders Kämil 502, 11. Das zweite barakat muß bei dieser 
Erklärung unterschlagen werden. 

2 Dieser Ruf heißt bugam; die Wz. b-g-m dürfte ihren Ursprung ebenfalls einem 
schallnachahmenden Lautgebilde verdanken; vgl. ob. 8. 132, N. 4. 

3 gamma ‘singen’ ist etymologisch von syr. “unnäya “cantus responsorius’, hebr. 
Samna, "innā "(ein Lied) anstimmen’ zu trennen; hebr. “ana, aram. “na bedeuten 
“antworten, anheben (zu sprechen, zu singen)’ und gehören etymologisch zu arab. 
Sama “etw. im Sinn haben, meinen’. 

4 Dieaf“al-Adjektive dieser Gruppe stellen adjektivierte Elative dar; s. unt. 8. 155 f. 
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hamig "dumm, töricht’: ahmaq “von dummer Wesensart’ 
. 3 
rā?i" “schreckenerregend’: arwa“ "von. schreckenerregendem Charakter oder 
o o 
Aussehen’ 
šuģā" “mutig : asja® “von mutigem Charakter’ 
usw. 
ahmag 


«durch Dummheit besonders charakterisiert’, d. h. “von dummer Wesensart, 
Dummkopf’, zu hamiq “dumm, töricht’1, z.B.: “Ant. 18/4 (anna zannaka ah- 
magu), Dür-R. 52/44 (als Var. neben ahrag), Ham. 510, v.2 = Marz. III 413/2: 
wa-in kunta fi l-hamgā fa-kun anta almaqa "wenn du unter Dummen bist, sei 
auch du ein Dummkopf!’?. Das Diminutivum uhaimig findet sich Hassän 211/3. 
Ob der vorausgesetzte Bedeutungsunterschied hamig “dumm [ahmaq “von 
dummer Wesensart’ im Aar. noch lebendig war oder ob ahmaq bereits die kon- 
statierende Bedeutung übernommen hatte, lassen die Belege nicht eindeutig 
erkennen, da die Bedeutungsdifferenz minimal ist. 


arwa* 

“durch schreckenerregend (rā?i") besonders charakterisiert’, d. h. "von schrek- 
kenerregendem Aussehen’ oder "von schreckenerregendem Charakter’, z.B.: 
cAmr Qam. 6/13: al-batalu l-arwa*u “der Held von schreckenerregendem Aus- 
sehen’, Hud. 220/2: gulämun ka-nasli s-samhariyyati arwa°u "ein Jüngling von 
schreckenerregendem Aussehen wie die Spitze der harten Samhari-Lanzen’, 
Hansä? (1888) 96,1: li-arwa°a tallābi t-tirāti mutallabin "einem, der ein schrek- 
kenerregendes Aussehen hat, der Blutrache zu nehmen sucht und der selbst der 
Blutrache verfallen ist’; ferner Mufad. 67/2 (fatan... arwa*a), Hud. 65/2 = 
128/2 (ģawwāba l-mahāliki arwa*a). Der Schrecken, die Furcht, die bei dem 
Beschauer erregt wird, kann auch Ehrfurcht sein, so daß arwa* z.T. durch 
"von Ehrfurcht oder Achtung gebietendem Aussehen oder Charakter’ wieder- 
zugeben ist®, Hansä? 162,-6 (malikun arwa*u), Ham. 710, v. 5 = Marz. IV 708/5 
(arwa°a fi “irninihi šamamun)*, A78& Hamdān 4/47 (kullu arwa*a māģidin), 


1 hamig findet sich z.B. AMihģan 13/7, Ham. 530, v.6 = Marz. III 445/12 = 
Del. 1, 14. 

2 Dieser Beleg läßt gut erkennen, daß ahmaq nichts anderes als ein adjektivierter 
Elativ ist; denn ahmaq läßt sich hier gut als Elativ verstehen: ‘so sei du dumm in 
besonderem Maße. 

3 In allen diesen Fällen interpretieren die arab. Lexikographen und Kommen- 
tatoren arwa" in der ihnen geläufigen, aber für das Aar. sicher unzutreffenden 
Bedeutung “beeindruckend schön’. Man vgl. z.B. den Komm. zu Dü r-R. 21/29: 
wal-arwaču min-a r-rigali Uadi yarūtuka bi-jamäliht wa-manzarihi, oder Hansä? 
262,-4: al-arwa°u ladī yarü’uka idā ražaitalvū min ģamālihā. 

4 šamam bezeichnet die "Geradheit des Nasenrückens’ ; es wird damit das Gesicht 
eines Menschen edler Abstammung charakterisiert, s. ob. S. 61, N. 4. 
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ebenso “Ant. 2/8. Ob arwa“ an dieser oder jener Stelle "schreckenerregend” oder 
“Ehrfurcht gebietend’ meint, ist von sekundärer Bedeutung, da nur das beein- 
druckende Aussehen bezeichnetes Merkmal ist. In der mittelalterlichen Schrspr. 
wurde es im Sinne von “beeindruckend schön’ gebraucht (s. ob. S. 138, N. 3) 
und auch bei dieser charakterisierenden Bedeutungsnuance ist das beeindruk- 
kende Aussehen das bezeichnete Merkmal. 

Wenn amas nicht auf transitives +G“ “schreckenerregend’ sondern auf 
intransitives rāi" “erschreckend’ bezogen wird, dann bedeutet “durch Ær- 
schrecktwerden besonders charakterisiert” soviel wie “von leicht erschreckbarer 
Wesensart, von besonderer Sensibilität 1. Es bezieht sich in der Regel auf die 
Sensibilität edler Pferde oder Kamele ; vom Kamel z. B. : Țar. Mu. 36 (wa-arwa*u 
nabbädun ahaddu), Dü r-R. 18/12, 22/29; vom Pferd z.B.: Asm. 42/5 (al-muh- 
rata r-rauā”a), Humaid 2/16 (rau"ā?u l-ģanāni oder rau"ā?u l-fu?adi)?. Von 
der Charakteranlage selbst gebraucht Dū r-R. 39/50 das Wort: šīmatum 
raucā?u “eine sensible Charakteranlage’. 
asga“ 

“durch mutig, kühn besonders charakterisiert’, d. h. “von kühnem, muti- 
gem Charakter’, zu šuģā* "mutig, kühn’ *; asga“ ist nichts anderes als der in ein 
Adjektiv verwandelte Elativ ašģa* "mutig in besonderem Maße’. Als Elativ ist 
asga“ z.B. Araa 188/3 in Gebrauch: fa-anta ašģa"u min laiti Sarinin “doch du 
bist kühner als ein Löwe des Dickichts’, ferner Musayyab 9/344, 11/22. An den 
meisten Belegstellen, wo ašģa* vorkommt, läßt sich nicht sicher ausmachen, 
ob es als Elativ oder als Adjektiv gemeint ist; man vgl. z.B.: Mufad. 76/95, 
Ru?ba 24/48, 33/1716, 49/50. Daß ašģa* jedoch nicht nur elativisch sondern 
auch adjektivisch gebraucht wird, erweist eindeutig das fem. šaģ*ā?, das z.B. 
in dem folgenden V. belegt ist”: 

fa-tirtu bihā Sag“a’a garwā”a ģuršušan x idā “udda madu l-"īsi guddima baituhā 
"ich flog auf ihr, einer kühnen (energischen), langrückigen und breitseitigen 


(Kamelin) dahin, deren Stall man den ersten Rang gibt, wenn der Ruhm der 
weißen Kamele aufgezählt wird’ Ham. 783, v.3 = Marz. IV 816/3. 


1 Diese Bedeutung ist Lis. IX 496 = 8. 137a, 3f. folgendermaßen umschrieben: 
wa-galbun arwaCu wa-ruwā"un: yarta-u li-hiddatihi min kulli mā samia au ra?a. 
Vgl. noch die Glosse des Komm. zu Dü r-R. 22/29: ar-raufā?u l-hadīdu 1-galbi d-da- 
kiyyatu tartatu min kulli šai”in. Vgl. auch GEIGER, WZKM 19, 8. 370. 

2 Der V. wird mit sehr unterschiedlichen Lesarten überliefert. 

3 šuģā" ist Augmentativ; es ist z.B. Hut. 5/18, Mutalam. 1/14, Țar. 14/3, Out. 
13/11 und oft belegt. Das konstatierende šaģi* findet sich z.B. Tir. 3/7. Über das 
Verhältnis von fu"āl zu af“alu s. unt. S. 192f. 

4 Hiz. III 252, 7 ist dieser V. mit der synonymen Var. agra? statt asga“ zitiert. 

5 Der Komm. faßt ašģa* in diesem V. adjektivisch auf; s. unt. 

6 Lis. X 38 = 8. 173a, 22 ist dieser V. al-"Aģģāģ zugeschrieben. 

7 šuģ als Plur. findet sich weder in den Texten, noch wird es von den Lexika 
angeführt. 
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Der mutige, energiegeladene Charakter äußert sich beim Kamel in rascher, 
energischer Bewegung. Daher umschreiben die arab. Lexikographen a3ga“ auch 
als “(Kamel) mit schnellen Beinen’ t. Solche Fälle, wo akzidentielle Eigenschaf- 
ten, die mit der durch ein Wort bezeichneten Eigenschaft der Sache nach ver- 
bunden sind, dem Wort als Bedeutung unterschoben werden, sind in der arab. 
Lexikographie nicht selten. Da man sich einen Helden “von mutigem Charakter’ 
als großen und starken Mann vorstellt, wird ašģa auch durch “groß und stark’ 
oder ‘groß und lebhaft’ umschrieben?. Die Bedeutungsangabe ašģa” “groB 
findet sich im Komm. zu dem V.: 

wa-hunna Sala r-raģā”izi wākinātun * gawatilu kulla ašģa"a mustakīnī "und da 


brüten sie (die Frauen) in den Sänften, sie, die jeden tapferen Mann, der sich 
ihnen unterwirft, töten’ Mufad. 76/9, 


der a3ga° durch tawil "erof kommentiert. Auch in dem V. Mufad. 578,7, der 
als Beleg für den Inf. šaģa* im Sinne von tül "Länge, Größe? zitiert wird, heißt 
šaģa" nichts anderes als “Kühnheit, lebendiges Draufgāngertum” oder āhnl., 
wie auch Mufad. 40/25, wo der Komm. Saga“ viel besser durch ģunūnun min-a 
n-našāti “Besessensein vor sprühender Energie’ wiedergibt?. Auf einem ähn- 
lichen Mißverständnis beruht auch die Glosse gasim “stark, dick? zu ašģa* bei 
Aešā 33/4: bi-ašģa"a ahhādin calä d-dahri hukmahü "mit einem kühnen Mann, 
der seine eigene Lebensregel dem Schieksalslauf abtrotzt’, wo nun die Glosse 
mit dem Kontext nicht mehr vereinbar ist. Es ist ganz zweifelsfrei, daß ašģa* 
an allen Belegstellen. dasselbe, nämlich “von kühnem, mutigem Charakter; von 


energischer, draufgängerischer Wesensart’ heißt. 


aladd 


«durch streitbar besonders charakterisiert’, d. h. “streitsüchtig; aus- 
dauernd, zäh im Kampf” zu ladid oder ladūd “streitbar, heftig in der Gegner- 
schaft’. Daß das Wort nicht als Elativ behandelt wird, sondern als Adjektiv, 


1 Lis. X 38 = 8. 173b, 16ff.: waš-šaģa"u fü 1-ibili sur“atu naqli 1-gawā?imi, gama- 
lun šaģitu l-gawā”imi wa-nāgatun šaģitatun wa-šaģtā?u. Marzügi kommentiert 
šaģeā? Ham. Marz. TV 1804, 10 zutreffend: waš-šaģ"ā?u 1-ģarī?atu 1-galbi. 


2 Lis. X 39 = 8. 174a, 6ff.: wa-ragulun asga-u tawilun ... wa-raģulun šaģtatun 
tawilun multaffun. 
3 Dieser V. Mufad. 40/25 des Suwaid b. Abi Kähil ist Lis. X 38 = 8. 173b, 


19—20 zitiert; für $aga° werden dort drei Interpretationen angeführt: 1. sur“atu 
naqli l-gawā”imi, 2. al-madā?u wal-ģarā?atu, 8. at-tūlu. 

4 Der V. bereitete den arab. Interpreten wohl auf Grund seines ihnen ungewčhn- 
lichen Gedankens Schwierigkeiten, die zu einigen abwegigen Deutungen führten; 
vgl. Lane 1508, s.v. asga°. Lis. X 38 = 8. 173b, 3—4 wird der V. als Beleg fūr 
ašģa" in der Bedeutung maģnūn “besessen zitiert. Diese Interpretation grūndet 
sich auf die oben angefūhrte Glosse šaģaun ģunūnum min-a n-našāļi, die hier aller- 
dings wiederum mißdeutet ist. 
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beweist der Plural ludd Sure 19/97, Mufad. 24/251. BROCKELMANN, GvG. 1248 
glaubt, aladd gehe auf *yaladd zurück, so daß es erst infolge lautlicher Vorgänge 
in die Gruppe der af“al-Adjektive geraten sei. Jedoch ist *yaladd nirgends 
bezeugt und das Dissimilationsgesetz, auf welches sich BROCKELMANN beruft, 
ist sehr schlecht begründet?. Nach den vorausgehend behandelten Wörtern, 
wie amupas, ašģa", kann kein Zweifel bestehen, daß auch in aladd nichts weiter 
als ein adjektivierter Elativ vorliegt. Dem entspricht die Bedeutung "streit- 
süchtig, zähim Kampf’, die mit einem elativisch interpretierten aladd "streitbar 
in besonderem Maße’ etwa identisch ist. An den meisten Belegstellen ist eine 
elativische und eine adjektivische Auffassung gleichermaßen möglich; man 
vgl. z. B. den V.: 


ja-wallaitu dā maģdin wa-utitu mishalan x husāman bihī šaģbu l-aladdi rabidü 
‘da wendete ich mich mit Ruhm bedeckt (vom Kampfe) ab, — es ist mir ja 
eine schneidend scharfe Zunge verliehen, durch die der Zank mit dem streit- 
süchtigen (Gegner) zur Ruhe kommt’ “Abid 10/15°. 


Faßt man aladd als substantivierten Elativ, so wäre zu übersetzen “durch die 
der Zank selbst mit dem Streitbarsten zur Ruhe kommt’. Ähnlich verhält es 
sich Asm. 19/6, Hansä? 150,-7 (ll-hasmi l-aladdi), Ma°n 1/38 (aladda Sadidi 
3-3agbi), Mufad. 17/31 (al-aladdu I-mugädilu). 

“Streitsüchtig’ kann eine schlechte Charaktereigenschaft charakterisieren 
und wird dann im Sinn von “streitsüchtig, händelsuchend’ gebraucht, z. B. in 


dem V.: 


našā gumuran bauran šagiyyan mula""anan * aladda ka’anna ra’sahü ra’su 
asyadı ° (einer, der) aufgewachsen ist als ein Dummkopf, ein elender, verdamm- 
ter Bösewicht, ein händelsuchender Mensch, dessen Kopf dem Kopf eines mit 
Genickstarre behafteten (Kamels) gleicht (d. h. der den Kopf arrogant hoch- 
hält)’ Qais b.-H. 6/15. 


Ähnlich Sure 2/204 = 200, Laila al-Ahyaliyya bei Hansā” (1888) 111,-1 (aladdu 
muliddun), Hud. 102/11, Mutanah. 4/2 usw. Es kann aber auch eine gute 


1 Die Lexika führen als Plur. zu aladd auch lidād an, das aber zu ladid zu stellen 
ist. Das Fem. ladd wird nicht gebildet und auch von den Lexikographen nicht 
erwähnt. 

2 BROCKELMANN denkt bei aladd < *yaladd offenbar an das synonyme yalandad, 
zu dem die Lexika die Nebenform alandad bieten. Belegbar ist nur yalandad, z.B. 
Tar. Mu. 89, Tir. 18/16. Bei diesem Wortpaar handelt es sich um dialektische 
Varianten, aus welchen keine lautgesetzliche Dissimilation des anlautenden y- 
erschlossen werden kann. Man vgl. hierzu noch atrabiyy/yatrabiyy unt. S. 402 und 
alma"iyy/yalma"iyy unt. S. 409. 

3 yabid ist von LyArs konjiziert, da das im Text stehende nuhūd aus formalen 
und inhaltlichen Gründen falsch sein muß. 
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Charaktereigenschaft charakterisieren und meint dann ‘zäh, ausdauernd im 
Kampf). In dieser Bedeutung findet sich aladd z.B. Naq. 642,14: 
hādā “Ubaidun tahtahü aladdū * yugdimuhü laisa lahū maraddū "da ist Ubaid! 


Unter ihm ist ein im Kampf zäh durchhaltendes (Pferd), das ihn stets kühn 
vorwärts trägt und bei dem es kein Verweigern gibt’. 


3. Die Entstehung der afcal-Adjektive aus dem Elativ 


Elativ und af‘al-Adjektiv als Wortarten 


Adjektivisches, d. h. attributiv verwendbares af'alu ist allein durch die Zu- 
ordnung zu den suppletiven Flexionsformen fem. fa“lä’u, pl. Taifun ( JuSslümum) 
eindeutig bestimmbar. Durch diese wird das adjektivische afalu auf den Sg. 
mask. eingeschränkt. Wenn einem bestimmten af“alu kein fa"lāu und fu“lun 
zugeordnet ist, handelt es sich um elativisches af'alu. Beim Elativ stehen 
neben afalu keine ihm zugeordneten Fem.- und Plur.-Formen, so daß dieses 
sich als Genus- und Numerus-indifferent erweist; es ist weder Mask. noch 
Fem., weder Sg. noch Plur.?. Während die af“al-Adjektive somit eindeutig 
ihrer Wortart nach Adjektive sind, die sich von anderen Adjektiven nur durch 
ihre besonderen suppletiven Flexionsformen unterscheiden, kann der Elativ 
nicht zur Wortart Adjektiv gerechnet werden. Das Fehlen von Fem.- und Plur.- 
Formen allein würde allerdings nicht genügen, den Elativ als Nicht-Adjektiv 
anzusprechen. Geschlechtliche und numerische Indifferenz ist im Arab. auch 
bei Adjektiven nicht außergewöhnlich. Bekanntlich bilden Adjektive der Bil- 
dungsschemata fail und fa*ūl unter bestimmten semantischen Bedingungen 
keine Fem.-Formen? .Darüber hinaus findet sich Genus- und Numerus-Indiffe- 
renz vor allem bei augmentativen Adjektiven der Bildungsschemata fuäl, fi Sat, 
mifeal und mifal®. 


1 Im Nhar. ist aladd nur noch in dieser Bedeutung in Gebrauch: s. WEHR, Wtbch. 
s. v.: aladd “zäh, verbissen’. 

2 Von der suppletiven Flexionsreihe af*alu, fem. fu“lä, pl. fu“alu, afralūna muß 
zunächst abgesehen werden, da sie nur bei einem beschränkten Teil der Elative 
möglich ist. Sie tritt nur bei den von WEHR, Elativ 8 als Typ 5 dargestellten adjek- 
tivierten Elativen auf, die aber nur von einer semantisch eingeschränkten Gruppe 
(Gegensatzpaare) gebildet werden, wie WEHR, a. a. O. 21 ff. gezeigt hat. Vgl. hierzu 
noch unt. 8. 149. 

3 Vgl. hierzu WRIGHT I 185f., FLEISCHER, Kl. Schr. I 268f., NöLDEKE, Z. Gr. 
20f, BROCKELMANN, GvG. II 204. 

4 Über adjektivische Augmentative fuāl und fial s. unt. S. 197 f. Die bei diesen 
beobachtbare Genus- und Numerus-Indifferenz ist in den Grammatiken gewöhnlich 
nicht erwähnt. Nur Dz GoEsE bemerkt diese Tatsache in einem kurzen Zusatz bei 
WRIGHT I 187. Über mifal und mif"āl vgl. Wzicar I 186, FLEISCHER, Kl. Schr. 
I 269. Die ganze Frage der Genus- und Numeruskongruenz bedarf einer eingehenden 
Untersuchung, bei der die einzelnen Sprachperioden unterschieden werden. 
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Das entscheidende Kriterium der adjektivischen oder attributiven Verwend- 
barkeit eines Nomens ist im Arab. die notwendige Übereinstimmung zwischen 
Leitwort und Attribut bezüglich der Determination oder Indetermination. Ist 
das Leitwort, gleich wie, determiniert, muß auch das Attribut determiniert 
werden ; ist das Leitwort indeterminiert, muß auch das Attribut indeterminiert 
bleiben. Die Paarigkeit der Determinationskongruenz ist für das attributive 
Verhältnis relevantes Merkmal. Nur solche nominalen Fügungen (Wort- 
gruppen), wie 

ar-ragulu (raģuluhū) l-hasanulragulun hasanun 
bei denen die Determinationskongruenz determiniert und indeterminiert voll 
ausgebildet ist, stehen in einem Attributverhältnis. Daß die Determination/ 
Indetermination an beiden Gliedern das konstituierende Merkmal ist, tritt 
am deutlichsten beim Attributivsatz zutage. In dem Satz ragulun mata, abühu 
“ein Mann, dessen Vater gestorben ist” ist Leitwort (ragulun) und Attribut 
(mäta abühu) indeterminiert; wird das Leitwort determiniert muß auch der 
Attributsatz determiniert werden: ar-raģulu lladī mata, abūhu. Das sog. Rela- 
tivpronomen ist das Zeichen der Satzdetermination!. Betrachtet man auf 
diesem Hintergrund die Verwendungsweisen des Elativs, so ergibt sich, daß 
bei ihm auch da, wo er attributivähnlich verwendet wird, die Determinations- 
kongruenz nicht voll ausgebildet ist. Die von WEHR, Elativ 8 dargestellten fünf 
Konstruktionstypen machen diese Sonderstellung des Elativs deutlich. Bei 
Typ 5, al-“adabu l-akbaru, an-nāru l-kubrä, liegt eine sekundäre Angleichung 
des Elativs an das Adjektiv vor, die jedoch nur unter bestimmten semantischen 
Voraussetzungen, nämlich bei Wortpaaren gegensätzlicher Bedeutung, ein- 
treten kann. Dieser Typ ist aar. nur determiniert möglich; entsprechende in- 
determinierte Konstruktionen sind ausgeschlossen und insofern handelt es sich 
bei diesem Typ nicht um echte Attribute?. Umgekehrt ist Typ 2, ragulun 
(imra?atun usw.) afdalu min... nur indeterminiert möglich; entsprechende 
determinierte Konstruktionen sind ausgeschlossen®. In beiden Fällen ist die 


1 Die herkömmliche Bezeichnung dieser Sätze als asyndetische und syndetische 
Relativsätze ist irreführend. Das sog. Relativpronomen erweist sich auch etymolo- 
gisch als Satzdetermination: al-la-di, wo al- der Artikel ist, der zu dem satzdeter- 
minierenden di hinzugefügt wurde, um die Determination äußerlich der des nomi- 
nalen Attributs anzugleichen. Nur da, wo alladi, wie man, in der Bedeutung "der- 
jenige, welcher’ gebraucht wird, ist der Terminus Relativpronomen gerechtfertigt. 

2 g. die Beispiele bei WEHR, Elativ 30ff. Im Nhar. und teilweise schon in der 
Sprache des Mittelalters kommt dieser Typ auch indeterminiert vor (WEHR 33f.). 
Die Angleichung an das Adjektiv ist dann voll durchgeführt, so daß echte Attribute 
vorliegen. 

3 g. die Beispiele bei BROCKELMANN, GvG. II 204 ($ 127b). Die entsprechenden 
determinierten Ausdrücke müßten ar-ragulu (ali-mra?atu usw.) afdalu min... 
heißen; sie werden aber wegen der auftretenden Determinationsinkongruenz ver- 
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fūr das Attributverhāltnisim Arab. relevante paarige Determinationskongruenz 
nicht voll ausgebildet. Bei den Elativen aģma*, akta* "ganz, alle’ zeigt sich 
diese Sonderstellung besonders klar. Denn sie treten gleichermaßen nach deter- 
miniertem und indeterminiertem Nomen in einem attributähnlichen Verhältnis 
ohne formale Determination auf; man vgl. z. B.: far“un aģma*u “ein ganzer Ast’ 
Lis. X 118 = 8. 247a, 16—17, yauman aģma*a einen ganzen. Tag’ Hiz. I[357,-1; 
nach determiniertem Nomen: al-"usru agma°u “alle Bedrängnis’ Hansä? 160,-1 
— NÖLDEKE, Beitr. Po. 175, v. 10, al-malä”ikatu kulluhum aģma"ūna “die Engel 
alle insgesamt” Sure 15/30!. Dieser besondere Konstruktionstyp ist durch die 
semantische Nähe zu kull “ganz, alle’ beeinflußt (s. unt. 8. 158). 

Auf Grund der im vorhergehenden Kapitel ermittelten Ableitungsbedeutung 
der aj*al-Adjektive "durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ erweisen 
sich diese als “adjektivierte” Elative. Daß eine Adjektivierung des Elativs 
stattfinden konnte, ist in seinem nicht-adjektivischen Charakter begründet. 
Um den Vorgang der Adjektivierung voll aufklären zu können, ist eine genauere 
Bestimmung der Wortart des Elativs notwendig. RECKENDORF, Synt. V.26 
betrachtet den Elativ als Substantiv ; BROCKELMANN, GvG. TI 95 ($ 48b) hält 
ihn für ein Abstraktnomen (Substantiv). WeHr, Elativ 42 beantwortet die 
Frage nach seiner Wortart unter sprachhistorischen Gesichtspunkten dahin- 
gehend: "Es (d. h. af“alu) ist dann weder Substantiv noch Adjektiv, sondern 
ist als affektische Erstarrung noch halb bewußt und steht daher außerhalb der 
geschlechtlichen und numerischen Kongruenz sowie außerhalb der gewohnten 
Determinationsverhältnisse’. Wie die mangelnde Attribuierbarkeit den Elativ 
als Nicht-Adjektiv kennzeichnet, so läßt sich auch der nicht-substantivische 
Charakter des Elativs grammatisch aufzeigen, gleichgültig wie man zur etymo- 
logischen Herkunft von afalu steht. 

An der Zugehörigkeit zur Wortart Nomen kann nicht gezweifelt werden, da 
die nominalen Flexionsendungen -w/-a oder determiniert -u/-i/-a sowie die 
Möglichkeit der Determination elativisches affalu eindeutig dieser Wortklasse 
zuweisen. Sieht man von Sonderfällen, wie dem Elativ, den Zahlwörtern und 
einigen weiteren Wörtern ab, teilen sich die Nomina in Substantive und Adjek- 
tive. Als Wortarten stehen Substantiv und Adjektiv im Verhältnis der privati- 
ven Opposition?, d. h. ein Nomen ist — abgesehen von den genannten Sonder- 
fällen — entweder Substantiv oder Adjektiv; es kann nicht beides zugleich 
sein. Auf der semantischen Ebene ist das Substantiv dadurch konstituiert, daß 
mieden und durch andere Ausdrucksweisen ersetzt. Nur bei aģma*, akta wird der 
Elativ so konstruiert (s. ob.). 

1. RECKENDORF, Synt. 61 ($ 41, 10) u. 166f. ($ 95, 7). Die Konstruktion von 
agma°, akta" kann auch als Erweiterung des Typs 2 der Konstruktionstypen 


WEHRs angesehen werden; vgl. die vorhergehende Anmerkung. 
2 Zum Begriff s. RUNDGREN, Abriß der Aspektlehre 35ff. 
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es die Wortart für Gegenstandsbenennungen ist!, das Adjektiv dadurch, daß 
es Wortart für Eigenschaftsbenennungen ist. Die Opposition Substantiv/Ad- 
jektiv enthüllt ihre relevanten Merkmale im Attributivverhältnis, das im Arab., 
wie oben gezeigt wurde, auf der Determinationskongruenz beruht. Der seman- 
tischen. Opposition Gegenstandsbenennung/Eigenschaftsbenennung entspricht 
auf der grammatischen Ebene die Opposition Leitwort (Attribuent)/Attribut*. 
Es handelt sich dabei nur um die Verlagerung der für die beiden Wortarten 
konstituierenden Merkmale Gegenstandsbenennung und Eigenschaftsbenen- 
nung auf die grammatische (Form-) Ebene. Denn die Attribuierbarkeit des 
Adjektivs folgt aus seinem Charakter als Eigenschaftsbenennung, wie auch die 
Leitwortfähigkeit des Substantivs aus seinem Charakter als Gegenstands- 
benennung folgt. 


semantische Ebene: Gegenstandsbenennung/Eigenschaftsbenennung 
l ļ ļ 
grammatische Ebene: Leitwort/Attribut 


Hieraus lassen sich zwei allgemeingültige Sätze ableiten: 
1. “Alle Substantive können Leitwort sein” oder 

‘Nur Substantive können Leitwort sein” 
2. "Alle Adjektive können Attribut sein’ oder 

"Nur Adjektive können Attribut sein’. 


Andere Merkmale von Substantiv und Adjektiv sind nicht im gleichen Sinne 
relevant oder für die Wortart konstituierend. Substantiv und Adjektiv können 
Prädikat sein, d.h. prādikativiert werden®. Substantiv und Adjektiv können 
annektierendes Glied in der Status constructus-Verbindung sein‘. Für das 
Substantiv allein gilt noch, daß es Genitiv, d. h. Determinant in der Status 
constructus-Verbindung sein kann. 

Gegen diesen Aufbau der Wortarten Substantiv und Adjektiv darf nicht ein- 
gewendet werden, daß Adjektive substantiviert werden können und somit auch 


1 Der Terminus Gegenstandsbenennung ist in einem sehr weiten Sinn zu nehmen. 
Es sollen damit auch Benennungen für Wesen, Vorgänge, Beschaffenheiten usw. 
gemeint sein, so daß auch Verbalsubstantive und Abstrakta eingeschlossen sind. 
Vgl. ob. 8. 95. 

2 Der Terminus Leitwort wird hier nur in bezug auf das Attributivverhältnis 
gebraucht werden; er gilt auch für das unten dargestellte Prädikatverhältnis. 

3 Über den Begriff Prädikativ s. unt. in den folgenden Ausführungen. 

4 Das Adjektiv ist in dem folgenden Konstruktionstyp annektierendes Glied der 
Status constructus-Verbindung: raģulun hasanu l-waghi “ein in bezug auf das Ge- 
sicht guter (schöner) Mann’, determiniert ar-ragulu l-hasanu l-wağhi. Es ist bezeich- 
nend, daß die arab. Grammatiker diesen Typ al-idāja gair al-hagīgiyya "uneigent- 
liche Status constructus-Verbindung’ nennen. Auch Elative (Prädikative) können 
annektierendes Glied sein; s. unt. 8. 150. 


10 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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als Substantive möglich seien. Für substantivierte Adjektive gilt genau das, 
was für alle Substantive gilt, sie können Leitwort, aber nicht Attribut sein. Die 
Bezeichnung der Wortart “Adjektiv’ trifft dann nur noch für die seman- 
tische Ebene zu. Mit der Überführung eines Adjektivs in die Wortart Substan- 
tiv ist aber auch eine Verschiebung auf der Bedeutungsebene verbunden. 
Wenn das Adjektiv substantiviert wird, wird ihm mit der grammatischen 
Substantivierung auch der Gegenstandsbegriff aufgenötigt. Das substantivierte 
Adjektiv hasanun, al-hasanu “ein Guter, der Gute’ muß immer mit einer sub- 
intelligierten Gegenstandsbenennung interpretiert werden, also: “der gute 
(Mann), ‘das gute (vorher Genannte)’, “das gute (Werk), "das gute (Wesen der 
Welt)’ usw. 

Die Opposition Substantiv/Adjektiv ist aufgehoben (neutralisiert), wenn ein 
Substantiv oder Adjektiv Prädikat ist, oder genauer gesagt, als Prädikat ver- 
wendet wird. In prädikativischer Verwendung sind Substantive und Adjektive 
gleichwertig. Man vgl. z.B.: ar-ragulu šaihum "der Mann (ist) ein Alter” 
und ar-raģulu kabirun “der Mann ist alt’ oder kana r-ragulu Saihan "der 
Mann war ein Alter’ und käna r-ragulu kabiran "der Mann war alt’. Zum 
Begriff des Prädikativ sei noch bemerkt, daß darunter hier nur Nomina in 
prädikativen Funktionen zu verstehen sind, nicht verbale Prädikate. Der 
Anwendungsbereich von Prädikativen ist im Arab. sehr weit; sie stehen, wie 
die obigen Beispiele mit und ohne käna zeigen, nicht nur im sog. Nominalsatz. 
In Sätzen, wie tara l-amra muhimman “du hältst die Angelegenheit für wichtig’ 
oder tarā l-kalāma kidban "du hältst die Rede für Lüge’ ist das Verhältnis 
zwischen al-amra, bzw. al-kaläma, und dem prädikativischen muhimman, bzw. 
kidban, genau dasselbe wie in al-amru muhimmun oder al-kalāmu kidbun "die 
Angelegenheit ist wichtig’, bzw. “die Rede ist Lüge’. Aus den angeführten 
Beispielsätzen geht hervor, daß in prädikativischer Funktion kein Unterschied 
zwischen Substantiv und Adjektiv besteht. Alle prädikativischen Funktionen 
des Nomens sollen im folgenden Prädikat genannt werden, wobei dieser Begriff 
gegenüber dem herkömmlichen. Prädikatbegriff abweichend gebraucht wird. 

BEMERKUNG: Zum Verständnis des folgenden ist unbedingt festzuhalten, daß 
hier mit Prädikat eine syntaktische Position (entsprechend Attribut, Subjekt 
u.ä.) gemeint ist, mit Prädikativ hingegen eine nominale Wortart bezeichnet 
wird (entsprechend Substantiv, Adjektiv). Es ist in diesem Zusammenhang nicht 
möglich, die syntaktischen Funktionen des Prädikats in dem hier gemeinten Sinn 
systematisch zu beschreiben. Es gehören u. a. alle diejenigen Prädikate dazu, die 
REOKENDORF, Synt. $ 55 u. 56 unter dem Terminus “Prädikativ’ behandelt. Vor 
allem sind also die sog. Zustands- (Hāl-) Akkusative der arab. Grammatik in 
diesem Sinn Prädikat. Bei ihnen besteht wie bei allen anderen Prädikaten ebenfalls 
kein Unterschied zwischen Substantiv und Adjektiv; man vgl. z. B.: haraga r-ragulu 
häriban “der Mann ging fliehend (fluchtartig, als Fliehender) hinaus’ und haraga 


r-raģulu "abdan “der Mann ging als Sklave hinaus’. Der Grund, warum häriban, 
bzw. ‘abdan, hier Prädikat genannt werden, ist der, daß wie in den oben angeführten 
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Modellsätzen das Verhältnis der beiden in Frage kommenden Nomina durch einen 
nominalen Prädikatsatz ausdrückbar ist: ar-ragulun hāribun, ar-raģulu "abdun. Der 
nominale Prädikatsatz ist nur ein Sonderfall innerhalb aller prädikativischen 
Fügungen. Immer dann, wenn eine nominale Fügung (Wortfolge) in einen solchen 
Prädikatsatz umformbar ist, ist das prädikativische Glied Prädikat in dem hier 
gemeinten Sinn. Damit läßt sich die prädikativische Fügung als Prädikatverhältnis 
zweier Nomina dem Attributverhältnis zur Seite stellen. In all den Fällen, die oben 
als attributähnliche Verhältnisse beschrieben wurden, liegen solche Prädikat- 
verhältnisse vor. Das Prädikat kann im Arab., gleich in welcher syntaktischen 
Position im Satz es auch stehen mag, nur im Nominativ oder Akkusativ auftreten; 
denn im Genitiv können nur der Determinant, das zweite Glied der Status con- 
structus-Verbindung sowie seine Attribute stehen. Die Frage, wann Prädikate im 
Nominativ, wann sie im Akkusativ erscheinen, hängt von der Position der prädika- 
tivischen Fügung im Gesamtsatz (Nominal- oder Verbalsatz, Subjekt- oder Objekt- 
stellung) ab und kann an dieser Stelle nicht näher erörtert werden. Ergänzend zu 
dem bisher Gesagten soll noch darauf hingewiesen werden, daß auch Sätze (Häl- 
Sätze) und Präpositionalausdrücke Prädikat sein können. Man vgl. hierzu als 
Modellsatz: ar-ragulu fi l-baiti (fi baitin) "der Mann ist im Haus (in einem Haus)’; 
die gleiche Prädikatfunktion von fi l-baiti (baitin) liegt auch in Umformungen, wie 
kana r-ragulu fi l-baiti, tara r-ragula fi l-baiti vor. Aber auch in der Fügung mata 
r-ragulu fī l-baiti "der Mann starb im Haus’ oder "der Mann im Haus starb? ist fī 
l-baiti Prädikat zu ar-ragulu. Da der Präpositionalausdruck fī I-baiti (fi baitin) als 
ganzer weder determiniert noch indeterminiert ist, besteht also zwischen ar-ragulu 
und fī t-batti kein Attributverhältnis!. 

Nomina als Prädikative sind weder Substantiv noch Adjektiv. Mit der glei- 
chen Formel charakterisiert WEHR, Elativ 42, elativisches af“alw: “es ist weder 
Substantiv noch Adjektiv’ (s. ob.). Mit dem Prädikativ ist also der gramma- 
tische Ort gefunden, wo der Elativ seiner Wortart nach zu lokalisieren ist. Daß 
er kein Adjektiv ist, ist durch seine Nicht-Attribuierbarkeit erwiesen. Daß er 
kein Substantiv ist, ergibt sich daraus, daß er auch nicht Leitwort im Attributiv- 
verhältnis sein kann. Fügungen, wie afdalu hasanun, al-afdalu I-hasanu sind 
nieht möglich, es sei denn der Elativ ist substantiviert. Dabei gilt für die 
Substantivierung von Elativen dasselbe, wie für die Substantivierung von 
Adjektiven: sie übernehmen mit der Substantivierung den Gegenstandsbegriff 
und müssen mit Hilfe subintelligierter Gegenstandsbenennungen interpretiert 
werden. Man vgl. z.B.: akbaru “groß, alt in besonderem Maße’ (Elativ), sub- 
stantiviert akbaru, al-akbaru “(der) besonders alte (Mann), (der ältere) Mann’, 
d.h. “Anführer *. Die Substantivierung geschieht bei Elativen nicht unmittel- 


1 In dem Ausdruck ar-ragulu fi l-baiti "der Mann im Haus’ ist der Präpositional- 
ausdruck Prädikat, da keine Determinationskongruenz vorhanden ist. Ist das 
Leitwort indeterminiert, raģulun fī I-baiti “ein Mann im Haus’ oder “ein Mann, wel- 
cher im Haus ist’, dann kann der Präpositionalausdruck sowohl als Prädikat als 
auch als Attribut interpretiert werden, weil fi l-baiti auch indeterminierter Attribut- 
satz sein kann. Der entsprechende determinierte Ausdruck muß dann aber lauten: 
ar-ragulu lladī fī I-baiti "der Mann, welcher im Haus ist’. 

2 Der Plur. zu substantiviertem akbaru hat daher die substantivische Plur.-Form 
akābiru. Daneben kommt auch kubrun vor, das eigentlich zu adjektivischem af"alu 


10* 
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bar, sondern sie setzt die Adjektivierung voraus. Daher kommen substanti- 
vierte Elative nur bei den von WEHR, Elativ 8, als Typ 5 beschriebenen Elati- 
ven vor, bei denen es sich um adjektivierbare Elative handelt; vgl. die Bei- 
spiele bei WEHR, Elativ 21ff. 

Die Wortklasse der Nomina weist im Arabischen demnach drei Wortarten 
auf: Substantive, Adjektive, Prädikative. Die oben gegebenen allgemeingülti- 
gen Sätze sind also noch durch einen dritten zu ergänzen: 

3. "Alle Prädikative können Prädikat sein’ oder 

“Nur Prädikative können Prädikat sein t. 

Da nicht alle Prädikative substantivierbar und adjektivierbar sind, jedoch 
alle Substantive und Adjektive im Prädikat stehen können, d. h. prädikativier- 
bar sind, läßt sich noch ein vierter allgemeingültiger Satz über das Nomen auf- 
stellen: 

4. "Alle Nomina (Substantive, Adjektive, Prädikative) können prädikativiert 

werden’. 


Zwischen den drei nominalen Wortarten des Arab. bestehen somit die folgen- 
den Beziehungen: 


a) Alle Adjektive können substantiviert und prädikativiert werden. 

b) Alle Substantive können prädikativiert werden und sie können zum Teil 
adjektiviert werden*. 

c) Prädikative können zum Teil adjektiviert und substantiviert werden. 

Während sich das Adjektiv als nominale Wortart dadurch konstituiert, daß 
die semantische Opposition Gegenstandsbenennung/Eigenschaftsbenennung 
in die grammatische Ebene projiziert ist, ist umgekehrt das Prädikativ als 
nominale Wortart dadurch konstituiert, daß die grammatische Opposition 
Prädikativ/Substantiv-Adjektiv in die semantische Ebene projiziert ist. Für 
den Elativ bedeutet dies, daß er auch bedeutungsmäßig weder adjektivisch 
noch substantivisch oder adjektivisch und substantivisch zugleich ist. Dieser 
Forderung entspricht, daß er von Substantiven und Adjektiven ableitbar ist. 
Man vgl. hierzu die folgenden, WEHR, Elativ 49ff. entnommenen Beispiele: 
atyasu "Ziegenbock in besonderem Maße’ zu tais "Bock". alassu “Dieb in beson- 
derem Maße’ zu liss “Dieb”, atfalu ‘Schmarotzer (tufailiyy) in besonderem Maße’ 


gehört und nur durch die Adjektivierung und Substantivierung von akbar erklärbar 
ist; s. hierzu unt. S. 227. 

1 “Prädikat” ist in dem oben charakterisierten Sinn zu verstehen. 

2 Adjektivierte Substantive sind als solche nicht oft mit Sicherheit erkennbar. 
Vielleicht liegen solche in haram "verboten, halal ‘erlaubt’, talāg “geschieden” vor; 
s. noch RECKENDORT, Synt. 71 ($ 44, 2). Der Adjektivierung dürfte in allen diesen 
Fällen eine Prädikativierung vorangegangen sein, d.h. daß diese Substantive in 
Prädikatstellung adjektivisch umgedeutet und dadurch auch attributierbar wurden. 
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oder atwalu “lang in besonderem Maße’ zu tawil ‘lang , asgaru “klein in besonde- 
rem Maße’. Mit der Wiedergabe “in besonderem Maße’ soll die Bedeutung des zu 
Substantiven und Adjektiven gleichermaßen bildbaren Prädikativs sinngemäß 
ausgedrückt werden. Elativisches af*alu ist auf Grund dieser Ableitungs- 
bedeutung als Prädikativ augmentativer Bedeutung definierbar. 

Die hier dargelegte Auffassung des Elativs als Prädikativ, welches als eigen- 
ständige nominale Wortart nachgewiesen wurde, wird durch die etymologische 
These bestätigt, die WEHR, Elativ 34ff. zur Entstehung der Wortform af'alu 
aufgestellt hat. Er führt einen Elativ, wie a"ģabu “wunderbar in besonderem 
Maße’, auf *a-“agabu “oh Wunder! wie wunderbar!’ zurück und faßt seine Auf- 
fassung S. 40f. in dem Satz zusammen: “Meines Erachtens ist a"ģabu ein er- 
starrter Ausruf a-“agabu!, der als ein Wort empfunden und zum Prädikat der 
Sache umgedeutet wurde, die man dabei meinte’. 

Alle fünf, von WEHR aufgestellten Konstruktionstypen des Elativs lassen 
sich in ihren Besonderheiten als Realisationen der Wortart Prädikativ ver- 
stehen. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß infolge der semantischen Nähe zu 
Substantiv und Adjektiv Annäherungen an deren Konstruktionsweisen ein- 
treten. Jedoch tritt das Prädikativ niemals in dem für Substantiv und Adjektiv 
relevanten Attributivverhältnis auf. In Typ 1 ist der Elativ Prädikat und somit 
in der seiner Wortart gemäßen Funktion. 

Typ 2 und 5 wurden oben als attributähnliche Verhältnisse des Elativs zu 
dem zugehörigen Substantiv charakterisiert. Bei Typ 2 liegt jedoch ein echtes 
Prädikatverhältnis vor. In einem Ausdruck, wie huwa ragulun afdalu minka, 
steht afdalu zu ragulun ebenso als Prädikat, wie fī l-baiti in dem oben angeführ- 
ten Modellsatz ragulun fī I-baiti “ein Mann im Haus’; ebenso ist auch hier die 
attributive Interpretation sehr naheliegend, doch fehlt der entsprechende 
determinierende Ausdruck, es sei denn er wird mit Hilfe eines determinierten 
Attributsatzes gebildet: ar-ragulu lladY huwa afdalu minka (s. ob. 8.147, N. 1). 
Die Attributähnlichkeit von Typ 2 zeigt sich dann, wenn die Fügung an Sub- 
jektstelle steht: ga°’«a raģulun afdalu minka. Für prädikativisches afdalu wäre 
zunächst der Akk. afdala zu erwarten. Der Nominativ afdalu beruht in diesem 
Fall auf Kasusattraktion, die Ausdruck des attributähnlichen Verhältnisses ist. 

In Typ 5 ist das Verhältnis zwischen Substantiv und folgendem Elativ infolge 
der an beiden Gliedern vorhandenen Determination dem Attributverhältnis 
wesentlich ähnlicher. Deshalb treten hier neben af'alu die suppletiven Fem.- 
und Plur.-Formen fu“la und af“alüna. Wie oben gezeigt wurde, liegt aber auch 
hier noch kein volles Attribut vor, da diese Ausdrücke im Aar. nur determiniert, 
nicht aber auch indeterminiert möglich sind. Erst in der Sprache des islamischen 
Mittelalters und im Nhar. kommt dieser Typ auch indeterminiert vor, so daß der 
Elativ völlig attribuierbar, d.h. adjektivisch geworden ist (s. ob. S. 143, N.2). 


150 Elativ und af“al-Adjektiv als Wortarten 


In Typ 3, afdalu ragulin "ein besonders vortrefflicher Mann’, liegt eine An- 
näherung des Elativs an das Substantiv vor, insofern er wie das Substantiv als 
Leitwort einer Status constructus-Verbindung auftritt!. Solange dieser Aus- 
druck nur im Prädikat verwendet wird, ist der Prädikativcharakter des Elativs 
unangetastet; vgl. huwa afdalu ragulin, wo ragulin nur ein explizierender 
Genitiv zu dem eindeutig prädikativen afdalu ist. Die Substantivähnlichkeit 
kommt in diesem Fall erst durch eine Versetzung des Typs an eine andere als 
die Prädikatstelle zustande; vgl. ģā?a afdalu ragulin?. 

In Typ 4, afdalu r-riģāli (n-nisa?i) "der Vortrefflichste der Männer (Frauen)’ 
ist der Elativ infolge der Determination völlig substantiviert, weshalb in diesem 
Typ, wie bei Typ 5, wieder suppletive Fem.- und Plur.-Formen auftreten 
können. 

Für die Wortart der Prädikative ist der Elativ zweifellos die charakteri- 
stischste Wortgruppe. Doch hat diese Wortart im Arab. noch andere Vertreter. 
Prädikative sind vor allem noch die Kardinalzahlwörter, deren konstruktive 
Besonderheiten sich ebenfalls als Realisationen der Wortart Prädikativ ver- 
stehen lassen. Wörter, wie ayyun “welcher”, kullun “alle, ganz’ sind teilweise an 
die Prädikative angeglichen. Es würde zu weit führen, diesen Prädikativen und 
ihren Konstruktionstypen im einzelnen nachzugehen; es soll hier nur auf die 
Parallelität der Konstruktionstypen von kull mit denen des Elativs hingewiesen 
werden®. Es entsprechen einander die folgenden Typen: 


kullun “jeder, alles’ afdalu “vortrefflich in besonderem Maße’ 
kullu ragulin “jeder Mann’ afdalu ragulin “ein besonders vortrefflicher 
Mann’ 
substantiviert: 


kullu-nä “jeder von uns, wir alle’ afdalu-nä “der Vortrefflich(st)e von uns’ 


kullu r-riģāli “alle von den Män- afdalu r-riģāli “der Vortrefflichste von den 
nern’ Männern’ 
kullu r-raguli “der ganze Mann’ afdalu r-raguli “Das Vortrefflich(st)e von 


dem Mann’ 


1 In dem gleichen Konstruktionstyp kommt auch das Adjektiv vor; vgl. die 
RECKENDORF, Synt. 147 ($ 85,2) angeführten Beispiele, wie natīru ģumānin "eine 
durchbohrte Perle, naģītu damin "geronnenes Blut’, mausülu hablin “ein fest- 
gedrehter Strick’. Man vgl. hierzu noch die Ausführungen WEHR, Elativ 15, 
BROCKELMANN, GvG. II 252f. ($ 171f, Anm. 1). 

2 Hier ist es zweifelhaft und müßte noch gesondert untersucht werden, ob dieser 
Typ außerhalb des Prädikats im Aar. möglich ist. Die von WEHR, Elativ 16, an- 
geführten Beispiele zeigen diesen Ausdruck jedenfalls alle im Prädikat oder an 
prädikatähnlichen Stellen. 

3 Zur Konstruktion von kull s. RECKENDORF, Synt. 153ff. ($ 88) und Synt. V. 
137 ff. 
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kull ist weder Substantiv noch Adjektiv, denn es kann im Attributivverhältnis 
weder Leitwort noch Attribut sein, d. h. Fügungen, wie kullun hasanun, al-kullu 
l-hasanu/ragulun kullun, ar-raģulu 1-kullu, sind nicht möglich. Infolge seiner 
semantischen Nähe zum Substantiv sind bei kull jedoch die substantivähnlichen 
Konstruktionen stärker ausgebaut als beim Elativ ; die adjektivähnlichen fehlen 
hingegen fast ganz. Das bedeutet, daß kullun “jeder, alles’ wie jedes indeter- 
minierte Substantiv verwendet werden kann. Es kann sogar, wenn auch erst 
nach-aar. belegbar, al-kullu "das Ganze’ gebildet werden!. Als attributähnliche 
Konstruktion finden sich bei kull nur die Typen: ar-ragulu kulluhü "der ganze 
Mann’, an-näsu kulluhum “alle Leute’ und indeterminiert šahrun kulluhū "ein 
ganzer Monat’ ?. In einem Teil der nar. Dialekte ist es noch einen Schritt weiter 
hinsichtlich der Attribuierbarkeit fortgeschritten; vgl. (Tunis) en-näs el-kull 
“alle Leute’, el-mäkla el-kull “die ganze Speise’ STUMME, Grammatik des Tunisi- 
schen Arabisch 124 ($ 157,9), BROCKELMANN, GvG. II 215. Von der attribut- 
ähnlichen Konstruktion von kulluhü,-ha usw. ist das bedeutungsverwandte, 
elativische agma“ “ganz, alle mit seinen bedeutungsgleichen Reimwörtern 
akta", abta", absa“ beeinflußt. Wie kulluhü,-hä kann aģma* nach determiniertem 
und indeterminiertem Nomen stehen; s. die ob. S. 144 zitierten Beispiele. 
agma°, akta", abta", absa* sind daher auch die einzigen Elative, zu welchen die 
Fem.-Form falā?u, das Fem. zu adjektivischem af“alu, gebildet werden kann 
(s. unt. S. 158). 

Die Beschreibung des Prädikativs als eigenständige nominale Wortart des 
Arabischen muß noch durch eine Betrachtung seiner Determinationsverhältnisse 
ergänzt werden. Für jedes Substantiv gilt, abgesehen von den durch sich selbst 
determinierten Eigennamen, daß es nur entweder indeterminiert oder deter- 
miniert erscheinen kann. Nach dem, was oben für das Attribut festgestellt 
wurde, nimmt das Adjektiv als attributive Wortart an der Indetermination, 
bzw. Determination des Substantivs teil. Die Opposition indeterminiert/deter- 
miniert hat also primär nur für das Substantiv semantische Bedeutung, für das 
Adjektiv nur grammatische Bedeutung : 

rağulun | ar-rağulu 
“ein (irgendein) Mann” / ‘der (bestimmte, genannte) Mann’ 
raģulun hasanun | ar-ragulu I-hasanu 
“ein guter Mann’ / ‘der gute Mann’ 
Beim Adjektiv hat die Opposition indeterminiert/determiniert nur die Funk- 
tion, die attributive Zugehörigkeit zu kennzeichnen; der Bedeutungsinhalt der 
Eigenschaftsbezeichnung bleibt dabei völlig unberührt. Semantisch ist die 


1 g. den einzigen Beleg aus Yāgūt bei RECKENDORF, Synt. 157. 
2 Vgl. REOKENDORF, Synt. $ 95, 1, WRIGHT II 278, BROCKELMANN, GvG. II 214f. 
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Determination, bzw. Indetermination also nur für die Wortart Substantiv 
merkmalhaft. Wenn ein Adjektiv innerhalb der Determinationsopposition auf- 
tritt, bedeutet dies zugleich, daß es Substantiv geworden (substantiviert) ist: 


hasanun | al-hasanu 
“ein (irgendein) Guter = guter Mann” | “der (bestimmte, genannte) Gute = 
gute Mann’ 


Wenn ein Substantiv oder Adjektiv im Prädikat steht, wird es seiner Wortart 
nach Prädikativ (prädikativiert). Die Merkmale der Wortarten Substantiv und 
Adjektiv sind dann also aufgehoben, sie sind “weder Substantiv noch Adjektiv’. 
Mit der Prädikativierung ist nach dem Dargestellten aber zugleich auch die 
Determinationsopposition aufgehoben (neutralisiert), da diese nur für die Wort- 
art Substantiv Bedeutung hat. Es kann also zu der Beschreibung des Prädikats 
“weder Substantiv noch Adjektiv’ hinzugefügt werden “weder determiniert noch 
indeterminiert’. 

Die vollständige Beschreibung der drei nominalen Wortarten des Arab. muß 
also in Ergänzung der oben gegebenen drei Sätze lauten : 


1. Nur Substantive können Determinanten (Leitwort und Genitiv) sein; sie 
sind notwendig der Determinationsopposition unterworfen. 

2. Nur Adjektive können Attribut sein; sie folgen grammatisch dem Deter- 
minationsstatus des Leitworts (Determinanten). 

3. Nur Prädikative können Prädikat sein; die Determinationsopposition hat 
für sie keine Gültigkeit. 

Die Funktionen des Substantivs sind hier durch den Terminus “Determinant? 
zusammengefaßt. Darunter ist seine Funktion als Leitwort im Attributverhält- 
nis und im Prädikatverhältnis sowie als determinierendes Glied in der Status 
constructus-Verbindung (Genitiv) zu verstehen. Für Adjektiv und Prädikativ 
ist diese Charakteristik des Substantivs insofern wesentlich, als diese zwar in 
der Status constructus-Verbindung annektierendes, erstes Glied, nicht aber 
zweites, determinierendes Glied (Genitiv) sein können. Ein Adjektiv kann 
grammatisch im Genitiv stehen, wenn es Attribut zu seinem genitivischen 
Determinanten ist. Das Prädikativ kann, da es weder Determinant noch Attribut 
sein kann, überhaupt nicht im Genitiv erscheinen. Entsprechend den drei 
nominalen Wortarten hat das Arab. drei nominale Wortverbindungen: 1. Status 
constructus-Verhāltnis, 2. Attribut-Verhāltnis, 3. Prädikat-Verhältnis. Andere 
nominale Fügungen sind im Arab. nicht vorhanden. 

In der Determinationsopposition ist der Artikel al- das Zeichen der Deter- 
mination, die sog. Nunation -n (-un, -in, -an) Zeichen der Indetermination. 
Dabei ist al- innerhalb der Opposition merkmalhaft gegenüber -n. Dies ergibt 
sich daraus, daß Substantive und Adjektive, wenn sie im Prädikat stehen, d.h. 
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prādikativiert sind, nicht zeichenlos im Sinne von “weder determiniert (al-) 
noch indeterminiert Laf sind, sondern daß dann -n (-un, An. -an) auch die 
neutrale Funktion “weder determiniert noch indeterminiert” übernimmt. In 
Sätzen, wie al-amru muhimmun, al-kalämu kidbun, werden muhimm und kidb, 
die wie gewöhnlich im Prädikat formal grammatisch mit dem Zeichen der 
Indetermination versehen sind, nur mit ihrem Benennungsgehalt prädiziert; 
sie sind Prädikative und damit weder Substantiv noch Adjektiv, weder deter- 
miniert noch indeterminiert: “die Angelegenheit ist wichtig’, nicht “irgendeine 
wichtige (SacheY, “die Rede ist Lüge’, nicht “irgendeine Lüge’. Dasselbe 
trifft natürlich auch bei Prädikaten im Akkusativ zu; man vgl.: kana l-amru 
muhimman, tara l-amra muhimman und kana, l-kalämu kidban, tara l-kalāma 
kidban. 

Die hiermit festgestellte Tatsache, daß Prädikative außerhalb der Deter- 
mination stehen, trifft auch in ihrer Umkehrung zu: Wird ein Prädikativ aus- 
drücklich determiniert/indeterminiert, so bewirkt die Einordnung in die De- 
terminationsopposition zugleich, daß es substantiviert wird. Ein determiniert/ 
indeterminiertes Nomen im Prädikat prädiziert nicht nur den Benennungs- 
gehalt sondern zugleich die Wortart Substantiv als semantischen Wert. Das 
Substantiv ist in diesem Fall kein echtes Prädikat, sondern befindet sich in 
einem prädikatähnlichen Verhältnis. Es bedarf im Arab. daher auch eines 
eigenen Zeichens, das die Prädikatfunktion markiert. Man vgl. die Modellsätze 
in entsprechender Umformung: al-amru huwa I-muhimmu "die Angelegenheit 
ist die Wichtige = die (genannte) wichtige Sache’, al-kalamu huwa l-kidbu 
‘die Rede ist die (genannte) Lüge’ oder “die Lüge an sich’. Auch für diejenigen 
Nomina, die primär der Wortart Prädikativ angehören, bedeutet die Deter- 
mination/Indetermination, daß sie substantiviert sind : al-amru huwa l-ahammu 
‘die Angelegenheit ist die besonders wichtige (Sache) oder “das Wichtigste 
überhaupt’. Wenn bei einem solchen Substantiv (substantivierten Adjektiv 
oder Prädikativ) in Prädikatfunktion ausdrückliche Indetermination bezeich- 
net werden soll, muß ebenfalls ein eigenes Zeichen gewählt werden, da das 
gewöhnliche Indeterminationszeichen in dieser Position neutralisiert ist. Es 
müssen dann Umschreibungen, wie ar-raģulu Saihun min-a S-Suyühi oder ähn- 
lich, verwendet werden. 


1 Das zwischen Subjekt und prädikatähnlichem Substantiv stehende Personal- 
pronomen ist keine Kopula. Es stammt aus dem folgenden Satztyp: huwa ( hada) 
r-raģulu “dies ist der (genannte) Mann’, wo aber ar-raģulu Subjekt und huwa, ha dā 
Prädikativ ist. Deshalb ist in ar-raģulu huwa $-Saihu, al-kalāmu huwa 1-kidbu usw. 
š-šaihu, al-kidbu nur prädikatähnlich; in Wirklichkeit ist huwa das Prädikat. Bei 
akkusativischen Prädikativen treten andere Konstruktionen ein; man vgl. z.B. 
kana, 1-kalāmu l-kidba, wo keine Markierung nötig ist, da kama bereits das prädikat- 
ähnliche al-kidba ausreichend kennzeichnet. 
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Wenn es zutrifft, daß das Prädikativ im Arab. als eigenständige nominale 
Wortart konstituiert ist, dann ist zu erwarten, daß das relevante Merkmal 
“weder determiniert noch indeterminiert” an ihm auch zeichenhaft zum Aus- 
druck gebracht wird. Das ist tatsächlich der Fall. Die für das Prädikativ reprä- 
sentativste Wortgruppe des Elativs ist nach dem Nominalschema af“alu gebaut, 
an dem das Indeterminationszeichen -n auch dann fehlt, wenn das Wort nicht 
determiniert ist. Das Fehlen von Artikel und -n (Nunation) ist also der exakte 
Ausdruck für “weder determiniert noch indeterminiert’. Die sog. diptotische 
Flexion erweist sich somit als diejenige, in der Prädikative dem Charakter der 
Wortart gemäß auftreten müssen. In dieser Flexionsart wird zu nominativi- 
schem af'alu nur af"ala gebildet, das seinem Zeichen -a gemäß Akkusativ sein 
muß; ein genitivisches *af"ali fehlt. Auch diese Eigentümlichkeit ist in der 
prädikativischen Wortart begründet. Es wurde oben bei der Beschreibung der 
nominalen Wortarten eindeutig gezeigt, daß nur Determinanten, d. h. Sub- 
stantive oder substantivierte Adjektive und substantivierte Prädikative, sowie 
deren Attribute Genitiv sein können. Ohne Veränderung seiner Wortart kann 
demnach das Prädikativ niemals im Genitiv stehen. Wie sich bei der Betrach- 
tung der fünf Konstruktionstypen des Elativs gezeigt hat, kommt er auch 
niemals als Attribut (adjektiviert) im Aar. vor, so daß bei ihm auch die Bildung 
eines indeterminierten adjektivischen Genitivs *af"ali, bzw. Formen wie *af°a- 
lun, *af°alin, *af“alan der Wortart nach ausgeschlossen sind. Die Flexions- 
formen der diptotischen Deklination sind also diejenigen, in denen Prädikative 
allein auftreten können: 


af“alu (Nominativ) substantiviert al-af’alu (Nominativ) 
af’ala (Akkusativ) al-af“ala (Akkusativ) 
al-afeali (Genitiv) 


Damit ist die diptotische Flexion als die des Prädikativs nachgewiesen. Auch 
Wenn, Elativ 43ff. sucht den Ursprung der Diptosie bei elativischem af“alu. 
Seine sprachgeschichtliche Hypothese trifft jedoch nicht den Kern der Sache. 
Seinen wie allen anderen Erklärungsversuchen mangelt die Erkenntnis des 
Prädikativs als eigenständige Wortart des Arabischen. Die Flexionsverhält- 
nisse sind allerdings in der uns bekannten Form des Aar. nicht mehr in ursprüng- 
licher Form erhalten, sondern vielfach verschleiert. Nur beim Elativ ist die 
diptotische Flexion noch konsequenter Ausdruck der Wortart. Daneben stehen 
andere Prädikative ohne Diptosie, z.B. kullun “ganz, alle’; auch bei den Zahl- 
wörtern ist das System getrübt. Alle diese Abweichungen lassen sich aber aus 
den semantischen Besonderheiten dieser Wortgruppen verstehen. Die ent- 
scheidende Veränderung gegenüber den ursprünglichen Verhältnissen ist die, 
daß die Diptosie auf zahlreiche Wörter und Wortgruppen anderer nominaler 
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Wortarten übertragen wurde. Vor allem übernahmen eine Reihe adjektivischer 
Nominalschemata diese Flexionsart. Der Ausgangspunkt für diese Übertragung 
der prädikativischen Diptosie auf Adjektive ist gewiß in der Adjektivierung des 
elativischen af“alu zu sehen. Die aus dem Elativ entstandenen af“al-Adjektive 
haben die prädikativische Flexionsweise des elativischen af*alu beibehalten 
und dann noch auf das Fem. falā?u übertragen. Da in elativischen Fügungen, 
wie bi-ragulin afdala min... das attributähnliche, akkusativische Prädikat 
afdala ein genitivisches, indeterminiertes Attribut zu sein scheint, wurde von 
da aus diese Flexionsform als Genitiv diptotisch flektierter Adjektive ver- 
wendet. So erklärt sich die diptotische Flexion von Adjektiven: 


indeterminiert af'alu | determiniert al-af“alu (Nominativ) 
af “ala al-af“ali (Genitiv) 


af’ala al-af’ala (Akkusativ) 


Die Frage, wie die Diptosie sich auch auf Substantive, vor allem auf Plural- 
formen, wie fa"ā”ilu, fawa”ilu ausdehnen konnte, kann hier nur mit dem Hin- 
weis darauf gestreift werden, daß diese Pluralformen vorzüglich für substanti- 
vierte Adjektive sowie auch für den substantivierten Elativ afasilu verwendet 
werden. Eine eingehende Erörterung dieser Probleme muß einem anderen 
Zusammenhang vorbehalten werden. 


Die Ausbildung der af“al-Adjektive 
a) Die Adjektivierung des prädikativischen af“alu 
Mit der Bestimmung des Elativs als Prädikativ, das im Arab. eine von 

Substantiv wohlunterschiedene Wortart darstellte, ist auch der syntaktische 
Ort gefunden, an dem sich die Umdeutung von prädikativischem (elativischem) 
afsalu zu adjektivischem af"alu vollzog. Nachdem im Prädikat Adjektive prädi- 
kativiert werden müssen, können Prädikative als prädikativierte Adjektive 
gedeutet werden, wenn sie semantisch als Eigenschaftsbenennungen verstehbar 
sind. In den Ausdrücken: 

huwa kabīrun “er ist groß (alt) 

huwa akbaru “er ist groß (alt) in besonderem Maße’ 


ist kabirun prädikativiertes Adjektiv, akbaru Prädikativ. Letzteres kann leicht 
als prādikativiertes Adjektiv im Sinne von “besonders groß, al? gedeutet 
werden. Bei solchen Elativen, wo wie bei akbaru/kabirun Prādikativ und Adjek- 
tiv mit dem gleichen Bedeutungsgehalt nebeneinander vorhanden sind, ist eine 
solche Umdeutung überflüssig und daher auch meist unterblieben. Nur einige 
wenige afal-Adjektive sind aus diesem Grund neben einem fast gleichbedeuten- 
den nicht-af“al-Adjektiv gebildet worden, z.B.: 
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ahmaq “durch Dummheit besonders charakterisiert” neben hamig ‘dumm’ über 
ahmaq “dumm in besonderem Maße’, 

arwa: “von schreckenerregendem Aussehen oder Charakter” zu ra"? “schrecken- 
erregend” über arwa* “schreckenerregend in besonderem Maße’, 

ašģa" “von mutiger, kühner Wesensart’ zu 3uga“ “mutig, kühn’ über ašģa* 
“mutig, kühn in besonderem Maße’ 1. 


Der Vorgang der Umdeutung des Prädikativs in ein prädikativiertes Adjek- 
tiv greift bei diesen Fällen noch kaum in die Bedeutung ein. Anders da, wo eine 
solche Umdeutung bei Elativen eintrat, die von Substantiven abgeleitet sind. 
Die Projektion der Umdeutung vom Prädikativ zum Adjektiv in die seman- 
tische Ebene hat dann wesentlich einschneidendere Folgen für die Wort- 
bedeutung. Man vgl. hierzu z.B. den folgenden Fall: 


huwa atyasu “er ist Bock in besonderem Maße’ zu tais "(Ziegen-) Bock’. Der Satz 
kann sinngemäß auch “er ist bockhaft, d. h. geil in besonderem Maße’ ver- 
standen werden, woraus sich unmittelbar ein adjektivisches atyas "besonders 
bockhaft” ergibt?. Vor allem die af“al-Adjektive der Ableitungsgruppe la 
und 2a sind unmittelbar auf diese Weise entstanden; man vgl. z.B.: 

huwa ar?asu “er ist Kopf in besonderem Maße’; das kann adjektivisch nur als 
“er ist durch den Kopf in besonderem Maße charakterisiert’, d. h. “er ist groß- 
köpfig’, verstanden werden. 

huwa aščaru “er ist Haar in besonderem Maße’, adjektivisch interpretiert “er 
ist durch Haar besonders charakterisiert’, d. h. “er ist stark behaart’. 

huwa abragu “er ist Blitz (Blitzen) in besonderem Maße’, adjektivisch inter- 
pretiert “er ist durch Blitzen besonders charakterisiert’, d. h. “er hat hell auf- 
blitzende Flecken’. 

huwa aģbaru “er ist Staub in besonderem Maße’, adjektivisch interpretiert "er 
ist durch Staub besonders charakterisiert’, d. h. “er ist staubbedeckt’ usw. 


Bei den Wörtern dieser Gruppen liegt die adjektivische Interpretation des 
ursprünglich elativischen af"alu zwingend nahe. In ihnen und den zuvor an- 


1 Die zu erwartende Bedeutung bei diesen af“al-Adjektiven wäre “besonders 
dumm, schreckenerregend, mutig’. Die tatsächliche Abweichung ist durch die 
Ableitungsbedeutung "durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert” bedingt, 
die auch für diese Wörter Gültigkeit bekam, nachdem sich die Gruppe der afal- 
Adjektive vom Elativ unabhängig und selbständig gemacht hatte. Vgl. hierzu 
ob. 8. 137ff. 

2 atyas findet sich FREYTAG, Prov. I 257 eindeutig elativisch (atyasu min); die 
Lexika führen es dagegen als afal-Adjektiv "bockhaft" an, allerdings mit anderer 
Bedeutungsinterpretation “gehörnt wie ein Bock’; vgl. Lis. VII 332 = 6. 34, 5f.: 
wa-"anzun taisa”u ¿da kana garnāhā tawīlaini ka-garni t-taisi. Vgl. hierzu auch 
WEHR, Elativ 50 u. 53. 

3 Als Elative sind diese af“al-Formen nicht mehr belegbar. 
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geführten ahmaq, arwa*, ašģa" darf man daher wahrscheinlich den ältesten Typ 
von af“al-Adjektiven erblicken. 

Die angeführten Beispiele lassen erkennen, daß die in dem Kapitel “Ablei- 
tungsbedeutung und Ableitungsgruppen’ auf Grund semantischer Erwägungen 
gefundene Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charak- 
terisiert sich unmittelbar und notwendig als Folge der Umdeutung des Elativs 
zum Adjektiv auf der semantischen Ebene ergibt. Das so entstandene adjekti- 
vische af'alu behielt die Flexionsform des Prädikativs bei und trug damit die 
Diptosie in das Adjektiv und Substantiv hinein. Mit dem Hinzutreten suppleti- 
ver Fem.- und Plur.-Formen zu af'alu, das dadurch auf den Sg. mask. ein- 
geschränkt wurde, wurden die af“al-Adjektive vollends vom Elativ unabhängig. 

Nachdem die af“al-Adjektive sich als vom Elativ unabhängige Ableitungs- 
gruppe mit der Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charak- 
terisiert” konstituiert hatten, konnten af“al-Adjektive auch unmittelbar zu 
nominalen Ableitungsbasen oder Verbalwurzeln gebildet werden. Auf diese 
Weise dürften die Wörter der Ableitungsgruppen 1b und 2b und teilweise 
Wörter der Ableitungsgruppe 3 entstanden sein. Es sind hierzu z.B. zu rechnen: 


ahgab "an der Stelle, an der der hintere Sattelgurt (hagab) sitzt, besonders 
charakterisiert’, d. h. “an dieser Stelle weiß gefärbt’ 

abyad “in bezug auf die Farbe durch Eier (baid) besonders charakterisiert’, 
d. h. "wei 

ašwah “in bezug auf die Form durch das Schaf (šāh) besonders charakterisiert’, 
d. h. ‘schafmäulig, schafsgesichtig’ 

ağda“ “durch Verstümmelung (ģada"a) besonders charakterisiert’, d. h. “(an der 
Nase) verstümmelt’ 

ahnas “durch Zurückweichen (hanasa) besonders charakterisiert’, d. h. “eine 
nach rückwärts verschobene Nasenpartie habend’ 

abahh “durch b-hhh besonders charakterisiert’, d. h. “einen schrillen, hart klin- 
genden Ton von sich gebend” usw. 


Da sich unter den so ausgebildeten af“al-Adjektiven besonders zwei Bedeu- 
tungsgruppen heraushoben, nämlich körperliche Formbezeichnungen und Farb- 
bezeichnungen, entstanden schließlich noch in diesen Bedeutungsbereichen 
af°al-Adjektive, die nur als Analogiebildungen betrachtet werden können. 
Bereits in anderen Nominalschemata vorhandene Farb- und Formbezeichnun- 
gen wurden infolge ihrer Bedeutungsnähe zu diesen Gruppen in die af“al-Form 
übergeführt, wobei zumeist das ältere Wort durch die af“al-Bildung verdrängt 
wurde. Viele afal-Farb- und Formbezeichnungen erweisen sich daher als die 
Ersatzwörter verlorengegangener Synonyme. Man vgl. hierzu ob. S. 114 u. unt. 
S. 192ff. 
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Vom Gesichtspunkt einer relativen Chronologie lassen sich die af"al-Adjek- 
tive also in drei Gruppen darstellen: 

1. Adjektivierte Elative 

2. Bildungen auf Grund der Ableitungsbedeutung 

3. Ersatzwörter auf Grund der Bedeutungsverwandtschaft zu den Gruppen 
Farbbezeichnungen und körperliche Formbezeichnungen. 

In der Entwicklung zum Neuarabischen hin gingen infolge der Urbanisierung 
der muslimischen Bevölkerung die meisten af“al-Adjektive des Aar. verloren. 
Es blieben fast ausschließlich Wörter der Bedeutungsgruppen Farbbezeichnun- 
gen und körperliche Formbezeichnungen übrig. Die letztere wurde noch weiter 
eingeengt, da in der Hauptsache solche Formbezeichnungen erhalten blieben, 
die einen körperlichen Mangel benennen (s. ob. S. 11ff.). Auch Neubildungen 
(s. unt. S. 184f.) fanden nur noch innerhalb dieser beiden Bedeutungsgruppen 
statt. So wurde af"alu ein vom Bedeutungsinhalt bestimmtes Derivations- 
morphem, das zur Bildung von Eigenschaftsbezeichnungen für Farben und 
körperliche Fehler benutzt werden kann. 

Daß bei der Entstehung der af‘al-Adjektive durch Umdeutung aus dem 
Elativ die Möglichkeit, den Elativ als Eigenschaftsbenennung zu interpretieren, 
die ausschlaggebende Rolle spielt, kann noch an einem Sonderfall demonstriert 
werden: 
agma“ “alle, ganz, insgesamt’. 

Das Wort ist Elativ und muß als solcher etwa in der Bedeutung "zusammen- 
gefaßt in besonderem Maße’ verstanden werden. Nach den Lehren der arab. 
Grammatiker bildet agma*u jedoch das adjektivische Fem. dam°äa”u, im Plur. 
aber die elativische Form aģma"ūna!. Auch syntaktisch nimmt es eine gewisse 
Sonderstellung ein, denn es kann in einem attributähnlichen Verhältnis sowohl 
nach determiniertem als auch nach indeterminiertem. Substantiv stehen (s. die 
Beispiele ob. 8. 144). In dieser syntaktischen Sonderstellung ist agma“ durch 
kull “alle, ganz’ beeinflußt, indem aģma* wie nachgestelltes, attributähnliches 
kulluhā,-hā, agjma“ün wie kulluhum behandelt wird. Das Fem. gam°a? ist hin- 
gegen auf Grund der Bedeutungsverwandtschaft von ‘ganz’ zu den Eigenschafts- 
benennungen entstanden. Da aģma* nur im Sg. ‘ganz’, im Plur. dagegen "alle, 
insgesamt” bedeutet, kann auch nur im Sg. eine adjektivische Form dom "o" 
gebildet werden, während ein pl. ğum" unmöglich ist. 


1 g. RECKENDORF, Synt. V. 151, Synt. 61 u. 167, WrıcHr II 278f. — Bei den zu 
aģma* gebildeten Reimwörtern akta", abta", absa“ liegen die Verhältnisse nicht ganz 
parallel. absa* scheint nur als Verstärkung von aģma* möglich zu sein (ohne Belege); 
abta°, akta" kommen auch als Adjektive vor, jedoch in abweichender Bedeutung: 
abta "mit kräftigen Gelenken’, akta“ "mit verkrüppelten Fingern’. Belege für akta® = 
amas finden sich WKA s.v.; abta* = agmaf ist Ru”ba App. 57/1 belegt. 
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In einem Fall, wie wa-adhaku hatta yazhara n-nābu aģma*u "ich lache so, daß 
der ganze Eckzahn (der Eckzahn als ganzer) sichtbar wird’ Man, WZKM 17, 
256, v. 8/1, kann aģma* eindeutig nur Elativ sein, da es nach determiniertem 
Substantiv steht. Wenn. aģma* hingegen nach einem indeterminierten Sg. 
steht, kann ‘ganz’ auch adjektivisch aufgefaßt werden. Man vgl. hierzu den 
folgenden V.: 

armi "alaihā wa-hya fartun agma’ü x wa-hya talatu adruin wa-isba°ü “ich 


schieße auf ihm (einem Bogen), der aus einem ganzen Ast besteht und drei Ellen 
und einen Finger lang ist’ Lis. X 118 = 8. 247a, 16—17 (s.v. f-r-“ anonym). 


aģma* ist hier grammatisch und bedeutungsmäßig adjektivisch zu verstehen 
etwa im Sinn von “ganz, vollständig’. Dementsprechend wird far“ als “ganzer, 
d.h. nicht gespaltener Ast’ interpretiert: Lis. 8. 247a, 14: gausun far“un ai 
ģairu mašgūgin. Zu ağma“ in dieser Bedeutung wurde dann das adjektivische 
Fem. ģam"ā? gebildet, z.B.: 
wa-tarda n-nābu wal-jgam’aru fihi x bi-wahši l-ismitaini lahü dubābū "dort 
magert die alt gewordene Kamelin und diejenige mit vollständigem Gebiß 


(d.h. die im besten Alter ist) ab durch die Einsamkeit der Wüste Ismitān!, 
die voller Summgespenster ist’? Umayya Fr. 1/7 (S. 63, 3). 


Sonunrurss übersetzt jam*ā? nach Hiz. III 286,9 mit “zahnlos’. Doch ist 
diese Bedeutung gewiß nur aus der Gegenüberstellung von näb “Eckzahn’, hier 
“alt gewordene Kamelin, bei der der Eckzahn sehr lang wird’ erschlossen®. Es 
ist kaum ein Zweifel möglich, daß “ganz, vollständig’, auf eine Kamelin bezogen, 
nur “Kamelin mit vollständigem, ausgewachsenem GebiB* meinen kann. Denn 
das Alter der Kamele wird nach der Zahl ihrer Zähne gerechnet. Erst nach 
neun Jahren ist das Gebiß ausgewachsen. 

Ein adjektivisches aģma* ist trotz ģam"ā? nicht ausgebildet worden. Es wird 
im Mask. immer elativisch konstruiert ; ein determinierter Ausdruck wird immer 
mit prädikativischem aģma* verbunden: al-waghu ağma“u (niemals al-waghu 
l-aģma"u) “das ganze Gesicht’. Auch die Plur.-Form aģma*ūn wird prädikativ 


1 igmit, eigtl. Imperat. “verstumme!’, charakterisiert die völlig verlassene Wüste. 
Der Dual bringt eine Steigerung zum Ausdruck “zweimal verstumme!. Ob igmit, 
igmitān Benennung einer bestimmten Sorte von Wüsten ist oder Ortsname, ist nicht 
auszumachen. 

2 SCHULTHESS übersetzt dubāb nach Hiz. III 286, 8ff. mit “Unglück” und äußert 
Bedenken gegen diese Bedeutung (Umayya 120). dubāb bedeutet hier wie gewöhn- 
lich ‘Fliegen’; es sind damit die summenden Geräusche der sonnendurchglühten 
Wüste gemeint, die man als “Geflüster der Gespenster’ (“azif) auffaßt. Lis. I 368 = 1. 
382a, 16 findet sich daher auch: wad-dubābu l-ģunūnu. 

3 Man schloß von nab ‘Kamelin mit Eckzahn’ auf das Gegenteil jam"ā? “Kamelin 
ohne Eckzahn’. Tāģ s.v. ģ-m-€ wird diese Interpretation Ibn al-A“räbi zugeschrie- 
ben. Solche aus einem bestimmten Kontext erschlossenen Bedeutungsangaben 
sind bei den arab. Lexikographen häufig. 
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konstruiert, z. B.: al-malä?ikatu kulluhum aģma"ūna ‘die Engel alle insgesamt’ 
Sure 15/30, obwohl die Numeruskongruenz eine grammatische Angleichung an 
das Adjektiv darstellt. Daher wird nun wiederum das eigentlich adjektivische 
gam°ä? in Analogie zu aģma*, aģjma"ūn ebenfalls prädikativ verwendet; vgl. 
z.B.: halafa la-yarmiyanna bihā dom "970 qabla rag°atihi fi “aduwwihi er schwur, 
er werde sie (die Pfeile) insgesamt auf seine Feinde verschießen, bevor er um- 
kehre’ Hud. II 61,9 (Nr. 232 Einl.). 


b) Sekundäre Adjektivierung von Elativen 


Die af°al-Adjektive verdanken der adjektivischen Umdeutung von Elativen 
ihre Entstehung. Die Überführung von Elativen in die adjektivische Wortart 
war aber auch nach der Ausbildung der af°al-Adjektive als eigene Wortgruppe 
noch möglich und findet bis in die neueste Zeit hinein statt. Die Bedingungen, 
unter welchen sich diese Umdeutungen vollziehen, sind im einzelnen von sehr 
unterschiedlicher Art. In der nar. Mundart der Maräzig findet sich adj ektivisches 
ahraf "unglūckbehaftet, von schlimmer Vorbedeutung’ und agzah “einer der 
stets Unglück hat; etwas was Unglück anzieht’!. Beide Wörter sind vermutlich 
Analogiebildungen zu har. aš?am “unheilvoll, von schlimmer Vorbedeutung’, 
das jedoch Elativ ist?. Auch die gegenteilige Bedeutung ist durch af’al-Adjek- 
tive vertreten: abšar "günstig, von guter Vorbedeutung’, agdaf “etwas was sei- 
nem Besitzer Glück verheiBt * BORIS s.v. 

Ein Wort, das erst im Nhar. in die Gruppe der af°al-Adjektive eingereiht 
worden ist, findet sich in: 


ankar 


*verwerflich, abscheulich’. Als adjektivische af“al-Bildung ist das Wort erst 
in der modernen Hochsprache sicher bezeugt, vgl. WEHR, Wtbch. und Supple- 
ment s.v. Im Aar. kommt ankar nur als Elativ vor, vgl. Sure 31/19 = 18: inna 
ankara s-sauti la-sautu l-hamīri "die abscheulichste Stimme ist die Stimme der 
Esel’. Zwar findet sich Lis. VII 90f. = 5. 232b, 22ff. (nach Tahdib al-luġa) 


1 ahraf gehört zu hurfa “Unglück’, z.B. Hut. 85/6; vgl. noch Dozy, Suppl. s.v. — 
agzah gehört etymologisch zu Quzah, dem Namen einer vorislamischen Gottheit, 
der sich noch in gaus Quzah “Bogen des Quzah’, d. h. ‘Regenbogen’ erhalten hat. 

2 ağam ist aar. z.B. “Amr Qam. 2/2, Hätim 25, 4, Mufad. 91/4, Zuhair Mu. 32 
usw. belegt. Der Plur. findet sich häufig substantiviert, z.B. "Abīd 2/18: tairu 
l-ašā?imi "die Vögel der unheilvollen (Vorzeichen)’, und Hud. 117/2 adjektiv- 
ähnlich verwendet: al-umüru l-ašātimu "die Angelegenheiten, die unheilvollen 
(Vorzeichen) = "die Unheil verkündenden Angelegenheiten’. 

3 abšar ist zu bišr, bušrā “frohe Botschaft’ (Gegenteil šu”mā) gebildet. Zur Etymo- 
logie von agdaf vgl. gadafa “verschwenderisch geben’ und gadama ‘viel geben’. In 
ähnlicher Bedeutung wird auch agarr "(Pferd) mit weißem Stirnfleck’ gebraucht: 
“günstig, von guter Vorbedeutung’ BORIS s. v. 
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auch imra’atun nakrā?u “schlaue, durchtriebene Frau’ mit der Bemerkung, daß 
ein entsprechendes ragulun ankaru ungebräuchlich sei, doch ist diese Angabe 
wenig vertrauenerweckend!. Im Aar. ist nakrā? nur als Substantiv in der 
Bedeutung “Unbekanntes, Fremdes’ oder "Unangenehmes, Verwerfliches, Un- 
annehmlichkeit” belegbar. Das Nominalschema fa*lä? braucht dabei keineswegs 
als Fem. zu ankar aufgefaßt werden, weil neben nakrā? eine Reihe weiterer 
substantivischer falā?-Bildungen existiert, die bedeutungsmäßig eine Gruppe 
bildet und von af'alu unabhängig ist; man vgl. z.B.: sarrā? “Freude’, 
darrā? ‘Schaden’, gamma? "Not, Elend’, sau?ā? “böse Tat’, fahšā? Unanstāndig- 
keit, Zügellosigkeit’, "aurā? "unanstāndiges Wort’ usw. (s. unt. S. 211). Dieses 
substantivische nakrā? dürfte die reale Grundlage der Lexikographenkonstruk- 
tion imra?atun nakrā”u sein”. 
Die primäre Bedeutung von nakrä? ist wie die von munkar "was man nicht 
kennt’, Fremdes, Unbekanntes’ 3. In dieser Bedeutung ist es noch bei Tufail 9/1 
belegbar: 
jaza llāhu "Aufan min mawālī ģanābatin x wa-nakrā?a hairan kullu ģārin 
muwadda°ü “möge Gott den “Auf mit Gutem vergelten das, (was sie getan 
haben) an ihren Klienten aus der Fremde und von unbekannter Herkunft — 
(obwohl) ja jeder Schutzgenosse einmal verabschiedet werden muß +., 

In der Bedeutung “Unangenehmes, Widerwärtigkeit’ findet sich nakrä? in 


dem V.: 


wa-kullu hisnin wa-in tālat salāmatuhū x yauman sa-yudrikuhü n-nakra?u 
wal-hübü “über jede Festung, wie lange sie auch unversehrt geblieben sein mag, 
wird eines Tages Widerwārtigkeit und Mühsal kommen’ Lis. I 327 = 1. 338b, 
7—8 (s.v. h-w-b)°® 


und ferner Naq. 54,3, Hud. K. TI 231,10. An den meisten Belegstellen wird 
nakrā? im Sinne von “Verwerfliches, abscheuliche Tat’ gebraucht; so z.B.: 
Mufad. 90/10, Hut.9 /16, Wright, Op. ar, 104,-6 = Del. 81,12. 


1 Lis. VII 90,-1f. = 5. 232b, 22ff.: at-tahdību: wa-mra*atun nakra”u wa-ragulun 
munkarun dahin wa-lā yugālu lir-raguli ankaru bi-hādā l-ma"nā; gāla Abū Mansü- 
rin: wa-yugalu fulänun dū nakrā?a ¿da khana dähiyan "āgilan. Die Angabe dü 
nakrā? — dähi dürfte zutreffend sein. 

2 Über die Bedeutungen “unangenehm, abscheulich’ und “durchtrieben, schlau’ 
von munkar s. NÖLDEKE, NBsS 96. 

3 Die Behauptung der Lexikographen, nakrā? und munkar seien synonym, ist 
abgesehen von dem substantivischen Charakter von nakrā? durchaus zutreffend; 
vgl. zu munkar: “unbekannt, fremd’ Sure 15/62, Umayya 25/2, “unangenehm, 
abscheulich’ Hätim 48, 2, “verwerflich’ Sure 3/104 = 100, 3/110 = 106, Hud. 38/6 
39/1. An einigen dieser Stellen wird übrigens auch munkar substantivisch gebraucht. 

4 In mawäli nakrā?a kann “Fremdes, Unbekanntes’ nur auf die genealogische 
Herkunft bezogen gemeint sein. 

5 Dieser V. wird an der zitierten Stelle einem Hudailiten-Dicehter zugeschrieben ; 
wenige Zeilen später Lis. 1. 338b, 13 wird der zweite Halb-V. unter dem Namen 
des Abū Du?äd al-Iyädi angeführt; s. ADu*ād 8/1. 


11 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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Indem man nakrā? als substantiviertes af“al-Adjektiv deutete, konnte leicht 
elativisches ankar “abscheulich in besonderem Maße’ ebenfalls zum Adjektiv 
umgedeutet werden, so daß damit ankar — nakrā? — nukr als af*al-Adjektiv 
eingeführt war. 


Solche sekundären Umdeutungen von Elativen zu af“al-Adjektiven kennt 
schon das Aar. Die Einzelheiten lassen bei diesen Wörtern erkennen, daß die 
Umdeutung nicht auf dem gleichen primären Umdeutungsvorgang beruht, der 
zur Entstehung der af‘al-Adjektive überhaupt geführt hat. Hierher müssen die 
folgenden Wörter gerechnet werden. 


aufar 

‘voll’ ; an dem adjektivischen Charakter des Wortes besteht kein Zweifel, weil 
die Fem.-Form wafrä? sowie der Plur. wufr gut bezeugt sind. Wie die folgenden 
Belege zeigen, ist aufar nicht im Sinne von “durch Vollheit besonders 
charakterisiert’ wie etwa ašģa* "von mutigem Charakter’, arwa* “von schrecken- 
erregendem Aussehen? zu interpretieren. Trotzdem liegt dem Wort ein adjek- 
tivisch gedeuteter Elativ aufar “voll in besonderem Maße’ zugrunde, der zu 
wäfir ‘voll’ gebildet ist. Der Grund für die adjektivische Umdeutung des 
Elativs dürfte darin zu suchen sein, daß zu “vol ein Augmentativ “voll in 
besonderem Maße’, wie es der Elativ darstellt, sinnvoll nicht bildbar ist; denn 
die Eigenschaft des "Vollseins ist inkomparabel, d. h. ‘voll’ und “besonders voll, 
sehr voll’ sind im Grunde identisch. Wenn also ein elativisches aufar trotzdem 
gebildet wurde, war dieses immer mit wāfir “voll’ bedeutungsgleich und wurde 
deshalb als synonymes afal-Adjektiv interpretiert. Tatsächlich sind wāfir und 
aufar in allen Bedeutungsnuancen als Synonyme belegbar. 

Beide Wörter werden niemals im Sinne von ‘gefüllt’ von Gefäßen (mamlü?, 
mal?ān) verwendet, sondern man gebraucht wāfir und aufar z.B. vom Haar, 
vom Pflanzenwuchs, so daß die Bedeutung etwa durch “füllig, in Fülle vor- 
handen, reichlich’ wiedergegeben werden muß!. In diesem Sinne sagt man von 
der Ehre eines Mannes, sie sei ‘in Fülle vorhanden’, z.B. Mufad. 761,42; ebenso 
vom “reichlich vorhandenen’ Futter auf der Weide z.B. in dem V.: 

Carandasatin lā yanfudu s-sairu ģardahā x ka-ahgaba bil-wafrā?”i ģa?bin mukad- 
dami “eine kräftige Kamelin, deren Sattelgurt durch die (anstrengende) Reise 
nicht locker wird, (weil sie nicht abmagert, sondern so kräftig bleibt) wie ein 


weißflankiger, von der reichlichen (Weide) fest und prall gewordener, (von 
seinen Genossen) zerbissener (Wildesel)’ A*šā 15/9. 


1 In dieser Bedeutung findet sich wāfir z. B. : Hud. 266/22 und indem V. ZDMG 46, 
S. 475,-1 (vom Haar); häufig von in Fülle vorhandenem Reichtum und Besitz, 
z.B.: Hätim 23, 16, Mufad. 94/5, Naq. 197,14; die im Nagäid Glos. s.v. zu der letzten 
Belegstelle angegebene Bedeutung "whole, uninjured’ ist unzutreffend. 

2 wāfir in dieser Bedeutung z.B. Naq. 1059, 4 (irduka wāfirun); vgl. dazu auch 
Naq. 197, 14. 
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Beim Schaf beziehen sich aufar und wäfir auf den beliebten Fettschwanz; 
so Musayyab 9/25: dawa’inun wufrun “füllige Schafe’, d. h. ‘Schafe mit fülligen 
Fettschwänzen’!. 

Wie man von “Voll- im Gegensatz zum “Spaltleder’ spricht, nennt man auch 
im Arab. die entsprechende volle Ledersorte, bei der das Leder aus der voll- 
ständigen Haut hergestellt wird und daher wasserundurchlässig ist, aufar 
oder wäfir “voll, vollständig’. Wenn aufar vom Wasserschlauch gesagt wird, 
ist damit immer ein Wasserschlauch aus Volleder gemeint?, z.B.: 


yandahna nadha l-mazādi l-wufri at’agaha x šaddu r-ruwäti bi-mā@ in gairi 
masrübi "sie (die Pferde) tropfen (von Schweiß) wie Wasserschläuche aus Voll- 
leder tropfen, die die Wasserholer, als sie sie zubanden, haben überlaufen 
lassen und die mit Wasser, das man nicht trinken kann, gefüllt sind’ Näb. 2/63. 


Ebenso in dem V.: 


in kana, zanni fi bni Hindin gādigan x lam yahginūhā fī s-siga”i l-aufarī “wenn 
meine Meinung über (“Amr) Ibn Hind zutreffend ist, dann werden sie (d.h. 
deren Gegner) sie nicht einmal im Schlauch aus (wasserundurchlässigem) Voll- 
leder zurückhalten können’ Aus 14/64 


und in dem V. des Dü r-Rumma: 


mā balu "ainika minhā l-mā?u yansakibu * 

ka’annahü min kulā mafriyyatin saribū 
wafrā?a ģarfiyyatin at?ā hawärizuhä x mušalšilun dayya"athu bainahā l-kutabü 
“Was ist nur mit deinem Auge, daß Wasser sich aus ihm ergießt, als ob es aus 
den (zur Befestigung des Griffs aufgenähten) Lederflecken eines geflickten 
(Wasserschlauches) ausflösse, der aus Garf-gegerbtem Volleder ist, den aber 
die Näherinnen (beim Reparieren) verdorben haben, (so daß das Wasser) 
tropfenweise herausrinnt, indem die Nähte es zwischen sich hindurchrinnen 
lassen’ Dū r-R. 1/1— 25, 


1 Vgl. Lis. VII 151,-1 = 5. 289a, 3: wal-wäfiratu alyatu l-kabši ¿da "azumat. 

2 Vgl. Lis. VII 151 = 5. 288a, 22f.: wa-mazädatun wafrā?u wäfiratu l-ğildi tām- 
matan lam yungas min adīmihā šai?un. Die arab. Kommentatoren haben aufar in 
dieser Bedeutung häufig mißverstanden und interpretieren “voll, gefüllt’ oder 
“füllig, viel fassend’; vgl. den Komm. zu Naq. 52, 10 (wufrun = witäbun mam- 
lū?atun) und zu Dū r-R. 1/2 (s. unt.). 

3 Das Bild ist folgendermaßen zu verstehen: Die Pferde triefen vor Schweiß so, 
wie aus einem guten, wasserundurchlässigen Schlauch aus der Öffnung das Wasser 
herausfließt, wenn zu viel Wasser eingefüllt worden ist, so daß beim Zubinden der 
Schlauch überläuft. Über at?aga “übervoll machen’ s. Lis. XI 313 = 10. 31a, 18: 
at-ta’aqu šiddatu li-mtilā”t. Dort ist auch Näb. 2/6 als Beleg zitiert. at*agahā š-šaddu 
r-ruwäti wörtl. "das Zubinden der Wasserholer machte sie (die Schläuche) übervoll, 
d. h. brachte sie zum Ūberlaufen*. 

4 Die Ibn Hind werden mit dem Wasser verglichen, das nur in einem dichten 
Volleder-Schlauch unter Kontrolle gehalten werden kann. Wenn man aufar in diesem 
V. als ‘voll, gefüllt’ interpretieren würde, würde der V. ganz unverständlich sein. 

5 Der Komm. erklärt wafrā? irrtümlich durch wäsi‘a “viel fassend, geräumig’. 
Die richtige Deutung findet sich Lis. VII 151 = 5. 288a, 23ff., wo Dū r-R. 1/2 als 
Beleg-V. zitiert ist. — garf ist eine zum Gerben verwendete Pflanze. 


Ts 
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ferner Naq. 52,10 (wufran, vgl. Naq. III 615); ähnlich Ahtal 131,4: adāwā 
tasuhhu l-mā?a min hawarin wufrin “lederne Gefäße aus vollen Hawar-Häuten!, 
die das Wasser vergießen’. Garir überträgt aufar vom Leder auf die unbeschä- 
digte menschliche Haut, durch die kein Blut ausfließt, wenn sie “voll ist: 
fa-bu? bil-mahazi ya Farazdagu lam yabit x adīmuka ¿lla wähiyan jaira aufar& 
‘so mach nur immer so weiter mit (deinen) Schändlichkeiten, oh Farazdaģ! 
Deine Haut hat ja noch niemals eine Nacht zugebracht, ohne Schrammen zu 


bekommen und ohne beschädigt zu werden (eigtl. nicht volledrig zu bleiben)’ 
Naq. 104/42. 


Vom ‘vollen, vollständigen’ Leder hat sich die Bedeutung “vollkommen un- 
durchlässig’ isoliert und so kann aufar auch von einer eisernen Rüstung gesagt 
werden :? 
wa-šikkatun sagaha wajrā?u kamilatun x wa-gārimum min suyūfi l-Hindi maq- 
dūdī "und eine undurchlässige und vollkommene Rüstung, die er geschmiedet 
hatte, sowie ein scharf schneidendes von den Schwertern. der Inder von hervor- 
ragender Form’ Quhaif 10/3. 

Bei dem folgenden Wort scheint es sich um einen Elativ zu handeln, der 
bereits im Aar. nur substantiviert vorkommt. Die arab. Philologen selbst zeigen 
Unsicherheit, ob sie das Wort den Elativen oder den af°al-Adjektiven zuordnen 
sollen. Es mag deshalb in diesem Zusammenhang hier behandelt werden. 


alwā 
“heftig im Streit, streitsūchtig ist sehr wenig belegt ; es scheint der Bedeutung 
von aladd “ausdauernd, heftig im Streit” und ‘streitsüchtig' (s. ob. S. 140) sehr 
nahe zu stehen. Die erstere, rühmliche Bedeutung liegt vor in dem V.: 
alā rubba hasmin fiki alwā radadtuhū * nasihin “ala tadālihī gairi mu”talī 
‘ach, wie manchen deiner sehr streitbaren Gegner habe ich abgewehrt, der ganz 


aufrichtig in seinem Tadel war und (in seiner Gegnerschaft) nicht nachgab’ 
Imr. Mu. 43. 


Mit der letzteren findet sich das Wort bei Qut. 7/9: 


yutalibna dainan fi Qudaata lam yakun x li-yam“akahü 1-alwā wa-lā l-muta- 
šāwisū sie fordern bei den Qudäa (die Bezahlung) einer Schuld, deren Zahlung 
auch ein streitsüchtiger Kerl oder einer, der hochmütig tut, nicht mehr ver- 
zögern kann’. 


Schwierigkeiten bereitet die Ableitung des Wortes, denn lawā heißt “drehen, 


wenden, biegen’ und alle Ableitungen der Wz. l-w-y stehen mit dieser Bedeutung 
in Zusammenhang. Lis. XX 132 (s.v. l-w-y) gibt neben der genannten Bedeu- 


1 Über dasjenige, was unter den kawar genannten Häuten zu verstehen ist, geben 
die Lexika nur widersprüchliche Angaben, so daß sich kein klares Bild ergibt. 
2 Ein Beleg für wafir in der Bedeutung ‘vollständig’ findet sich Hud. II 61, 12. 


Sekundäre Adjektivierung von Elativen 165 


tune noch “einer, der sich absondert, Einzelgänger’ an!, was primär elativisch 
© 3 Gi 3 
als “sich abwendend in besonderem Maße’ verstanden werden kann. In dem 
Lis. XX 132 = 15. 264b, 8—9 zitierten V.: 

hasanun tugsidu l-alwa bi-"ainaihā wa-bil-ģīdī “eine wohlbehütete Frau, die 


mit ihren Augen und durch ihren schönen, schlanken Hals selbst den sich 
absondernden Einzelgänger (oder: den streitsüchtigsten Kerl) tödlich trifft’ 


paßt die angegebene Bedeutung zwar sehr gut, doch ist es keineswegs aus- 
zuschließen, daß auch hier “sehr streitbar” oder “streitsüchtig’ gemeint ist und 
die Bedeutung “Einzelgänger’ von einem der arab. Philologen aus diesem V. 
erschlossen ist. Es ist aber durchaus möglich, daß “Einzelgänger” oder "einer, 
der sich abwendet (und anders will)’ die primäre Bedeutung ist. An allen 
Belegstellen läßt sich alwä ohne weiteres als substantivierter Elativ inter- 
pretieren. Daß es sich um ein af“al-Adjektiv handeln soll, ist nur den Lexika 
zu entnehmen, die als Fem. layyā? und als Plur. luyy oder liyy anführen, 
außerdem aber noch alwaun, was nur Plur. zum Elativ sein kann? Lis. XX 
134 ist versucht, die Bedeutung des Wortes etymologisch zu deuten, indem 
“heftig im Streit” durch “einer, der beim Streit sich in seiner Argumentation 
hin- und herwendet und sich auf keine einzige Sache festlegt” ergänzt wird?. 
Gandz 82 (zu Imr. Mu. 43) weist auf die Parallele von gadil "streitsūchtig zu 
ģadala “(einen Strick) fest drehen’ hin. Es liegt demnach ein elativisches alwä 
vor, das Imr. Mu. 43 auch noch als Prädikativ interpretiert werden kann, in 
den meisten Fällen jedoch substantiviert ist, so daß es als af“al-Adjektiv 
aufgefaßt wurde. Möglicherweise haben auch erst die arab. Philologen alwa 
adjektivisch verstanden, so daß die von ihnen gebotenen Formen layyā”, luyy, 
liyy nur Konstruktionen dieser Sprachgelehrten darstellen. 


Elative, die in der Hauptsache substantiviert oder adjektiviert gebraucht 
werden, ohne deshalb zu af“al-Adjektiven zu werden, kommen durchaus vor. 
Ein solcher liegt z.B. in al-ahyab oder auch al-gidh al-ahyab "der Lospfeil, der 
enttäuscht, der mit einer Niete herauskommt’ vor. Man vgl. z.B. den Hadit- 


1 Lis. XX 132 = 15. 264b, 4ff.: wal-alwa aš-šadīdu l-husūmati l-gadilu s-salitu 
wa-huwa aidan-i I-mutafarridu l-mu"tazilu . .. wal-alwā r-ragulu l-muģtanibu I-mun- 
faridu lā yazālu ka-dälika; vgl. noch Lis. XX 133,-1 = 15. 266a, 23f.: min amtāli- 
him fi r-raģuli s-saSbi I-hulugi š-šadīdi l-laģāģati: la-taģidanna fulānan akwā..., 
wo aloa also in der Bedeutung streitsūchtig* interpretiert wird und ein Belegvers 
mit der angeführten Redensart zitiert ist. 

2 Über den Plur. af“alüna, der nur zu Elativen gebildet wird, s. unt. S. 227, N. 1. 

3 Lis. XX 134 = 15. 266b, 1ff.: (Abū l-Haitam) al-alwa I-katiru I-malawi yugalu 
ragulun alwā Sadidu l-husümati yaltawı “ala hasmihi bil-huggati wa-lā yugirru "alā 
Saiin wähidin, wal-alwā š-šadīdu li-ltiwā”i. Nach dieser etymologisierenden Erklä- 
rung würde alwa nicht den ‘im Streit Ausdauernden’ wie aladd sondern den "in 
seiner Kampftaktik Wendigen’ bezeichnen. 
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Beleg: man faza. bikum fāza bil-gidhi l-ahyabi “wer bei euch Erfolg hat, der 
hat ein Fehllos (as-sahm al-hā?ib) gewonnen’, sowie den V.: 


was-sidgu ya”lajuhū 1-labību l-murtaģā x wal-kidbu ya”lajuhū d-daniyyu l-ahyabū 
“mit der Aufrichtigkeit hält es der Verständige, derjenige, auf den man seine 
Hoffnung setzt; mit der Lüge hält es der Minderwertige, die Niete (derjenige, 
der ganz und gar enttäuscht)’ Tar. 1/7 


und ferner Kumait 2/21 ; s. noch HUBER, Meisir 34. Daß ahyab Elativ ist, erweist 
der folgende V.: 


fa-marrat “alā raidin wa-a°nat bi-ba°diha * fa-harrat Sala r-riglaini ahyaba 
hā?ibī “nun streicht sie (das Adlerweibehen) an einer Felswand vorbei und 
richtet ihre Aufmerksamkeit auf eine von ihnen (den jungen Gazellen), dann 
stößt sie herab auf die (eigenen) Füße, (sie hat nichts geschlagen, so daß es) 
ganz und gar ein Fehlschlag war’ Lis. IV 174 = 3. 191b, 15—16 = Hud. 2/201. 


Auch zwei Farbbezeiehnungen, die von Kamelfārbungen gebraucht werden, 
verdanken ihre Entstehung adjektivisch umgedeuteten Elativen. Bei beiden 
Wörtern wäre es zutreffender, statt von Umdeutung von Mißverständnis zu 
sprechen. Allerdings liegt jeder Bedeutungsänderung bis zu einem gewissen 
Grade ein Mißverstehen zugrunde. 


ahsab 

‘sehr hell, fast weiß’ (von Kamelen), “hellblond’ (von der menschlichen 
Haarfarbe); da das Wort unter den anderen Ableitungen der Wz. h-s-b keine 
etymologische Anknüpfung hat, schlägt VOLLERS, Rassenfarben 89f. vor, es 
von elativischem ahsab “geschätzt, geachtet in besonderem Maße’ abzuleiten. 
Da die Helligkeit der Färbung der Maßstab für die Bewertung der Kamel- 
rassen ist, waren also die "hellfarbigsten” auch die “geschätztesten’?. Zunächst 
wurde ahsab als Farbbezeichnung gewiß nur von Kamelen gesagt; als dann der 
Ursprung des Wortes vergessen war, wurde es auch auf das blonde Haar des 


1 Dieser V. des Sahr al-Gayy bietet einige Interpretationsschwierigkeiten. Der 
Text, den der Hudailiten-Diwän hat, fa-a*nata ba*dahā, ist wenig sinnvoll. Der 
Komm. Hud. I 11,-2 erklärt asnata durch asabahü bi-"anatin kasrin und bezieht 
ba°dahä "einen Teil von ihr’ auf das Adlerweibchen (“ugäab), womit dann "die Fels- 
wand zerbrach einen Teil von ihr, d.h. ihre Flügel’ gemeint sein soll. Ähnliches 
sagt auch der Komm. Hud. K. II 65, 5. Der Text des Lis. ist somit auf jeden Fall 
vorzuziehen. In ahyaba hā”ibin ist ha’ibin etymologische Verstärkung des Elativs. 
ahyaba ha”ibin kann also ohne weiteres auf das fem. Subjekt bezogen werden: 
‘so daß sie ganz und gar enttäuscht wurde’; es kann aber auch auf die Situation 
bezogen werden und ‘so daß es (der Beutezug) ganz und gar ein Fehlschlag war’. 

2 Über die Bewertung der verschiedenen Färbungen bei Kamelen vgl. JACOB, 
Bed. 67f. — ahsab dürfte eine hellere als die gewöhnlich durch ashab bezeichnete 
hellbraune Färbung der Kamele meinen (s. unt. 8. 369ff.). 
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Menschen übertragen!. Von Kamelinnen gesagt, findet sich ahsab in einem V. 
des Rä“i: 
husbu l-gamägimi ašbahum mudakkaratun x ka’annahaä dumukun Siziyyatun 
ģududū “(Reitkamelinnen) mit fast weißen (blonden) Köpfen, prachtvolle 
Gestalten, männlichen Tieren gleich (und so flink) als seien sie schnell laufende 
neue Achsbäume (über die das Brunnenseil läuft) aus Siz-Holz’ Dinawari, 
Plants 15, 10 (Nr. 51). 


Als Bezeichnung der menschlichen Haarfarbe "blond" charakterisiert ahsab 
den Nicht-Araber und dann ist damit das Gegenteil dessen gemeint, was ahsab 
“geschätzt in besonderem Maße’ ursprünglich besagte; so in dem V.: 

ya Hindu lā tankihi būhatan x “alaihi “agigatuhü ahsabā “oh Hind, heirate doch 
nicht einen blonden ‚Uhu‘ (d.h. einen albernen Nicht-Araber), der sein fast 


weißes (d.h. blondes) Haar von Geburt an hat (und nicht erst durch das 
Alter)’ Imr. 3/1. 


Die wenigen Belege für ahsab zeigen, daß sich das Wort nicht als Terminus 
einer Kamelfärbung in der Fachsprache der Kamelzucht durchgesetzt hat, 
sondern nur gelegentlich in der Bedeutung “fast weiß, hellblond” gebraucht wird. 
Der entsprechende Fachausdruck von gleicher Bedeutung dürfte das folgende 
Wort sein, das wie ahsab aus einem Elativ umgedeutet ist. 


a*yas 

"fast weiß-blond’; es wird fast ausschließlich von Kamelen, nur ganz selten 
auch von Antilopen gebraucht. Ableitungsbasis kann allein "ois "Samen- 
flüssigkeit des Kamelhengstes’ sein, denn es ist das einzige Wort der gleichen 
Wz., das das arab. Lexikon außer a°yas kennt. a“yas kann also primär nur ein 
Elativ der Bedeutung “Samen in besonderem Maße’ gewesen sein, der adjekti- 
visch zunächst “von bester, edelster Rasse’ bedeutet haben dürfte. Je heller die 
Färbung einer Kamelrasse ist, desto edler ist sie. Die ganz hellbraune, etwa der 
menschlichen Hautfarbe entsprechende Tönung von Kamelen wird adam, (s. 
unt. S. 340ff.) genannt. Die edelsten Kamele werden als a°yas bezeichnet; sie 


1 Vgl. Lis. I 307 = 1. 316b, 11f.: al-ahsabu min-a n-nāsi lladi fi šari ra”sihā 
šugratun (vgl. unt. S. 343). — Vor_eRs glaubt, ahsab "blond (Haarfarbe der Nicht- 
Araber) anders als ahsab “fast weiß” (Kamelfärbung) ableiten zu müssen, und kon- 
struiert hierzu ein ahsab “habgieriger’. Seine Meinung beruht darauf, daß er die 
Identität der blonden Haarfarbe mit der fast weißen Kamelfärbung nicht erkannt 
hat, weil er die divergierenden Bedeutungsangaben der arab. Lexikographen über- 
schätzt hat. Lis. I 307 = 1. 316b, 23ff. findet sich z.B. völlig irreführend: al-husbatu 
sawädun yadribu ilā l-humrati, oder ebda. Z. 19f.: wa-gīla min-a l-ibili ladi fihi 
sawädun wa-humratun au bayādum. 

2 5. weitere Nachweise Dinawari, Plants 15, N. 51. Der V. ist dort als Beleg für 
šīziyy angeführt. 
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sind daher wohl noch etwas heller, fast weiß!. Es ist somit am zutreffendsten, 
a*yas durch “weißes Kamel’ wiederzugeben. 

Daß a“yas tatsächlich als Farbbezeichnung und nicht nur als Rassen- 
bezeichnung “Kamel von edelster Rasse’ verstanden wurde, ergibt sich aus 
Belegstellen, wo a°yas neben anderen Termini für Kamelfärbungen gebraucht 
wird, z.B.: Nāb. 20/24 (bil-"īsi wal-udmi), Hud. 93/46 (tarā l-udma wal-"īsa). 
Das ‘braune’, weniger edle Kamel wird dem edlen “weißen” Naq. 306,2 (Prosa) 
gegenübergestellt: fa-yu“arrü ģamalī l-ahmara wa-yarkabū nāgati 1-"aisā?a "sie 
sollen mein braunes Kamel absatteln und meine (edle) weiße Kamelstute 
besteigen’?. Daß a°yas Terminus für “weiße Kamele ist, zeigt der folgende V. 
wo das weiße Haar des Alters mit “weißen Kamelen?’ verglichen wird: 

lammā ra?aina lahyati halīsā x ra?aima sūdam wa-ra*aina "īsā "als sie (die Frauen) 
sahen, daß mein Bart schon halb ergraut war, erschien er ihnen (wie) schwarze 
und weiße Kamele’ Ru?ba 25/54— 55. 
Dū r-Rumma verwendet den zu a*yas gebildeten Inf. taayyus sogar im Sinne 
von bayād “Weiße” 3: 
kasähunna launa s-saudi bada, taayyusin x bi-Wahbīna* iļmāšu l-walidati 
bil-gidri “indem das Mädchen unter dem Kochkessel das Feuer anschürt, über- 
zieht dieses sie (die Herdsteine) mit Schwärze (Ruß), nachdem sie vorher weiß 
gewesen waren, dort am Berge Wahbin’ Dü r-R. 35/8. 

Die besondere Wertschätzung der edlen Rasse weißer Kamele kommt z.B. 
Ham. 783, v. 3 = Marz. IV 816/3 (¿da “udda maģdu 1-"īsi guddima baituhā; s. 
ob. S. 139) zum Ausdruck. Auch higän, das primär “Kamel von edler Rasse’ 
bedeutet, wird im Sinne einer Farbbezeichnung ‘hellfarbig’ verwendet, z.B. 
Nāb. 21/20: wal-"īsu 1-“itägu ka?annahā higanu I-mahä “und die weißen, edlen 
Kamele, die den hellfarbigen Antilopenkühen gleichen’; s. hierzu noch unt. 
S. 341. Die umgekehrte Bedeutungsübertragung, nämlich von “hellfarbig’ zu 
“edel, von edler Rasse’ findet sich bei hurr, das ursprünglich die “hellfarbigen, 
leuchtenden’ Antilopen bezeichnet, dann aber beim Menschen in der Bedeutung 
“edel, von edler Abstammung, freigeboren’ gebraucht wird’. Häufig wird die 

1 Die Färbung der weißen oder fast weißen Kamele ist Lis. VIII 30 = 6. 152, 
15ff. ziemlich präzis definiert: wal-"iyasu wal-"isatu bayādum yuhalituhü šai?um min 
šugratin wa-gīla huwa launun abyadu mušrabun safa’an fī zulmatin hafiyyatın ... 
wa-zabyun a*yasu fihi udmatun ... wa-gīla 1-isu l-ibilu tadribu ilā s-sufrati. 

2 Über ahmar “braun? s. unt. 8. 335. 

3 Die für Farbabstrakte ungewöhnliche Inf.-Form ta*ayyus dürfte ebenso wie 
das ungewöhnliche saud “Schwärze’ eine Neuprägung von Dü r-Rumma sein. 
Dū r-R. 79/39 kommt ta°ayyus nochmals, vom Kamel gebraucht, vor: gurai- 
riyyatin gahbā?a fīhā ta*ayyusun “eine blonde Gurairi-Kamelin, in deren Färbung 
Weiß (die Färbung des a“yas-Kamels) eingemischt ist”. 

4 Da Wahbin Ortsname ist, ist bi- statt li- (im Text) vorzuziehen. 

5 hurr “hell glänzend, strahlend’ gehört etymologisch zu karr “Sonnenhitze, 
Sonnenglut' ; vgl. hebr. här(r) “brennen, glühen’, j.-aram. hära ‘glühen’, mhebr. 
hirher “erhitzen’, äthiop. harra ‘dürr sein’, akkad. erērum “dürr sein’. Die meta- 
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“hellfarbige’, adma? genannte Antilope hurr “hell glänzend’ geschildert, z.B.: 
“Amr Mu. 14 (Var. diraai hurratin admā”a bikrin hiģāni 1-launi)!, «Arģī 47,4 
(“ala ģīdi adma’in min-a l-wahsi hurratin), Dū r-R. 10/12 (= Mufad. 73,8) 
(admä?u hurratun), 21/7 (hurratin adma°a). Dū r-R. 39/33 heißt es ausdrücklich 
min hurrati l-launi, wodurch die Farbbedeutung von kurr gesichert ist, und 
«Alg. 1/38 bezieht sich burru l-ğabīni "der an der Stirn hellglänzende’ auf den 
weißen Stirnfleck eines Antilopenstiers; vgl. noch b. Qut. Sier 21,9 (wal-gabini 
l-hurri). In der Sprache des Mittelalters und im Nhar. wird hurr nur noch vom 
“edlen, freigeborenen’ Menschen gebraucht?. a°yas ist vor allem Terminus der 
Kamelzucht; in der Bedeutung “weiß, fast weiß’ wird es bisweilen jedoch auch 
von den Antilopen gesagt, womit dann die weißen ri”m-Antilopen gemeint sein 
dürften ; man vgl. z. B. : “Abid 12/5: bidin ģarā*ira kaz-ziba”i 1-" īsi hellgesichtige, 
blendende (Frauen) wie die weißen Antilopen’, Mutalam. 17/6: wa-lam yaru*i 
l-"isa l-kawānisa “und er scheuchte die weißen (Antilopen), die sich in ihre 
Schlupfwinkel zurückgezogen hatten, nicht auf” è. 
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Infolge der grammatischen Opposition Adjektiv/Prädikativ kann af'alu 
entweder nur Adjektiv oder Elativ sein, aber nicht beides zugleich. Die theo- 
retisch gegebene Möglichkeit, von af*al-Adjektiven wiederum elativisches 
af'alu abzuleiten, wird weitgehend vermieden und ist nach den normativen 
Regeln der arab. Grammatiker sogar untersagt*. Durchbrechungen dieser 
Regel sind im Aar. äußerst selten und in späteren Sprachperioden ebenfalls 
nicht sehr häufig. NÖLDERE, Z.Gr. $ 17 und BROCKELMANN, GvG. II 210f. 
haben eine ganze Anzahl von Fällen zusammengetragen, wo af“al-Adjektive in 
elativischer Funktion auftreten®. Der Grund, warum die Elativbildung zu 
af“al-Adjektiven vermieden wurde und bis heute vermieden wird, ist allerdings 


morphorische Charakterisierung des Edlen, Freien als “hell glänzend’ geht in sehr 
alte Zeit zurück, da neben arab. kurr auch hebr. hor(r), j.-aram. horrä, syr. hērā, 
äthiop. harrawi schon in der Bedeutung “edel, freigeboren’ vorliegen. 

1 Im Text von ARNOLD (und ABEL) steht dirāai “aitalin; mit der Var. hurratin 
findet sich der V. z.B. Mufad. 472, 4. 

2 Derselbe Topos, daß der Edle, Freie als “hell, hellgesichtig’ bezeichnet wird, 
kommt noch bei abyad (s. S. 247), agarr (s. S. 268) und azhar (s. Š. 250) vor. Vgl. 
auch noch amlas ob. 8. 130. 

3 Über die ri?m genannten Antilopen s. unt. S. 342. 

4 Vgl. Sib. II 268f. 

5 Hierzu s. noch FÜck, Arabiya 45f. — In Spriehwčrtern treten af“al-Adjektive 
verhältnismäßig häufig elativisch, d. h. komparativisch auf; vgl. WEHR, Elativ 53, 
Anm. Es liegen in diesem Stilbereich besondere semantische Bedingungen vor, 
denn gerade an solchen elativisch gebrauchten af“al-Adjektiven wird die Unmöglich- 
keit des graduellen Vergleichs bestimmter Eigenschaften demonstriert (Absurditäts- 
sprichwörter). 
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nicht nur in der dadurch entstehenden grammatischen Konfusion zweier 
Wortarten zu suchen; vielmehr ist diese Elativbildung größtenteils auch durch 
die Bedeutung der afal-Adjektive ausgeschlossen. 

Der Elativ ist ein augmentatives Prädikativ, das zu allen in der Sprache 
möglichen Eigenschaftsbenennungen gebildet werden kann. Infolge dieser 
semantischen Position dient er gewöhnlich zum Ausdruck des graduellen Ver- 
gleichs (Komparativ). H. WEHR, Elativ 3ff. hat gezeigt, daß er primär nicht 
Komparationsmorphem ist, sondern eine Nominalform zur Bezeichnung des 
“gefühlsbetonten Positivs’ (d. h. Augmentativ) darstellt. Der graduelle Ver- 
gleich war in einer dem Aar. vorausgehenden Sprachperiode, wie in anderen 
semitischen Sprachen, offenbar an kein bestimmtes Morphem geknüpft. Nach- 
dem der Elativ jedoch den Ausdruck des Komparativs so gut wie ausschließlich 
übernommen hatte, ist seine Funktion als Komparationsmorphem durchaus 
eines seiner wesentlichsten Merkmale geworden. Die Ableitungsbedeutung der 
af°al-Adjektive “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ schließt die 
Verwendbarkeit dieser Eigenschaftsbezeichnungen im graduellen Vergleich 
und damit die Bildbarkeit des Elativs nahezu vollständig aus. Ein Wesen 
oder Gegenstand kann zwar verschiedene Eigenschaften wie Langhalsigkeit, 
Behaartheit, Lahmheit, Großäugigkeit usw. in einem mehr oder weniger starken 
Grade besitzen, es kann aber durch solche Eigenschaften nur besonders 
charakterisiert sein oder nicht. Überdies gilt für Eigenschaften wie Einäugig- 
keit, Blindheit, Verstümmeltsein usw., daß bei ihnen ebenfalls kein gradueller 
Vergleich möglich ist. Die gleiche Inkomparabilität gilt auch für alle Farb- 
bezeichnungen, zu welchen aus den gleichen logischen Gründen auch in anderen 
Sprachen keine Komparationsformen gebildet werden. 

Über diese semantisch bedingte Vermeidung von gleichlautenden Elativen 
und af‘al-Adjektiven hinaus wird offensichtlich die Bildung von Elativen 
dann vermieden, wenn ein af‘al-Adjektiv der gleichen Wz. existiert. Umgekehrt 
verhindert der häufige Gebrauch bestimmter Elative die Bildung eines af"al- 
Adjektivs derselben Wz. Ein Fall wie ašģa”, das sowohl als Elativ “mutig 
in besonderem Maße’ wie auch als Adjektiv "von mutigem Charakter’ verwendet 
wird, steht ziemlich allein. Den meisten nar. Mundarten fehlt eines der im Aar. 
häufigsten af"al-Adjektive, nämlich agarr “mit einem weißen Stirnfleck (Blesse) 
gezeichnet’!. Das Wort konkurriert mit agarr “betrügerisch in besonderem 
Maße’ und ging wohl deshalb verloren; in syrisch-palästinischen Mundarten 
wurde es durch asbah ersetzt?. 


1 In seiner alten, adjektivischen Bedeutung kommt agarr nur noch bei Beduinen 
vor; vgl. Borıs s.v. (Maräzig) und Hess, Der Islam 10, S. 83 (“Ötebe). 

2 8. DENIZEAU s.V. g-r-r: agarr “plus trompeur’, 8. v. $-b-h: asbah *(cheval) qui a 
une tache blanche sur le front’. Im Aar. hatte asbah eine ganz andere Bedeutung, 
s. unt. 8. 373. 
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Wo im Aar. von der gleichen Wz. ein Elativ und ein af“al-Adjektiv belegbar 
sind, werden sie gewöhnlich in weit auseinanderliegenden Bedeutungsbereichen 
verwendet, so daß dadurch eine gewisse Differenzierung der beiden homonymen 
Wörter erreicht wird, z.B.: aš*ar (Elativ) “Dichter in besonderem Maße’, a3°ar 
(Adjektiv) “stark behaart’. Hierfür seien noch die folgenden Wörter als Bei- 
spiele angeführt?: 


ahdab 

a) Elativ “sich zuneigend in besonderem Maße’ zu hadib "sich beugend, mit- 
leidig besorgt’, z.B. in dem Hadīt: wa-ahdabuhum "alā I-muslimina "und (er ist) 
derjenige, der für die Muslime am meisten besorgt ist” Lis. I 292 = 1. 301b, 
19 = Nihäya I 206, -3. 

b) Adjektiv “bucklig? (s. ob. S. 42)*. 


ahzam 
a) Elativ “entschlossen, umsichtig in besonderem Maße’ zu häzim “entschlos- 
sen, tatkräftig, umsichtig’, z.B.: "Arģī 152,3: wa-ahzamu hādā n-nāsi man 
yatawakkalu “und der, dem man Vertrauen schenkt, der ist der umsichtigste von 
diesen Leuten’, Buģair bei Kach B/1: fa-hal laka fi llati talūmu "alaihā bātilan 
wa-hya ahzamu “hast du denn keine Lust zu einer Sache, die du zwar als 
wertlos tadelst, die aber (in Wirklichkeit) etwas ist, das alle Tatkraft verlangt’, 
ferner Mufad. 12/27, 91/6. 
b) Adjektiv “eine breite Brust habend’ zu haizüm “Brustbein’, z.B. Tab. III 
223,10. 
ahzam soll auch noch “holprig, rauh, steinig’ (vom Erdboden) bedeuten und 
ist dann von hazm “holpriger, steiniger Boden’? abgeleitet. Die Überlieferung 
des Verses, in dem es in dieser Bedeutung allein belegt ist, ist allerdings sehr 
unsicher: 
wallähi lau-lā Qurzulun id naģā x la-kāna matwā haddika l-ahzamā "bei Gott! 
Wenn Qurzul (Name eines Pferdes) nicht gewesen wäre — denn es ist ja (mit 
dir) entkommen —, dann wäre die Herberge deiner Wange der holprige (stei- 


nige) Erdboden gewesen’ Aus bei Mufad. 604, 16 = Nag. 1081,2 = Aus 39 
(mit abweichendem ersten Halb-V.)*. 


1 Bei den im folgenden angeführten Beispielen ist das elativische af'alu in vielen 
Fällen nur aus dem Hadit, nicht aber aus der Poesie zu belegen. 

2 Über hadib und ahdab s. auch ob. 8. 68. 

3 Die Bedeutungsangaben für hazm in den Lexika sind ziemlich vage. THILO 22 
übersetzt “kleines, felsiges Plateau’. Er gibt damit eine der Definitionen der arab. 
Lexikographen wieder, wie sie sich z.B. als Glosse Nag. 175, 10 findet: mā ašrafa 
min-a l-ardi wa-galuza. 

4 Vgl. zur Interpretation Lis. XV 22 = 12. 132b, 23ff. und XV 61 = 12. 172a, 20ff. 
Die Var. ahram soll Labīd 47/17 ‘kleiner Wassertümpel” bedeuten; es heißt aber auch 
da, wie wohl auch Zuhair 1/25, “eng und tief” von einer Bergschlucht, bzw. "Gelände 
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Statt ahzam wird ahram als Var. überliefert, das zu mahram “Felsschlucht, 
tiefer Einschnitt im Gebirgsmassiv’ gebildet sein dürfte und also “(Gelände, 
Berg) mit einem tiefen Einschnitt, einer Schlucht” bedeutet. 


asfar 

a) “Leer in besonderem Maße’ zu safir “leer”, z.B. in dem Hadit: inna asfara 
1-buyūti min-a l-hairi l-baitu s-safiru min kitābi Haha "das Haus, das am meisten 
von Gutem entleert ist, ist das Haus, das frei (leer) vom Buche Gottes ist” Lis. 
VI 132 = 4. 462a, 7; vgl. Nihäya II 290,1. Da "Jeer" im Grunde eine inkompa- 
rable Eigenschaft ist, wird elativisches asfar in dieser Bedeutung nur 
ausnahmsweise gebildet. 

b) Adjektiv ‘gelb’; s. unt. S. 3581f.1. 


adla* 
a) Elativ "stark, krāftig, māchtig in besonderem Maße’ zu dali“ “stark, 
kräftig’, ursprünglich “mit starkem, mächtigem Brustkorb (Rippen)’, z.B.: 
malikun adlašu l-bariyyati lā yū- * gadu fīhā limā ladaihi kifā?ū "em König, der 


mächtigste (König) der Welt, dessen Stellung nicht ihresgleichen hat in der 
Welt’ Hārit Mu. 39, vgl. NÖLDERE, Fünf Mofall. I 62 u. 132 


Der Elativ findet sich noch ADu?aib 1/25: ka’annama huwa midwasun ... 
¿lla annahü huwa adlau “als ob er ein Schleifstein sei . . . nur ist er noch stärker 
(dieker)’. 
b) Adjektiv “durch die Rippen (dil°, dila*) besonders charakterisiert’, d. h. 
“mit starkem, kräftigem Brustkorb’ (Ableitungsgruppe 1a), z.B. in dem V.: 
fa-ammā d-digāgu 1-aswugi d-dul@u minhumü * fa-lastu bi-hāģīhim wa-in kuntu 
lā?imā "was nun die dünnbeinigen, aber starkbrüstigen Männer von ihnen 


betrifft, so werde ich sie nicht (durch Schmähgedichte) der Lächerlichkeit 
preisgeben, obwohl ich sonst immer ein Tadler bin’ Asm. 66/10. 


Adjektivisches adla® kommt noch in einer Bedeutung der Ableitungs- 
gruppe 2b vor: “in bezug auf die Form durch die Rippe (das) besonders charak- 
terisiert’, d. h. ‘krumm (wie eine Rippe)’, z.B. in dem V. Labid 34/17, wo die 
Bedeutung auf die Zähne fixiert erscheint®: 


mit tiefen Schluchten’. Musayyab 14/4 findet sich al-abramäni als Ortsnamen. 
ahram hat noch die Bedeutung “eine durchlöcherte Nasenscheidewand oder ein 
durchlöchertes Ohr habend’, z.B. Mufad. 606, 4. Vgl. noch Naģā”id Glos. s.v. 

1 Ein Beispiel einer ähnlichen Elativbildung als Homonym mit einer Farb- 
bezeichnung aus dem Nar. ist: (Ägypten) aho nta hmär il-bi"īd wil-barbari ahmar 
minnak il-ab°ad "du bist schon ein ganz besonderer Esel, aber der Nubier ist doch 
noch viel eselhafter als du’ Elder, Egyptian Colloquial Arabic Reader 56, 6. Gewöhn- 
lich heißt ahmar ‘rot’. 

2 Var. (Text bei ARNOLD und ABEL) aģra*a l-bariyyata “(ein König), der sich die 
Welt unterworfen hat’; vgl. NöÖLDEKE, Fünf Mofall. I 57. 

3 Die Bedeutung ‘krumm wie eine Rippe’ geben auch die Lexikographen an; 
vgl. Lis. X 95 = 8. 226a, 24: wa-ragulun adla*u sinnuhü šabīhatun bid-dili wa- 
kadālika mra?atum dalā?u wa-gaumun dulun. 
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wa-käna Saihan Bāhiliyyan adlaSa “und er war ein alter Mann von den Bähila 
mit krummen Zähnen’. 
a*ģab 
a) Elativ “wunderbar, erstaunlich in besonderem Maße? zu “agib “wunderbar, 
erstaunlich’, z.B. Hud. II 71,11, oder “Gefallen, Erstaunen hervorrufend in 
besonderem Maße’ im Sinne von mu°gib, z.B. Naq. 642,2. 
b) Adjektiv “durch das Steißbein (“ağb) besonders charakterisiert” (vom 
Kamel)!. Ein Beleg ist mir nicht bekannt. 


alam 

a) Elativ “wissend, kenntnisreich in besonderem Maße’ zu Salzm oder “alim 
“wissend, kenntnisreich’, z.B.: ADu?aib 9/5, AHirāš 28/1, Hud. 153/6, 199/1, 
Hut. 20/10 usw. 

b) Adjektiv “durch ein Kennzeichen (“alam, "alāma) besonders charakteri- 
siert’, d.h. auf die Lippen oder den Mundwinkel des Kamels fixiert, “durch 
einen Einschnitt an den Lippen oder im Mundwinkel besonders gekennzeichnet’. 
Nach den wenigen Belegstellen, an. denen das Wort vorkommt, wird alam nur 
vom Kamel gebraucht, wobei die Bedeutung auf die Kennzeichnung am Maul 
eingeengt wurde. Nach Tar. Mu. 37 wurden besonders wertvolle Reitkamele 
durch einen solchen Schnitt am Maul gekennzeichnet: 


wa-a"lamu mahrütun min-a l-anfi märinun x "atīgun matā targum bihī l-ardu 
yazdadı “ein durch einen Schnitt am Maul gekennzeichnetes (Kamel) mit 
durchbohrter Nase (für das Leitseil), ein gut dressiertes, edelrassiges Tier, das 
(seinen schnellen Lauf) noch steigert selbst dann, wenn die Erde schon dadurch 
(d. h. durch seinen schnellen Lauf) Steine schleudert' *. 


Nach den arab. Lexikographen soll a“lam (Kamel) mit einem Spalt in der 
Oberlippe oder an einer Seite der Lippen’ bezeichnen®. Sie sind sogar der 
Meinung, daß nur der Lippenspalt in der Oberlippe, den das Kamel von Natur 


1 Vgl. Lis. II 71 = 1. 582b, 7f.: wa-nāgatun “agba”u bayyinatu 1-"aģabi galizatu 
“ağbi d-danabi. 

2 Im überlieferten Text steht: bihi l-arda tazdadī, was keinen Sinn gibt; vgl. 
GEIGER, WZKM 19, 8. 363ff., der bei seiner Interpretation das Genus übersehen 
hat. targum und tazdad können nicht auf das Kamel bezogen werden, da dieses hier 
als Mask. behandelt wird, was generalisierend möglich ist, auch wenn wahrscheinlich 
eine Reitkamelin gemeint sein dürfte. Der V. war auch den arab. Interpreten un- 
verständlich; vgl. hierüber LANDBERG, Glos. Dat. 1156. Da bihi nur auf das Kamel 
bezogen werden kann, fehlt für tarģum das Subjekt. Ich schlage deshalb vor ardu 
statt arda zu vokalisieren und tazdad in yazdad zu ändern, da hier wieder das 
Kamel Subjekt sein muß. Der Ausdruck mata targum bihi l-ardu "wenn die Erde 
durch es (das Kamel, d.h. durch seinen schnellen Lauf) die Steine wegschleudert’ 
ist etwas ungewöhnlich formuliert und dürfte daher der Anlaß für die Entstellung 
des Textes gewesen sein. 

3 s. Lis XV 313 = 12. 419a, 9f.: wal-"alamu wal-“alamatu wal-"ulmatu š-šaggu 
fī $-Safati 1-"ulyā wa-gīla fi ahadi ģānibaihā. 
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aus hat, gemeint seit. Es handelt sich bei dieser Auffassung ganz offensichtlich 
um einen Irrtum. Als Ableitungsbasis für alam kommt nur “alam, “aläma 
Kennzeichen’ in Frage, so daß die Ableitungsbedeutung “durch ein Kenn- 
zeichen besonders charakterisiert” gesichert ist. Die Angabe der arab. Lexiko- 
graphen, daß das Wort nur von der Kennzeichnung am Maul oder an den 
Lippen gebraucht wird, mag zutreffend sein?. Sicher ist aber, daß dann nur ein 
künstlicher, durch einen Einschnitt hervorgebrachter Spalt an den Lippen 
gemeint sein kann und nicht der natürliche Spalt in der Oberlippe des Kamels. 
Es spricht auch alles dagegen, daß ein solcher künstlicher Spalt zur Kennzeich- 
nung eines Kamels nur an der Oberlippe vorgenommen wurde. Zwei weitere 
Belege lassen vermuten, daß der kennzeichnende Schnitt bei den o "om genann- 
ten Kamelen vielmehr meist am Mundwinkel (šidg) angebracht wurde. Man 
vgl. hierzu den V.: 
wa-halīli ģāniyatin taraktu muģaddalan x tamkū farīgatuhū ka-šidgi 1-a"lamī 
“wie manchen Ehemann einer jungen Frau habe ich (mit der Lanze) nieder- 
gestreckt (am Kampfplatz) zurückgelassen, so daß (das Blut) seiner (getroffe- 
nen) Schlagader pfeifend herausspritzte, wie der Mundwinkel des durch einen 


Schnitt am Maul gekennzeichneten Kamels (pfeift) “Ant. Mu. 41; vgl. NOL- 
DEKE, Fünf Mofall. II 19 u. 39°. 


Der gleiche Ausdruck findet sich noch Mufad. 686,24 (ka-šidgi l-a<lamı). 


Nach den Angaben der Lexikographen wurde a*lam auch vom Menschen 
gebraucht; vgl. Tabari-Glossar s.v. Ein Einschnitt in die Lippe kann beim 
Menschen nur von einem Schwerthieb herrühren, oder eine von Geburt be- 
stehende Hasenscharte sein. Vermutlich wurde auch derjenige, der eine Hasen- 
scharte hat, durch a'lam charakterisiert, woraus dann die arab. Philologen 
schlossen, aflam bezeichne nur die Scharte in der Oberlippe. Nach ihren An- 
gaben soll das entsprechende Wort, das einen Einschnitt an der Unterlippe be- 
zeichnet, aflah sein‘. Das Wort kommt Hud. 104/1 vor: wal-fulhu š-šifāhi 
l-ga’änibu “und die Leute mit gespaltenen Lippen, die Knirpse’. Daß aflah 


1 Vgl. Mufad. 787, 2: wa-yugālu ragulun alamu bayyinu 1-alami wal-ibilu kul- 
luhā "ulmun. 

2 Nach Lis. XV 313 = 12. 419a, 13ff. soll a"lam “einen Spalt habend’ an der 
Oberlippe, aflah an der Unterlippe, ahram an der Nase, ahrab am Ohr, astar am 
Augenlid, ašram an jeder beliebigen Stelle, bedeuten. 

3 Über farisa machen die Lexikographen ziemlich widersprechende Angaben: 
‘Schulterblatt, Teil des Rückens zwischen den Schulterblättern, Halsschlagader’ 
usw. ; vgl. NÖLDERE, Fünf Mofall. II 39 und GEIGER, WZKM 20, 8. 78. Wahrschein- 
lich bezeichnet das Wort keine bestimmte Körperstelle, sondern alle Stellen, die 
eine günstige Gelegenheit (fursa) zur Tötung bieten. 

4 Für aflah werden noch weitere Bedeutungen angegeben; vgl. Lis. III 382 = 
2. 548b, 6ff.: wal-falahu šaggum fi š-šafati s-suflā... wa-gīla l-falahu šaggum fī 
š-šajati fī wasatihā dūna 1-falami wa-gīla huwa tašaggugum fī š-šafati wa-dihamun 
wa-stirhā?un kamā yusību šifāha z-zinģi. 
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irgendeine Eigentümlichkeit der Lippen bezeichnet, wird durch diesen Beleg 
erwiesen. Wenn man den arab. Traditionen vertrauen darf, scheint es sich um 
durchbohrte Lippen zu handeln, wie man sie häufig bei Negern findet. 


agarr 

a) Elativ "blendend, täuschend in besonderem Maße’ im Sinn von ģarūr, 
garrär “blendend, tāuschend” oder “leicht zu täuschen, sorglos, unachtsam” im 
Sinn von gerr, garir “leicht zu täuschen’, z.B. in dem Sprichwort: agarru min 
zabyin mugmirin“argloser als eine Gazelle im Mondschein’ FREYTAG, Prov. 19/44 
(II 184)*. 

b) Adjektiv “mit einem weißen Stirnfleck (Blesse) gezeichnet’ (vom Pferd 
oder der Gazelle), s. unt. S. 262ff. In einer dem Propheten zugeschriebenen 
Tradition, die Nihāya III 174, 18 und Lis. VI 323 = 5. 19b, 8ff. zitiert ist, kann 
aģarr in der einen Version als Elativ zu ģtrr, garir "arglos interpretiert werden, 
in der anderen Version tatsächlich als Elativ zu agarr "mit einer Blesse gezeich- 
net’ im Sinn von “hellgesichtig’, d. h. "von edlem, reinen Charakter’: “alaikum 
bil-abkäri fa-innahunna agarru ahlägan “haltet euch (bei der Heirat) an die 
Jungfrauen, denn sie sind in bezug auf den Charakter besonders arglos’ oder 
“alaikum bil-abkāri fa-innahunna agarru gurratan “haltet euch an die Jung- 
frauen, denn sie sind besonders hellgesichtig (d. h. rein) in bezug auf die strah- 
lende Reinheit ihres Gesichts (d. h. ihr unberührtes Wesen)’. 


agta* 
a) Elativ “abschneidend in besonderem Maße’ zu gäti“ "abschneidend’, z.B. 
in dem V.: 


ra’au turugāti l-maģdi "ūģan gatītatan x wa-agtatu "aģzin "indahum "aģzu 
hāzimī “sie meinten, die Wege zum Ruhm seien krumm und abgeschnitten, 
und nach ihrer Meinung ist die Unfähigkeit, die (den Weg zum Ruhm) am 
meisten abschneidet, diejenige eines tatkräftigen Mannes’ Hätim 53, 5. 


b) Adjektiv “abgeschnitten, verstümmelt? (an einem Körperteil), z.B.: Ru?ba 
35/11: kal-agta“i l-kaffi "wie einer, dessen Hand abgehauen ist’ ; agta* “verschnit- 
ten? (dū husyatin wāhidin) Glosse bei Bar Bahlül, s. FRAENKEL, WZKM 3, 


1 Als Beiname kommt das Fem. al-falhä” vor, z.B. bei einem “Antara al-Falhä? 
Mufad. 787,5 = Naq. 108, 2 = Lis. III 382, 21 = 2. 548b, 25—26 und anderswo, 
sowie bei einem Mu°äwiya al-Falhā” Hud. 161/3. Die Erklärung des Fem. bei den 
arab. Philologen (s. Lis. III 382 = 2. 548b, 19ff.) ist nicht befriedigend. Mēglicher- 
weise bezieht sich al-Falhä? auf die Mutter der mit diesem Beinamen benannten 
Männer. Vielleicht ist at-Falļā? eine Negersklavin mit durchbohrter Lippe. Als 
Parallele kann noch der Beiname al-Galfa? "die Unbeschnittene’ angeführt werden, 
der ebenfalls Männern als Beiname gegeben wurde; s. Lis. XI 178 = 9. 272a, 2ff. 

2 aģarr “mit weißem Stirnfleck’ wird auch von der Gazelle gebraucht, z.B. Ahtal, 
WZKM 33, 8. 102, V. 14. Vielleicht ist die Doppeldeutigkeit von agarr in diesem 
Sprichwort bewußt verwendet. 
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S. 249. Die Fixierung der Bedeutung “abgeschnitten? auf Körperteile ist natür- 
lich sekundärt. Dadurch wird eine größere Differenzierung von elativischem 
agta* erreicht. Ursprünglich ist agta“ “abgeschnitten? nichts weiter als ein adjek- 
tivierter Elativ. Die primäre Bedeutung, die noch nicht auf Körperteile fixiert 
ist, findet sich noch in dem V.: 
wa-harrat talīlan lil-yadaini wa-načluhā x min-a d-darbi gattā?u 1-gibāli hadīmū 
«und da stürzte sie zu Boden (und lag) hingestreckt auf beiden Händen, wobei 
ihre Sandale durch das Schlagen (mit dem Fuß) am Riemen zerriß und entzwei 
ging’ Sā"ida 7/24. 
Da adjektivisches agta“ in seiner primären Bedeutung noch möglich ist, kann 
es nicht immer von elativischem agta* “abgeschnitten in besonderem Maße’ 
geschieden werden. Bei Mufad. 67/17: innani arā kulla hablin ba°da hablika 
agta°a nachdem das Freundschaftsband mit dir zerriß, betrachte ich alle Bande 
der Freundschaft als abgeschnitten’, kann agta* sowohl als Elativ wie auch als 
Adjektiv interpretiert werden. In solchen Sätzen ist ursprünglich elativisches 
agta zum Adjektiv umgedeutet worden. Hingegen ist Mufad. 9/3: fa-innani gad 
astabiddu bi-wasli man agta"u “denn zuweilen wünsche ich mich von der Bindung 
an jemanden, der in besonderem Maße ein Zerschneider (aller Freundschafts- 
bande) ist, loszusagen” agta“ besser als Elativ zu gāti" "abschneidend” zu ver- 
stehen, wie auch Nag. 82/78, wo es der Komm. durch gäti“an li-rahimihi um- 
schreibt. 
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Die verschiedenen Formgestalten (Morpheme), in welchen die sprachlichen 
Zeichen auftreten, bilden untereinander Gruppen zusammengehöriger Formen. 
Innerhalb jeder Gruppe sind die Morpheme nach einem bestimmten System 
einander zugeordnet. Im Hinblick auf die Gesamtheit aller formalen Verände- 
rungsmöglichkeiten einer Sprache (Morphologie) lassen sich zwei Arten von 
Morphemgruppen unterscheiden. Die eine Art umfaßt alle Morphemgruppen 
oder Morphemsysteme, bei welchen trotz formaler Veränderungen der Bedeu- 
tungsinhalt der Wörter identisch bleibt. Diesen Teil der Morphologie kann man. 
als Flexionsbildung bezeichnen; die einzelnen Wortformen sind dann Flexions- 
morpheme. Die andere Art umfaßt diejenigen Morphemgruppen, bei welchen 
mit der formalen Veränderung zugleich eine Bedeutungsänderung verbunden 
ist. Diesen Teil der Morphologie kann man als Derivationsbildung (Wortbil- 
dung) bezeichnen; die einzelnen Wortbildungsformen sind dann Derivations- 
morpheme. Das Wort als lexikalische Einheit ist der Repräsentant aller 


1 Die Lexika kennen agta“ nur in der auf Körperteile fixierten Bedeutung; vgl. 
Lis. X 150,-1 = 8. 278a, 15f.: wal-agta"u l-magtau l-yadi ... wa-yadun qat @u 
magtüatun. 
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Flexionsmorpheme, deren Bedeutungsinhalt bei formaler Veränderung inner- 
halb eines gegebenen Systems (Flexionsreihe) identisch bleibt. Flexions- und 
Derivationsmorpheme können nur auf Grund ihrer Bedeutungsfunktion und 
der davon abhängigen Stellung innerhalb eines bestimmten Systems unter- 
schieden werden!. 

Derivationsmorpheme haben selbst Bedeutung. In dem Kapitel “Bedeutungs- 
gruppen und Ableitungsverhāltnis wurde die Bedeutung des Derivations- 
morphems zum Unterschied von der “Wortbedeutung’ des Einzelwortes “Ab- 
leitungsbedeutung’ genannt. Flexionsmorpheme haben hingegen nur syntak- 
tische oder grammatisch-deiktische Bedeutung, d. h. sie haben die Funktion, 
die syntaktischen Beziehungen der Wörter untereinander (im Satz) sowie die 
deiktischen Beziehungen zum Gemeinten (hic/hoc, nune/tunc) zu markieren. 
Es ist nicht notwendig, daß die Flexionsmorpheme eines bestimmten Systems 
(Flexionsreihe) nur einer Wortart angehören. Typisch für eine gemischte 
Flexionsreihe ist die Verbalflexion, wo verbale und nominale Morpheme in 
einem System stehen. Entscheidend für die Zuordnung nominaler Morpheme 
(Partizipien und Infinitive) zur verbalen Flexionsreihe ist allein die Tatsache, 
daß sie den Bedeutungsinhalt des Verbums unverändert lassen und ihn nur in 
adjektivischer oder substantivischer Form zum Ausdruck bringen. 

Da Flexionsmorpheme keine Eigenbedeutung haben, ist bei allen Flexions- 
formen die Bedeutung voraussagbar?. Bei Derivationsbildungen ist dies da- 
gegen grundsätzlich nicht der Fall. Zwar gibt die Ableitungsbedeutung eines 
Derivationsmorphems einen gewissen Rahmen für die mögliche Bedeutung 
eines Derivats; es bleibt jedoch immer ein mehr oder minder breiter Raum, 
innerhalb dessen sich der für die Wortbedeutung konstituierende Benennungs- 
akt frei entfalten kann?. Wie oben anhand der Ableitungsbedeutung der af*al- 

1 Nur andeutend sei hier bemerkt, daß die Unterscheidung von Flexions- und 
Derivationsmorphemen ein erhellendes Licht auf die Entstehungsgeschichte der 
semitischen Sprachen wirft. Sieht man von Einzelheiten ab, so läßt sich im Semi- 
tischen das Prinzip erkennen, daß die Flexionsmorpheme zum größten Teil durch 
Prä- und Suffixe zum Ausdruck gebracht werden, während die Derivationsmor- 
pheme überwiegend durch sog. Stammveränderungen (Nominal- und Verbal- 
schemata) gebildet werden. Dieses Prinzip ist zwar in keiner semitischen Sprache 
konsequent durchgeführt; es kann jedoch für einen hypothetischen Urzustand 
vorausgesetzt werden. Im Akkadischen, Kanaanäischen und Aramäischen ist das 
genannte Prinzip noch weitgehend gewahrt: Nur in der Verbalflexion finden sich 
bereits einige stammverändernde Morpheme. Im Südsemitischen sind dagegen 
stammverändernde Flexionsmorpheme auch in die Nominalflexion (Pluralbildung) 
eingedrungen. 

2 Die Tatsache, daß ein und dasselbe Flexionsmorphem in verschiedene Flexions- 
reihen eingeordnet sein kann, bedeutet keine Minderung der grundsätzlichen 
Voraussagbarkeit der Bedeutung. Die Mehrdeutigkeit ist eben in solchen Fällen 


ebenfalls voraussagbar. 
3 Über die Bedeutung des Benennungsaktes s. ob. 8. 22. 


12 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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Adjektive “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert” gezeigt werden 
konnte, bedarf der sich aus Ableitungsbasis und Ableitungsbedeutung ergebende 
Bedeutungsrahmen stets der Interpretation, durch welche die Wortbedeutung 
erst entsteht. In demjenigen, was hier Interpretation der Ableitungsbedeutung 
genannt wird, ist der Benennungsakt enthalten, der allein das Wort aus dem 
Bereich der Möglichkeit in den Bereich der sprachlichen Wirklichkeit versetzt. 
Ob ein bestimmtes Wort (Derivat), das auf Grund der Derivationsgesetzmäßig- 
keiten möglich ist, durch den Benennungsakt realisiert worden ist und welchen 
Inhalt die Benennung hat, kann demnach nicht vorausgesagt, sondern nur 
empirisch festgestellt werden. Bei einem Wort wie abyad ist zunächst auf 
Grund des Derivationsmorphems af"alu der Möglichkeit nach nur abyad "durch 
Eier (baid) besonders charakterisiert” gegeben. Erst die Interpretation dieser 
Ableitungsbedeutung “in bezug auf die Farbe’ macht abyad zum tatsächlich 
existenten Wort und zur Benennung für “weiß’. Ebenso wie es hier für den 
Ableitungsvorgang der af“al-Adjektive aufgezeigt wurde, verhält es sich im 
Grundsätzlichen bei allen Derivationsmorphemen. 


Der Rahmen, den die Ableitungsbedeutung eines Derivationsmorphems dem 
Benennungsakt als Spielraum für die Realisation des Derivats freiläßt, ist bei 
den verschiedenen Derivationsmorphemen unterschiedlich weit oder eng. Es 
wurde oben S.6f. zwischen Derivationsmorphemen, deren Ableitungen 
bedeutungsinhaltlich bestimmte Wortgruppen bilden, und anderen unter- 
schieden, die zur Differenzierung des Bedeutungswertes dienen. Zur letzteren 
Sorte gehören insbesondere Augmentative und Diminutive. Bei ihnen ist der 
Rahmen, den die Ableitungsbedeutung dem Benennungsakt freiläßt, außer- 
ordentlich eng, weil der Bedeutungsinhalt der Ableitungsbasis gewöhnlich im 
Derivat unverändert erhalten bleibt und durch die Ableitungsbedeutung nur 
positiv oder negativ bewertet wird. Die Bedeutung der Derivate ist in solchen 
Fällen infolge der Einengung oder Festlegung des Benennungsaktes bis zu 
einem großen Grade voraussagbar. Trotzdem handelt es sich bei Augmenta- 
tiven, Diminutiven und ähnlichen Ableitungsmorphemen um echte Deriva- 
tionsmorpheme; der Benennungsakt, der auch bei ihnen erst die möglichen 
Derivationsbildungen zu Wörtern realisiert, hat noch immer einen gewissen, 
wenn auch sehr engen Spielraum, in dem sich die Interpretation der Ableitungs- 
bedeutung vollzieht. Das Morphem ist noch nicht mechanisiert, d. h. noch nicht 


von grammatisch formaler Bedeutungsfunktion. 


Um zu zeigen, inwieweit bei bedeutungswertenden Derivationsmorphemen noch 
ein Interpretationsspielraum vorhanden ist, in dem sich der wortschöpferische 
Benennungsakt vollzieht, sei auf einige Diminutive des Deutschen hingewiesen: 


a) Haus : Häuschen, Stück : Stückchen, Vogel : Wögelchen; bei diesen Wörtern 
bezeiehnet das Diminutiv gegenüber der Ableitungsbasis die objektive Kleinheit. 
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b) Kind : Kindchen, Lieb (veraltet) : Liebchen; bei diesen Wörtern bezeichnet 
das Diminutiv nicht die objektive Kleinheit gegenüber der Ableitungsbasis, sondern 
gibt der Bedeutung einen Zärtlichkeitswert. 

c) Freund : Freundchen; in diesem Fall hat das Diminutiv ironisch abwertende 
Bedeutung. 

d) Mann : Männchen, Frau : Frauchen; bei diesen Wörtern wird das Diminu- 
tiv dazu benutzt, einen neuen Bedeutungsinhalt zu benennen, der gegenüber der 
Ableitungsbasis einen eingeschränkten und minderen Wert hat. 


Die angeführten Beispiele zeigen, daß auch bei bedeutungswertenden Deri- 
vationsmorphemen echte Wortneubildung vorliegt, die sich allein durch den 
wortschöpferischen Benennungsakt vollzieht. Auch bei ihnen ist daher die 
Bedeutung der Derivate nicht voll voraussagbar. 

Alle Flexionsmorpheme eines bestimmten Flexionssystems sind grundsätz- 
lich unbeschränkt bildbar, wobei Bedeutungs- und Funktionswert eindeutig 
voraussagbar sind. Der Grund für die unbeschränkte Bildbarkeit und Voraus- 
sagbarkeit liegt darin, daß sie ohne Benennungsakt realisiert werden. Flexions- 
morpheme haben keinen Bedeutungsinhalt, wohl aber Bedeutungsfunktion 
oder Funktionswert innerhalb des Kontextes. Dabei bilden die syntaktischen 
und deiktischen Morpheme zwei deutlich unterscheidbare Arten von Flexions- 
morphemen. Die deiktischen Flexionsmorpheme haben keine Bedeutung im 
Sinne der Benennung, die immer einen konkreten Inhalt des Gemeinten (Welt- 
inhalt) fixiert!. Sie haben jedoch deiktische Bedeutungsfunktion, indem sie 
auf die Beziehungen des Sprechenden (Subjekt) zum Gemeinten (Objekt) hin- 
deuten?. Hierzu sind etwa Wortart-, Numerus-, Genus-, Aspekt-, Tempus- 
usw. -anzeigende Morpheme zu rechnen. Wenn man will, kann man die deik- 
tische Bedeutungsfunktion dieser Morpheme in einer gewissen Beziehung noch 
als Benennung verstehen. Die Benennung hat aber, indem sie auf die Deixis 
(Deutefunktion) reduziert ist, nur scheinbar einen Inhalt. Der deiktische 
Benennungsinhalt ist nur Bedeutungsfunktion, denn er setzt die Inhalte der 
wahren Benennungen mit beschreibendem Inhalt (lexikalische Einheiten oder 
Wörter) voraus. Die auf die Deixis reduzierte Benennung ist somit voll formali- 
sierbar, d. h. grammatikalisierbar®. 

1 Unter konkretem Inhalt verstehe ich hier jeden beschreibbaren Inhalt; konkret 
in diesem Sinn sind also auch rein begriffliche Inhalte. 

2 Im Hindeuten auf das Gemeinte (hier, da, dort) ist der Inhalt dessen, worauf 
man deutet, noch nicht enthalten. Gerade dieser Inhalt aber wird in der Benennung 
fixiert. Die Benennung beschreibt oder bezeichnet das Gemeinte. In gewisser 
Beziehung ist die Deixis eine Vorstufe der Benennung. Eine solche innere Rang- 
ordnung darf aber nicht in ein historisches Nacheinander umgedeutet werden. 

3 Als Folge des scheinbaren Benennungsinhaltes deiktischer Morpheme treten 
zuweilen Konflikte zwischen Benennung und deiktischem Morphem auf, die die 
unbeschränkte Realisierbarkeit eines solchen Morphems beeinträchtigen können. 


So kann z.B. bei Benennungen, die nicht im Plural gedacht werden können, die 
Realisierung des Pluralmorphems undurchführbar sein. 


12* 
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Die syntaktischen Flexionsmorpheme sind absolut bedeutungsleer. Sie haben 
nur innerhalb des Zeichensystems funktionsanzeigenden Wert. Es fehlt ihnen 
jeder Benennungsinhalt, weil sie sich niemals auf das Gemeinte beziehen und 
auf dieses auch nicht einmal hindeuten, sondern allein die Beziehungen, die 
innerhalb des Zeichensystems gesetzt werden, anzeigen!. Hierzu sind etwa 
Subjekt-, Objekt-, Prädikat-, Attribut- usw. -anzeigende Morpheme zu rechnen. 


Die genannten vier Gruppen von Morphemen stellen zusammen den formen- 
den Teil der sprachlichen Zeichen dar. Es bleibt noch der nicht-formende Teil 
der sprachlichen Zeichen. Das sind die sog. Wortwurzeln als absolute, morphem- 
lose Ableitungsbasen. Im Gegensatz zu den syntaktischen Morphemen, die 
ausschließlich formhafte Zeichen, d. h. absolute Morpheme darstellen, haben 
die morphemlosen Wortbasen nur Bedeutung, d.h. sie sind absolute Semanteme. 
Der wortschöpferische Benennungsakt kann hier, bei den Wortbasen, völlig 
uneingeschränkt walten. Voraussetzung ist allein das Vorhandensein von Laut- 
gebilden. Der Stimmungswert der lautlichen Gestalt solcher Gebilde mag dabei 
für den Benennungsakt den deiktischen Untergrund bilden?. 


Die sprachlichen Zeichen in ihrer Gesamtheit können also in fünf Gruppen 
dargestellt werden: 


1. Absolute Wortbasen: Der Benennungsakt ist völlig uneingeschränkt; sie 
sind nicht formhaft sondern absolute Semanteme. 


2. Bedeutungsinhaltliche Derivationsmorpheme: Der Benennungsakt ist 
durch die Morphembedeutung (Ableitungsbedeutung) eingeschränkt. Die 
Morphembedeutung ist selbst ein Benennungsinhalt; die Derivate bilden daher 
vom Bedeutungsinhalt bestimmte Wortgruppen. 


3. Bedeutungswertende Derivationsmorpheme: Der Benennungsakt ist durch 
die Morphembedeutung auf den wertenden Bereich eingeschränkt. Die Mor- 
phembedeutung ist wertanzeigend und steht ihrem Inhalt nach zwischen 
Benennungsinhalt und deiktischer Bedeutungsfunktion. 


4. Deiktische Flexionsmorpheme: Der Benennungsakt ist inhaltlos und 
daher formalisierbar (grammatikalisierbar). Die Bedeutungsfunktion des 
Morphems ist, auf die Beziehung vom Sprechenden zum Gemeinten hinzudeuten. 


1 Die syntaktischen Beziehungen, welche durch diese Art von Flexionsmorphe- 
men angezeigt werden, haben in der Bedeutung der Wörter keine Begründung. 
Diese Beziehungen bestehen also nicht; sie werden zum Gemeinten (Weltinhalt) 
hinzugefügt (gesetzt). In den syntaktischen Morphemen hat man somit den Teil 
der Sprache vor sich, bei dem der Zeichencharakter der Sprache in Reinheit in 
Erscheinung tritt. 

2 Vgl. hierzu ob. 8. 22, N. 4. Der hier beschriebene Vorgang der Urbenennung 
ist nur selten beobachtbar. Er konnte in dieser Untersuchung S. 135ff. an den 
Wörtern abahh, aģašš, agann demonstriert werden. 
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5. Syntaktische Flexionsmorpheme: Das Morphem ist ohne Benennungsakt 
realisierbar. Es hat nur formenden Funktionswert, der nur innerhalb eines 
bestimmten Morphemsystems Geltung hat. Es ist absolutes Morphem. 

Diese fünf Zeichengruppen der Sprache stehen in einer hierarchischen Rang- 
ordnung zueinander; jede Gruppe setzt die vorhergehende voraus. Der Benen- 
nungsakt erweist sich als das sprachschöpferische Prinzip; durch ihn werden 
die sinn- und bedeutungslosen Lautgebilde in den Rang sprachlicher Zeichen 
erhoben. 


BEMERKUNG: Die absoluten Wortbasen (Gruppe 1) haben in der Sprache keine 
reale Existenz, sie gehören dem Bereich der Möglichkeit an. Sie können in allen 
Sprachen nur als Wörter, d. h. an einer bestimmten Stelle in das Morphemsystem 
eingeordnet, erscheinen. Man kann jedoch trotzdem von einer Lautgestalt der 
Wortbasen oder Wortwurzeln sprechen; sie ist in den einzelnen Sprachen sehr ver- 
schiedenartig. In sehr vielen Sprachen lassen sich die Wortbasen als feststehende 
Lautgebilde darstellen, die durch die Einordnung in das Morphemsystem nicht 
verändert werden. Man betrachte z.B. die türkische Wortbasis gap-!. Sie tritt 
zeichenlos als Substantiv gap “Gefäß, Topf” auf. Die Zeichenlosigkeit hat aber 
durchaus Morphemwert; sie ist in diesem Fall deiktisches Morphem, das die Basis 
in die Wortart Substantiv einordnet?. In allen Ableitungen bleibt die Lautgestalt 
der Basis qap- unverändert; man vgl. z.B.: gapy “Türe’, qapaq "Deckel. gaplamag 
‘bedecken’, qapatmaq ‘verschließen’ usw. In den indogermanischen Sprachen lassen 
sich viele Wortbasen nicht durch feststehende Lautgebilde darstellen, weil sie 
vokalischen Veränderungen, dem sog. Ablaut, unterworfen sind. Dasselbe gilt auch 
für die finnisch-ugrischen Sprachen, wo die Wortbasen konsonantischen und 
vokalischen Veränderungen, dem sog. Stufenwechsel, unterworfen sind. In den 
semitischen Sprachen lassen sich die Wortbasen nur durch konsonantische Laut- 
gebilde, die sog. Wurzelradikale, darstellen. Diese konsonantischen Wortbasen 
kommen niemals ungeformt, d. h. zeichen- oder morphemlos, in der Sprache zur 
Erscheinung. Alle Wortgestalten, in denen die Wurzeln realisiert werden, gehören 
dem Morphembereich an. Die oben erwähnte Tatsache, daß absolute Wortbasen 
(Wurzeln) keine reale, sondern nur eine potentielle Existenz haben, ist in der Struk- 
tur der semitischen Sprachen am deutlichsten und konsequentesten zum Ausdruck 
gebracht. 


Betrachtet man auf dem jetzt skizzierten Hintergrund nochmals das arab. 
Morphem af°alu, so ergibt sich klar, daß das elativische af“alu Flexionsmorphem, 
und zwar ein deiktisches Flexionsmorphem (Gruppe 4) ist, daß aber adjektivi- 
sches af°alu Derivationsmorphem, und zwar zunächst ein bedeutungswertendes 
Derivationsmorphem (Gruppe 3) ist. Auf den ersten Blick mag es scheinen, als 
habe der arab. Elativ gewisse Eigentümlichkeiten, die ihn den Derivations- 
morphemen zuweisen. Bei näherem Zusehen zeigt sich jedoch, daß er alle 
Bedingungen erfüllt, die für deiktische Flexionsmorpheme gelten, und daß er 


1 Die türkischen Wörter sind in der osmanisch-türkischen Form zitiert. Die 
türkische Orthographie schreibt k statt g. 

2 Morpheme müssen keineswegs immer lautlich bezeichnet sein. In sehr vielen 
Fällen ist allein die Anordnung genügendes Merkmal des Morphems. 
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den Bereich dieser Morphemgruppe nicht überschreitet. Der Elativ ist grund- 
sätzlich zu allen substantivischen und adjektivischen Nomina bildbar; er ordnet 
deren Semanteme ohne Veränderung des Bedeutungsinhalts der prädikativen 
Wortart zu (s. ob. 8.142ff). Geht man von einem gegebenen Substantiv oder 
Adjektiv aus, so ist die Bedeutung des zugehörigen Elativs immer voraussag- 
bar, z.B.: kabir “groß, alt’: akbaru “groß, alt in besonderem Maße’, rahim 
“barmherzig’: arhamu “barmherzig in besonderem Maße’, kidb “Lüge : akdabu 
“Lüge in besonderem Maße’, katib “Schreiber” : aktabu “Schreiber in besonderem 
Maße, in besonderem Maße schreiben könnend’ usw. 

Da der Elativ morphologisch nieht von dem ihm semantisch zugehörigen 
Nomen abgeleitet ist, sondern direkt aus der Wortwurzel gebildet wird, ist es 
klar, daß jedem elativischen af“alu nicht nur ein einziges Substantiv oder 
Adjektiv zugeordnet werden kann. Alle Elative sind mehrdeutig; denn jeder 
kann semantisch auf alle substantivischen oder adjektivischen Semanteme der 
gleichen Wurzel bezogen werden. Man vgl. hierzu die folgenden Fälle: 
agta*u a) “abschneidend in besonderem Maße’ bezogen auf gati“ “abschneidend’ 


b) ‘abgeschnitten in besonderem Maße’ bezogen auf qafi“ oder magtū”" “ab- 
geschnitten? (s. ob. 8. 175). 


amaru a) "bewohnt, bevölkert in besonderem Maße’ bezogen auf “amir oder ma*mūr 
“bewohnt, bevölkert’ 
b) ‘lang lebend in besonderem Maße’ bezogen auf mu"ammar “lang lebend, 
langlebig’. 
ahzamu a) “entschlossen, tatkräftig in besonderem Maße’ bezogen auf ķāzim “ent- 
schlossen, tatkräftig’ 
b) "Tatkraft erfordernd in besonderem Maße’ bezogen auf mahzūm “etwas, 
was Tatkraft erfordert; wozu man entschlossen sein muß? (s. ob. 8. 171). 


Weitere Beispiele dieser Art bieten auch die ob. behandelten Elativformen 
aģarr und a°gab (S.173 und 175). Wenn in einigen Fällen das entsprechende nicht- 
elativische Semantem nicht belegbar oder unüblich ist, wie bei der Redensart 
ahnaku š-šātaini "das gefräßigere der beiden Schafe'*, so bedeutet das nicht, 
daß das semantisch zugeordnete nicht-elativische Wort grundsätzlich nicht 
bildbar wäre. Da also jedem Elativ ein nicht-elativisches, gleichbedeutendes 
Adjektiv oder Substantiv zugeordnet werden kann, ist klar erwiesen, daß bei 
der Ableitung von Elativen kein den Bedeutungsinhalt modifizierender 
Benennungsakt im Spiele ist, weshalb elativisches affalu zu den Flexions- 
morphemen gerechnet werden muß. 

Bei dem Flexionsverhältnis Nicht-Elativ: Elativ ist die Bedeutung in beiden 
Richtungen voraussagbar, nicht aber die morphologische Gestalt. Diese ist 


1 Die Übersetzung “gefräßiger’ ist sicher nicht ganz zutreffend. ahnaku gehört 
vermutlich zu einem nicht nachweisbaren hänik oder muhannik od. ähnl. “den 
Gaumen (kanak) gebrauchend’; vgl. auch Frgirscg, Traité 414. 
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nur in der Richtung Nicht-Elativ — Elativ durch dasMorphem af“alu bestimmt, 
während in umgekehrter Richtung eine Vielzahl von Morphemen möglich ist. 
Dieses nicht umkehrbare Morphemverhältnis bildet den realen Hintergrund 
für die Lehre der arab. Grammatiker, daß der Elativ nur zum. Grundstamm 
des Verbums gebildet werden dürfe!. Da im Grundstamm der Verba nach der 
Auffassung der arab. Philologen die Wortwurzel ohne verändernde Form- 
elemente (Morpheme) vorzuliegen scheint, ist diese Lehre auch durchaus zu- 
treffend, solange sie lediglich auf die morphologische Seite der Elativbildung 
bezogen wird. Obwohl die arab. Philologen selbst zahlreiche F älle anführen, 
wo ein Elativ semantisch einem Partizip oder Infinitiv der erweiterten Verbal- 
stämme zugeordnet werden muß, übertragen sie diese These auch auf die 
semantische Ebene. Der Widerspruch zwischen grammatischer Theorie und 
Wirklichkeit ist daher ein in europäischen Grammatiken vielbesprochenes 
Thema; vgl. NÖLDERE, Z.Gr. $ 17, FLEISCHER, Kl. Schr. I 233 ff. und WEHR, 
Elativ 48 ff. 

Der Elativ wurde ob. S. 149 als augmentatives Prädikativ charakterisiert. 
Man könnte daher vermuten, daß er auf Grund seines augmentativen Bedeu- 
tungswertes den bedeutungswertenden Derivationsmorphemen (Gruppe 3) 
zuzuweisen sei. Da aber bei ihm, anders als bei den übrigen Augmentativen und 
Diminutiven, der augmentative Wert nur formaler Art ist, was sich an der 
Möglichkeit der stereotypen Wiedergabe durch "in besonderem Maße’ zeigt, 
beruht auch der augmentative Bedeutungswert nicht auf einem Benennungs- 
akt, wie er oben beschrieben wurde. Dieser ist beim Elativ ebenso mechanisiert, 
d. h. grammatikalisiert, wie etwa bei der deutschen Komparationsreihe: groß, 
größer, größter. Es sei ausdrücklich betont, daß der Elativ kein Komparations- 
morphem ist, wie WEHR nachgewiesen hat, sondern daß er ein augmentatives 
Flexionsmorphem darstellt, das erst sekundär auch zum Ausdruck des graduel- 
len Vergleichs verwendet wird. Bezüglich seiner Morphemart stellt er sich aber 
ebenso in die Gruppe der deiktischen Flexionsmorpheme, wie dies bei der 
Positiv-Komparativ-Superlativ-Reihe der Fall ist. 

Durch die Umdeutung von Elativen zu Adjektiven rückte af'alu in die 
Morphemgruppe der bedeutungswertenden Derivationsmorpheme (Gruppe 3) 
auf. Solange af°al-Adjektive nur auf dem Wege der Umdeutung gebildet wur- 
den, handelte es sich immer um ein dieser Gruppe zugehöriges Morphem. In 
dem Moment jedoch, als man unabhängig vom Elativ unmittelbar Adjektive 
auf Grund der Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charak- 
terisiert” ableitete, ergab sich für den Benennungsakt ein weiterer Rahmen; 
die Morphembedeutung konnte "in bezug auf Farbe, Form, Beschaffenheit und 


1 Vgl. NÖLDERE, Z.Gr. $ 17; FLEISCH, Traité 413f. 
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Verhalten’ interpretiert werden (s. ob. S. 66). Damit rückte af'alu wiederum 
eine Stufe höher in die Gruppe der bedeutungsinhaltlichen Derivationsmor- 
pheme (Gruppe 2) auf. Insofern ist die Entstehung der afral-Adjektive für die 
allgemeine Sprachwissenschaft von Bedeutung; denn an ihnen läßt sich der 
seltene Fall aufzeigen, wie ein Flexionsmorphem zum Derivationsmorphem 
aufsteigt, während meist nur der umgekehrte Fall zu beobachten ist, wie Deri- 
vationsmorpheme grammatikalisiert werden und damit zu Flexionsmorphemen 
absteigen. 

Die Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ 
ist nur für die aar. Sprachperiode gültig. Im Nar. und wohl auch schon in der 
Sprache des islam. Mittelalters wurde die Neubildung von af“al-Adjektiven 
weitgehend auf die Bedeutungsbereiche Farben und Körpereigenschaften, 
insbesondere fehlerhafte Körpereigenschaften, eingeschränkt. In der modernen 
Hochsprache kommen Neubildungen nicht vor; in ihr ist adjektivisches afsalu 
kein produktives Wortbildungsmorphem mehr. Die im Nhar. vorkommenden 
af°al-Adjektive sind entweder altererbt oder sie sind aus den nar. Mundarten 
in die Hochsprache aufgenommen worden. Einzelne Fälle sekundärer Um- 
deutung von Elativen zu af"al-Adjektiven, die im Nhar. belegt werden können, 
sind wahrscheinlich bereits in der mittelalterlichen Schriftsprache entstanden +; 
man vgl. z.B. ankar “verwerflich, abscheulich? (S. 160) und agwad "folgsam, 
lenkbar” (S. 107). In den nar. Dialekten dagegen sind Neubildungen von af'al- 
Adjektiven in großer Zahl vorhanden, so daß das Derivationsmorphem af“al 
in ihnen durchaus produktiv geblieben ist. Zu den bereits ob. 8. 12 ff. angeführ- 
ten Neuprägungen lassen sich noch zahlreiche mehr hinzufügen, die fast alle 
im Bedeutungsbereich der Körperfehler liegen. Man vgl. z.B.: 
ačgam “mit verdrehtem Hals’, zu čagam “jemandem den Hals verdrehen dadurch, 

daß man ihn heftig ins Gesicht schlägt’, entlehnt aus türk. čagmag, BARTHÉLEMY 

DYT. . 
ns kā Sprechfehler behaftet, t für s und š, d für z und ž zu sprechen’, laut- 
nachahmende Bildung analog zu aar. aratt ‘stotternd’, Borıs (Maräzig). 
asrak ‘hinkend’, zu sarwaka “Fehler im Gang’?, REINHARDT 63 (Oman: srek). 
asnag ‘taub’, vielleicht zu zing "Neger" (vgl. a*ģam ‘stumm’ und "Nichtaraber', 

s. ob. S. 113), Rossı 238 s.v. ‘sordo’ (Sana). = 
atyar "kopflos, töricht’, zu tara, “agluhü “den Verstand verlieren’ Bro (Ägypten). 
afrad “einäugig’, zu fard “einzeln? REINHARDT 63 (Oman: frad). 

Diese Liste könnte noch leicht vermehrt werden. 

Praktisch unlösbar ist die Frage, inwieweit einzelne Wörter im Aar. Neu- 
prägungen sind oder dem ererbten Sprachgut angehören. Da die Überlieferung 

1 Der Satz bei WEHR, Elativ 6: (bei den af“al-Adjektiven) “handelt es sich wohl 


um einen abgeschlossenen Bestand fester Prägungen’, gilt nur für das Neuhoch- 
arabische, nicht für die nar. Dialekte. 


2 Lis. XII 323 = 10. 439a, 12f. (s.v. s-r-k): as-sarwakatu radū@ atu l-mašyi wa- 
ibtā?um fihi min "aģafin au iyin. 
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der aar. Hochsprache erst in der Spätzeit der vorislamisch-arabischen Poesie, 
als diese bereits voll ausgereift war und ihren Höhepunkt schon überschritten 
hatte, etwa im 5. Jahrhundert einsetzt, und da außerdem die schriftliche Auf- 
zeichnung der Texte erst wesentlich später, etwa gegen Ende des 8. Jahrhun- 
derts beginnt, würde auch eine vollständige, thesaurusmäßige Erfassung des 
Wortschatzes keine sicheren Angaben über das erste Auftreten einzelner Wörter 
erlauben. Hinsichtlich dieser Frage lassen auch die arab. Lexikographen völlig 
im Stich, denn ihr Belegmaterial ist allein vom Gesichtspunkt der Wort- und 
Versinterpretation gesammelt und gestattet keine Schlüsse auf die Verbreitung 
eines Wortes. Sie haben den Wortschatz des Aar. auch keineswegs vollständig 
gesammelt. Immerhin besteht bei Wörtern, die nur einmal belegt sind und die 
in den Lexika fehlen, der Verdacht, daß es sich um Neuprägungen handelt oder 
daß sie aus der Umgangssprache in die Hochsprache aufgenommen wurden. 

Unter den im Aar. belegbaren af“al-Adjektiven können vielleicht die folgen- 
den als Neuprägungen verstanden werden: 


atras 
Das Wort findet sich in dem V.: 
fa-ftarašū l-arđa bi-sailin amas * yaghadu aģwāfa 1-bilādi 1-mahya"ā 
“sie (die Leute der Tamim) bedeckten den Erdboden (wie) mit einem Sturz- 
bach, der das Tal ganz ausfüllt und der selbst die breiten Hauptstraßen der 
Städte überfordert’ Ru”ba 33/180— 181. 
Lis. IX 380 = 8. 32a, 20ff. werden die beiden Verse zitiert!, wobei atrasa als 
Verbum ‘(das Tal) ganz erfüllen’ aufgefaßt wird. Als zweite Möglichkeit wird 
adjektivisches atra“ angeführt: sailun atrau wa-sailun tarra“un. Ebensogut 
könnte atra* in dem zitierten V. auch elativisch gedeutet werden. 


asfar 


“leuchtend, strahlend’, zu safar “Sonnenaufgang, Tageslicht’; das Wort 
findet sich in dem V.: 


agabba wa-mihmäsa š-šitā?i murazza”an * ¿da gbarra aulādu l-adillati asfara 
“(du weißt doch, daß ich) im Winter eine schmale Taille habe und ganz ab- 
gemagert bin, daß ich dann (von den Notleidenden) angebettelt werde und 
dabei (im Edelmut) leuchtend bin, während die Kinder der Elenden (die Geiz- 
hälse) staubig werden’ “Urwa 2/142. 


asfar wird offensichtlich wie abyad, agarr, azhar oder auch hurr im Sinne des 
Topos gebraucht, wonach der Edelmütige, Freigebige oder der Freigeborene 


1 Die beiden Verse werden mit den Varianten wa-ftaraša und yamla*u (statt 
yaģhadu) zitiert. 

2 Auch N6LDEKE übersetzt asfar mit “leuchtend’, ohne sich zu äußern, ob er es 
als Elativ oder als af“al-Adjektiv versteht. — Die Geizigen werden 'staubig' in den 
Zeiten der winterliehen Hungersnot im Gegensatz zu den Freigebigen, die ihr 
‘strahlendes’ Aussehen behalten. 
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durch ein hell strahlendes, leuchtendes Antlitz ausgezeichnet ist (vgl. ob. 8.168). 
Daher ist es so gut wie sicher, daß asfar als Adjektiv gemeint ist, obwohl es 
grammatisch auch elativisch aufgefaßt werden könnte. Die Form ist durch den 
Reim gesichert; deshalb ist die Interpretation des Komm. der das Wort als 
Konjunktiv asfira auffaßt, unmöglich, zumal an dieser Stelle ein Konjunktiv 


ganz unbegründet wäre. 


asakk 
*durchbohrt, gespalten’, zu šakk “Spalten, in dem V.: 
fa-dalika 1-mā?u lau anni šaribtu bihī * idan šajā kabidan šakkā?a maklūmah 
“ach hätte ich doch von jenem Wasser getrunken, dann hätte es ein gebrochenes, 
verwundetes Herz (wörtl. Leber) geheilt? “Abid 21/111. 
Das Wort ist sonst nicht nachweisbar. Es wurde in dem V. durch haima? 
"verstērt vor Liebesschmerz? ersetzt, das als Var. überliefert wird. 
atašš 
“feinästig’, zu dem bedeutungsgleichen "ašš, in dem Ms 
bi-dammin yuģaššī l-mara hizyan wa-rahtahü * ladā s-sarhati 1-<aššā”i fi zil- 
lihā 1-adam “eine Schande, die den Mann und seine ganze Familie bei dem fein- 
ästigen Sarha-Baum, in dessen Schatten das Lederzelt steht, mit Scham 
bedeckt’ Mufad. 86/12*. 
aghad 
“eine starke, kräftige Höckerbasis habend? (Kamel), zu gahad "Ansatz, Basis 
des Kamelhöckers’®, in dem Raģaz-V.: 
ģulba d-dafara "āfiyātin quhda "(Kamelinnen) mit kräftigem Nacken (wo die 
Difrä-Drüsen sitzen), die kräftig im Fleisch sind und einen starken Höcker- 
ansatz haben’ Zafayän 4/4. 
quhd muß nicht unbedingt Plur. zu einem sonst nicht belegbaren aghad sein. 
Es könnte auch aus guhud verkürzt sein, das vielleicht als Plur. zu gahda Kame- 
lin mit großem Hēckeransatz” gestellt werden darf. Die Parallele zu gulb, pl. zu 
aģlab, legt jedoch die Auffassung von quhd als Plur. zu aghad nahe. 


aglas 

‘zurückgezogen, geschürzt’ (Lippen), zu galasat-i š-šafatu “sich schürzen, sich 
aufwerfen (von der Lippe)’, z.B.: Tab. III 2323,4 (aglasu š-šafataini) ; vgl. die 
ausführliche Behandlung der Wz. g-I-s bei NÖLDERE, Fünf Moral, II 80. 


1 Vgl. zu Bedeutung von šakkā” die Glosse des Komm.: šakkā?a wa-hiya ott 
šukkat ai tu"inat. 

2 Mit dem Sarha-Baum soll laut Komm. ein bekannter Baum in “Ukäz gemeint 
sein. Zu sarha vgl. Dinawari, Plants Glos. s.v. 

3 gahad “Basis des Kamelhöckers’ z.B. Hud. 272/6. 


Die Bildbarkeit von af“al-Adjektiven 187 


akdah 
“mit Bißnarben gezeichnet” (Wildesel), zu kadh "Kratzen, Beißen’, in einem 
dem Imra”algais zugeschriebenen V.!: 
wal-fahdu yaģdū bi-galgalaihi x wal-akdahu l-agrahu l-kadūšū “und der Leopard, 
wenn er morgens seine beiden Schreie ertönen läßt, und der zerbissene, mit 


einem weißen Fleck gezeichnete (?) und mit Narben bedeckte (Wildesel)’ 
GEYER, ZDMG 68, S. 550, v.52. 


ak*ab 
Das Fem. ka*bā? findet sich in dem Raģaz-V.: 
kam fīhimū min taflatin ka"ābī x ka°ba°a dati rakabin gabgābī ‘gar viele fest- 
brüstige junge Mädchen sind unter ihnen, solche mit festen Brüsten und mit 
verheißungsvoller Scham’ Nag. 1097,5— 6°. 


ka*bā? ist hier vermutlich in derselben Bedeutung wie ka“ab “Mädchen mit 
festen, prallen Brüsten’ gemeint. Da es zu ka*b "Knēchel” gehört, wäre aber 
auch die Bedeutung “mit schöngeformten (?) Knöcheln? möglich; vgl. noch 
unt. S. 215. 


amhaq 
Das Wort ist nur in dem folgenden V. belegt: 

alhākumū an tatlubü bi-ahikumü * aklu 1-hazīri wa-lagu aģrada amņhagī 

‘daß ihr euren Bruder mit Rache verfolgt, dazu hat euch der Genuß von 

Fleischragout (Schweinefleisch ?)* und das Lecken an entrahmter, geronnener 

Milch angeregt” Ham. 682, v.2 = Marz. III 670/3. 
Nach den Kommentatoren beziehen sich agrad und amhag auf Milch. Tibrizi 
gibt amhag durch mamhüg “eingegangen, zugrunde gegangen, vernichtet’ 
wieder, womit dann bei Milch nur “verdorben’, d.h. “geronnen’, gemeint sein 
kann. Marzügi (III 1547,-2) interpretiert amhag als Elativ 5, dem er die Bedeu- 
tung galil “wenig? beilegt. Er hat dabei offenbar ebenfalls an mamhüg gedacht, 
dieses aber in der Bedeutung “vernichtet, ausgelöscht” mißverstanden. agrad 
soll nach ihm 'Butter- oder “Dattelweinschlauch’ bedeuten, wodurch seine 
Deutung von amhag jedoch keineswegs sinnvoller wird. Tibrīzī bestreitet diese 
Interpretation mit Recht, indem er sagt: wa-hādā gaulun wal-awwalu huwa 
l-waghu Mod? lā yudal “anhu ilā gairihi. 


1 Das Gedicht mit dem Reim -ūšū/-īšū ist in keiner der gedruckten Diwän-Aus- 
gaben des Imra”algais enthalten. 

2 agra (s. unt. S. 265) ist von GEYER für afrah konjiziert. 

3 Zur Bedeutung von gabgab in diesem Zusammenhang s. Lane I 24798 (s.v. 
gabgāb): fargun wāsi"um katīru l-mā”i. 

4 hazir, der Name einer Fleischspeise, ist gewiß zu hinzir ‘Schwein’ gebildet. 

5 Marzūgī sagt: wa-amhagu min bābi afala Haq lā falā?a lahü, womit nur der 
Elativ gemeint sein kann. 
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Zuweilen sind sich die arab. Philologen nicht einig, ob in bestimmten Fāllen. 
die Bildung eines afal-Adjektivs möglich ist oder nicht. So heißt es z.B. Lis. II 
85 — 1. 596a, 10f. über a"zab = “azab “ohne Mann, ohne Frau’: wa-lā yugālu 
ragulun azabu wa-aģāzahū ba°duhum. Die tatsächliche Existenz eines adjekti- 
vischen a°zab wird durch "azbā?u A*šā, 16/6 bewiesen. Anders verhält es sich 
mit tatt, bzw. atatt “mit geringem Bartwuchs’, das seiner Bedeutung nach den 
nach afalu gebildeten körperlichen Formbezeichnungen zugehören könnte. 
Ein sg. atatt ist nicht belegbar; vgl. Kamil 297,6; der Plur. ist aber tutt, z.B. 
Hassan 205/3, ZDMG 54, S. 429,11. tutt ist entweder aus tutut verkürzt oder 
in Anlehnung an den Plur. zu afsalu infolge der Bedeutungsverwandtschaft 
entstanden?. 


Die Flexionsreihe af"alu, fa*lā?u, julun 


Mit der Umdeutung des elativischen af“alu zum Adjektiv und mit der Aus- 
bildung eines vom Elativ unabhängigen Derivationsmorphems dieser Form, 
das in zahlreichen Derivaten vertreten war, ergab sich die Notwendigkeit, das 
adjektivische af'alu hinsichtlich der für das Adjektiv typischen Genus- und 
Numeruskongruenz dieser Wortart weiter anzupassen. Die assoziative Bindung 
von af'alu an den Elativ bewirkte jedoch, daß die beim Adjektiv übliche 
Feminin-Endung -atun nicht auf aftalu übertragen wurde*. Dabei dürfte die 
diptotische Flexionsart von af°alu die formale Ursache dafür sein, daß die 
Reihe afalu:affalatun vermieden wurde. Die Endung -atun tritt an Adjektiven 
nur auf, wo auch das Mask. die entsprechende Endung -un aufweist. Infolge 
seiner Asymmetrie würde -w:-atun hierzu im Widerspruch stehen. Dasselbe 
Prinzip zeigt sich noch bei den Adjektiven des Schemas fjalānu, zu welchen 
aus den gleichen. Gründen kein fem. fa“länatun sondern fa*lā gestellt wurde. 
Dagegen bestand bei Adjektiven fa“länun, die also nieht in die diptotische 
Flexionsart geraten waren, kein Grund, ein fem. fa*länatun zu vermeiden, 
weshalb es bei diesen auch regelmäßig gebildet wird*. Als auch zum adjektiv- 
ähnlichen Elativ (Typ 5 der Konstruktionstypen von WEHR, s. ob. 8. 149) 
Fem.- und Plur.-Formen gestellt wurden, wurde ebenso verfahren; als Supple- 
tivform wurde fem. fu"lā, pl. fualu (neben afalūna) zu af'alu gestellt, um die 


1 Der V. ist von Hassän b. Täbit, fehlt aber im Diwän (ed. HIRSCHFELD). 

2 Sib. II 212 rechnet tatt zu den wenigen Wörtern des Schemas fa", die als Plur. 
jul haben; vgl. unt. 8. 222, N.4. 

3 Als dialektische Form kommt af"alatun, zu adjektivischem affalu gebildet, in 
Ortsnamen vor; s. NÖLDEKE, Z.Gr. $ 20. 

48. WRIGHT I 184 (8 295). Daß die Ursache für die suppletiven Fem.-Formen in 
der Diptosie von af’alu und ja*lānu zu suchen ist, hat bereits BARTH, ZDMG 46, 694 
gesehen. 
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asymmetrische Reihe -u:-atux zu vermeiden). Die Ähnlichkeit der drei 
suppletiven Fem.-Morpheme des Arabischen, fa*lā?u, fa*lā, fu*lā, läßt ver- 
muten, daß sie auch etymologisch ein und denselben Ursprung haben. Die 
Gründe, warum gerade diese Morphemgestalt als suppletive Fem.-Form gewählt 
wurde, sind im einzelnen nicht mehr aufzuklären. Für die Plur.-Form fushm 
ist die Anknüpfung in dem Abstraktnomen des Schemas fu“latun gegeben, das 
gewöhnlich als Verbalnomen zu adjektivischem af“alu fungiert. 


a) af’alu 

Über die Entstehung des Formschemas af'alu sind sehr verschiedenartige 
Vermutungen geäußert worden? Von akkadistischer Seite wurde in neuerer 
Zeit auf die Parallele von arab. affalu mit akkad. šuprus (Suf“ul) hingewiesen ?. 
Das akkad. šuprus ist ein adjektivisches Verbalnomen des Kausativstammes; 
seiner Bedeutungsfunktion nach kann es wie der arab. Elativ als eine Art 
gefühlsbetonter Positiv gekennzeichnet werden; vgl. v. SODEN, GAG. $ 67. 
Da im arab. Kausativstamm dem akkad. šu- das Präfix a- entspricht, scheint 
die Parallele afal:šuprus sehr eng zu sein. Ein unmittelbarer Zusammenhang 
zwischen beiden Formbildungen ist aus lautlichen Gründen unmöglich; es 
könnten also nur parallele Bildungsweisen vorliegen, die einen gemeinsemiti- 
schen Typus repräsentieren. Während aber im Akkad. solche Verbaladjektive, 
die unmittelbar den Verbalstamm repräsentieren, ganz geläufig sind, da sie 
mit dem Stativ, der sowohl nominal als auch verbal interpretierbar ist, identisch 
sind, ist im Arab. ein zum Kausativstamm gehöriges Verbaladjektiv gleicher 
Bildungsweise, d.h. afalu zu af“ala, undenkbar. Die Übereinstimmung 
zwischen af"alu und dem Verbalstamm af“ala ist daher als zufällig anzusehen‘. 
Das arab. af'alu ist, wie BROCKELMANN, GvG. I 372 ($ 189a) gezeigt hat, als 
relativ junge, erst innerarabische Bildung anzusehen. 

Am besten fundiert erscheint, was WEHR, Elativ 34ff. zur Lösung der Frage 
nach der Herkunft von af*alu ausgeführt hat; denn er sucht die Form aus den 
syntaktischen Besonderheiten des Elativs heraus zu erklären. Danach ist es 
ein zum formalen Wortschema erstarrter Ausruf, in welchem a- ursprünglich 


1 Wenn substantivisches affalun vorliegt, ist kein Grund zur Vermeidung von 
af“alatun vorhanden; vgl. unt. S. 203ff.. Daher wird auch zu arba“un normal arba°- 
atun gebildet. 2 g. WEHR, Elativ 34ff. und FLeiscH, Traité 411f. 

3 g. SPEISER, JOS 6, S. 81f. und GoETZE, JAOS 62, S. 1ff. 

4 Vom Elativ nicht zu trennen ist die sog. Bewunderungsformel mā afalahü. 
Da in ihr der Elativ stereotyp mit der ursprünglich vokativischen Endung -a auf- 
tritt, deuteten die arab. Grammatiker af“ala als Verbum; s. hierzu BROCKELMANN, 
GvG. II 11f. ($ 7c). Der Standpunkt der arab. Grammatiker ist insofern berechtigt, 
als die Formel mā af“alahü syntaktisch weitgehend der Verbalkonstruktion an- 
gepaßt ist; vgl. RECKENDORF, Synt. 116ff. ($ 61). 
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deiktisch-interjektionale Partikel, gefolgt von einem Nomen oder Verbal- 
substantiv, ist (s. ob. S. 149). Zur Bekräftigung dieser These kann noch darauf 
hingewiesen werden, daß in zwei Einzelfällen neben dem anlautenden a- noch 
ya- und ha- erhalten ist, wodurch der interjektionale Ursprung von a- bestätigt 
wird!. Es handelt sich um die Wörter augal, haugal (s. unt. S. 207) und almas, 
yalmafıyy (s. unt. S. 409). Vielleicht sind auch die Nominalschemata yaf"ūl 
und yaf"īl in ähnlicher Weise als erstarrte Ausrufe zu deuten. Entsprechend 
der Entstehung von af"alu aus *ā-fafalu kann yafal und yaftīl auf *yā- faul 
und *yā-fa"īl zurückgeführt werden, wobei yā- mit der Vokativinterjektion 
identisch ist?. Im Gegensatz zu den gestaltähnlichen Nominalschemata ufeal, 
fell, fuläl, fitil, fulüm, die alle die Vokalfolge u—ū, 4—7 aufweisen, haben 
yajeūl und yaj"īl ein a in der ersten Silbe. Das weist darauf hin, daB dieses auf 
ā zurückgeht wie auch das a von mafeūl, dessen Herkunft aus *mā-fa"ūl 
gesichert ist. Für die Identifizierung des prāfigierten yā- mit der gleichlauten- 
den Vokativinterjektion liefert das nhar. yā-nasīb "Lotterie eine exakte 
Parallele; yā-nasīb ist eigentlich Vokativ in der Bedeutung ‘oh Glūcksanteil!. 
Es wird aber als Ganzes substantivisch interpretiert, so daß es auch durch den 
Artikel determiniert werden kann: al-yānasīb "die Lotterie *. Im ägyptischen 
Dialekt des Nar. lautet das Wort yansib, also genau dem alten yaf“il entspre- 
chend. 

Gleichgültig wie man zur Herkunft von afsalu und yaf*ūl, yaf“ıl stehen mag, 
es ist auf jeden Fall sehr auffällig, daß die nach yaf*al, yaf"īl gebildeten Wörter 
hinsichtlich ihrer Bedeutung zahlreiche Gemeinsamkeiten mit den af"al-Adjek- 
tiven aufweisen. Vertreter von yaf"ūl und yaf"īl sind nicht sehr zahlreich; 
meist handelt es sich um Tier- oder Pflanzennamen. Ursprünglich waren sie 
wohl Farb- und Formbezeichnungen, die von den gleichbedeutenden afal- 
Adjektiven verdrängt wurden und nur noch als Tier- oder Pflanzennamen 
weiterlebten. Tiere und Pflanzen werden im Arab. bevorzugt durch Augmen- 
tativ-Diminutivbildungen benannt (s. unt. S. 196). Daher darf man auch in 
yafūl, yaf"īl alte Augmentative sehen, wozu sich die Erklärung aus einem 


1 Über a, ha, ya als grammatisch fixierte Interjektionen im Arab. und in anderen 
semitischen Sprachen vgl. WEHR, Elativ 38ff. und FIscHER, Demonstrative 167f. 

2 Vgl. zu yafūl, yaf“ıl noch BARTH, Nom. 227f. und BROCKELMANN, GvG. I 374. 

3 mafül ist im Arab. Part. pass. zum Grundstamm und ersetzte ein älteres fa"ūl, 
entsprechend dem Part. pass. fjafīl des Aram.; vgl. BROCKELMANN, GvG. I 358. 
Das präfigierte ma- ist in Analogie nach dem mu- der Partizipien der abgeleiteten 
Verbalstiämme zu Joël getreten. Wie dieses mu- geht ma- auf mā ‘was’ zurück und 
hat bei der innerarabischen Neubildung maf"ūl das a noch bewahrt; vgl. BROCKEL- 
MANN, GvG. I 375f., NYBERG, Wortbildung mit Präfixen 177 ff. 

4 g. WEHR, Wtbch. s.v. n-s-b, WEHR, Elativ 41, N. 1. Den Hinweis darauf, daß 
die determinierte Form al-ya-nasib möglich ist, verdanke ich Herrn Prof. H. WEHR 
persönlich. 
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erstarrten Ausruf gut fügt!. In ihnen haben wir also eine der Wortgruppen vor 
uns, die als Vorläufer der af“al-Adjektive betrachtet werden kann und die durch 
die erst später entstandenen af“al-Adjektive fast ganz ersetzt worden ist. Die 
semantische Parallelität von yaf"ūt, yaf“ıl und adjektivischem af'alu ist in fol- 
genden Fällen noch deutlich sichtbar: 


yahmür = ahmar “rot, braun’ 

Nach den arab. Lexikographen ist yahmür ein Name des Wildesels, so daß das 
Wort zu mar “Esel” gebildet sein könnte. Da es aber auch der Name eines Vogels 
sein soll und im Hebr. yahmūr Dt. 14,5 und 1 K. 5,3 unter den Tieren, die gegessen 
werden, genannt wird, so daß dort wahrscheinlich eine Gazellenart gemeint ist, 
kommt diese Ableitung nicht in Frage. yahmür dürfte daher ein altes Farbwort 
‘rot, braun’ und damit ein Vorgänger von ahmar sein*. 


yalımüm “schwarz = ahamm “teilweise schwarz gefärbt’ 
yahmüm ist noch gut belegbar als Farbbezeichnung; s. unt. S. 285. 


yahdür, yahdır “grün? = ahdar ‘grün’? 
Die arab. Lexikographen setzen yahdür, yahdir mit ahdar gleich; yahdür ist 
Umayya 34/6 und "Aģģāģ 15/97 belegt. 


yarhüm = arham “schwarz-weiß marmoriert’ 

yarhūm soll der Name des männlichen Tieres der raham “Marmoriertheit’ genann- 
ten Vögel, nach WEHR, Wtbch. s.v. “Aasgeier’, sein. Es sind vermutlich dieselben 
Vögel, die Hud. 206/3 ruhm “marmorierte’ heißen. 


yarmūl = armal “sandig 

Nach den Lexikographen hat yarmül die Bedeutung von marmūl “sandig gemacht’ 
und wird als Terminus für eine bestimmte Bearbeitung von Palmblattmatten (hüg 
yarmūl) gebraucht. 


ya*jūr = a*far "sandfarbig’ 

Als Name einer Antilopenart, die häufig auch affar geschildert wird (s. unt. S. 368), 
ist ya°für noch gut belegbar; vgl. z.B.: Asm. Wuhüs 367,9 (Z. 193), Mufad. 16/21, 
Ka'b 13/18, Ka°b K. 252,5, ADu?aib 5/39, Qut. 29/27 usw. Daß ya*fūr mit a*far 
identisch ist, bestätigt der Komm. zu Ka'b 13/18, indem er sagt: wal-ya°füru min-a 
z-zibā”i lladī laisa bil-hālisi I-bayadi ... wa-launuhū "alā launi l-“afari wal-"afaru 
t-turābu. 


yanküb = ankab “von der Richtung abweichend’ 

Nach Lis II 268 = 1. 770b, 18f. bedeutet tarīgun yankübun soviel wie "alā gairi 
gasdin, d. h. "Weg ohne Ziel, ohne eindeutige Richtung’. In ganz ähnlicher Bedeu- 
tung wird das Fem. zu ankab, auf den Wind bezogen, gebraucht: nakbā”? "Wind, 
der nicht aus der normalen Richtung kommt’; s. ob. 8. 79, N. 3. 


Mit Bedeutungen, die diejenigen der af“al-Adjektive nahestehen, kommen 
noch weitere nach yafül gebildete Wörter vor, bei denen keine parallelen 


1 Über yaj"ūl als Augmentativ-Diminutiv vgl. FreiscH, Traité 418f. 
2 In der modernen Schriftsprache ist yahmür in der Bedeutung “Hämoglobin’ 
und yahdür in der Bedeutung ‘Chlorophyll’ künstlich wieder eingeführt worden. 
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af°al-Adjektive nachweisbar sind), z.B.: yargūd = ragūd "viel schlafend, 
Schlafmütze, Langschläfer’, yarmūg "mit starrem, blöden Blick’, ya*būb "in 
starken Strömen und unaufhörlich fließend’ (vom Wasser), dann auch auf das 
Pferd übertragen "ausdauernd und rasch rennend' *; in verwandter Bedeutung 
gambus “kräftig sprudelnd'%; ya“qüb “wiederholt im Rennen liegend’ t, yamhür 
“Janggestreckt’ (Hals)*. 

Der Elativ stellt gegenüber den Adjektiven oder Substantiven, welchen er 
semantisch zugeordnet ist, ein augmentatives Prädikativ (gefühlsbetonter 
Positiv) dar. Daher stehen auch die aus ihm entstandenen af"al-Adjektive den 
Augmentativen noch nahe. Der augmentative Wert des Elativs ist in der 
Ableitungsbedeutung “durch eine Eigenschaft besonders charakterisiert’ noch 
enthalten. Die af‘al-Adjektive selbst können aber nicht mehr als Augmentative 
bezeichnet werden, denn ihr "charakterisierender” Bedeutungswert hebt den 
augmentativen wieder auf. Da sie aber ihrer Entstehung nach den Augmenta- 
tiven eng verbunden sind, kann es nicht überraschen, daß sich unter den Vor- 
gängern der af“al-Adjektive zahlreiche weitere augmentative Morpheme außer 
dem eben angeführten yaf*al finden. Das augmentative fu*äl scheint ein altes 
Nominalschema, das vor allem zur Bildung von Farbbezeichnungen diente, zu 
sein®. Einige Reste solcher fu°äl-Farbwörter sind noch im Aar. vorhanden; 
sie wurden z. T. bereits ob. S. 8ff. angeführt. 


1 Verschiedene der yaf"ūl-, yaf“ıl-Tier- und Pflanzennamen waren wahrschein- 
lich niemals Eigenschaftsbezeichnungen, sondern sind von Anfang an als Tier- oder 
Pflanzennamen geprägt worden; man vgl. z.B.: yanbüt “Johannisbrot” zu nabāt 
‘Pflanzen’, yarbū* “Wüstenspringmaus’, auch hebr. und aram., ya“süb "Bienen- 
königin’ zu “asaba “bespringen’, yahbür “männl. Trappe zu hubära “Trappe’, yadid 
"Taraxacon', yagtīn “eine Kūrbisart. 

2 Das Wort ist zu "abba “unaufhörlich fließen, fluten* gebildet; vom Wasser 
findet es sich Qais b.-H. 2/6; vom Pferd Saläma 1/7 = Mufad. 22/7, Mufad. 230,1 = 
Naq. 929,11 (farasan ya“büban), Lis. XVI 256 = 13. 102a, 24. 

3 Das Wort ist zu nabasa “hervorsprudeln’ gebildet; es findet sich Sure 17 /90 = 
92 und 39/21. 

4 Die Lis. IL 103 = 1. 613a, 5ff. gegebene Bedeutungsdefinition dürfte sich auf 
das Pferderennen beziehen: wal-“agbu . . . l-ģaryu yağ u bada l-ğaryi l-awwali ... 
wa-farasun dū "agibin wa-“agbin ai lahü ģaryum bada ğaryin ... wa-farasun ya“qū- 
bun dü Sagbin. Belege für ya"gūb in dieser Bedeutung sind mir nicht bekannt. Es 
kommt auch als Name des männlichen Rebhuhns vor, z.B.: Salāma 1/2 = Mufad. 
22/2, Mufad. 854,9. 

5 Die Bedeutung ist ganz unsicher; sie ist gewiß aus dem einzigen bekannten 
Beleg, "Aģšāģ 15/59 (unugin yamhürin) erraten. 

6 fual ist altes Augmentativ und Diminutiv; vgl. hierzu BROCKELMANN, Dimi- 
nutiv und Augmentativ im Semitischen, ZS VI 109ff., FLEISCH, Traité 377ff. Den 
Diminutiv-Charakter von fu"āl behandelt NÖLDEKE, Nomina der Form Fufäl, 
BsS 32ff. Die arab. Grammatiker sehen in fu°äl und dem durch Verdoppelung des 
mittleren Radikals verstärkten fu““al mit Recht ein adjektivisches Augmentativ; 
vgl. z.B. Lis. II 440 = 2. 602a, 2ff.: wa-futālun mubālaģatum fi failin mitla karī- 
min wa-kurāmin wa-kabirin wa-kubārin, wa-fu"ālun musaddadan ablaģu minhu. 
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bugat = abgat "grau?! 
duhām = adham *verfinstert" 
huwār = ahwar ‘weil ? 

hudār = ahdar “grün, blau’ 
suhām = asham “dunkelfarbig’ 
suhām = asham “schwarz 


suhār = ashar “gelbbraun’? 
suham = asham “dunkelbraun? 
sufar = asfar ‘gelb’ 

suhäb = ashab "blond 


quhāb = aghab ‘düster’? 
mulāh = amlah “weiß schimmernd’ 
humähim = ahamm “angerußt, teilweise schwarz gefärbt’ 


Hierzu kommen noch einige Wörter, neben denen keine parallelen af*al-Farb- 


bezeichnungen nachweisbar sind: 


luhāg = lahaq, lahig "weiß gefleckt’ * 
jugā" = fāgi* "rot? 

Häufiger als die fu*āl-Farbwērter selbst haben sich die von ihnen abgeleite- 
ten Nisbebildungen fu*äliyy erhalten. Wie bei den unten 8. 385 ff. behandelten 
Nisbebildungen af“aliyy, zu af*alu, hat die Nisbeendung bei diesen Wörtern 
die Funktion, die Gattung, Art oder Rasse zu bezeichnen. Nachdem die ent- 
sprechenden fu°äl-Farbbezeichnungen außer Gebrauch gekommen waren, 
wurde die artbezeichnende Funktion der Endung -iyy nicht mehr immer ver- 
standen, so daß fuäliyy als Eigenschaftsbezeichnung im Sinne von fuäl ver- 
wendet wurde. Dieses Mißverständnis wurde dadurch begünstigt, daß es neben 
fusāliyy noch ein fu*äliyat(un) gab, bei welchem die Endung -iyatun eine ganz 
andere, nämlich pejorative oder augmentative Funktion hat; man vgl. hierzu 
das unt. angeführte Beispiel surähiyy®. Die ursprüngliche Funktion der Nisbe- 
endung -iyy als Artbezeichnung ist bei den folgenden Wörtern noch gut er- 


kennbar: 


1 Als Vogelname kommt bugät Hud. 130/4 = Hud. K. III 52, v.i vor. Es ist 
auch Ortsname, s. Rūžīčka, ZS X 14ff. 

2 huwär kommt nur in der Bedeutung "Kamelfillen* vor. Zur Bedeutung ‘weiß’ 
s. ob. S. 57, N.1. 3 s. unt. 5.330. 4 s. unt. S. 269. 5 g. unt. 8.339, N. 1. 

6 -iyatun ist augmentative oder diminutiv-pejorative Verstärkung. Die Endung 
tritt an faSal, fuSal, welche bereits selbst augmentativen Charakter haben (vgl. 
unt. S.197f.); s. BROCKELMANN, ZS VI 124. Hierher gehören Wörter, wie karāhiya 
«Widerwillen, Abscheu’, garähiya “laut, deutlich, wichtig’ und das ob. genannte 
surähiya ‘rein’. Diese Endung ist von der Nisbeendung -iyy, die auch verkürzt als 
-iyun, -iyatun vorkommt, durchaus verschieden. Das augmentative oder diminutive 
-iy findet sich im Syr. in pejorativen Substantiven, wie rdupya ‘Verfolgung’, 
htupya "Beraubung', Humya “Unterdrückung’, "rugyā ‘Flucht, knušyā "Volks- 
menge’ usw., die auf *gatūl-iy zurückgehen dürften. Im arab. Diminutivmor- 
phem fufatl ist dieses -iy in das augmentativ-diminutive fu"āl infigiert worden. 


13 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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hudäriyy = ahdariyy “eine dunkelfarbige Adler- oder Geierart’ ; s. unt. S. 306ff. 


suhämiyy "eine dunkle Weinsorte’, z.B. Mufad. 113/12 = Asm. K. 84/11: suhā- 
miyyatan gahbā”a “eine dunkle Sorte Weißwein’, A°S& 55/2: suhamiyyatan ham- 
rā?a "eine rote (oder braune), dunkle Weinsorte’; vgl. unt. S. 281. Das Wort ist 
als Farbbezeichnung im Sinne von ‘dunke? mißverstanden worden; daher heißt 
es Ham. 357, v.2 = Marz. II 256/4: lailun suhamiyyu l-ganähaini adhamu "eine 
(wie) von zwei dunklen Flügeln, finster beschattete Nacht’. 


surähiyy “eine Sorte rein weißer (?) Gewänder’, z.B.: AHiräs 8/7; Hud. 259/10 wird 
so ein Mädchen charakterisiert: surähiyyatun “Mädchen mit reiner (weißer) 
Haut’. Als Eigenschaftsbezeichnung im Sinne von surah “rein, unvermischt’ 
(z.B. Naq. 64/50) findet sich surahiyy Naq. 99/8 (surahiyyan min-a d-dulli). In 
dieser Verwendung ist es mit surähiyat(un) gleichzusetzen, wo die Endung 
-iyatun nicht die Nisbeendung, sondern eine Verstärkung des Augmentativs dar- 
stellt; surahiyatun findet sich Hud. K. III 109,-3 (= Hud. 27/9 mit der LA. 
ģarāhiyatum). 


suhäbiyy “hellbraune, blonde Kamelrasse’, z.B.: Hud. 93/9, Dü r-R. 10/54, 29/10; 
Tar. Mu. 24 wird das Wort bereits als Farbbezeichnung verwendet: suhäbiyyatu 
1-"utnūni “Kamelin mit blondem Kinnhaar’, ebenso Dū r-R. 51/51: suhäbiyyatu 
1-ačrāfi "Kamelinnen mit blondem Höcker’. Schließlich kommt es auch als Farb- 
bezeichnung losgelöst von seiner Bindung an die blonde Kamelfärbung vor, z.B.: 
Lis. III 27,1 = 2. 205a, 18: al-wabara s-suhäbiga (= s-suhäbiyya)* "das blonde 
Fell (einer Kamelin 2", Dū r-R. 40/44: "alathā mul atun suhäbiyyatun min 
kulli nag*in tutīruhā ‘sie (die Wildeselinnen) haben einen hellbraunen (blonden) 
Umhang von all dem Staub an sich, den sie aufwirbeln’. Auch eine Heuschrecken- 
art soll suhäbiyy heißen: Lis. II 20 = 1. 532b, 25 (suhäbiyyatun zurgun)*. Das 
alte Augmentativ-Diminutiv fu°al wurde im Arab. in seiner diminutiven Funk- 
tion durch fuail ersetzt; daher kommt neben suhäbiyy auch suhaibiyy Hansä? 
178,11 vor?. 


gutāmiyy "eine Raubvogelart’; daneben geben die Lexikographen auch gatamiyy 
als Name dieser Raubvogelart an, was vielleicht zu *gatam < gatām ‘Staub’ 
gebildet ist; s. ob. 8. 93. 


guhābiyy wahrscheinlich “eine Rebhuhnart' ; die Lexikographen führen quhabiyy 
als Synonym von guhāb = aghab an. Da sie aber auch gahbiyy als Name des 
männlichen Rebhuhns (ya"gūb s. ob. S. 192) und quhaiba als Name einer bestimm- 
ten Rebhuhnart anführen, dürfte guhābiyy ursprünglich ebenfalls diese Vogelart 
bezeichnet haben. 


mulähiyy und mullähiyy “eine Weintrauben- und ‘eine Feigenart” zu muläh, mul- 
lah, = amlah “weiß schimmernd' ; es handelt sich also um Fruchtsorten mit weiß- 


1 Über -iyy > -iğ vgl. W. FıscHEr, Münchener Studien zur Sprachwissenschaft 
8 (1956), S. 34f. 

2 g. zu diesem V. ob. S. 49. Die Angabe der Lexikographen wird durch Tir. 18/11 
bestätigt, wo von guhbu l-ganadibi "hellbraunen (blonden) Heuschrecken’ die Rede 
ist; vgl. dazu unt. 8. 356, NG 

3 suhab ist nur als Ortsname nachweisbar; vgl. RÜZıörA, ZS X 31. Da die arab. 
Philologen die artbezeichnende Funktion der Nisbeendung nicht erkannten, grif- 
fen sie bei guhābiyy wie bei einigen afaliyy-Bildungen zu der Erklärung, suhäb sei 
der Name eines Kamelhengstes, von dem die suhäbiyy-Kamelrasse abstamme; 
vgl. den Komm. zu Dü r-R. 29/10. 
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lich-grauem Überzug!. mulläh selbst kommt als Pflanzenname vor, s. Lis. III 
439 = 2. 601a, 23ff.?. 
kudāriyy = kudriyy “eine Art der Qatä-Vögel’; s. unt. S. 414f. 


Nurmehr als Farbbezeichnungen kommen noch vor: 


subähiyy “hellrot’ zu subah = asbah, z.B. Lis. III 337 = 2. 506a, 17: "abītun 
subāhiyyun min-a l-ğaufi “frisches, rotes (Blut) aus der Leibeshöhle’®?. Da asbah 
‘orange’ vor allem von Antilopen gebraucht wird (s. unt. 8. 373), ist subahiyy 
vielleicht ursprünglich die Bezeichnung einer Antilopenart. 

fugā"iyy = fugäa°, fägi“; nach Lis. X 127 = 8. 255b, 16ff. sagt man: abyadu fugā”- 
iyyun “rein weiß’, asfaru fugā"iyyun “leuchtend gelb’, ahmaru fugā"iyyun “leuch- 
tend rot’. In dem ebda. zitierten Beleg-V. scheint fugā”iyy “rot zu bedeuten. 


Wie die beiden letzten Wörter zeigen, können fu"āltyy-Bildungen, sofern es 
sich um Farbwörter handelt, als intensivierende Farbbezeichnungen verwendet 
werden. In der gleichen Funktion wird Lis. XVI 254,-2 = 13. 101a, 25 die 
Nisbe zu yahmüm gebraucht: al-aswadu l-yahmümiyyu. Bei diesem Sprach- 
gebrauch handelt es sich wahrscheinlich nur um philologische Manier, die außer- 
halb der lexikographischen Literatur kaum eine reale Stütze haben dürfte *. 
Nicht nur von Farbwörtern sondern auch von anderen fu"āl-Bildungen kom- 
men artbezeichnende Nisbeformen vor. Man vgl. z. B. noch die folgenden Wärter: 


ģudāmiyy "eine Dattelsorte’, z.B. Hud. 275/21 (ģudāmiyyatun min nahli Haibara)®. 


1 Vgl. Lis. III 441 = 2. 603b, 2: wal-mullähiyyu ... darbun min-a l-“inabi 
abyadu fi habbihī tülun, und Lis. III 442 = 2. 603b, 16: wal-mulähiyyu tinun sigä- 
run amlahu usw. mit Belegen; s. auch Dinawari, Plants 5,9 u. 70,9. 

2 Lis. III 439 = 2. 601b, 20—21 wird ein Beleg-V. für augmentatives, adjekti- 
visches mulläh zitiert. Es kann an dieser Stelle semantisch sowohl auf amlah “weiß 
schimmernd’ als auch auf malih “hellgesichtig, schön’ bezogen werden. 

3 gubāh ist nur noch als Ortsname, z.B. Hud. 1/16, und als Stammesname, z.B. 
Mufad. 720,17, belegbar. Mufad. 17/64 ist gubāhtyy Nisbebildung zu dem Stammes- 
namen. 

4 Dies gilt auch für den Lis. XI 168 = 9. 262b, 13 angeführten Ausdruck: aswadu 
ģudāfiyyun ¿da kana, šadīdu s-sawādi, d.h. “tiefschwarz’ (ohne Beleg), wo gudäf als 
Farbwort im Sinne von "dunkelfarbig, schwarz’ verstanden wurde. In Wirklichkeit 
bedeutet gudäf ‘(mit Federn, Haaren) verschwenderisch ausgestattet, reichlich ver- 
sehen’ und gehört zu gadafa “verschwenderisch geben’ (vgl. ob. 8.160, N.3). Vom 
Gefieder findet sich ģudāf z.B. "Aģģāč 22/56, Ru”ba 37/31, vom Haar Suhaim 43, 6. 
Aus der Anwendung auf das schwarze Haar ist vermutlich die irrtümliche Deutung 
“dunkelfarbig’ entstanden. Das Wort kommt auch als Vogelname vor, z.B. Kumait 
2/96, wo er ašhab “hellgrau? geschildert wird (s. unt. S. 255), Näb. 7/3, wo er aswad 
‘schwarz’ geschildert wird (s. unt. 8.277, N. 3). 

5 Einige weitere fu"āliyy-Bildungen, bei denen die artbezeichnende Funktion 
nicht nachweisbar ist, sind: dubatiyy "mit Klauen versehen, gewaltig zupackend’ = 
‘Löwe’, z.B. Ru?’ba 22/119; kubāriyy = kubär “groß, mächtig’, z.B. Zuhair K. 
245,1; lubähiyy, bzw. f. lubahiyya “Frau mit fülligem, prallem Leib’, z.B. A*šā 18/9. 
Es handelt sich vielleicht bei diesen Wörtern ursprünglich um durch -iy verstärktes 
augmentatives fu"āliyat(un), bei welchen das Suffix -iy als Nisbeendung miß- 
verstanden wurde; vgl. ob. S. 193, N. 7 surähiya. 

6 Vgl. Lis. XIV 354 = 12.86b, 13ff.: al-gudamiyyu darbun min-a t-tamri bil-Yam- 
amata ... wal-ģudāmu aslu s-sa°afi wa-nahlatun ģudāmiyyatun katīratu s-sa°afi. 
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gumäliyy, bzw. gumäliyya, da gewöhnlich nur von Kamelinnen gesagt, “eine beson- 
ders kräftige, wie Kamelhengste (ģamal) gebaute Art von Kamelstuten’. Das 
Wort ist nicht selten. 
šurāfiyy “eine Kamelart’, den Lexika zufolge “mit besonders großen Ohren’, viel- 
leicht jedoch nur “eine besonders hochgebaute Art (šarīf) ; außerdem “eine Art 
Springmäuse (yarbü°)’; vgl. Lis. XI 72 = 9. 171a, 12ff. (mit Beleg-V.). 
Bei dem letzten Beispiel liegt wieder Parallelität zwischen fusāl und af'alu 
vor; die Lexikographen führen näga šurāfiyya und nāga šarfā? als Synonyma 
an. Paralleles fu"āl findet sich noch bei einer Reihe weiterer afeal-Formbezeich- 
nungen, z.B.: butār = abtar “schneidend, scharf 1, ruwā" = amupas "von schrek- 
kenerregendem Aussehen’?, šuģā* = ašģa* “von mutigem Charakter’ usw.?. 
Somit erweisen sich die alten augmentativen Adjektive fu“äl sowohl bei den 
Farb- wie auch bei den Formbezeichnungen als direkte Vorgänger der af'al- 
Adjektive. Diesen Zusammenhang hat bereits NÖLDERE beobachtet. Er 
bemerkt BsS 33, Anm. 2 sehr richtig: "Sie haben größtenteils eine Bedeutung, 
für die im Arab. af'alu f. ja*lā?u die eigentliche Form ist. Bezüglich seiner 
morphologischen Herkunft hat af“alu freilich mit fuāl nichts zu tun ; semantisch 
gesehen sind die af“al-Adjektive weitgehend an die Stelle getreten, die in einer 
vorhistorischen Periode des Arab. fu*āl eingenommen hat. Es lohnt sich daher, 
der Herkunft des Morphems fuäl noch weiter nachzugehen. 
fu°äl ist die häufigste, jedoch nicht die einzige Gestalt, in der dieses alte 
Augmentativ vorkommt. Es wurde oben (s. S.195) bereits auf die ver- 
stärkte Form fu°“äl sowie auf die mit dem augmentativ-diminutiven Suffix -iy 
erweiterte Form fu"āliyat(un) hingewiesen (s. ob. 8. 193). Dasselbe Morphem 
kommt noch mit kurzem a vor: fu“al, fu°°alt. Mit Ausnahme von fu*āl sind 
diese vier Formen des Augmentativs, fu°al, fu°°al, fu°äl, fu°°äl, fast nur noch 
in Namen erhalten. 


fual 

Adjektivisch: zumal (zummal, zummäl)? “feig, schwach’, hula“ “gierig usw.; s. 
BROCKELMANN, GvG. I 336 ($ 118), BARTH, Nom. 22. Pflanzennamen : dubah, rutab; 
Vogelnamen: surad, muras. Hierher sind auch die in die diptotische Flexionsart 
geratenen Eigennamen, wie "umaru, zufaru, mudaru, ģušamu usw. zu rechnen®. 


1 abtar ‘schneidend, scharf’ z.B. Ahtal 214,6; meist ‘abgeschnitten’, z.B.: Hätim 
35,5, Imr. 20/47. 2 ruwā z.B. Mufad. 11/6, 92/2. Über arwa“ s. ob. 8. 138. 
3 $uga° z.B.: AHirä$ 3/9, Hut. 5/18, Ka°b 3/29 usw. Über ašģa* s. ob. 8. 139. 

4 Vol. über den Zusammenhang dieser Formen FLEISCH, Traité 363. Diese Aug- 
mentativmorpheme wurden z.T. als Plur.-Formen fixiert, nämlich fu““al, fuāl 
und das zu fu°al gebildete fualā?u. Diese Funktionsverschiebung vom Augmen- 
tativ- zum Pluralmorphem ist sicher mit dafür verantwortlich, daß die adjektivi- 
schen Augmentative abgebaut und durch affalu ersetzt wurden. 

5 zumal kommt in allen Formvarianten des Augmentativs vor: zumal, zummal, 
zumäl, zummäl, zumail, zummail; vgl. FLEISCH, Traité 363. 

6 fual kann durch -at(un) verstärkt werden, s. BROCKELMANN, GvG. I 352 
($ 136). Die Endung -at(un) ist hier nicht Fem.-Zeichen, sondern sie hat selbst 
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jual 
Adjektivisch: sullab "hart", zummal "feig" usw.; s. BROCKELMANN, GvG. I 360 
($145), BARTH, Nom. 23. Pflanzennamen: hullab, sullaģ; Vogelnamen: zurrag usw. 


Jusal 
Adjektivisch vgl. BROCKELMANN, Ge. I 351 ($ 135), BARTH, Nom. 40. fu“al 
und das mit der Fem.-Endung -ā erweiterte fu"ālā ist sehr häufig Pflanzen- und 


Tiername: Vögel "ugāb, ģudāf, guräb!, hubara; Pflanzen iumām, gubār, lubān, 
hulawä, huzāmā usw. 


fjuc<āt 

Adjektivisch: mullāļ (s. ob. 8.195); s. BROCKELMANN, GvG. I 362 ($ 153), 
BARTH, Nom. 65. Pflanzennamen: tuffäh, tuffā?, hummaäd, hubbaz, rummän, runnäs, 
Sunnäb, guttā”, gullām, kurrāt, murrän, mulläh usw.; Tiernamen: Vögel huttäf 
(Schwalbe), huffa$ (Fledermaus), durräg, eine Schlange huffat?. 


Mit der augmentativen Funktion dieser Adjektive hängt es zusammen, daß 
sie sich der Genus- und Numeruskongruenz, die für das Adjektiv charakteri- 
stisch ist, entziehen; fu*al, fu°°äl usw. vertritt also Mask. und Fem., Sg. und 
Plur. Diese Eigenschaft zeigen auch Adjektive des Schemas fi*al. Sie erweisen 
sich dadurch ebenfalls als Augmentative und somit als Varianten zu fu°@l. Man 
vgl. z.B.: 


diläs “glatt, poliert’, z.B. vom Panzer: “Amr. Mu. 76 (kullu sābiģatin dilasin), 
Naq. 32/32 (sawäbigu min zagfin dilāsin). 

liyāh “hell strahlend’, z.B. Kumait 2/125 (s. unt. Š. 400). 

higan “von edler Rasse; hellfarbig’, z.B.: Ham. 742, v.1 = Marz. IV 749/10: bi- 
garmi higanin "mit einem edlen (weißen) Kamelhengst’, Qut. 23/13: durratun 
min hiģāni d-durri “eine Perle von den edlen (hellfarbigen) Perlen’, Asm. 74/10: 
kal-udumi l-hiģāni "wie die hellfarbigen (Antilopen)’*. 


Weitere Vertreter dieses adjektivischen fi“al führen BROCKELMANN, GvG. I 350 
(§ 133b), BARTH, Nom. 41, NOLDEKE, BsS 33 und FLEISCH, Traite 379 an. Die 
arab. Lexika geben bei einer Reihe von fuāl-Adjektiven auch fi°äl als Neben- 
form an, z.B.: rimām = rumām “verwittert, zerschlissen’, 394° = šuģā” 
‘mutig’, gihäb = quhäb “düster” usw. In einigen Fällen steht neben fu/t*āl noch 


augmentativen Wert; vgl. BROCKELMANN, ZS VI 131, FLEISCH, Traité 460ff. Da 
die meisten Augmentative im Arab. durch -at(un) verstärkt werden können, ist 
darin auch die Ursache gegeben, warum sie gewöhnlich außerhalb der Genus- und 
Numeruskongruenz stehen. 

1 Dem Vogelnamen guräb “Rabe” entspricht im Hebr. °örgb, im Akkad. äjeribu, 
die beide auf *"āribum zurückzuführen sind. Arab. ģurāb ist also den anderen 
Vogelnamen des Schemas fu°äl angeglichen; dem aram. “urbä liegt das augmenta- 
tive fu"al zugrunde. 

2 Gemäß der Entwicklung des Augmentativ-Diminutivs fu*āl-(4y) > fufail 
(s. ob. 8. 193, N. 6) sind die meisten dieser Pflanzennamen im Nar. in fu ail über- 
geführt; s. LITTMANN, ZS IV 32ff. und Hess, Der Islam 5, S. 117. 

3 Vgl. ob. 8. 142. 

4 Zur Bedeutung von hiģān vgl. ob. S. 168 und unt. 8. 341 f. 
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fjaāl, z.B.: Saga“ = šuģā* = šiģār, sarāh = surah, = siräh. Allein in der Form 
faāl überliefert sind z.B.: ģabān “feig, Feigling’, sahäh ‘gesund’ usw.; s. noch 
BROCKELMANN, GvG. I 344f., BARTH, Nom. 40, 192, Fnnīscn, Traité 370, 379. 
Die drei Formen fuäl, fisal, fa*āl erweisen sich somit als drei Varianten des- 
selben Augmentativmorphems. Alle drei kommen auch mit expressiv verstär- 
kender Verdoppelung des mittleren Wz.-Konsonanten vor: fu°°al, fissa, fa°“al!. 
Die ursprüngliche Gestalt ist offenbar fu*ā?, fu*āl, da u auch als Vokal der 
Kurzform fu*al, fu"al erscheint*, aus der die Formen mit langem ā erst durch 
expressive Dehnung des Vokals entstanden sein dürften. 

Die genannten arab. Augmentativformen haben im Aram. exakte Ent- 
sprechungen. Arab. fu/i/aāl erscheint im Aram. als gtal (fFāl)*; den Formen 
mit verdoppeltem zweitenWz.-Konsonanten entspricht guttāt, gittal, gattāl wieim 
Arab.t. Wie im Arab. fu*āl als Vorgänger von adjektivischem af*alu zum Aus- 
druck der Farbbezeichnungen und der körperlichen Formbezeichnungen dient, 
so finden sich diese beiden Bedeutungsgruppen in den entsprechenden aram. 
Morphemen, z. B. gtäl: syr. gbäh “kahlköpfig’, sār "baang, srām “plattnasig 5, 
bläy ‘abgenutzt’, grāh “kah? usw.; guttāt, gittäl: jüd.-aram. ukkām "schwarz", 
summāg “rot , hiwwār "weil. syr. yurräg ‘gelb’, suhhär “schamrot’. 

Dem arab. fu"al, fual und damit auch den übrigen Varianten dieses Mor- 
phems (fu°äl usw.) entspricht im Hebr. das Augmentativ gittēl < *gittil (Ur 
und im Akkad. purrusum, die in den beiden Sprachen vorzüglich körperliche 
Formbezeichnungen umfassen. Man vgl. für das Hebr. z.B.: illgm ‘stumm’, 
ittēr gelähmt , gibbēn “bucklig’, heres (< *hirris), "iwwēr “blind’, "iggēš krumm’, 
piggēh (piggēah) “scharfsichtig’ usw.; für das Akkad. z.B.: kubburum “über- 
mäßig dick’, kussudu “verkrüppelt’, sukkukum, tummumum taub’ usw.*. 
Damit ist auch der Ursprung dieser Serie von Augmentativmorphemen gegeben; 
denn purrusum ist im Akkad. Verbaladjektiv des sog. D-Stammes (Verba mit 


1 f¿SSal und fu"āl sind verhältnismäßig selten, s. BROCKELMANN, GvG. I 361f.; 
fa"āl ist als eine Art augmentatives Partizip sehr häufig. 

2 Neben fu°al kommt, wenn auch sehr selten, fie<al vor; s. BROCKELMANN, 
GvG. I 360 ($ 144). Daneben steht jedoch kein fiat wie neben ju<al ein fual. 
Daher darf man wohl die Formen mit w als die ursprūnglicheren ansehen. 

3 BROOKELMANNS Überlegungen ZA 14, S. 349, ob aram. gtāl zu arab. fuSal oder 
fial zu stellen seien, sind demnach gegenstandslos. 

4 Hinsichtlich des Nominalschemas gattäl stimmen das Arab. und das Aram. 
auch bezüglich der Funktion dieser Form überein, denn gattāl ist wie im Arab. so 
auch im Aram. augmentatives Partizip. 

5 Diesen drei syr. Wörtern entsprechen im Arab. etymologisch wie auch seman- 
tisch die afal-Adjektive aģbah, aštar, ašram. 

6 g. v. Bonge, GAG. 62 (§ 55n). Den Nachweis, daß das Verbaladjektiv des 
D-Stammes purrusum zum Ausdruck der körperlichen Formbezeichnungen dient, 
hat H. Horma, Die Assyrisch-Babylonischen Personennamen der Form guttulu mit 
besonderer Berücksichtigung der Wörter für Körperfehler, Helsinki 1914, erbracht. 
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verdoppeltem mittlerem Wz.-Konsonant), der seinerseits durch die Konsonan- 
tenverdoppelung ein verbales Augmentativ expressiv zum Ausdruck bringt. 
Im Hebr. ist der Zusammenhang des Morphems gittel mit dem verbalen D- 
Stamm gittēl formal noch erhalten!. Die arab. Entsprechung fu" "al, die wahr- 
scheinlich auch für das Aram. vorausgesetzt werden kann, ist durch Vokaldis- 
similation aus *fu""ul entstanden. Im Arab. und auch im Aram. besteht zwischen 
diesem adjektivischen Augmentativ und dem verbalen D-Stamm fa““ala, bzw. 
gattil kein Zusammenhang mehr. Daher ist für diese beiden Sprachen nicht 
mehr die Konsonantenverdoppelung das wesentliche Merkmal des Augmentativ- 
charakters, sondern zunächst die Vokalfolge u—a, so daß dann die Varianten 
fucal, fuäl, fu°“al und schließlich noch die übrigen Varianten dieses Morphems 
sich angliedern konnten. 

Es ist eine für die semitischen Sprachen typische Eigenheit, daß Farbbezeich- 
nungen und körperliche Formbezeichnungen zum größten Teil durch Augmen- 
tativmorpheme zum Ausdruck gebracht werden. Im Arab. hat dann das 
adjektivische af"alu diese Funktion übernommen. Auf ein anderes Augmentativ, 
das als Vorgänger der af"al-Adjektive angesehen werden kann, nämlich yaf“ül, 
wurde bereits oben hingewiesen. Zur Aufklärung der Vorgeschichte der afal- 
Adjektive sollen noch kurz diejenigen Morpheme dargestellt werden, die außer 
den genannten hierher gehören. 


Mit den eben besprochenen purrus, *fu°“ul verwandt ist ein Morphem, bei 
dem der expressive Ausdruck des Augmentativs in der Verdoppelung des 
dritten Wa. Konsonanten besteht: paruss-, gatull-: Es dient im Akkad. und im 
Hebr. für Farbbezeichnungen: Akkad. namurrum “furchtbar glänzend’, rašub- 
bum “rotgleißend’, da’ummum “unheimlich dunkel’, aber auch Jahurrum "ganz 
start" 2; Hebr. ädumm- "rot, berudd- “scheckig’, häsukk- ‘dunkel’, nequdd- 
‘gesprenkelt’, serugg- “fuchsrot’, šēhūr- (< *šahurr-) “schwarz usw., aber auch 
yumm- “schrecklich, furchtbar’, ärukk- "langwährend’, äbutt- “dicht belaubt’, 
<ägull- ‘rund’, "āmugg- “tief” usw.?. Im Arab. entspricht morphologisch fu“ull 


1 Im Hebr. ist der Zusammenhang zwischen Verbaladjektiv gittē und Verbal- 
stamm gittēl nicht mehr lebendig. Unmittelbare Ableitungen aus der Verbalform 
sind nicht mehr möglich. 

2 g. v. Bong, QAG. 63 ($ 55p). Die akkad. Farbbezeichnungen dieses Schemas 
haben auch semantisch einen augmentativen Wert; daneben stehen nicht-augmen- 
tative Farbwörter. Im Hebr. dagegen stellen die augmentativen Formen die ein- 
zigen Vertreter der Farbbezeichnungen dar, so daß sie semantisch den Grundwert 
übernommen haben. 

3 BARTH, Nom. 13 und ihm folgend auch BROCKELMANN, GvG. I 337f. halten die 
Verdoppelung des 3. Wz.-Konsonanten, die nur im Fem. und Plur. erscheint 
gegenüber dem Mask. gätöl für sekundär. Die akkad. Formen beweisen die Ur- 
sprünglichkeit von gatull-. 
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mit den Nebenformen fi“ill, fi°all!, die jedoch kaum Vertreter im Bereich der 
Farbbezeichnungen und der körperlichen Formbezeichnungen aufweisen; vgl. 
BROCKELMANN, GvG. I 365. 

Ein ähnliches Prinzip liegt bei dem Bildungsschema vor, das den augmenta- 
tiven Wert durch Wiederholung der letzten Silbe zum Ausdruck bringt: 
ja“al“al: 

Das Hebr. hat hier die Farbbezeichnungen ädamdäm "rot, yēragrāg "gelb, 
grün’, sowie Formbezeichnungen wie hāpakpāk “verkehrt” usw.; ähnlich im 
Äthiop. hamalmil *grūn', sa“ad“id “weiß”, wayahyeht “rot , barahreht “strahlend, 
glänzend’; das Arab. kennt nur das Farbwort hawarwar = ahwar “weiß’? und 
einige Formbezeichnungen wie “anatnat “lang (Hals, Nacken) *; s. noch BROK- 
KELMANN, GvG. I 3671. 


Das Sogotrī hat ein hiermit verwandtes Bildungsschema mit Wiederholung nur 
des letzten Wz.-Konsonanten in der Form fa°lal ausgebildet, dessen Vertreter 
fast ausschließlich im Bereich der körperlichen Formbezeichnungen beheimatet 
sind; man vgl. z. B.: “atbab “faltig’ (Gesicht), "argeg "mit Baßstimme sprechend’, 
cašmam "abgehackt (an Händen und Füßen), šibdad Ieberkrank”, “aigemhen 
‘stumm’ < arab. a"ģam, s. D. H. Mürter, Flor. De Vogüé 445ff.*. Auf die 
gleiche Weise, nur mit zusätzlicher Vokaldehnung sind im Arab. die Augmen- 
tativmorpheme Hit, fill, fu"lūl gebaut, unter deren Ableitungen wiederum 
mehrere Farb- und Formbezeichnungen hervortreten®. Man vgl. z.B.: 


šimlāl = šimill “flink, rasch laufend’, z.B.: Mufad. 412,14, Mufad. 125/10, Imr. 
52/54; šimill Mufad. 19/4, 41/4, Muzähim 1/60; vgl. noch Nagā”id Glos. s. v. 

timlāl “schlecht gekleidet’ € 

hulbūb nach den arab. Lexikographen ‘schwarz’, wahrscheinlich aber eher “weiß, 
hellfarbig’, da es nur zu halib ‘Milch’ gebildet sein kann; vgl. hebr. laban "we 
und arab. laban "Milch'. Die Lexikographen dürften die Bedeutung ‘schwarz’ 
aus dem folgenden V. erschlossen haben: Lis. I 324 = 1. 335a, 6 (Ru?ba): wal- 
launu fi huwwatihi hulbüba "und die Farbe ist inmitten seiner dunklen Färbung 
weiß’, bzw. nach den Lexikographen “schwarz’”. Auch in dem V. Lis. VI 45 = 
4. 379a, 23: ara l-asmara l-hulbūba "ich sehe das harthufige, hellfarbige (bzw. 


1 Das Akkad. hat ebenfalls die Varianten pirass, püriss, puruss, S. V. ŠODEN, 
GAG. 63 ($ 55q). 2 s. ob. 8. 57. 3 z.B. Ru”ba 31/22. 

4D.H.Mürter behandelt diese Formen im Zusammenhang mit den arab. 
afeal-Adjektiven; doch sieht er diesen Zusammenhang morphologisch, während es 
sich nur um eine der Augmentativbildungen handelt, die im arab. durch af“alu 
ersetzt wurden. 

5 Die entsprechenden kurzvokalischen Bildungsschemata sind im Arab. sehr 
selten; vgl. ru°bab und s. BROCKELMANN, GvG. I 365 ($ 163#f.). 

6 Vgl. BROCKELMANN, GvG. I 365 ($ 167), Freisch, Traité 401f. 

7 Der V. ist ohne Zusammenhang zitiert und fehlt im Diwän (ed. AHLWARDT). 
Es ist keineswegs notwendig, daß al-laun und fi huwwatihi sich auf dasselbe Objekt 
beziehen. 


af“alu 201 


schwarze Kamel) 1, ist eher ein edler hellfarbiger Zuchthengst als ein minder- 
wertigerer schwarzer gemeint. 

rubūb und ru°bab “zartbesaitet, scheu’; vgl. die Beleg-V. Lis. I 405f. = 1. 421f. 
(s.v. r-°-b). Als dritte Form des Wortes wird ri“bib angeführt. 

zuhläül ‘glatt’ 

zu°büb = az°ab, vgl. Lis. I 433 = 1. 449b, 22: wal-azabu waz-zubübu l-gasīru 
min-a r-rigali. 

zu"rūr “schlecht gewachsen’ = azar “mit spärlichem Haarwuchs oder Gefieder’. 

suhkūk "schwarz" 

gürbib ‘schwarz’, zu ģurāb “Rabe gebildet, z.B.: Imr. App. 4/6 (wal-launu ģirbībun), 
Šammāļ 88,1; pl. ģarābīb Mufad. 15/4, Dū r-R. 45/31, 52/372. 


Die enge Bindung der af“al-Adjektive an das Augmentativ hat zu einer 
Kontaminationsform zwischen afalu und fuTlal, filil geführt, nämlich zu 
uf ül und feat z.B.: 


ibrīq = abrag "blitzend, glänzend’, z.B.: Lis. XI 296 = 10. 15a, 15—16 (vom 
Schwert). 

ttrīh “hoch und mächtig’ (Kamelbuckel); vgl. Naģā”id Glos. 

umūz = am'az *steiniger Boden’; s. unt. S. 219. 

umrūt = amrat "haarlos, glatt’ 

umlüd = amlad “glatt, zart’, z.B.: Hud. 133/1, Dū r-R. 22/20. 

imlid = amlad ‘glatt, zart’ 

imlis = amlas “unbehaart, glatt’, z. B.: Mutalam. 4/9 (amälisu). 


Als Tiername gehört hierher noch usrū*, ein Wurm ( d Imr. Mu. 39 (asārīu), 
wozu die Lexika auch asrū*, yasrū", yusrü“ als Nebenformen anführen 8. Neben 


uf ül und tf"īl finden sich Wörter, bei welchen der augmentative Wert noch 


durch expressive Steigerung des anlautenden ? € verstärkt wird, z.B.: 


"usfūr "Name einer Pflanze zum Gelbfärben’ = asfar “gelb’, “usläd “hart? = 


zu 


<aslad, aslad, "ulfūf “dick, aufgeschwemmt’ = alaff usw.“. 
Expressive Steigerung von ? zu S, ausgehend von afal > “afal ist ziemlich 
häufig; man vgl. z.B.: "atģal = atģal “diekbäuchig’, “aslad = aslad "hart, 


1 Der V. wird als Beleg für asmar “kräftiges, fettes Kamel’ zitiert; es dürfte ein 
“harthufiges’ bezeichnet sein; s. ob. S. 42. 

2 guräb “Rabe wurde offenbar auf Grund seiner fu"āl-Form (s. ob. S. 197, N. 1) 
als Farbwort in der Bedeutung “dunkel, schwarz’ gedeutet und dann gürbib als 
Synonym dazu gebildet. 

3 yusrü ist an ufūl angeglichen; asrū” ist an yaf“ül angeglichen. Die Stelle, an 
der af'alu in uf"ūl, sf"īl übergeführt werden kann, ist die Plur.-Form afaıl = 
afa“ıl. Zumindest in poetischen Texten kann afa*l, der Plur. zu af'alu (s. unt. 
S. 226) mit afā"īl gleichgesetzt werden, das seinerseits die normale Plur.-Form zu 
TOL, ifīl darstellt. 

4 Cufēīl-Bildungen sind zuweilen bedeutungsmäßig andere Wege gegangen als 
die entsprechenden af“al-Adjektive; vgl. z.B.: amrat “gerupft, ohne Haare oder 
Federn’ (s. ob. S. 130), aber “umrüt “Räuber, Dieb’, die beide zu marata "aus- 
rupfen, wegreißen’ gebildet sind. Der Plur. “amärit Hud. 107/10 könnte auch zu 
einem Sg. “amrat gehören. 
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<agrad = aģrad “kahl 1, “abhar = abhar ‘schwellend, prall’ (s. unt. S. 423) usw.? 
Die so durch € erweiterten Wurzeln werden nach den Bildungsschemata, die 
für vierradikalige Wurzeln gelten, behandelt, so daß Bildungen, wie “afa““al, 
fl, ufeul, SsuJasil = ufā*il?, *ufrūl, <jfeil usw., letztlich insgesamt auf af“al 
> “afal zurückgeführt werden kënnen", Nachdem solche Schemata mit 
scheinbar präfigiertem “° einmal entstanden waren, wurden sicher manche 
Wörter nach ihnen direkt gebildet, ohne daß stets ein af“al-Adjektiv als Aus- 
gangspunkt vorhanden gewesen sein muß. Die Steigerung af'al > “af'al kann 
bei Wurzeln mit r nach BROCKELMANN, GvG. I 155 und nach Hess, ZS II 219ff. 
als Assimilation des anlautenden ° an das r (z) gedeutet werden. Es ist durchaus 
möglich, daß auch bei afal > “af“al diese lautliche Bedingung der Ausgangs- 
punkt war; doch hat sich ° als wurzelerweiterndes Präfix von da aus verselb- 
ständigt und analogisch weiter ausgebreitet, so daß “af'al, "afa""al auch zu 
Wurzeln ohne r gebildet wurde; vgl. cabhal = abhal, "amallas = amlas, “atgan = 
atģan. 

Bei der Kontamination von afalu mit fu*lūl, fill, aus der die Bildungs- 
schemata uf"ūl, if"īl hervorgegangen sind, wird afalu wie ein vierradikaliges 
Nominalschema behandelt. In ähnlicher Weise ist igridd (Pflanzenname) zu 
deuten. Es ist durch Kontamination von aģrad “kah? mit dem Augmentativ- 
morphem fill entstanden, wobei dann i- ein dem a- von af"alu entsprechendes 
Präfix zu sein scheint. NyBERq, Wortbildung mit Präfixen 225ff. und 2431. 
sieht in diesen scheinbaren Präfixen i-, u- echte Wortbildungspräfixe. Bei den 
meisten von ihm dort behandelten Wortformen gehen aber diese Präfixe "a-, 
Eau Ei G-, i-, u- auf afalu zurück. 


1 Für "aģrad geben die Lexika die Bedeutung ‘schnell, flink’. Hierauf ist nicht 
viel zu geben; für das davon abgeleitete Caģarrad geben sie wieder “nackt, kahl’ wie 
für aģrad. Vgl. auch FRAENKEL, MB. 8f. 

2 Zu einer Reihe von "af"al- ("uf"ul-, “f“il-) Bildungen ist ein entsprechendes 
af“al-Adjektiv nicht nachweisbar; vgl. BROCKELMANN, GvG. I 372f., FLEISCH, 
Traité 415. Ob im Einzelfall “af“al direkt ohne vorhergehendes af’alu gebildet 
wurde, oder ob das af°al-Adjektiv zufällig nicht überliefert ist, kann nicht ent- 
schieden werden. Die hier besprochenen Schemata <afcal, “afa“ “al, ufail, "ujā"l, 
Cuf ul, "uj" ūl usw. waren sicher nicht allgemein, sondern nur in bestimmten Dialekt- 
gebieten verbreitet. Die Angaben der arab. Lexikographen bieten hier nur einen 
zufälligen Ausschnitt, der weitgehend davon bestimmt ist, ob ein bestimmtes Wort 
dieser Bildungsschemata von einem Raģaz-Diehter verwendet wurde. 

3 ufasil, SufaSil (bzw. fu"ālil) ist die vierradikalige Entsprechung zu dem drei- 
radikaligen Augmentativmorphem fufāl; vgl. NÖLDERE, BsS 30, Frgrsog, Traité 
416. Vgl. auch humähim = himhim “rußgeschwärzt’ ob. 8. 198. 

4 Dies gilt auch für Wörter des Bildungsschemas hafa""al, die auf haf“al, eine 
Nebenform von af'alu (s. unt. S. 207) zurückzuführen sind; vgl. hierzu Rhopo- 
KANARIS, WZKM 29, S. 62 und Ružīčka, WZKM 29, S. 420ff. 

5 g. ob. S. 1991. 


af’alun 203 


Die vierradikaligen Schemata “afal, “ifil, "uful (bzw. fa*lal, fühl, full) 
sind miteinander identisch. Die Vokalisation a, i, u bei Derivaten dieser Art 
hängt von rein lautlichen Bedingungen ab. Daher dürfen Wörter, wie "izlim 
“dunkel” (Pflanzenname), “idris “weiß (wie Zähne)’, "adrat oder "idrit ‘Podex’, 
"usfur = “usfür (s. ob.), *uslub oder “aslab "hart" 1. gleich ob sie nun das ur- 
sprüngliche a erhalten haben oder nicht, auf afal > “afal zurückgeführt 
werden. Eine interessante Parallele hierzu bieten einige Farb- und Form- 
bezeichnungen, die mit dem augmentativen Suffix -m erweitert sind*. Sie kom- 
men in der Form fa°lam, film, fulum gleichwertig nebeneinander vor. 
Wiederum findet sich bei diesen Wörtern oft ein entsprechendes af°al-Adjektiv. 
Man vgl. z.B.: 
šadgam = ašdag "mut weitem Mundwinkel’ (s. ob. 8. 72), z.B.: Dū r-R. 62/25, 

73/15. 
šaģam, šuģum = ašģa* "mutvoll” (s. ob. 8. 139), z.B.: Sib. I 121,10. 
halkam, hulkum = hulkük "schwarz" 
zurgum = azraq “schillernd’ (s. ob. Š. 47) 
fushum = fusäh “weit, geräumig’ 


hidrim = ahdar "grün-blau’ (s. unt. S. 306) 
sildim = aslad “hart, fest’, z.B. Dū r-R. 81/433. 


Diese mit -m erweiterten Bildungen kommen auch mit langem Vokal in der 
letzten Stammsilbe vor, d.h. sie wurden in die vierradikaligen Schemata 
fuläl, filāl eingeordnet, z.B. sildäm = sildim “hart, fest’, "urdūm, “irdam = 
arid, "urudd “hart, fest’, "ulkūm = “ulkum, “uläkim mächtig’, wahrscheinlich 
“mit kräftigen Kauwerkzeugen’*, qus°äm, giščām = gaštam “kleinwüchsig’ 
usw.. Als Farbbezeichnung gehört hierzu “ulgam "dunkel, dunkelfarbig? (s. ob. 
S. 33, N. 2). 


b) afcalun 

Nicht jedes nach dem Nominalschema af'al gebaute Wort muß diptotisch 
sein. Neben af'alu kennt das Arab. auch einige wenige Wörter af“alun, bei 
welchen es sich allerdings ausschließlich um Substantive handelt. Bei Wörtern, 
wie arnab "Hase', arba* “vier , aftā Viper", armala(tun) Witwe', zeigen die Ent- 
sprechungen der anderen semitischen Sprachen, daß es sich um altererbte 


1 s. BROCKELMANN, GvG. I 372 ff. 

2 Alle durch -m erweiterten Bildungsschemata hat ausführlich FLEISCH, Traité 
465ff. behandelt. 3 Vgl. über sildim NÖLDEKE, Fünf Mo'all. II 30. 

Za ob. 8. 60, N. 2. 

5 Die Bedeutungsangaben der arab. Lexikographen sind bei allen diesen Wörtern 
sehr ungenau gehalten. Sie bewegen sich fast durchwegs in Wiedergaben durch 
šadīd, dahm, gawiyy, ģalīz, sulb u. š. Durch solche Ausdrücke wird in Wirklichkeit 
nur der augmentative Wert, nicht aber die Bedeutung dieser Wörter getroffen. 
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Wörter dieser Form handelt, die mit af"alu nichts zu tun habent. Bei anderen 
Wörtern dieser Form liegen wahrscheinlich substantivierte afal-Adjektive 
oder Elative vor, die in die triptotische Deklinationsart gerieten, weil sie nur 
substantivisch verwendet wurden. Zu atlab(un) “Kies geben die Lexikographen 
als Synonym itlib(un) an. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß die letztere Form 
die ältere ist. Nachdem sehr zahlreiche af*al-Adjektive sich auf die Beschaffen- 
heit von Bodenformationen beziehen, dürfte ein solches adjektivisches afalu 
ursprünglich auch bei atlabun vorliegen. Infolge der Substantivierung des 
Wortes in der Bedeutung "Kies konnte es als vierradikalige Wz. interpretiert 
werden und dann itlib als Nebenform hinzutreten (s. ob. 8. 202). Als Bedeutung 
des nicht mehr belegbaren *atlabu kann vermutlich “in Stücke zerbrochen’ 
angesetzt werden, da es wohl von tilb "Kamel, dessen Zähne vor Altersschwäche 
abbrechen’ abgeleitet ist?. 

Bei den Wörtern azmal(un) “ein Geräusch (Klappern, Summen)’, afkal(un) 
‘Zittern (vor Schreck oder vor Kälte)’ und aulag(un) “Wahnsinn’ ist es un- 
sicher, ob sie auf adjektivisches af“alu zurückgehen. 


azmal(un) 

Das ‘Summen’ eines Bienenschwarmes meint azmal z.B. Hud. 92/56 (ka- 
hasrami dabrin lahū azmalun) und Mutanah. 1 |24 (ka-hasrami di l-azmali). Den 
Definitionen der Lexikographen ist nicht zu entnehmen, welche Art von 
Geräusch durch azmal bezeichnet wird. Es scheint, daß immer ein gleichmäßiges 
Geräusch gemeint ist, wie das “Rauschen? des Regens, das “Knarren’ des Holzes, 
das "Getrappel von Tieren usw. Von der Gewitterwolke wird das Wort Hud. 
99/14 verwendet: sahābun lahü bir-radi hazmun wa-azmalun “eine Wolke, 
die mit dem Donner Rollen und Rauschen aufweist’, ähnlich in einem V. 
Lis. I 387 = 1. 402b, 21—22 (aģašša ... haziza s-saläsili wal-azmali). Daß 
azmal in diesem Zusammenhang nicht das Rollen des Donners, sondern das 
Rauschen des Regens meint, zeigt Hud. 139/10, wo das Knarren des Bogens 
mit dem Prasseln von Regen und Hagel verglichen wird: 

wa-lil-gisiyyi azamilun wa-ģamģamatun * hissa l-ģanūbi tasūgu l-mū?a wal- 
baradā “und die Bogen machen knarrende Geräusche und ein dumpfes Getöse, 
ein Geräusch wie der Südwind, wenn er Regen (wörtl. Wasser) und Hagel 
dahertreibt’. 
Auch Hud. 154/9 (wa-Sarigatun ģaššā?u dātu azämilin)® und Aus 31/35 = 
Mufad. 612, 14 (sami°ta li-sautihā . . . na*īmam wa-azmalan) wird das Knarren 
des Bogens durch azmal bezeichnet. ADu?aib 15/8 wird das Geräusch der 


1 g. BROCKELMANN, GvG.I 373 (§ 189b). 

2 Lis. 1235 = 1. 2428, 8ff.: wat-tilbu . . . l-ģamalu lladi nkasarat anyabuhü min-a 
l-harami. 

3 Dieser V. ist Lis. III 131 = 2. 306b, 11—12 (s.v. s-r-g) als Beleg angeführt. 
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Bogen mit dem Geheul der Klageweiber verglichen, das von klappernden oder 
knarrenden Geräuschen (bil-azamili) begleitet ist. Daß es sich immer um ein 
gleichmäßig klapperndes oder summendes Geräusch handelt, ergibt sich noch 
aus Hud. 279/33: wa-anfadat masāmiahā min hädiyaina azamilu "und an ihre 
Ohren dringen die gleichmäßigen (summenden) Geräusche unserer beiden 
Kameltreiber’. Wenn azmal ein Geräusch bezeichnet, das der Wildesel hervor- 
bringt, dann ist nach Lis XIII 328f. = 11.309b, 1ff. offenbar eine Art 
Geräusch gemeint, das durch eine besondere Gangart zustande kommt und 
vielleicht etwa durch "Getrappel wiedergegeben werden kann. Dū r-R. 17/26 
(zitiert Lis. XIII 329 = 11. 309b, 5—6) wird der Wildesel dz azmalin genannt; 
ähnlich heißt es Ka'b K. 104,-3 vom Wildesel: lahü ... azmalun!. Etwas ähn- 
liches dürfte dann auch Zuhair 10/18 gemeint sein, wo sich lakā sautun wa- 
azmalatun auf Qatä-Hühner bezieht. 

An allen zitierten Stellen wird azmal(un) als Substantiv, nicht als Adjektiv 
gebraucht. Ob ein adjektivisches *azmalu “dauernd rauschend, klappernd, 
knarrend’ oder ähnlich einmal vorhanden war, ist zwar wahrscheinlich, doch 
nicht nachweisbar. Ein Hinweis auf ein solches adjektivisches *azmalu ist das 
augmentative uzmūlatun, das “ein Geräusch hervorbringend’ (al-musawwitu 
min-a l-wwu"ūli) bedeuten soll und in einem V. Lis XIII 329 = 11. 309b, 23—24 
vom Steinbock gebraucht wird. Wie ob. S. 201 gezeigt wurde, ist uf“ül? als 
Kontamination aus adjektivischem af“alu und dem augmentativen Bildungs- 
schema fu“läl entstanden, so daß in diesem uzmūl(-atun) der indirekte Beweis 
für ein ehemaliges *azmalu entsprechender Bedeutung gegeben ist. 


afkal(un) 

Das Wort bedeutet nach den Lexika “Zittern? (ri“da). Außer an den in den 
Lexika gegebenen Belegstellen findet es sich z.B. noch Sanf. Läm. 55, Muzähim 
1/63, Ma°n 2/17, Dū r-R. 66/6; vgl. noch Nagā*id-Glos. s.v. Ein Hinweis darauf, 
ob ein adjektivisches afalu zugrunde liegt und wovon das Wort abgeleitet 
sein könnte, findet sich nirgends. Vgl. JAcog, Schanf. Stud. II 35f. 


aulag(un) 

Über dieses Wort, das etwa ‘Wahnsinn’ (al-gunün) bedeuten soll, wozu die 
Lexika mehrere Belege zitieren, sind sich die arab. Philologen im unklaren, ob 
es als af’alun einer Wz. w-l-q oder als faufalun einer Wz. °-l-q zuzuordnen ist. 


1 Die Erklärung Lis, XIII 328f. = 11. 309b, 1ff., es handle sich um eine "ein- 
seitige Gangart” (zal"), trifft kaum zu. In beiden Versen wird der Wildesel geschil- 
dert, wie er gerade ein Weibchen bespringen will. Es dürfte daher das “Getrappel’ 
auf der Stelle gemeint sein. 

2 Die Endung -at(un) von uzmūlat(un) ist nicht Fem.-Zeichen sondern Augmen- 
tativverstärkung; s. ob. 8. 196, N. 6. 
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Auch bei ihm findet sich kein Hinweis, ob ein adjektivisches *aulagu den Ur- 
sprung bildet. 


Merkwürdigerweise haben alle diejenigen af“al-Bildungen, die gemäß den 
arab. Grammatikern triptotisch flektiert werden, ¿als letzten Wz.-Konsonanten: 
azmalun, afkalun sowie die noch zu besprechenden Wörter abhalun, agdalun, 
ahyalun. Obwohl kein Grund für diese lautliche Übereinstimmung ersichtlich 
ist, darf daraus vielleicht doch entnommen werden, daß aulag(un) aus dieser 
Reihe auszuscheiden ist. 

Nach der Auffassung der arab. Philologen sollen die Wörter abhal(un), 
agdal(un), ahyal(un) triptotisch behandelt werden, wenn sie als Pflanzen-, 
bzw. Vogelnamen gebraucht werden. Als af“al-Adjektive werden sie selbst- 
verständlich diptotisch flektiert. Es ist allerdings zweifelhaft, ob diese Regel 
den wirklichen Verhältnissen entspricht. Da in der aar. Poesie jedes diptotisch 
flektierte Nomen aus metrischen Gründen auch triptotisch behandelt werden 
darf, besagt das Vorkommen von af“alun in poetischen Texten nichts für diese 
Frage. 


abhal(un) 


Nach den Lexikographen der Name einer Frucht!; das zugrundeliegende 
abhalu ist im Aar. nicht belegbar, kommt aber im Nar. mit den Varianten 
ablah und ahbal “unbesonnen, leichtsinnig’ vor. Aar. findet sich von diesen 
Formen nur ablahu “einfältig, sorglos, harmlos’; jedoch ist die Wz. b-h-l in dem 
augmentativen buhlül gleicher Bedeutung vertreten. Vgl. hierüber ob. S. 12, 
N.1. 


agdal(un) 

Das adjektivische agdalu ist von gadala “drehen, fest zusammendrehen’ oder 
magdül “fest gedreht” (Seil) abgeleitet und hat die Bedeutung “fest (gedreht), 
stramm’. Vom “fest gefügten’ Kettenhemd gebraucht es Hut. 11/11 (kullu 
sābiģatin ģadlā?a mubhamatin) und 33/15 (wa-kulli mufādatin ģadlā*a zaģfin); 
von den “strammen’ Vorderbeinen eines Kamels spricht Nāb. Gadī 2/e (aģdalu 
s-sā"idaini ashabu). An den meisten Belegstellen ist agdal Name einer Raub- 
vogelart, nach Jacog, Schanf. Stud. I 28 des Würgfalken (gagr), z.B.: “Amr 
Kul. 27/3, Labid 42/8, Hud. 74/52 = K. II 252, 7, 197/4, Hut. 52/3, AKabir 
Lam. 21 = Ham. 39, v. 4 = Marz. I 12/9, Mufad. 42, 9, Dū r-R. 66/24 (al-aģā- 
dili) usw. Wie NÖLDERE bei JACOB, Schanf. Stud. II 37 gezeigt hat, kommt 


1 Vgl. Lis. XIII 77 = 11. 73a, 11ff.: wal-abhalu hamlu šaģaratin wa-hiya 1-SarSaru, 
wa-gīla l-abhalu tamaru 1-“ar°ari, qala bnu Sīdata wa-laisa bi-“arabiyyin. Vielleicht 
handelt es sich tatsächlich um ein Lehnwort. 
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aģdal auch noch adjektivisch als Eigenschaftsbezeichnung vor (as-sugüru 
l-gudlu) und bezieht sich dann wahrscheinlich auf die “fest gefügten, strammen? 
Flügel dieses Vogels. Unter agdal verstand man eine bestimmte Art dieser 
Raubvögel; daher konnte man auch aģdaliyy mit der artbezeichnenden Nisbe- 
endung (s. unt. S. 385ff.) bilden, z.B. Muzähim 1/89 (as-sugūra l-agdaliyyata). 


ahyal(un) 

Nach den arab. Lexikographen bedeutet ahyalu “durch ein Mal (häl) beson- 
ders charakterisiert’; Belege hierfür sind mir nicht bekannt!. Als Vogelname 
findet sich das Wort z.B.: Ham. 39, v.1 = Marz. 12/6 = AKabir Läm. 19 = 
Hud. K. II 93, 8. Es ist vermutlich wie aģdal Name eines Raubvogels, obwohl 
die Lexikographen behaupten, es handle sich um eine Spechtart (Sigirräg oder 


surad). 


In diesem Zusammenhang muß noch ein Wort besprochen werden, das tri- 
ptotisch flektiert wird und merkwürdigerweise ebenfalls ? als letzten Wz.-Kon- 
sonanten aufweist: 


haugal(un) 

“furchterregend, furchtbar’; bei diesem Wort liegt kein substantiviertes 
af‘al-Adjektiv vor, sondern es geht direkt auf ein elativisches *hafalu = 
af’alu zurück, das als auģalu, augaru im Aar. noch gut bezeugt ist. Soweit ich 
sehe, ist nur in diesem Wort ein altes elativisches *haf“alu als Nebenform zu 
afalu noch greifbar?. Da sich afalu als ausschließliche Form des Elativs durch- 
setzte, geriet haugal außerhalb dieser Wortgruppe und wurde als Substantiv 
des Nominalschemas Zon Sol (oa) behandelt. Den etymologischen Zusammen- 
hang von haugal und augal hat bereits NÖLDERE, Beitr. Po. 218 gesehen?. Er 
erschließt daraus für haugal die Bedeutung ‘furchtsam’ (Mensch), “furcht- 
erregend, furchtbar’, da augal, auģar “furchtsam, ängstlich (in besonderem 
Maße)’ bedeuten. Den arab. Lexikographen war die Bedeutung von haugal 
unbekannt. Die Überlieferung schiebt immer das Gemeinte unter; das Wort 
soll "Wüste ohne Wegzeichen’, aber auch “weite, endlose Wüstenei’ * und “tief- 


1 Hud. 93/16 (kilta bihā ahyalan) ist ahyal Elativ. 

2 ha- ist wie a- ursprünglich Interjektion (s. ob. S. 189f.). Da alte haf“al-Bildungen 
in elativischer Funktion durch af'alu verdrängt wurden, haben sie sich nur in 
Wörtern erhalten, die als vierradikalige Wurzeln behandelt wurden und in den 
zahlreichen Wörtern des Schemas hafa““al weiterleben; s. ob. S. 202, N. 4. 

3 NÖLDERE leitet augal direkt aus haugal her und vergleicht den verbalen 
Kausativstamm afala < *haf“ala. Es handelt sich jedoch um alte Parallelbildun- 
gen. Vgl. auch JAcoB, Schanf. Stud. I 90. 

4 7.B.: Hud. 99/31, Sanf. Lam. 19. Die Glosse zu Hud. 99/31 enthält vielleicht 
noch eine gute Bedeutungstradition: dawiyyatun mahsiyyatu l-hauli "eine wegen 
ihres Schreckens gefürchtete Wüste’. 
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liegendes Gelände, Senke’ (= haģl)* bedeuten. An allen Stellen ist jedoch 
NöLDEKES “furchterregend, furchtbar’ gut einsetzbar. Statt “furchtsam? geben 
die Lexika “schwerfällig, langsam’, aber auch “eilig, hastig (ahwag), “unruhig, 
leicht schlafend’ u. a. m. Wie sehr die arab. Kommentatoren hinsichtlich der 
Bedeutung von haugal in Unsicherheit sind, zeigt der Ve: 
fa-atat bihi hūša l-ģanāni mubattanan * suhudan idā-mā nāma lailu 1-hauģalī 
‘sie hat es (das Junge) zur Welt gebracht, (es ist) scheu, von schlankem Leib 
und stets wachsam; wenn es schläft, dann ist (sein Schlaf wie) die Nacht 


des Angsterfüllten’ AKabīr Läm. 17 = Hud.K. II 92,-1 = Ham. 38, v.2 = 
Marz. I 12/52. 


Sukkarī erklärt haugal in seinem Komm. durch tagil ‘schwerfällig’, wohl als 
Gegensatz zu suhud gedacht. Lis, XIV 214,-1 = 11. 690b, 16—17 wird der V. 
als Beleg für haugal im Sinne von ahwag “eilig, hastig’, also gerade dem Gegen- 
teil von tagīl, angeführt. Die Interpretation haugal = ahwag scheint einem V. 
des Kumait entnommen zu sein, der Lis. XIV 214 = 11. 690a, 23—24. zitiert 
ist: 

wa-ba°da išāratihim bis-siyā- * -ți hauga’u lailatahā hauģalū "und nachdem sie 

(ihr) mit Peitschenhieben winkten, (da wurde sie) hastig und (verbrachte) ihre 

Nacht ängstlich’. 
hauģal erweist sich in diesem V: als genusindifferent, wodurch die Herkunft 
aus elativischem *hafalu noch deutlicher unterstrichen wird. Die Bedeutung 
“ängstlich, furchtsam?’ bewährt sich an allen Belegstellen; wo es von der Wüste 
gesagt wird, ist es als “Wüste, in der man ängstlich auf der Hut sein muß’ auf- 
zufassen. 

Das zu haugal parallel nach afalu gebildete augal(u) ist l-Variante von 
auģar(u)3. Beide Wörter bedeuten “ängstlich, furchtsam (in besonderem Maße)’. 
Bei beiden bestreitet Čauharī (s. Lis. s.v. w-g-r und w-ğ-l) ausdrücklich ein 
Fem. fa“lä’, d.h. er interpretiert sie als Elative, nicht als af“al-Adjektive. 
Andere Philologen glauben, es handle sich um adjektivisches afalu und bilden 
daher wagrä? (waģlā”); vgl. Tag TIT 599, 25 s.v. w-ģ-r*. Die Texte bestätigen 
Gauhari’s Auffassung, denn als semantisch entsprechende Fem.-Form findet 


17.B.: Naq. 61/32; vgl. den Komm. al-haugalu l-batnu min-a l-ardi l-wäasi"u 
(= haģl!). Lis. XIV 214 = 11. 690a, 8—9 ist dieser V. als Beleg für al-haugalu 
t-tarīgu lladī lā “alama bihā zitiert. 

2 Statt janān kommt die LA. fu?ād (hūša I-fu?ädi) vor, eine in den Text geratene 
Glosse, z.B. Lis. XIV 214,-1 = 11. 690b, 16. 

3 %-ģ-r ist gegenüber w-g-l die ältere Lautform der Wz.; vgl. hebr. yagar “fürch- 
ten’ und gar (yāgūr) “sich fürchten’. 

4 Vgl. auch Ham. Marz, III 1126,7: (augalu) ... mimmä ģā”a fihi affalu wa-lā 
fja laa lahü ka’annahumü staģnau "on waģlā?a bi-wagilatin. Hieraus geht hervor, 
daß Marzūgī augal zwar als afal-Adjektiv auffaßt, jedoch als ein solches, zu dem 
kein Fem. fa*tā? bildbar sei. 
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sich nur wagira, waģilat. Die elativische Interpretation ist auch an allen 
Belegstellen möglich; man vgl. z.B.: 
tagūlu bnatī asbahta Saihan wa-man akun * lahü lidatan yusbih min-a š-šaibi 
auģarā "mein Mädchen sagt: ‚Du bist ein alter Mann geworden‘, und jeder, der 
mit mir geboren ist, ist schon vor dem weißen Haar angsterfüllt (geworden)’ 
Sammäh 27,32. 
Ferner Ahtal 230, 9, Hätim 34, 8; an letzterer Stelle ist augar wahrscheinlich 
Eigenname, s. BARTH, ZDMG 52, S. 62. Weitere Belege für augar und auģal 
sind noch: 
la-in kama Mūsa lahha minka bi-da-watin * la-gad kana min tu”lūli anfika 


auģarā "wenn Müsä auf einer Einladung von deiner Seite besteht, dann ist er 
gewiß in Furcht vor der Warze auf deiner Nase’ Dü r-R. 26/3 


la-amruka mā adrī wa-inni la-augalu * "alā ayyinā ta"dū l-maniyyatu awwalü 
“bei deinem Leben! Ich weiß nicht — doch hege ich gewisse Befürchtungen —, 
gegen welchen von uns das Todesgeschick zuerst heranrückt’ Ham. 501, v.6 = 
Marz. III 404/1 = Man 20/15 


fa-madda minhā wa-hwa miilu l-augali x hattä ramāhā bi-tarīri l-munsalī 
‘da streckte er sich zu ihr hin, wobei er wie ein besonders ängstlicher Mensch 
erschien, bis er sie mit der scharfen Schneide des Schwertes traf’ “Aggag 
30/29 —30. 
An allen Belegstellen ist augar, augal prädikativischer Elativ; nur in dem 
zuletzt zitierten V. ist augal substantiviert “ein besonders ängstlicher Mensch’, 


“ein Angsthase”. 


c) fa*lā?u 

Das Morphem fa*lā?u muß bereits vorhanden gewesen sein, bevor es als 
suppletives Fem. zu adjektivischem af“alu gestellt wurde. Verwandte Morphem- 
gestalten finden sich ebenfalls als suppletive Fem.-Formen, nämlich fa*tā als 
Fem. zu fa<länu, fulā als Fem.-Form zu elativischem af“alu*. Sprachhistorisch 
gesehen sind die beiden Fem.-Endungen -@ und -a> ohne Zweifel identisch, 
so daß in jalā und fa*lā?u im Grunde dasselbe Fem.-Morphem vorliegt. Die 
Differenzierung beider Formen war vermutlich bereits vollzogen, als sie die 
Funktion suppletiver Fem.-Formen übernahmen, denn die eindeutige Zuord- 
nung von einerseits falā”u zu afalu und andererseits fa°la zu fa"lānu ist so gut 


1 wağil findet sich z.B. Ru”ba 31/45, “Ant. App. 3/1, waģila Sure 23/60 = 62, 
wagilüna Sure 15/52. Zu auģar kann ich nur den Inf. waģr “Ängstlichkeit” Sanf. 
Läm. 55 belegen. 

2 Im Komm. zu diesem V. findet sich zutreffend: wa-augaru bi-ma*nā ahwafa; 
auģar ist also als Elativ interpretiert. 

3 Statt taSdü wird auch taģdū als Var. angegeben. Der V. ist Lis. XIV 248 = 11. 
722b, 22—23 (s.v. w-ğ-l) zitiert. 4 Vgl. ob. 8. 149. 


14 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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wie ausnahmslos!. Dagegen kommen fa*lā und fasla>u außerhalb ihrer adjekti- 
vischen Fem.-Funktion in einigen Fällen als gleichwertige, austauschbare 
Varianten vor, z.B.: haiga und haiga’u "Kampfgetūmmel 2, tarbā und tarba”u 
“Erdboden, Staub’ è, sahrä und sahra”u "freie Ebene’ (s. unt. S. 376). Auch 
sonst steht die Fem.-Endung -& oft gleichwertig neben -@°u, z.B.: “ihibbä und 
<;hibba”u "Jugendblūte”, ģufurrā und ģufurrā?u “Knospenhülle des Fruchtstan- 
des der weiblichen Dattelpalme’, sumaihä und sumathā?u “Sonnenstäubchen, 
Wertloses. Die Endung -& findet sich vor allem an Verbalsubstantiven, wie 
dikrā “Erinnerung , da°wä “Forderung, “udrā “Entschuldigung , maratä “Lauf”, 
ģulubbā, ģilibbā “Besiegen’, hiģģīzā ‘Hindernis usw.; ebenso gibt es aber auch 
Verbalsubstantive mit der Endung -ā?u, z.B.: girriya”u ‘Verlauf’, twaba u 
Gähnen’, basküka?w “Lärm’, huyalā?u und huyālā?u “Einbildung, Stolz’, 
dārūrā?u “Notwendigkeit”. Die Endungen -ā und -āu haben in diesen Fällen 
offensichtlich die Funktion, Verbalsubstantive oder Abstraktnomina zu bilden. 
Da sie hierbei fast stets Nominalformen augmentativer Gestalt (fuull, jusal, 
fic<il, jual usw.) angefügt werden, wird auch klar, warum -@, -ā?u und nicht 
„atun in dieser Funktion auftritt: -atun hat bei Augmentativen stets nur ver- 
stärkenden Wert und ist also bereits besetzt°. 

Die Fem.-Endung -ā kennen die süd- und westsemitischen Sprachen; 
s. BROCKELMANN, GvG. I 410ff. Sie fehlt nur im Akkadischen®. Ob -ā?u inner- 
arabische Neuerung ist oder nicht, läßt sich nicht mit Gewißheit feststellen, 
weilin fast allen anderen semitischen Sprachen -@°u, wenn es vorhanden gewesen 
sein sollte, mit -ā infolge des Verlustes der Flexionsendungen zusammenfallen 
mußte”. Die Endung -ā ist nicht flektierbar und -ā?u ist nichts anderes als die 

1 Neben ģarbā?u zu aģrab “krätzig’ findet sich auch ģarbā; dieses ist aber zu 
ģarbānu gleicher Bedeutung zu stellen. Allein als Fem. überliefern die Lexikogra- 
phen jag?ā: nägatun fag*ā “eine von einer bestimmten Krankheit befallene Kame- 
lin’, ohne anzugeben, welches Mask. dazugehört. Hier könnte ? als dritter Wz.- 
Konsonant eine Form fag?ā? verhindert haben. Häufig findet sich fa“läa als kollek- 
tiver Plur., z.B.: kamgā ‘Dumme’, naukā ‘Schwachsinnige zu ahmag oder hamiq 
und zu anwak. Vgl. NÖLDERE, BsS 53. 

2 haiğā z.B.: Hud. 98/6, 250/17, Humaid 3/29; haiga” z.B.: Hud. 27/10, Hut. 
16/15, 19/16 usw. 

3 Vgl. Lis. I 221 = 1. 228a, 28: wa-ardun tarbā?u dätu turābin wa-tarbā. Ein 
Mask. atrab existiert aber nicht. 4 g, FLEISCH, Traité 315. 


5 g. ob. S. 196, N. 6. -atun als Endung von Abstraktnomina findet sich z.B. bei 
fu°lat(un), vgl. unt. 8. 919. In Fällen wie da"wā, dikrā usw. wird -atun vermieden, 


weil da"watun, dikratun als Nom. unitatis interpretiert werden müßte. 

6 Tm Akkad. findet sich -a’um, bzw. kontrahiert -tm, -t nur bei purusā? und 
purussā?, wo die Endung -ā vermutlich augmentativverstärkenden Wert hat; vgl. 
y. Son, GAG. 69 ($ 560). Es handelt sich bei diesem -ā gewiß nicht um die Fem.- 
Endung -ā, -@°, wie BROCKELMANN, GvG. I 414 meint. 

? Die einzige Sprache, die über außerarabische Existenz von -ā”(um) Auskunft 
geben könnte, wäre das Ugaritische. Soweit ich sehe, wurde dort aber noch keine 
Spur einer solchen Endung gefunden. 
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flektierbare Form dieser Fem.-Endung, wobei ? zwischen ā und die angefügten 
Flexionsendungen als Vokaltrenner eingeschoben wurde!. Diese Entstehung 
von -ā”u als flektierbare Form der Endung -ā tritt im Arab. noch deutlich bei 
Lehnwörtern aus dem Aram. zutage, wo das -@ des aram. Status emphaticus mit 
der Fem.-Endung -ā identifiziert wurde und solche Wörter dann in das arab. 
Flexionssystem eingeordnet wurden, so daß die Endung -ā”u lauten mußte. Man 
vgl. z.B. die Namen der Wochentage: at-talātā?u “Dienstag = aram. tata, 
al-arba*ā*u "Mittwoch" = aram. arb°@ oder dabūgā”u “Vogelleim’ = aram. 
dābūgā, siyara’u "Seidenkleid” — aram. šērāyā u. a. m.?. Es darf angenommen 
werden, daß fa“lä’u die diptotische Flexion erst von af“alu übernommen hat 
(s. ob. S. 155) und daß erst dann von fa Tā?u aus sich die Diptosie auf alle ande- 
ren Nominalschemata mit flektierbarem -ā?(-u) ausgedehnt hat?®. 

Die Entstehung des Bildungsschemas fa°la’u hängt mit der Abstraktnomina 
bildenden Funktion von -@, -@”u zusammen. Das Arab. kennt eine Gruppe von 
Abstraktnomina, die durch -ā*u unmittelbar aus dem Verbalsubstantiv fasl 
abgeleitet sind. Hierher gehören z.B.: 


ba’sa” “Unglück, Elend’, z.B.: Sure 2/177 = 172, 2/214 = 210 usw., Nāb. 6/11, 
Nāb. Ga'dī 8/15. 

bagda” ‘Haß’, z.B.: Sure 3/118 = 114, 5/14 = 17 usw., Hud. 44/3, Ahtal 215,4. 

haubā? “Inneres, Wesen’, z.B.: Tir. 61/2, Dū r-R. 1/47, “Argi 36,5, "Aģģāģ 3/66, 
40/175, Ru?ba 46/27, 55/210. 

hauģā? "Bedūrfnis', s. unt. S. 214. 

ragba” Begehren’. 

rahbā? ‘Furcht’, in der Redensart: ar-rahba”u min-a Haha war-raģbā?u ilaihi "die 
Furcht gilt Gott und auf ihn ist auch das Begehren gerichtet” Lis. I 420,-2 = 
1. 436b, 20. 

sahnā? “Äußeres, Aussehen’, z.B.: Ru”ba 21/25. 

sarrā? ‘Freude, Glück’, z.B.: Sure 3/134 = 128, 7/95 = 93, "Aģģāģ 19/2. 

sau”ā? "Bosheit, böse Tat, schlimme Sache’, s. unt. S. 215. 

šahnā? ‘Haß, Feindschaft’, z.B.: Ahtal 220,4, “Umar 1/7, Ham. Buht. 565/1. 

darrā” “Schaden, Leid’, z.B.: Sure 2/177 = 172, 3/134 = 128, 10/21 = 22, Hud. 
78/17, 220/4. 

zalmā? ‘Dunkelheit’, z.B.: Näb. App. 26/35, Ka“b 28/15, Hud. 99/31, 272/33, Qais 
b.-H. 6/4, "Arģī 105,9, Ahtal 132,3. 

“azza” “Unglück, Not’, z.B.: Hansä? 54,5, Mutanah. 6/19, Mufad. 421,1. 

Sawa? ‘Schamlosigkeit, unanständiges Wort’, s. ob. S. 134. 

gamma? “Kummer, Besorgnis’, z.B.: Umayya 34,26, Hut. 40/24; vgl. Nagā?id 
Glos. s.v. 


1 In der gleichen Art fungiert ? als Vokaltrenner bei den Partizipien der Verba 
Med. w und y, wie ga’im, sa’ir (< *gāim, *sātr), die als fā"il zu gāma, sara, gebildet 
sind. 2 Vgl. FRAENKEL, Frw. 40 u. 120. 

3 Daß die Übertragung der Diptosie bei -ā*u auf rein formaler Analogie beruht, 
zeigt der Plur. ašyā?u zu $ai?. Als Plur. des Schemas of" oi (un) müßte ašyā? tripto- 
tisch flektiert werden; es wird jedoch auf Grund der Ähnlichkeit des auslautenden 
-ā? (un) mit dem -@’u von Pluralen wie fufalā”u, af“ila”u oft diptotisch behandelt. 
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jahšā? "Schāndlichkeit, Gemeinheit’, z.B.: Sure 2/169, 2/268 = 271, 7/28 = 27 usw., 
Tir. 39/1, Asm. 34/20. 


la?wā? "Ratlosigkeit, Bedrängnis’, z. B.: Nāb. 25/3, Zuhair 4/10, Ašā 79/17, "ASgäg 


App. 31/2, Zafayān 9/12. 
laumā? "Tadel, Vorwurf’, z.B.: Hud. 71/4 = K. II 265,-2. 
namā? “Gunst, Glück’, z.B.: Sure 11/10 = 13, cAmr Kul. 32/1, Hassan 154/7, 

Hut. 6/10 (Var.). 
nakrā? "Unbekanntes; Unangenehmes; Verwerfliches’, s. ob. S. 161. 
Bei einigen dieser Wörter kommt fa*lā und fu*lā gleichbedeutend daneben 
vor: bu?sä = ba?sā?, raģbā und ruģbā = raģbā?, rahbā und ruhbā = rahbü’, 
sūrā = sau?ā?, lama = laumā?, nu"mā = naemā?, Das Nebeneinander von 
faslā?, falā und fu*lā bei solchen Abstraktnomina macht den gemeinsamen 
Ursprung dieser Morpheme deutlich sichtbar. Sie sind also auch da miteinander 
identisch, wo sie als suppletive Fem.-Formen zu afsalu und fa*lānu auftreten. 

Abstraktnomina, wie die hier angeführten, können auch durch das Fem. von 
Partizipien oder Adjektiven ausgedrückt werden; man vgl. z.B.: rā”ia "ver- 
blüffende, großartige Sache’, fädila "Gewinn, Wohltat’, muskila "Zweifelhaftes, 
Schwierigkeit’, baliyya "Heimsuchung, Mißgeschick’, latifa “Witz, geistvoller 
Ausspruch’ usw., die Feminina zu rāi" “erschreckend, verblüffend’, fadil 
“übrigbleibend’, muskil “unklar, schwierig’, baliyy "sich abnutzend’, latīf “fein, 
anmutig’ darstellen. Derartige adjektivische oder partizipiale Fem.-Formen 
finden sich auch als Synonyme neben einigen der angeführten fa*lā?-Abstrakt- 
nomina, z.B.: *häa’iga (pl. hawā’iğ)? “Bedürfnis = hauga?, ragiba “Wunsch, 
Begehren’ = raģbā”, sayyi?a ‘Schlechtigkeit, Bosheit’ = sau?ā?, fāhiša Schānd- 
lichkeit, Gemeinheit” = fahšā?, la’ıma "Tadel, Vorwurf” = laumä? und munkara 
“Unbekanntes, Verwerfliches = nakrä?®. Die Ersetzbarkeit von fjala?’ durch 
ein substantiviertes, feminines Adjektiv oder Partizip ergab umgekehrt die 
Möglichkeit, fa*lā? semantisch als Fem. eines Adjektivs zu deuten. Diese 
Möglichkeit wurde bei zalmā? realisiert; indem dieses als “die Dunkle’, d.h. 
“Dunkelheit” interpretiert wurde, konnte es auch als Adjektiv im Sinne von 
dunkel’ verwendet werden, z.B.: Mufad. 198,13 (fi lailatin zalma’a Prosa), 
Hassān 8/11 (wal-lailata z-zalmä?a)*. Auf diese Weise sind vielleicht noch die 


1 Ašā Bähila 4/30; der V. wird sehr häufig zitiert, vgl. Lane I 1199c. 

2 Der Sg. ha’iga ist nicht belegbar; er ist durch häga “Bedürfnis” verdrängt 
worden. Der Plur. hawa iğ setzt aber hä’iga als Sg. voraus. 

3 Über munkar s. ob. 8. 161. 

4 zalmā? ist kein Fem. zu einem adjektivischen azlam, das wie auch ein Plur. 
zulm nicht existiert. Die arab. Philologen betrachten zalmä? mit Recht als Verbal- 
substantiv; vgl. Lis, XV 271 = 12. 378a, 7f.: waz-zalma”u z-zulmatu rubbamā 
wusifa bihā fa-yugālu lailatun zalmā?u ai muzlimatun. Nachdem zalmā? einmal als 
fem. Adjektiv in Gebrauch war, wäre die Ergänzung durch ein mask. azlam sehr 
naheliegend gewesen. Trotzdem findet sich, soweit ich sehe, azlam “dunkel” nur bei 
Ahtal 250,1 ausnahmsweise gebildet. Das Wort wurde jedoch niemals legalisiert. 
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folgenden fa“lä’-Adjektive entstanden, zu welchen kein mask. af“alu gebildet 
wird: ķasnā? “von edler und schöner Gestalt (Frau), hasna?° “wohlbehütet, 
keusch’ (Frau) und “adra” “jungfräulich’”. Es wäre möglich, daß diese Wörter 
allein ihrer Bedeutung wegen ausschließlich im Fem. gebrauchte af“al-Ad- 
jektive sind; jedoch handelt es sich bei ihnen eher um adjektivisch um- 
gedeutete fa*lā”-Abstraktnomina, wie bei zalmä?: “edle Schönheit? > “edle 
und schöne Frau’, "Behitetheit, Keuschheit > “wohlbehütete, keusche Frau’, 
"Jungfrāulichkeit > ‘Jungfrau’. Da im Arab. Adjektive, die spezifisch weib- 
liche Eigenschaften bezeichnen, gewöhnlich ohne Fem.-Zeichen auftreten 
(s. WRIGHT I 187), ist es keineswegs selbstverständlich, daß die genannten 
fa*lā?-Formen adjektivische Feminina zu af'alu sind. hasna? findet sich z. B.: 
ADu?aib 16/9: kā"ibun hasnā?u "vollbusige, edle und schöne Frau’, Hud. 
110/12 (al-kā"iba l-hasnä’a), Area 62/16: ģāratuhā l-hasnā?u “ihre edle und 
schöne Nachbarin’, Ka*b 28/7: manzila L-hasna? "das Heim der edlen Schönen’; 
hasnā? "keusch’ z.B. A*šā Našwān 2/17 (al-usratu I-hasnä?u) ; substantivisches 
<adrä? “Jungfrau’ ist häufig belegt, z.B.: Hud. 135/4, 237/14, Qais b-H. 4/4, 
Ahtal 117,7 usw.; adjektivisches "adrā? ist dagegen ziemlich selten, z.B.: 
Hassan 117/5 (an-nāhidu LSadra?u), Dū r-R. 78/33: ramlatun "adrā”u “ein jung- 
fräulicher (noch nicht betretener) Sandplatz’!. 

Auf Grund der Möglichkeit, fa*lā*-Abstraktnomina in Fem.-Formen von 
Adjektiven umzudeuten, verfügte die Sprache über ein freies adjektivisches 
Fem.-Morphem, das keinem Mask. zugeordnet war. Es lag daher wohl sehr 
nahe, fa*tā?u dem adjektivischen afalu zuzuordnen, das seinerseits ohne Fem.- 
Morphem war. Für die gegenseitige Zuordnung dieser beiden Adjektivmor- 
pheme dürfte allerdings noch der Umstand maßgeblich gewesen sein, daß 
beide, affalu und fa*lā?u, bei sog. etymologisch verstärkten Ausdrücken in der 
gleichen, scheinbar adjektivischen Funktion verwendet wurden. 

Etymologische verstärkte Ausdrücke sind, obgleich nicht sehr häufig belegt, 
eine für das Arab. charakteristische Erscheinung. Sie kommen dadurch zu- 
stande, daß einem Nomen ein Attribut oder Prädikat der gleichen Wurzel 
beigefügt wird. Häufig hat es die Gestalt eines Partizips (f@*l), jedoch ist 
es ohne jede Eigenbedeutung. Man vgl. die von RECKENDORF, Synt. 58 
($ 40,3) und RECKENDORF, Paronomasie $20 angeführten Beispiele: hablun 
häbilun “wahrer Wahnwitz’, hillun halälun “wahrhaft Erlaubtes’, at-turbu 
t-taribu “der schlimmste Staub’, htsnun hasīnun "eine wohlverschanzte Festung.’ 
In dieser Funktion kommt auch af’alu vor, das jedoch als elativisches und 
nicht als adjektivisches af“alu verstanden werden muß, z.B.: yaumun aywamu 
“ein sehr schlimmer Tag’ Ru?ba App. 86/2, lailun alyalu "eine ganz finstere 


1 Vgl. noch unt. S. 215: sau*ā? “Bosheit > “boshaftes Weib’, eine exakte Par- 
allele zu asna? **edle Schönheit’ > “edle und schöne Frau’. 
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Nacht’ (vgl. Naq . 39/95), sanamun asnamu “ein sehr prāchtiger Höcker’ 
cAšģāģ 35/89 und hisun ahyasu "ein fest verwachsenes Baumdickicht’ 
cAģģāģ 16/43 (fi hisi arātim ahyasa)!. Der letzte Beleg zeigt, daß af’alu in 
diesen Fällen elativisches Prädikativ in einem attributähnlichen Verhältnis ist 
(s. ob. S. 149). Ein Ausdruck wie lailun alyalu wäre also wörtlich durch “eine 
Nacht als Nacht in besonderem Maße’ wiederzugeben. 


In ganz ähnlichen Ausdrücken findet sich auch fa*lā?u etymologisch ver- 
stārkend nach femininen Substantiven. Bei diesen Ausdrücken ist fala u aber 
ebensowenig wie af"alu wirkliches Attribut, sondern es handelt sich um appo- 
sitionelle fa“lä”-Abstraktnomina, wie die Ausdrücke hägatun hauga’u und 
sau?atun sau?ā?u beweisen. Man vgl. die folgenden Beispiele: 


hāģatun hauģā?u “dringendes Bedürfnis’; der Ausdruck ist nicht belegbar. hauga? 
“Bedürftigkeit, Bedürfnis’ allein findet sich in dem V.: 
man kana, fi najsihā hauga’u yatlubuha x "indī fa-inni lahü rahmun bi-ishäri 
‘wenn jemand in seiner Seele ein Anliegen hat, für das er bei mir auf Erfüllung 
hofft, so bin ich ihm ein Unterpfand dafür, daß es nicht unbemerkt bleibt’ 
Lis. III 69 = 2. 245a, 3—4 und 23—24 (s.v. h-w-9). 


dähiyatun dahw@u oder dahya’u und dahyā?u dähiyatun “schreckliches Unglück, 
furchtbare Katastrophe’; vgl. Lis. XVIII 302,2ff. = 14. 275b, 19ff., wo auch 
ein Beleg-V. hierfür zitiert wird. dahyā? “Unglück, Mißgeschick’ allein findet sich 
in einem V., der ebenfalls Lis. X VIII 302 = 14. 276a, 5—6 (s.v. d-h-w) angeführt 
ist: lā yafrifüna d-dahya min dahyā”ihā “infolge des furchtbaren Mißgeschicks 
(hierbei) ist bei ihnen guter Rat teuer’ (wörtl. ‘kennen sie keinen schlauen 
Gedanken’) ?. 


sanatun samhā?u oder sanwäa”u “ein schlimmes Hunger-, Notjahr (infolge von 
Dürre)’®; im gleichen Sinn wird auch as-sanatu ‘das Jahr’, d. h. "das Notjahr’, 
gebraucht. sanhā”, ursprünglich "J ährlichkeit’, allein findet sich in adjektivischer 
Umdeutung in einem V. des Suwaid b. as-Sämit al-Ansäri, der Lis. I 397 = 
1. 412b, 2—3 sowie Lis. XVII 396 = 13. 502a, 24—25 zitiert ist: 
fa-laisat bi-sanhä’in wa-lā ruģģabiyyatin * wa-lākin "arāyā fī s-sinina l-ģawā”iļā 
‘sie (die Dattelpalme) ist keine jährliche (wörtl. Jährlichkeit) und auch keine, 
die durch eine ruģba* gestützt werden müßte, doch eine solche, deren Ernten 
man selbst in den alles vernichtenden (Dürre-) Jahren verschenken kann’. 


1 ahyas "Baumdickicht in besonderem Maße’ wird auch auf die Geschlechterfolge 
(Stammbaum!) übertragen; man sagt nach Lis. VII 378 = 6. 75b, 15: fulanun fi 
¿sim ahyasa “jemand gehört einem weitverzweigten (zahlreichen) Geschlecht an”. 
Die Wörterbücher zitieren als Beleg-V. hierfür: wa-inna “ist Susu. “izzin ahyasū * 
alaffu tahmihi safātum "irmisū “mein Geschlecht ist ein Geschlecht von Ansehen, 
weitverzweigt (wörtl. Baumdickicht in besonderem Maße) und dicht belaubt, eine 
starke Macht (wörtl. Felsen) schützt es’. 

2 Als Var. für dahya? wird daha? (dahā”ihā) überliefert; dann ist zu übersetzen: 
‘gegenüber deren (d. h. ihrer Gegner) Verschlagenheit ist bei ihnen guter Rat teuer’. 

3 Über die Wz.-Erweiterung durch h und w vgl. NOLDEKE, NBsS 124ff. 

4 Unter ruģba versteht man eine Konstruktion aus Holz oder aus Steinen, die 
dazu dient, eine Dattelpalme, die umzufallen droht, zu stützen. 
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Nach dem Komm., der an beiden Belegstellen gegeben wird, bedeutet sanhā? 
‘Jährlichkeit’ bei der Dattelpalme, daß sie in jedem Jahr trägt; andernfalls trägt 
sie nur in jedem zweiten Jahr". 

sau”atun sau?a”u “gemeine Bosheit, schlimme und schimpfliche Tat oder Sache’; 
als Beleg hierfür zitieren die Lexika einen V. des Abū Zubaid at-Tā*ī, in dem es 
heißt: ya la-gaumi lis-sau”ati s-sau’a”i “zu Hilfe, ihr meine Leute, wegen dieser 
schimpflichen Bosheit? Lis. I 90 = 1. 96b, 29. Besonders interessant ist ein 
Hadit, in welchem sau*ā? ‘Bosheit’ im Sinne von “böses Weib’ gebraucht wird 
wie hasnä? ‘edle Schönheit” (s. ob. S. 213) im Sinne von “edles und gutes Weib’: 
sau?ā?u walūdun hairun min hasnā?a "agīmin “ein boshaftes Weib, das aber 
Kinder gebiert, ist besser als ein edles (gutes) und schönes Weib, das aber un- 
fruchtbar ist’ Lis. I 90 = 1. 96b, 10 = Nihäya II 205,4f., vgl. Las I 1459a, 
S.V. aswa”. 

saatun sauā?u “Unglücksstunde’, z.B.: Tab. ITI 800,11; vgl. Tabari-Glos. s.v. 
8-w-°. 

al-"arabu 1-Sarba?u und al-“arabu al-äribatu “die echten, wahren Araber” (wörtl. “die 
Araber, das Arabertum’); s. Lis. II 75 = 1. 586a, 20ff.: wal-“arabu l-“äribatu 
hum-u I-hullasu minhum, wa-uhida min lafzihi fa-ukkida bihi ka-gaulika lailun 
larilun, tagūlu "arabun “äribatun wa-"arbā?u surahä?u. 

hulbatun halbā?u *seheuBlich kaltes Wetter’ oder “schlimmes Mißgeschick’; s. Lis. 
TI 286 = 1. 787a, 7f. halba? hat hier mit ahlab, f. halba? “einen gestutzten Schweif 
habend’, “borstig’ nichts zu tun (s. ob. S. 80). 


Wahrscheinlich sind aus solchen etymologisch verstärkenden fa"lā?-Bildun- 
gen auch einige af‘al-Adjektive entstanden, indem man fa*lā? als Fem. eines 
af“al-Adjektivs interpretierte. Im einzelnen läßt sich jedoch nicht mehr fest- 
stellen, bei welchen afal-Adjektiven dies der Fall sein könnte. Vielleicht darf 
man aģdab "onfruchtbar" hierher rechnen; es findet sich in einem Lis. I 249 = 
1. 256b, 15—16 zitierten V. noch in einer etymologischen Fügung: 

au fī falan gafrin min-a 1-anīsī x muģdibatin ģadbā?a "arbasīsī “oder in einer 
Wüstengegend, die jeder vertrauten Sache entbehrt, die ohne alle Vegetation 
und absolut eben ist'*. 


Man vgl. auch noch ka*ābun ka*bā?u “Mädchen mit prallen, festen Brüsten’ 
in dem ob. S. 187 zitierten V. Naq. 1097, 5—6, wo ka°bä? dieser etymologischen 
Fügung seinen Ursprung verdanken dürfte. 

In einem Falle kommt, soweit ich sehe, auch fa*lā etymologisch verstärkend 
vor, nämlich bei Ru’ba App. 86/2: lailatun lasla. Demnach konnte man also 
sowohl lailun alyalu als auch lailatun lailā(?u) “ein sehr dunkles Nachtdunkel, 


1 Nach einer anderen Erklärung, die im Lis. an beiden Belegstellen angeführt 
wird, soll sanha? die Bedeutung "von einem Dürrejahr geschädigt’ (was-sanha”u 
llatī asābathā s-sanatu I-mugdibatu) haben. Diese Interpretation ist offensichtlich 
dem Ausdruck as-sanatu s-sanhā?u entnommen; sie ist in dem zitierten V. wenig 
sinnvoll. 

2 Aus diesem V. ergibt sich eindeutig, daß gafr "Wüste etymologisch mit faqr, 
“Mangel, Entbehrung? identisch ist. gafr ist also die "Gegend, die aller Dinge (Vege- 
tation und Tiere oder Menschen) entbehrt’. 
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bzw. “eine sehr dunkle Nacht sagen. In einem solchen Paar, neben dem gewiß 
andere, ebenso gebaute möglich waren, dürfte das Vorbild für die Zuordnung 
von fa*lā?u als suppletive Fem.-Form zu adjektivischem af“alu gefunden sein. 

Außer den angeführten Gruppen von fa“lä’-Bildungen, den Abstraktnomina 
und den etymologisch verstärkenden Ausdrücken, gibt es noch zwei weitere, 
deren Vertreter außerhalb der Reihe afalu-fa*lā?u stehen. Die erste Gruppe 
bilden drei Pflanzennamen, wo neben fa“al auch fa“lä? steht: halfa? = halaf 
‘Schilfgras’, z.B. Mufad. 735, 3; tarfa? = taraf "Tamariske’t, z.B.: “Ant. 23/2, 
Hud. 82/1 = RK II 12,-1, Mufad. 753, 10, Asm. 55/25, Ham. 280, v.3 = 
Marz. II 181/3 usw.; gasbā? = gasab “Schilfrohr’, z.B.: Usäma 6/4, Ru’ba 
40/105. Die Herkunft der Form fa*lā? liegt bei halfa” auf der Hand. Während 
halaf (nom. un. halafa) die arabische Form des Wortes darstellt, handelt es 
sich bei kalfa? um eine Lehnform aus aram. halpā, hulpä, wobei -ā?u der aram. 
Endung -ā des Status emphaticus entspricht (s. ob. S. 211)2. Bei tarfa? und 
gasbā? läßt sich nicht nachweisen, daß sie aus dem Aram. entlehnt sind; doch 
dürfte es sich im Arab. dann sicher um aramaisierte Formen dieser Pflanzen- 
namen handeln ê. 

Die zweite Gruppe umfaßt Bezeichnungen für Geländearten und Boden- 
formationen. Die Wörter dieser Gruppe sind nicht immer mit Sicherheit von 
af°al-Adjektiven zu scheiden, nachdem bei diesen ebenfalls mehrere Eigen- 
schaftsbezeichnungen für Bodenformationen vorkommen; man vgl. z.B. abraq 
ob. S. 83, ašģar S. 89, agbar S. 91, auas Š. 94 usw. Eine von adjektivischem 
af'alu unabhängige fa*lā?-Gelāndebezeichnung liegt gewiß dann vor, wenn 
daneben ein af“al-Adjektiv der gleichen Wz., jedoch in ganz anderer Bedeutung 
vorliegt, wie bei: 
sahra? “frei einsichtiges Gelände (auf dem man keine Deckung findet)’, z.B.: 

ADu?aib 10/20, “Alq. 1/35, Nāb. 11/12, 20/30, Labīd 40/66, Sammäh 31,2, 

Dū r-R. 67/64 usw.; zur Bedeutung s. unt. S. 376f. Das Wort findet sich auch in 

der Form sahra, A°sä 52/22 (s. ob. S. 36), eine Form, die bei adjektivischem 

fa*lā?u, soweit ich sehe, niemals vorkommt. Das von der gleichen Wz. gebildete 


afal-Adjektiv hat die Bedeutung ‘gelbbraun’ und ist mit sahrä, sahra? nicht 
identisch (s. unt. S. 375£f.). 


1 Zur Bedeutung von alfa? und tarfa? vgl. Dinawari, Plants Glos. s.v. 

2 Zu aram. halpā, hulpa s. Löw, Pfl. 166, BROCKELMANN, Lex. Syr. 273a. Ein 
Beweis für die Entlehnung von halfā? aus dem Aram. ist die von den Lexikographen 
daneben angeführte Variante halfah (halfatun). halaf dürfte dagegen die ererbte, 
echt arabische Form des Wortes sein; ihr entsprechen mhebr. helep und akkad. 
elpetu < *halpatum. 

3 Die arab. Lexikographen führen als Parallelen zu diesen drei Wörtern noch 
hasbā? “Kieselsteingelände’ und šaģrā? "baumreiches Gelände an, die aber ganz 
anders zu beurteilen sind. Vgl. über hasba?” unt. S. 217, über šaģrā” ob. 8. 89. 
Morphologisch ist die Parallele dadurch gegeben, daß neben hasbä? auch hasab (nom. 
un. kasaba) “Kieselsteine’ und neben šaģrā? auch šaģar (nom. un. šaģara) "Bäume 
vorkommt. 
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Bei einigen Geländebezeichnungen führen die arab. Lexikographen allein die 
ja“la’-Bildung an; ein entsprechendes af*al-Adjektiv, zu dem sie als Fem. 
gebildet sein könnte, ist ihnen unbekannt und auch in den Texten nicht beleg- 
bar. Diese Wörter können daher ebenfalls hierher gerechnet werden : 


bauģā? "mehlfeiner Staub, der den Erdboden bedeckt’, z.B.: Naq. 1025,13, Dū r-R. 
35/10. 

tarbā? und tarbā “Erdboden, Erde’ (ohne Belege). 

taryā? “Feuchtigkeit” und ‘feuchter Boden’, z.B.: Lis. IL 435 und 458,-1 = 2. 
130b, 7—8 und 153b, 8—9. 

hasbā? "Gelände voller Kieselsteine’, z. B.: Farazdag (HELL), ZDMG 60, 8. 33, v.6, 
Dū r-R. 38/6 (vgl. ob. S. 216, N. 3). 

habrā? "Wasserloch, an dem sidr--Bäume wachsen’, z.B.: Tir. 6/7, vgl. Nagā?id 
Glos. s.v. (pl. kabārā). 

harbā? “verwüstetes (?) Gelände’, z. B.: Dū r-R. 67/66 (Komm. al-makānu l-ģalīzu)1. 

daqa? “feiner Sandboden’, z.B.: Dū r-R. 39/5, 67/6. 

rabwā? "hochgelegenes Gebiet, Hochplateau’, z. B.: Muzähim 2/31. 

ramdā? ‘sonnendurehglühte Geröllhalde’, z.B.: b. His. 205,4, Sanf. Läm. 61. 

rangā? ‘sumpfiges Gelände mit stehenden Gewässern’, z.B.: Hud. 157/2, Sammäh 
82,1, Lis. I 383 = 1. 398a, 12—13. 

sabtā? "baumlose Steppe’ (ohne Beleg). 

<alya? ‘Anhöhe, Gipfel’, z.B.: Hud. 21/1, 252/10, Mutanah. 2/3, Humaid 1/83, 6/3, 
Nāb. 5/1, Zuhair 1/28 usw... 


Formal können solche Geländebezeichnungen alle als Feminina von af'al- 
Adjektiven interpretiert werden, zumal sie als verselbständigte Epitheta von 
ard “Erde, Erdboden’, das selbst Fem. ist, gelten können. Demgemäß haben 
sich manche morphologisch enger an die af*al-Adjektive angeschlossen und 
haben statt des substantivischen Plurals fasala, fa*ālī (faäliyyu) die adjekti- 
vische Plur.-Form fu°l, obwohl es sich bei ihnen primär kaum um af“al-Adjek- 
tive handeln dürfte. Neben dem gewöhnlichen Plur. gaķārā, sahārī zu sahrä?, 
z.B.: Hud. 93/42, Kach 29/14, Out, 15/37, Umayya 38/4 usw., findet sich 
einmal, nämlich bei Hätim 28, 10, auch suhr (s. unt. Š. 377). Zu den fa*lā?- 
Geländebezeichnungen, die die adjektivische Plur.-Form fu“l übernommen 
haben, können gerechnet werden 3: 


1 Als echtes af"al-Adjektiv dieser Wz. führen die Lexika ahrab “ein durehbohrtes 
Ohrläppchen habend’ an. In dieser Bedeutung ist ahrab wahrscheinlich lautliche 
Variante von ahram; vgl. Lis. I 336 = 347b, 13f.: gila ragulun ahrabu lil-mašgūgi 
l-uduni wa-kadalika ¿da kana matgūbahā fa-ida nharama bada t-tagbi fa-huwa 
ahramu. Vgl. ob. 8. 171, N. 4. 

2 Wie das Fem. eines aj"al-Adjektivs wird "alyā? ausnahmsweise in dem V. Tab. 
12536, 13 behandelt: ¿da l-“arabu l-“alya’u gaSat buķūruhā “wenn die unübersehbaren 
Heeresmassen (wörtl. Meere) der hochragenden (d.h. erhabenen, edlen) Araber 
tosen’. “alyā? hat hier etwa die Bedeutung von šarīf "hochragend', “edel, vornehm’. 

3 Es ist vermutlich kein Zufall, daß die folgenden drei Wörter alle y als mittlere 
Wz-Konsonanten aufweisen. Der Plur. fw‘l (bzw. fiyl) wurde bei ihnen vermutlich 
vorgezogen, um Bildungen wie bayādā, tayāhā, mayātā oder bayadı usw. zu ver- 
meiden. 


218 falaru 


baidā? “wasserlose Wüste, in der man umkommt’, z.B.: “Amr Qam. 15/14 (erster 

Halb-V. = A°sä 12/30), A"šā 21/12, Hud. 81/9 = K. III 11,5, 270/65, Muzähim 

1/75, 10/1, Ahtal 248,7, Tir. 1/11, Dū r-R. 10/40, 38/19 usw. — pl. bīd, z.B.: 

Mufad. 33/6, 43/5, Hud. 81/7 = K. TIT 10,-6, 251/4, 256/31, 274/42, Muzähim 

1/19, 1/51, Ru?ba 26/27 (bidan ka-sahra® l-adımi l-amlasi) usw. 
taihā? "weglose Wüste, in der man sich verirrt’, z.B.: Hut. ZDMG 47, S. 194, v.1, 

Dū r-R. 8/27, 25/37, 82/15! — pl. tih, z.B.: Humaid 48/3; s. Nagä?id Glos. s.v. 
maitā? "aufgeweichtes, sumpfiges Gelände’ ?, z.B.: A*šā Nahšal 43/19, Ahtal 114,1, 

117,4, Tir. 1/5, 3/3°, Dū r-R. 45/19, 82/9; — pl. mit, z.B.: Humaid 48/4, Muzä- 

him 1/43, Suhaim 33,1. 

Andere Gelāndebezeichnungen wurden der morphologischen Reihe affalu — 
fa*lā?u — fu“lun völlig angepaßt, so daß dann außer fa"lā*u, pl. fu lun auch 
ein Mask. af'alu gebildet werden konnte. Es ist daher nahezu unmöglich, 
ursprüngliche fa*lā?-Gelāndebezeichnungen von echten afeal-Adjektiven in 
jedem Fall exakt zu scheiden. Ein grundsätzlicher Unterschied besteht zwischen 
beiden Wortgruppen bereits im Aar. nicht mehr. So läßt sich bei einem Wort 
wie šaģrā? nicht mehr mit Sicherheit feststellen, ob es Fem. zu ašģar “durch 
Bäume besonders charakterisiert” ist, oder als fa*lā?-Gelāndebezeichnung 
gebildet wurde (s. ob. 8. 89). Tatsächlich werden auch echte af“al-Adjektive 
in ähnlichen Bedeutungen verwendet. Die Eigenschaft der Milchlosigkeit wird 
bei Kamelinnen durch asram, bzw. garmā? “durch Abschneiden (der Milch- 
zufuhr im Euter) besonders charakterisiert’, d. h. “milchlos’, ausgedrückt, z. B. : 
<Urwa 3/9, 7/3, Hud. 80/4, Asm. 31/94. Dasselbe Wort wird jedoch auch zur 
Charakterisierung der “wasserlosen’ Wüste gebraucht, z.B.: Ka“b 3/12. 

In Anbetracht der Tatsache, daß die folgenden Wörter niemals adjektivisch 
vorkommen, sondern sowohl in der Form af“alu als auch fa*lā*u ohne Bedeu- 
tungsunterschied eine Bodenformation oder eine Geländeart bezeichnen, kann 
man annehmen, daß es sich bei ihnen um primäre Geländebezeichnungen des 
Bildungsschemas fa*lā? handelt, die später morphologisch den ajsal-Adjektiven 
angeglichen wurden: 


abtah und baihā? "Kies und grober Sand, der im Flußbett des Wādīs flach abgelagert 
ist”. Die Form abtah findet sich z. B.: “Amr Mu. 93 und 94, Labīd 16/22 (Ch. 98, 


1 Dū r-R. 82/15 kann taihä? auch adjektivisch aufgefaßt werden: wa-dawwiyya- 
tin taihā?a "wie manche weglose, fürchterliche Wüste’. 

2 Die Bedeutungsdefinition von maitā” ist bei den Lexikographen und Kommen- 
tatoren sehr unterschiedlich; man vgl. z.B. den Komm. zu Dü r-R. 45/19 und zu 
Tir. 1/5. Entgegen der Glosse zu Tir. 1/5 wird auch behauptet, in der maitā? sei 
niemals Sand zu finden. Das Wort gehört zu mata (+) “(in Wasser) aufweichen? (z.B. 
von Trockenfrüchten). 

3 Tir. 1/5 und 3/3 kann maitā? auch adjektivisch aufgefaßt werden: salā ram- 
latin maitā?a “auf einer aufgeweichten Sandfläche’, bi-gafratin maitā?a “an einem 
öden, aufgeweichten Platz’. 4 Vgl. auch NÖLDEKE, Fünf Mof°all. II 31. 

5 Nach Hess, Beduinen 65 bedeutet batha in der nar. Mundart der “Ötebe “Kies, 
grober Sand im Bett des Wädis’. Im Aar. dürfte etwa dasselbe damit gemeint sein. 
In der modernen Schriftsprache ist abtah auch bedeutungsmäßig ganz zum af'al- 
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v.3), Mufad. 55/19, Tufail 6/8 usw. — pl. buth, z.B.: Labīd 13/18 (Ch. 66, v.4) — 
pl. abatih, z.B.: Sammäh 36,2, Suhaim 19,7, Dü r-R. 30/68, Zuhair 10/21. 

bathā? findet sich z.B.: A*šā 77/10, Hātim 9,15, Labīd 41/43, Sammäh 94,2. Als 
Plur. kommt auch noch bitah vor, z.B.: Mufad. 8/7, Dū r-R. 30/73. fšSal ist 
niemals Plur. zu einem af“al-Adjektiv und so kann diese Form als morpholo- 
gischer Hinweis darauf gelten, daß bath@” primär nicht den af“al-Adjektiven 
zuzurechnen ist. 

amaz und mazā? “Boden, der von großen und kleinen Steinbrocken bedeckt ist’. 
Die Form amaz findet sich z.B.: A°$ä 1/26, Imr. App. 7/2, Țar. Mu. 43, Sam- 
mäh 11,2, Šanf. Lam. 20 (s. JacoB Schanf. Stud. I 54), Mutanah. 5/6 usw.; — 
pl. musz, z.B.: Tar. 6/3; — pl. amas z.B.: <Amr Mu. 37, Sammäh 44,1, Zuhair 
1/21, Dū r-R. 21/17. 

mačzā? findet sich z. B.: Hud. 176/10, Kab 12/7, “Urwa 22/1, Sammäh 5,2, Mufad. 
26/44, 28/12, Asm. 50/5 = Mumazzag 3/5, Dū r-R. 1/65, 55/37, 68/78. 
Bei Dū r-R. 60/13 findet sich auch noch die aus am"az weitergebildete Form 
umčūz (s. ob. S. 201) in der gleichen Bedeutung. 


Der Grundbestand dieser fa°lä’-Geländebezeichnungen umfaßte vermutlich 
Abstraktnomina des Bildungsschemas fa*lā?u, die ähnlich wie kasna? “edle 
Schönheit” > “edle und schöne Frau’ oder sau?ā? “Bosheit” > “boshaftes Weib’ 
in Konkreta umgedeutet wurden. Bei taryā” “feuchter Boden? ist die Bedeutung 
‘Feuchtigkeit’ noch belegbar; vgl. den Beleg-V. Lis. XVIII 120 = 14. 111b, 
8—9 (s.v. t-r-w). sahrā? dürfte primär Abstraktum im Sinne von “freie Sicht- 
barkeit, Offensichtigkeit’, rabwā? im Sinne von “Erhöhung’ gewesen sein. 
Andere Geländebezeichnungen wurden dann als Analogiebildungen zu diesen 
hinzugestellt. 
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Zu allen afal-Adjektiven führen die arab. Lexikographen Abstraktnomina 
an, die die jeweilige Eigenschaft als Substantive abstrakt benennen. Diese 
Abstraktnomina sind in den Texten verhältnismäßig selten. Hinsichtlich der 
Frage ihrer Bildbarkeit und Morphemgestalt ist man daher im wesentlichen 
auf die Angaben der arab. Lexikographen angewiesen, die in diesem Punkt als 
vertrauenswürdig gelten können. Die den af“al-Adjektiven zugeordneten 
Abstraktnomina treten in der Gestalt fu"la(tun) und fa*al(un) auf. Nur in zwei 
Fällen, nämlich bei abyad und aswad, wird das zugehörige Abstraktum nach dem 


29 


Bildungsschema fa*āl(un) gebildet: bayād "WeiBe', sawäd “Schwärze’?. Eine 


Adjektiv geworden: abtah *abgeplattet, flach” = munbatih WEHR, Wtbch. s.v. Im 
Aar. ist diese adjektivische Bedeutung nicht nachzuweisen; sie liegt aber bei dem 
wurzelverwandten aftah “abgeplattet” (Körperteil) vor; vgl. Nagä’id Glos. s.v. 
f-t-h und Wonnen, NBsS 104, N. 2. Zur Etymologie s. ob. S. 14, N. 2. 

1 Die genaue Bedeutung läßt sich den arab. Lexika nicht entnehmen. Das Wort 
muß wohl zu maz oder mizā ‘Ziegen’ gehören und bedeutet vielleicht primär nur 
‘Ziegenweide’. Bekanntlich finden Ziegen auch in sehr steinigem Gelände noch 
genügend Futter. 2 s. unt. S. 273. 


220 fu<lun — fulatun 


exakte Regelung der Verteilung von fu"la(tun) und fa"al(un) auf die verschiede- 
nen Bedeutungsgruppen läßt sich nicht feststellen. Sieht man von einzelnen Aus- 
nahmen jedoch ab, so gilt annäherungsweise etwa das Folgende: fu“la(tun) wird 
als Abstraktnomen zu allen Farbbezeichnungen sowie vorzugsweise zu solchen 
af‘al-Adjektiven gestellt, die Eigenschaften des Verhaltens, insbesondere hör- 
bare Eigenschaften bezeichnen, z.B.: humra "Rēte' (ahmar), hudra "Grūnheit, 
Blāue” (ahdar), šuhba “Hellgrauheit” (a$hab), sufra “Gelbheit’ (asfar), gubra 
"Staubigkeit, Staubfarbigkeit” (agbar), dusma "Schmutzigkeit” (adsam) usw., 
ferner: bukma “Nicht-Sprechen-Können’ (abkam), “uğma "Staummheit, Taub- 
heit (ağam), lutga “r-Nicht-Sprechen-Können’ (altag), buhha zu abahh, ģušša 
zu aģašš, ģunna zu agann usw. Von den afal-Farbbezeichnungen aus hat sich 
fula(tun) auch auf andere bedeutungsverwandte Eigenschaftsbezeichnungen an- 
derer Bildungsweise ausgedehnt. So bildet man z. B. : kumta zu kumait “Brauner” 
(Pferd), wurda! zu ward “Isabelle’, zulma = zalmä?, zalām “Dunkelheit , gumma 
“Wolkenbedecktheit, Düsternis’, hulba "Hellfarbigkeit zu hulbüb "hellfarbig, 
weiß?” (s. ob. S. 200). Zu all denjenigen af“al-Adjektiven, zu welchen die arab. 
Lexikographen kein Abstraktnomen Zu "io anführen, stellen sie fa“al. Dieses 
findet sich vorzugsweise bei Formbezeichnungen, z.B.: hanas zu ahnas?, 
gadaf zu aģdaf, malas zu amlas, šawah zu ašwah, aber auch bei Farbbezeichnun- 
gen, z.B. šamat "Graumeliertheit' *. Die Verteilung von fu“la und fa*al ist 
jedoch ohne Konsequenz durchgeführt und gilt nur annäherungsweise. Zu- 
weilen finden sich sowohl fu“la als auch fa“al nebeneinander, z.B.: kadar neben 
kudra “Trübheit zu akdar, šunba und šanab zu ašnab "einen wohlduftenden 
Mund habend” 4. 

Während fula als Abstraktnomen den af*al-Adjektiven unmittelbar 
zugeordnet ist, gehört faal eigentlich zu dem Adjektivmorphem fa*ıl. 
fail ist das dem verbalen Morphem fa*ila entsprechende Verbaladjektiv und 
faal das beiden zugeordnete Verbalnomen. Da neben "charakterisierendem” 
af’alu häufig “konstatierende’ Synonyme des Bildungsschemas fas stehen 5, 
wurde das zunächst zu fail gehörende Verbalnomen auch den bedeutungs- 
mäßig entsprechenden af“al-Adjektiven als Abstraktnomen zugeordnet. Die 
ursprüngliche Verteilung von fula und faal auf die verschiedenen af'al- 
Adjektive dürfte demnach primär morphologisch bestimmt gewesen sein. 
Grundsätzlich wurde fu“la zu allen af’al-Adjektiven gestellt; die Ausbildung 


1 wurda findet sich z.B. A“Sä 36/33. 

2 hanas findet sich z.B. A*šā Nahšal 30/8 (fi "irnīnihī hanasun). 

3 $amat findet sich z.B.: ASšš Hamdän 8/4, Hassan 13/14 = Del. 99, v.15. 

4 šunba z.B. Dū r-R. 58/21 und šanab Dū r-R. 1/19. 

5 “Häufig steht fail nur auf Grund der Aussagen der Lexikographen gleich- 
bedeutend neben afalu. In den Texten dagegen ist fail gegenüber affalu außer- 
ordentlich selten; vgl. hierzu ob. 8. 7. 
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dieses Abstraktnomens unterblieb jedoch überall da, wo neben af'alu ein syno- 
nymes fa“il vorhanden war und damit ein fa“al bereits den Platz des Abstrakt- 
nomens besetzt hatte. Dieses Prinzip wurde dann vermutlich infolge von 
bedeutungsassoziativen Analogiebildungen durchbrochen, so daß fula und 
ja°al auch gleichberechtigt nebeneinander stehen können. 

Der Grund für die Zuordnung von fula als Abstraktnomen zu den af'al- 
Adjektiven ist nicht mehr voll durchschaubar. Wahrscheinlich war dieses 
Morphem bereits den alten Farbbezeichnungen des Bildungsschemas fu"āt, die 
als Vorgänger der af“al-Farbbezeichnungen gelten können (s. ob. S. 192ff.) 
zugehörig. Auf jeden Fall muß die Zusammengehörigkeit von fu"lat(un) und 
af’alu schon sehr eng gewesen sein, als die af“al-Adjektive aus dem Elativ 
entstanden, denn die zu allen af"al-Adjektiven ohne Einschränkung bildbare 
Plur.-Form fu"l(un) ist unmittelbar aus diesem Abstraktnomen abgeleitet. Die 
Endung -atun hat bei fu*la(tun) dieselbe Abstrakta bildende Funktion, wie 
-ā?u bei dem oben erwähnten Abstraktnomen fa*la’u!. -atun ist jedoch mehr- 
deutig. Unter anderem hat es auch die Funktion, sog. Nomina unitatis, d. h. 
Individualbezeichnungen zu Kollektiven zu bilden. So konnte fula auch im 
Sinne eines solchen Nomen unitatis verstanden werden. Ein Wort wie humra 
“Röte’ konnte als “einmalige Röte’ interpretiert werden und dann hierzu ein 
Kollektivum humr "mehrmalige Rötungen’ gebildet werden. Dieses zunächst 
als Kollektivum zu fu°la(tun) verstandene fu“l(un) übernahm damit die Posi- 
tion des adjektivischen Plur.-Morphems zu allen af“al-Adjektiven?. 

Mit der Entstehung von zi aus dem Abstraktnomen fu“la hängt zusammen, 
daß dieses Plur.-Morphem, im Gegensatz zu den meisten sog. “gebrochenen 
Pluralen’ des Arab., zu affalu eindeutig, d.h. so gut wie ausschließlich, zu- 
geordnet ist?. Von nur ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, gehört zu jedem 


1 fu°l dürfte ursprünglich Verbalnomen zu den Eigenschaftsverben des Schemas 
faula sein; vgl. BARTH, Nom. 35 u. 108. Hiervon ist fu“la(tun) als Abstraktnomen 
abgeleitet. Zur Abstraktnomina bildenden Funktion der sog. Fem.-Endung -atun 
vgl. BROCKELMANN, GvG. I 418f. 

2 Marouš, ArO 24 (1956), S. 626f. betrachtet das Plur.-Morphem fu"? selbst als 
Abstraktnomen. Diese Auffassung ist, wie gezeigt, korrekturbedūrftig. Auch die 
Folgerungen, die er S. 627 aus der Verschiedenheit von fu als Plur. zu adjektivi- 
schem affalu und afalu als Plur. zu elativischem af“alu zieht, sind unzutreffend, 
weil sie auf irrtümlichen Voraussetzungen beruhen. In Wirklichkeit tritt afā"ilu als 
Plur. zu jedem substantivierten af“alu auf, gleich ob es sich um adjektivisches oder 
elativisches af“alu handelt; s. unt. S. 227. 

3 Die weitaus meisten Plur.-Morpheme des sog. gebrochenen Plurals sind nicht 
einem bestimmten Sing. zugeordnet. So treten afal, fiāl, fu"ūl, fu"alā?u zu den 
unterschiedlichsten Sing.-Formen. Allein das Plur.-Schema fawä*ilu ist ähnlich 
eindeutig dem Sg. fā"ila zugeordnet. WRIGHT I 200 führt zum Plur. fu“l noch 
folgende Nominalschemata als Sing. an: faSal, fiāl und fuSal sowie fa*l. Wie dort 
bereits richtig bemerkt wird, ist fu“l in diesen Fällen aus ju"ul verkürzt. 


222 ju lun — fu"latun 


adjektivischen Plur. fu"l(un) als Sg. mask. af'alu und als Sg. fem. fa*lā”u. 
Dies ist eine Folge davon, daß auch das Abstraktnomen fu“la, von einigen 
Ausnahmen wiederum abgesehen, nur zu Adjektiven des Schemas af'alu 
gestellt wird!. Wie fu"la hat sich das Plur.-Morphem noch auf wenige bedeu- 
tungsverwandte Adjektive abweichender Bildungsweise ausgedehnt, nämlich 
auf: gaun, f. ģauna, pl. gün “farbig, intensiv gefärbt ?, kumait (m. und f.), pl. 
kumt “Brauner (Pferd), ward (m. und f.), pl. wurd "Isabelle *, hasr, pl. husr 
“dünn 4. 

Bei diesen Wörtern ist der Plur. fu" und ebenso fula als zugehöriges Ab- 
straktnomen (ģūna, kumta, wurda) offensichtlich auf Grund der Bedeutungs- 
verwandtschaft mit den Farb- und Formbezeichnungen analog gebildet worden. 
Wie das eigentlich zu fa*il gehörende fa*al zu af“alu gestellt wurde, so beziehen 
die arab. Philologen zuweilen auch den Plur. fu“ auf fa*il. Die adjektivischen 
Plur.-Formen lusn und futn Ham. 695, v. 6 und 7 = Marz. IV 686/3 u. 4 stellen 
beide Kommentatoren, Marzügi und Tibrizi, zu lasin “‘sprachgewandt, zungen- 
fertig’ und fatin “einsichtsvoll’ (Ham. 695, 18 und -2). Marzügi fügt als Parallele 
noch hašin, pl. husn "hart hinzu (Ham. Marz. IV 1585, 8 und -1). Da aber neben 
hašin und lasin auch die af“al-Adjektive ahšan und alsan vorkommen, gehören 
husn und lusn gewiß zu diesen. Ein af*al-Adjektiv aftan ist den arab. Lexiko- 
graphen unbekannt; futn dürfte daher aus futun verkürzt sein und ist zu fatin, 
fatūn oder auch fatin, fatun als Sg. zu stellen5. Der V. Ham. 695, v.7 = Marz. 
IV 686/4 wird Lis. XVI 298 = 13. 140b, 28—29 (s.v. h-š-n) und Lis. XVII 200 
= 13. 323b, 20—21 (s.v. f-t-n), das eine Mal mit der Vokalisation futun, das 
andere Mal mit futn zitiert; s.v. h-3-n wird der V. ausdrücklich als Beleg für 
den Plur. fu°ul zu Sg. fa"il angeführt. 


1 Bei den übrigen Abstraktnomina des Arab. findet sich keine so eindeutige 
Zuordnung zu einem bestimmten Morphem. Alle diese Eigentümlichkeiten der 
afal-Adjektive sind Beweise für die relativ späte Entstehung dieses Morphems. 

2 Zur Bedeutung s. ob. S. 27ff. Ein Sg. aģwan, den A. BEVAN im Glossar zu 
den Nagā?id und den Mufaddaliyyät angibt, existiert nicht und ist auch den arab. 
Philologen völlig unbekannt. 

3 Über ward und kumait s. unt. S. 346 und 365. Die Wörter ģaun, kumait, ward 
werden als Termini für Pferdefärbungen verwendet und sind übrigens alle drei aus 
dem Persischen entlehnt. 

4 Außer ward, hašr, jaun führt Sib. II 212 (danach auch Tibrīzī, Ham. 227,-6) 
noch katt und tatt sowie rahn als Fälle an, wo einem Sg. fa“l ein Plur. ful zugeordnet 
ist. Der Plur. ruhn ist jedoch aus ruhun verkürzt, wahrscheinlich auch kutt und 
tutt; s. hierzu ob. 8. 188. 

5 fu"ul ist überwiegend Plur.-Form zu Singularen mit langem Vokal der zweiten 
Silbe: faSal, fiāl, fuSal und fafīl (faıla), fa"ūl, selten zu anderen Sing.-Formen. 
WRIGHET I 200ff. zählt noch folgende Nominalschemata als Sing. zu fu"ul auf: fa, 
ja al (faala), fail, faul, Jop, In allen diesen Fällen kann fusul zu jul verkürzt 
werden. 
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Der adjektivische Plur. “uğm “stumme, nicht arabisch sprechende’ wird auch 
substantiviert statt aāģim in der Bedeutung “Nichtaraber, Fremde’, insbeson- 
dere “Perser”, gebraucht. Hiernach wurde dann auch “urb “Araber” statt “arab 
gebildet und schließlich noch die Völkernamen furs “Perser statt fāris und 
hubš “Abessinier statt habas!. Der Ausgangspunkt für alle diese Völkernamen 
ist der Merismus "urbun wa-"uģmun “Araber und Nichtaraber’, d. h. “alle Men- 
schen’ 2. Er findet sich z. B.: Hud. 266/14: wal-halgu min “urbin wa-min “uğmin 
‘die Menschheit (wörtl. Schöpfung) umfaßt Araber und Nichtaraber’, Ham. 
Buht. 484/1: kānū mulūka 1-<urbi wal-"uģmi (Zuhair) "sie waren Könige der 
Araber und der Nichtaraber (Perser). Verselbständigt, ohne “ugm findet sich 
curb nur bei Dū r-R. 75/44 (lugäti 1-"urbi) und bei Ru”ba 2/18°; beide Dichter 
weichen häufig vom aar. Sprachgebrauch ab. Die einem “ugmun wa-"urbun 
vorausgehende Gestalt dieses Merismus war natürlich “ugmun wa-“arabun. 
Auch in dieser Gestalt ist der Merismus noch belegbar, z.B.: b. His. 90, 3 
(lam alga mitlahum "uģman wa-lā “araban), Dū r-R. 1/10 (wa-lā yarā mitlahā 
Sugmun wa-lā “arabun). Während bei "uģmun wa-“urbun sich “arab der Form 
von “ugm angeglichen hat, findet sich auch umgekehrt “ağam statt *uģm als 
Angleichung an “arab; vgl. den Beleg Lis. II 75 = 1. 586a, 15—17 (s.v. °-r-b)‘. 
Soweit ich sehe findet sich “ağam “Nichtaraber” allerdings erst in der Sprache 
der islamischen Zeitē. 


Das Nominalschema ural kann, gleichgültig ob es Sing. oder Plur. ist®, zu 
fu°l verkürzt werden, so daß fu" und fu"ul in diesem Fall austauschbar sind. 
Das adjektivische Plur.-Morphem fu" kann dagegen normalerweise nicht durch 
fuul ersetzt werden. Allerdings kommt in poetischen Texten unter dem Zwang 
des Versmaßes hin und wieder fuul anstelle von fu“l vor, meistens im Reim, 


1 hubš findet sich z.B.: Labīd 17/46 (Ch. 124, v.2), A°sä 39/10, 54/29 (al-fursu 
bada l-hubši), furs z.B. noch Mufad. 25/1. Die ebenfalls nach fu“ gebildeten Völker- 
kollektive turk "Türken’, kurd "Kurden", ram "Bomäer" schließen sich der Reihe 
Sum, “urb, hubš, furs ebenfalls an. 

2 Eine Nachbildung dieses Merismus dürfte auch das bekannte al-humru was- 
sūdu (bzw. al-ahmaru wal-aswadu) "die Araber und die Nichtaraber’ sein; s. hierzu 
noch unt. S. 338. Außerdem vgl. man GOLDZIHER, Muh.St. I 268, VOLLERS, Rassen- 
farben 87f. und A. FıscHErR, Ausdrücke per merismum im Arabischen, Streitberg- 
Festgabe (Lpz. 1924), S. 47ff. 

3 Cum "Nichtaraber” oder “Perser” allein kommt z.B. ADu?aib 11/10, Ka°b 4/9, 
adjektivisch Mufad. 41/16 vor. 

4 Nach “arabiyy ‘arabisch’ bildete man auch "aģamiyy “nichtarabisch, persisch’, 
z.B. Imr. App. 18/41 (vorislamisch ?). 

5 In der alten Poesie heißt “ağam immer “harter Fruchtkern’, z.B.: ADu'aib 
10/19, Mufad. 6/4, Ham. 515, v.6 = Marz. III 577/42. 

6 Sprachgeschichtlich gesehen ist bei Sg.-Formen fu“l, bei Plur.-Formen furul 
die ältere Form. 
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z.B.: durum Naq. 339, 9, Aamar Hut. 19/261, sumur Hut. 19/15, Tar. 5/61, 
Ahtal 269, 7, šuut Mufad. 16/37, šugur Lis. XI 178 = 9. 271a, 28 (!), wurug 
Ahtal 262, 82. Nicht am Versende steht: udum Asm. 74/10 und kusuf “entblößt, 
nicht kampfbereit” “Ant. 26/11 und A*šā 27/13; doch muß kusuf nicht un- 
bedingt zu akšaf gestellt werden®. Die arabischen Philologen waren sich über 
das gegenseitige Verhältnis von fu" und fusul nicht ganz im klaren. Nach der 
Darstellung des Ibn Ya°is 771, 1 kann jedes Ju"! (sg. od. pl.) durch fuul 
vertreten werden. Ihm folgt FueıscHer, Kl. Schr. I 304. Wesentlich präziser 
ist Sibawaih; er sagt II 198, 10 zu den Pluralen himār:humur, izār:uzur usw.: 
wa-in ši?ta haffafta fi lugati Tamīmin. Danach wäre fuul > fu*l also nur bei 
den Tamim üblich gewesen. Mit Recht stellt jedoch hierzu KorLer, WZKM 49, 
S. 23£. fest: “Bei Dichtern, auch niehttamimitischen ist diese Form so häufig, 
daß sie von den Grammatikern und Lexikographen als normal angesehen wird’. 
Über den adjektivischen Plur. fu°l bemerkt Sib. II 220, 161f.: wa-ammā afsalu 
¿ida kama, sifatan fa-innahū yukassaru “ala fulin kama kassarū facūlan "alā 
fuulin... illā annahum lā yutaggilūna fi afsala fi I-gam°i 1-aina tllā an 
yudtarra šā"irun wa-dālika ahmaru wa-humrun. Sibawaihs Auffassung stimmt 
also mit dem Textbefund vollkommen überein. Demnach hat man drei Arten 
von fu“l (fu°ul) zu unterscheiden: 


1. fu" und fu°ul (sg.) als gleichwertige, austauschbare Formen bei Substan- 
tiven wie: udn — udun, "ung — “unuq, gusn — ģusum, und Verbalsubstantiven 
wie: šuģl — šuģul, gumr — gumur. Bei den einzelnen Wörtern entscheidet der 
Sprachgebrauch, welche Form die geläufigere istē. 

2. fu°l (pl.), das gewöhnlich nicht durch fuFul ersetzt werden kann; dieses 
fu*l ist adjektivisches Plur.-Morphem zu af'alu und einigen bedeutungs- 
verwandten Wörtern. Bei ihnen kommt fuul nur als poetische Lizenz vor. 

3. fu°ul (pl.), das zu fu" verkürzt werden kann$. 


1 humur fällt nun mit humur, pl. zu himär ‘Esel’, zusammen, der im gleichen. 
Gedicht, Hut. 19/24, vorkommt. Auch die aus humur verkürzte Form humr “Esel” 
wird gebraucht, z.B. Hut. 53/3. Die Gedichte spiegeln natürlich nicht den tatsäch- 
lichen Sprachgebrauch, weil die Formen durch das Metrum bedingt sind. 

2 NÖLDEKE, WZKM 2, S. 81, Anm. schlägt vor, AMihšan 14/3 wurug zu lesen. 

3 Der Plur. kusuf findet sich noch häufiger; s. WKA s.v. akšaf. Lis. XI 210 = 
9. 300b, 20 wird kusuf ebenfalls als fuSul angeführt und richtig zu einem Sg. kasif 
gestellt. Dieses kasif ist aber nicht belegbar; es ist offensichtlich durch aksaf ver- 
drängt, so daß dieses scheinbar in die Position des Sg. zu kusuf rückte. 

4 Über fast, fil, fu*l > fa°al, fi'il, fuSul s. BROCKELMANN, GvG. I 209f. und 
H. ZIMMERN, ZA 5, S. 367ff. mit zahlreichen Hinweisen auf die arab. philologische 
Literatur. 

5 Bei Verbalsubstantiven ist fuul gegenüber fu“ seltener als bei gegenstands- 
bezeichnenden Substantiven. 

6 Zum Gebrauch von fu! und fuul vgl. man die verschiedenen Lesarten im 
Quran, z.B.: $ugl — šuģul Sure 36/55, unt — unut Sure 4/117 (gewöhnliche LA. 
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Gleichwertig mit fu kommt als Plur. zu af*alu die erweiterte Form fulān- 
(un) vor. Ursprünglich hatte fu“län mit fu" nichts zu tun. Es fungiert vorzugs- 
weise als Plur. zu substantivierten Partizipien, z.B.: sabiyy “Knabe : subyan, 
fāris “Reiter : fursān; s. WRIGHT I 217f. Da fu“län seiner Gestalt nach wie aus 
faul erweitert erscheint, wurde es dann auch mit fu“l gleichgesetzt und zu 
af“alu gestellt. Im Gebrauch ist zwischen fu? und fu“lan kein Unterschied fest- 
zustellen!. Man vgl. hierzu die folgenden Beispiele: 


udmān: udmānu z-ziba”i “die hellfarbigen von den Gazellen’ Dū r-R. 16/23, udmānu 
1-falāti “die hellfarbigen (Gazellen) der Wüste’ Hud. 279/34 und "Aģģāģ 5/74; 
vgl. ähnliche Stellen mit udm statt udmān: Kutayyir 71/12 (udmu 2-ziba”i), Area 
63/3 (al-udmu min zibā”i 1-harīfi). 

sūdān: tahsibuhü min-a s-sūdāni “du glaubst, er sei einer von den Schwarzgesichti- 
gen’ Ka'b 20/10; vgl. unt. 8. 275. 

gulčān und fur“än in dem Hadit: ayyumā ašrafu g-gulānu aw-i L-JurSanu, "wer ist 
ehrenwerter, die Kahlkčpfigen oder die mit langem Haar 7 Nihāya II 296,45. 

summän: yadeū bihā l-gaumu dufā?a g-summāni "(eine Nacht), in der die Männer so 
laut rufen, wie man Taube anschreit’ Sammäh 115,2. 

ģurrān: wa-auguhuhum “inda l-hazähizi gurränun “und ihre Gesichter sind auch bei 
erschütternden Ereignissen hell strahlend’ Nag. 1078,16; der V. hat mehrere 
Varianten, z.B.: Imr. 66/3: wa-auguhuhum “inda l-mašāhidi gurränun “ihre 
Gesichter sind bei den Versammlungen hell strahlend’®. 

ģuzlān: inna Muģāši"an šahidū bi-jam"i dayātirin ģuzlānin ‘die Muģāši" waren als 
eine Schar waffenloser, ungeschlachter Kerle zugegen’ Nag. 95/21 (Var. gurlanın 
“unbeschnittene’). 
Man vgl. noch: “Ağğāğ 38/5 (kumtān, zu kumait), 38/7 (lil-hamami l-hudrāni), 
1/33 (sūdan wa-hudränan wa-wurgan). 


Vereinzelt wird der Plur. fu"lān bei Tier- und Pflanzennamen als Kollektivum 
gewertet und dann dazu wieder ein Nomen unitatis mittels der Endung -atun 
gebildet. Der Name einer “gelb-grün gestreiften’ (ahtab) Koloquinte hutbān ist 
eigentlich Plur. zu ahtab (s. unt. S. 321); hutban wird aber als Kollektiv behan- 
delt und dazu der Sg. hutbāna gestellt*. In einem von den arab. Philologen 
vielzitierten V. wird zu udmän "hellfarbige Antilopen’ (pl. zu adam) als Nomen 
unitatis udmäna gebildet: 


ināt), kudr — hudur Sure 55/76, furš — furus Sure 55/54 usw. nach A. JEFFERY, 
Materials for the History of the text of the Qur”än, Leiden 1937, 8. 97, 159, 168, 171, 
197. 

1 Tn der nar. Mundart der "Otēbe werden die beiden Plur.-Formen fu"? und fu*lān 
zur Genusdifferenzierung, und zwar fulān als Plur. mask., ful als Plur. fem. ver- 
wendet; s. Hess, Der Islam 10, S. 75. 

2 Varianten: Lis. X 120,-1 = 8. 249b, 20 (s.v. f-r-°): al-fursanu, afdalu am-i 
s-sulSanu, Mufad. 538,2: al-fur“ānu hairun am-i 8-sulānu. 

3 Eine weitere Variante findet sich Lis. I 239 und VI 318 = 1. 246a, 12—13 und 
5. 14b, 26—27: wa-auğuhuhum bidu l-masāfiri ģurrānum “und ihre Antlitze sind 
weißgesichtig, hell strahlend’. 

4 Lis. I 349 = 1. 362a, 9ff.: wa-hanzalatun hatbā?u safrä’u fiha hutütun hudrun 
wa-hiya hutbänatun wa-ģam"uhā hutbanun wa-hitbanun; al-ahiratu nädiratun. 


15 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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insānatu l-hayyi am udmānatu s-samuri * bin-nihyi raggasahā laļmum min-a 
l-watari “ist es ein weibliches Wesen des Stammes oder eine hellfarbige Antilope 
der Samur-Bäume am Wasserloch, die der Klang einer Saite hat aufspringen 
lassen ? 


Der V. wird al-“Argi zugeschrieben (“Ari 181, 1); doch stammt er erst aus 
dem 5. Jahrhundert!. udmäna kommt aber bereits Dü r-R. 17/10 und 22/14 und 
<Abid 19/4 vor. 


Wenn af'alu substantiviert gebraucht wird, tritt dazu afā"ilu als lun 2; 
zu substantiviertem fa*lā?u lauten die Plur.-Formen fa*ālā, faali (farāliyyu)* 
und fa“lawät*. Beispiele für afā*ilu: 


aras “Geländestück aus purem Sand, Sanddüne’ (vgl. Nagā?id Glos. s.v.)*, pl. 
agari“, z.B.: “Ar&i 49,8, Humaid 2/13, Hut. 73/1, Tir. 29/2. 

argam “eine gemusterte Schlange? (s. ob. S. 87), pl. arāgim, z.B.: A°sa 9/10, Ham. 
784, v.1 = Marz. IV 817/1. 


aswad “eine schwarze Schlange’, pl. asāwid, z.B.: A*šā 7/6, Qais b.-H. 14/10, 
Dū r-R. 57/27: ashamu kal-asāwidi "schwarz wie die ‚schwarzen‘ Schlangen’, 
ähnlich "Arģī 120,6. Der Sing. aswad findet sich z. B.: Hassän 133/6 = Del. 73,10, 
Mufad. 198,5. 

asga“, pl. ašāģi" “die Fingerknöchel der Faust'*, wörtl. “die Mutigen’, z.B.: “Ant. 
11/3, 20/1, Näb. 16/4, App. 26/36, Ka“b 21/3, Hud. 113/12, AHirä$ 15/8, Usāma 
3/2, Out. 15/24, A*šā Hamdän 32/22. 

aģam “Nichtaraber’, pl. aāģim, z.B.: Aus 42/1, A°sä 62/18; oft sind die “Perser” 
gemeint, z.B.: b. His. 16,197. 


lg. FÜück, Arabiya 25, wo samuri statt sumuri und watari statt watari zu lesen 
ist; vgl. ferner die Nachweise Schwah. Ind. 102b. 

2 Vgl. Sib. II 221,2:...kamā gālu l-abatihu wal-asawidu haitu stu"mila sti "māla 
l-asmä?i. — Die Plur.-Formen des Schemas KaKaKi/īKu (K = Konsonant), das 
sind fafālilu, afāilu, mafāilu und fafālīlu, afā"īlu, mafaılu, tafāfīlu, sowie 
fawailu, fawaılu können in bezug auf die zugehörigen Sing.-Formen als Dehn- 
stufe bezeichnet werden. Sie sind nach demselben Bildungsprinzip entstanden, das 
auch den Plur.-Endungen -ūna, -ātun zugrunde liegt. Diese stellen gegenüber den 
Sg.-Endungen -un, -atun ebenfalls die Dehnstufe dar. Mit den übrigen sog. gebro- 
chenen Pluralen haben diese Plur.-Morpheme nicht das Geringste zu tun. 

3 Zu falā? gehört zunächst nur faali < *faali’u = KaKāKiKu; fafālā gehört 
eigentlich nur zu fa*lā, das ursprünglich mit facla? identisch war (s. ob. S. 209ff.), 
und hat die Endung -ā vom Sg. übernommen. Die Form fa*āliyyu wurde zu fa"ālī 
(triptotisch!) gebildet, um das Morphem in die diptotische Flexion, entsprechend 
dem Sg. fa*lā?u, einordnen zu können. 

4 Harīrī, Durra 124 tadelt den Plur. faftāwāt an Stelle von jul, d. h. also in adjek- 
tivischer Verwendung. ? > w tritt bei jatā? auch im Dual auf: fa“läwäni. 

5 aģra" gehört ursprünglich wahrscheinlich zu den ob. S. 216ff. erwähnten fa“la>- 
Geländebezeichnungen. aģra* findet sich z.B.: Tufail 9/15, Hud. 47 /5, Umayya 
31/3, "Arģī 77,2, 84,5, Dū r-R. 5/3, 18/16, 46/12; gar“a? z.B.: Nāb. 29/13, Suhaim 
61,7, Dū r-R. 5/15, 16/2, 16/13, 25/1, 30/6, 39/2 usw., A*šā Nahšal 37/4. 

6 ašāģi" sind eigentlich die “Fingersehnen’, die knöchelartig hervortreten, wenn 
man die Hand zur Faust ballt. 

7 Über den Plur. *a°jamüna zu *a"ģamiyy s. unt. 8. 396. 
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Beispiele für faālā, jaālī, ja"lāwāt: 


habrā? "Wasserloch, an dem sidr-Bäume wachsen’, pl. kabārā/ī s. ob. 8. 217. 
sahra? “frei einsichtiges Gelände’, pl. gakārā/ī s. ob. S. 216; Lis. VI 113 = 4. 444a, 1 
wird nach Gauhari auch der Plur. gahrāwāt angeführt. 

“adra? ‘Jungfrau’, pl. tadārā/ī, z.B.: Tar. 9/7, Hud. 110/11, 189/0, Humaid 1/17 und 
41, Hut. 78/10 und 13 usw. “adariyyu findet sich als Var. zu Muzähim 1/42. 
hadra? "Grünzeug’, pl. hadrawät, z.B. in dem Hadit: laisa fi l-hadrāwāti sadagatun 

“ein Almosen darf nicht in Grünzeug bestehen’ Tirmidi, Zakat 13. 


Die Regel, daß der Plur. zu substantiviertem afalu nach dem Schema 
afāilu gebildet werden soll, wird in der Sprache der aar. Dichtung sehr oft 
durchbrochen. Neben a<ägim “Nichtaraber’ kommt ebensooft auch “ugm vor 
(s. ob. S. 113), neben abtah “steiniges Flußbett des Wādf', pl. abätih auch buth 
(s. ob. S. 218). Immer da, wo in der Poesie Adjektive als Ersatzwörter für 
Substantive gebraucht werden — ein für die aar. Poesie grundlegendes Stil- 
mittel —, ist der adjektivische Plur. fu“l sogar die Regel. Man vgl. bid “die weiß 
glänzenden (Schwerter)’ (niemals abayid), sumr “die harten, steifen (Lanzen)’ 
(niemals asämir) usw. Auch die Termini für Pferde- und Kamelfärbungen 
werden gewöhnlich im Plur. fu“l gebraucht: kumt “Braune’, hudr, huww "Rap- 
pen’, šuhb “Schimmel”, bulg ‘Schecken’, šugr "Fūchse', wurd “Isabellen’. Als Plur. 
zu substantivierten af"al-Adjektiven ist fu" und afa“ilu nahezu gleichwertig. 
Da afā*ilu außerdem der regelrechte Plur. zu substantivierten Elativen ist!, 
konnte ein solcher irrtümlich auch einmal durch ul ersetzt werden. Dies ist 
in dem Hadīt da°& bi-kubrihi “er rief nach seinen Āltesten (mašāyih) Nihäya 
IV 4,21 der Fall; s. WKA s.v. akbar, wo noch zwei, allerdings unsichere 
Parallelen angeführt sind. Der Plur. kubr ist in diesem Fall eine einmalige 
Augenblicksbildung “aus Versehen’. Ähnlich verhält es sich auch mit *ugl in 
dem V. Del. 17,1 = “Umar 168/11: 

nugümun daräriyyun takannafna süratan x min-a l-badri wājat jaira hügin 
wa-lā "uģlī “(die schönen Mädchen sind) perlengleich funkelnde Sterne, die wie 


Flügel ein vollendetes Bild des Vollmonds (d. h. die Allerschönste) umgeben 
und die nicht unruhig und nicht hastig daherschreiten' *. 


1 Zu elativischem af'alu existieren die Plur.-Bildungen af"alūna, fuSalu und 
afailu. afailu ist Plur. zu substantivierten Elativen, z.B.: al-akabiru “die Vor- 
fahren, Anführer, Vornehmen’, s. WKA s.v. akbar. af“alüna ist eigentlich Plur. zu 
adjektivähnlichem Elativ; er wird jedoch zuweilen ebenfalls substantiviert 
gebraucht. fu"alu ist Plur. zu fem. fu“la; vgl. Sib. LI 202,1ff.: wa-ammā... furlā 
af’ala, fa-innaka tukassiru "alā fuSala ... wa-innamā sayyarü l-fuflā bi-manzilati 
1-fu"lati. 

2 N6LDEKE vokalisiert gairu; dann muß wafāt auf badr bezogen werden "der 
Vollmond, indem er dahergekommen ist’, was weder grammatisch noch dem Sinn- 
zusammenhang nach befriedigend ist. wäfat ist wie takannafna trotz des Wechsels 
vom Plur. fem. zum Sg. fem. auf nugüm zu beziehen, was dann die Vokalisation 


gaira bedingt. 
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Im Glossar stellt NÖLDERE "uģl als Plur. zu a*ģat (Elativ). Der V. zeigt 
deutlich, daß es sich um eine Augenblicksbildung parallel zu hüg handelt. 
Sonst kommt “ul nirgends vor und wird auch von den arab. Lexikographen 
nicht verzeichnet. Man stellt “ugl jedoch besser zu "aģlān, f. “agla “hastig’, da 
ein Elativ an dieser Stelle nicht in Frage kommt. Der Dīwān hat statt “ugl die 
LA. nukl “zaghafte’!, wodurch die Schwierigkeit beseitigt ist. 


e) ifralla 

Verschiedene af"al-Adjektive haben bedeutungsmäßig entsprechende Verbal- 
formen neben sich, die dem sog. IX. Verbalstamm if“alla angehören. Die durch 
expressive Dehnung des o verstärkte Form ifälla, der sog. XI. Verbalstamm, 
ist in der Poesie wegen ihrer überlangen Silbe -“äl- nicht möglich, da für sie in 
keinem Metrum Raum vorhanden ist. Diese Form kann daher hier außer 
Betracht bleiben?. Seinem morphologischen Ursprung nach hat if“alla mit 
af'alu nichts zu tun. Es ist ohne Zweifel ein augmentatives Verbalmorphem 
und hat in den nominalen Augmentativen der Bildungsschemata fuul, fill, 
fiall oder auch fu*lul, fill, fulal, filal seine morphologischen Entsprechun- 
gen; vgl. hierzu ob. S. 199ff.?. Da das adjektivische afalu in vielen Fällen, 
insbesondere bei Farbbezeichnungen, alte Augmentative ersetzte und fort- 
setzte, gliederte sich if"alla an solche af“al-Adjektive an. Die Zahl der Verben 
des augmentativen Schemas if“alla, die adjektivische Entsprechungen nach 
afalu haben, ist nicht sehr groß. Darunter bilden die Farbwörter die stärkste 
Gruppe; af‘al-Formbezeichnungen haben nur in einigen wenigen Fällen verbale 
Entsprechungen dieser Art. Bei den meisten ist die Ausbildung von tfalla aus 
semantischen Gründen unmöglich, weil dieses als verbales Semantem stets 
°Tn-einen-Zustand-Kommen’, wie “rot werden’, ‘krumm werden’ usw., bedeutet. 
Viele afal-Formbezeichnungen lassen aber semantisch kein “Werder zu. 

Soweit ich sehe, kommen im Aar. die folgenden Verba if“alla vor, die zu 
af“al-Adjektiven gehören: 
ibyadda “weiß (abyad) werden’, z.B.: Sure 3/106 = 102f., 12/84, A*šā 9/26, Dū r-R. 

75/40, 28/51, Zafayān 6/8. 


1 nukl < nukul, pl. zu nākil; vgl. noch lā difāfum wa-lā nuklun “weder schwäch- 
liche noch zaghafte (Männer)’ Zuhair 14/19. 

2 Über ifalla s. BROCKELMANN, GvG. I 517, Anm. 1. Zur Auflösung der über- 
langen Silbe durch Zerdehnung ifalla > ifa?alla s. NÖLDEKE, Z.Gr. 8. Hieraus 
haben sich dann Formen wie if“ahalla (s. unt.), if“aalla und andere entwickelt. 
Man vgl. hierzu noch FRAENKEL, MB. 27ff., 36 ff. 

3 Der Zusammenhang von ifalla mit den angeführten augmentativen Morphe- 
men zeigt sich noch in der beiden gemeinsamen Vokaldehnung; so entspricht 
ifeālla den Nominalschemata fu*tūl, fislaāl, fielīl (s. ob. S. 200). Den Zusammenhang 
von ifealla, ifälla mit diesen augmentativen Formen hat schon RHODOKANAKIS, 
WZKM 29, 8. 60ff. gesehen. 
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ihmarra "rot, braun (ahmar) werden’, z.B.: Asm. 48/11, 57/35, Ham. 333, v.5 = 
Marz. II 233/3, Ahtal 119,3, "Aģģāģ App. 72/4 (WZKM 23, S. 98); Inf. chmirar 
A*šā 5/58, Out. 29/24, Tir. 4/27. 

ihwarra “weiß und schwarz (ahwar) werden’ (Auge), z.B.: Dü r-R. 32/28. 

ilraģģa "zweifarbig (ahraģ) werden’, z. B.: Tab. I 1580,11; vgl. Tabari-Glos. s.v. b-r-9. 

ihdarra “grün, blau, dunkelfarbig (ahdar) werden’, z.B. Aus 12/34, Zuhair 15/15, 
Tir. 8/4, Ahtal 109,2, Dū r-R. 5/44, Ru?ba 13/42, 24/64, 35/19; Inf. ihdirār Ru?ba 
46/99. 

idkanna “dunkelfarbig glänzend (adkan) werden’; das Partizip findet sich "Aģģāģ 
39/23 (mudkann). 

idhamma "abgedunkelt, schattenbedeckt (adham) werden’, z.B.: Saläma 2/12; das 
Partizip zu idhamma kommt Sure 55/64 (mudhāmmatāni) vor. 

izwarra ‘krumm, schief (azwar) werden; sich krümmen’, z.B.: “Ant. Mu. 68 = 
21/75, Mufad. 106/3, Hut. 89/19, Ahtal 238,3; Inf. izwirār “Ant. 11/5, App. 13/1, 
A"šā 20/14, Mufad. 98/2, Qais b.-H. 4/18, Qut. 29/1001. 

iswadda “schwarz (aswad) werden’, z.B.: Sure 3/106 = 102, Ham. 395, v.5 = Marz. 
II 284/1, “Urwa 2/12, Dū r-R. 70/29, "Aģģāģ 3/29, Zafayän 4/8. 

išgarra “rot (ašgar) werden’, Inf. išgirār z.B.: "Aģģāģ 12/48. 

iSmatta “grau meliert (ašmat) werden’, z.B.: Mutanah. 3/3. 

isfarra “gelb (asfar) werden’, z.B.: Dū r-R. 1/47, "Aģģāģ 35/150, App. 22/9, Ru*ba 
41/97; Inf. igfirār ADu°aib 5/40, Mufad. 98/39, "Aggag 12/49. 

iewaģģa “krumm (a°wag) werden, sich krümmen’, z.B.: Del. 86, 10, Labid 41/41, 
Dü r-R. 24/16, Sib. II 325, 6. 

iģbarra "staubig, staubbedeckt (agbar) werden’, z.B.: Dū r-R. 17/18, Ru?ba 26/14, 
39/41. 

igtarra "rauchig (agtar) werden’, z.B.: Ru?ba 41/106. 

igtamma "staubig (agtam) werden’, z.B.: Ru”ba 50/20. 

ikdarra “trüb (akdar) werden’, Inf. ikdirär z.B.: "Aģģāģ 12/29, Lis. VI 449 = 5. 
134a, 18—19 (s.v. k-d-r); vgl. die Nachweise des letzteren Verses WKA s.v. 
k-d-r IX. 


Die Lexika führen noch eine Reihe weiterer, zu af"al-Adjektiven gehöriger 
ifalla-Verben an, wie ihsabba “hellfarbig, blond (ahsab) werden’, i$habba “weiß- 
grau, schimmelgrau (ašhab) werden’, iragga (*iwragga) "blau- (grün-) grau 
(aurag) werden’, ferner auch zu af“al-Formbezeichnungen, wie ihwalla "schiel- 
äugig (ahwal) werden’, iwarra “einäugig (a"war) werden’ usw. Hierzu kommen 
dann noch Verba des Schemas if“ahalla < if’a’alla = ifrālla, wie igrahadda 
“kahl (aģrad) werden’, ismaharra “hart, steif (asmar) werden’ (s. ob. S. 39) und 
idlahamma “dunkel (adlam) werden’, das als Partizip mudlahimm Yāgūt I 940, 2 
belegt ist. 

Da das augmentative Verbalmorphem if"alla morphologisch nicht an aftalu 
gebunden ist, gibt es natürlich auch Vertreter dieses Schemas, die sich 
semantisch an kein af°al-Adjektiv anlehnen, z.B.*: 


irbatta “sich in alle Winde zerstreuen’; s. Lis. II 406 = 2. 150b, 24ff. 
irfadda “in viele Teile zerspringen, zerstieben’, z.B.: Mufad. 17/42, 108/8, Hut. 
77/5, 79/13, Suhaim 62,7, Muzähim 12/4, Qut. 6/25 usw. 


1 ģzwārra > izwa*arra ist als Partizip AMihģan 17/7 (muzwa’irratun) belegt. 
2 Die folgenden fünf Wörter irbatta, irfadda, irgadda, irmadda, irmagga bilden 
eine lautlich konsonierende Reihe; vgl. ob. 8. 69. 
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irgadda *eiligst entschwinden’!, z.B.: Dū r-R. 1/120, «Ašģāt 20/38, Zafayān 4/14. 
irmadda = irgadda “entschwinden, rasch davonlaufen’, z.B.: Hud. 92/19 und. 65, 
Hut. 7/19; in der Form irma’adda Hut. 27/8; vgl. ob. S. 98. 
irmagga “entschwinden (Leben), abreißen (Lebensfaden)’; s. Lis. XI 417, Pis 

10. 125b, 14 ff. 
igwarra “ausgehöhlt, ausgezehrt, abgemagert sein’?, Inf. iqwirär, z.B.: Mufad. 

98/46, Asm. 29/9, Ahtal 210,2, Dü r-R. 27/34; Partizip muqwarr, z.B.: Dü T-R. 

28/49, 66/35. 

Eine sehr seltene, ähnlich wie if"ālla, jedoch durch Wiederholung des letzten 
Wz.-Konsonanten expressiv verstärkte Form ist if"allala; sie liegt in ibyaddada 
“weiß werden’ und idhammama “dunkel werden’ vor, die in zwei Raģaz-Versen 
Lis. 1248 = 1. 255b, 12 u. 26 belegt sind. Von Wurzeln mit w und y als letztem 
Wa Konsonant kann if“alla nicht gebildet werden, weil die Verdoppelung der 
sog. schwachen Radikale w und y vermieden wird. Deshalb tritt bei diesen 
Wurzeln ersatzweise Dehnung des auslautenden Vokals statt der Verdoppelung 
des w oder y ein, z.B.: ihwawä oder iļwāwā “dunkel-blau (grün), dunkelfarbig 
(ahwä) werden’ und ir“awä “sich in acht nehmen vor, acht geben auf’ 3. Dieses 
Verbalschema kann noch dadurch verstärkt werden, daß statt der Verdoppelung 
des dritten Wz.-Konsonanten bei ifalla der zweite und dritte wiederholt wird. 
Auf diese Weise entstehen Verbalformen, wie ihmaumä "schwarz (ahamm) 
werden’, z.B. Imr. App. 18/3, ihlaula "süß werden’ und andere, die in der 
Grammatik als sog. XII. Stammform angeführt werden, die aber als Nebenform 
zu if“alla bei Wurzeln III w und y entstanden sein dürften. ifautā = ifcalčala 
wurde dann als augmentatives Verbalmorphem auch auf Wurzeln mit voll aus- 
gebildetem dritten Wz.-Konsonanten übertragen, so daß auf diese Weise eine 
eigene Verbalklasse entstanden ist: ihdaudara “grün (blau), dunkelfarbig (ahdar) 
werden’ = ihdarra, ihdaudala “saftig werden, grünen’ (Pflanzen) = ihdalla®, 
ihdaudaba *bueklig (ahdab) werden’, ihšaušaba “hart (ahšab) werden’ usw.; 
s. noch WRIGHT Ī 46. 

Die Partizipien von denjenigen Verben des Schemas if“alla, die bedeutungs- 
mäßig mit einem af"al-Adjektiv verknüpft sind, unterscheiden sich von den 
zugehörigen Eigenschaftsbezeichnungen nur dadurch, daß sie nicht die betref- 
fende Eigenschaft konstatieren, sondern den Bedeutungswert "in den Zustand, 
den die Eigenschaft benennt, gekommen’ oder ‘so und so geworden’ haben. 
Wörter wie muhmarr "rot geworden’, mugbarr "staubig geworden’ können daher 


1 Zur Etymologie von irgadda s. BROCKELMANN, GvG. I 221,-4. 

2 Von derselben Wz. existiert auch gaurä?, jedoch in der Bedeutung "weite, aus- 
gedehnte Niederlassung’; vgl. auch Ru”ba 21/65 (gaurā?u min sāģin). 

3 Für ihwawä kenne ich keine Belege. ir“awā kommt ziemlich häufig vor; es 
findet sich z.B.: Imr. 30/8, Näb. 6/3, 20/8, ADu”aib 13/16, Hud. 273/27 und 56, 
Ka'b K. 249,5, Humaid 1/27 und 81, 2/11, Muzähim 2/9, <Arģī 39,2, 46,1 usw. 

4 Auch sog. Wurzeln Med. gem. bilden kein if“alla; deshalb wurde h-mm in 
h-m-y übergeführt. 5 ģhdalla ist l-Variante von ihdarra, s. unt. 8. 313. 
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in allen Fällen durch ahmar ‘rot’, agbar “staubig ersetzt werden; nicht aber 
kann umgekehrt muhmarr oder mugbarr überall da eintreten, wo ahmar und 
agbar stehen kann. Dem Bedeutungsinhalt nach sind einander zugehörige 
af°al-Adjektive und muf“all-Partizipien ganz und gar gleichwertig. Für die 
Verwendung von muf“all vgl. man die folgenden charakteristischen Beispiele: 
mubyaddu s-sagi“i “eine von Reif weiß gewordene (Gegend)’ A*ša Bähila 4/13, 
asadāni muhmarrä l-mahālibi “zwei Löwen mit (von Blut) rot gewordenen 
Klauen’ Hansä? 141,-4, muhmarrun “uyünuhum “Leute mit geröteten Augen’ 
Hassän 92/3, alam tara anna Haha, anzala min-a s-samā”i mā?an fa-tusbihu 
l-ardu muhdarratan “siehst du denn nicht, daß Gott Wasser vom Himmel 
herabschiekt und die Erde dann grün wird!” Sure 22/63 = 62, sahābatu muswad- 
din min-a l-laili azlama "der Regenvorhang einer schwarz gewordenen, im Nacht- 
dunkel finsteren (Gewitterwolke)’ Ahtal 250, 1,1 yuģādiru l-girna musfarran 
anāmiluhū “den Gegner im Kampf läßt er mit gelb (fahl) gewordenen Fingern 
(d.h. tot auf dem Schlachtfeld) zurück’ Zuhair K.121,5 = Del. 106, v.13 
(s. hierzu unt. S. 362). 


1 g. über azlam ob. S. 212, N. 4. 


TEIL II 


Die Farbbezeichnungen 
in der Sprache der altarabischen Dichtung 


1. Das Problem der altarabischen Farbbezeichnungen 


Die Farberscheinungen als Qualitäten der Sinneswahrnehmung bilden ein 
in sich geordnetes System, das sich im Regenbogen oder im Spektrum in der 
ihm eigenen Ordnung darstellt. Mit den Wörtern “rot, “gelb’, "grin, “blaw 
sowie den Übergangswerten "orange, “violett” und den Extremwerten weiß’, 
"schwarz fassen wir bestimmte Bereiche der kontinuierlichen Farbskala 
benennend zusammen und treffen damit die Gesamtheit aller farbigen Erschei- 
nungen. Alle übrigen sind diesen Grundfarbbezeichnungen untergeordnet. 
Betrachtet man die Farbwörter des Altarabischen unter dem Gesichtspunkt 
dieser heutigen Farbbegriffe, dann ergibt sich die merkwürdige Tatsache, daß 
sehr viele von ihnen mehrdeutig zu sein scheinen. Sehr extrem, aber im wesent- 
lichen nicht unzutreffend, charakterisiert KoFLER, Islamica V 445ff. den Ein- 
druck, welcher entsteht, wenn man die Angaben der arab. Lexikographie als 
echte Bedeutungsangaben versteht, indem er sagt: *... daß es im Arabischen 
fast keine einzige Farbenbezeichnung gibt, die durchaus und immer nur einen 
einzigen Begriff ausdrückt, vielmehr wird fast immer ein Unterschied ge- 
macht, von welchem Gegenstand oder Lebewesen die betreffende Farbe prädi- 
ziert wird. So soll beispielsweise ahdar ‘grün’ und ‘schwarz’, ahmar "rot und 
‘weiß’, aswad “schwarz und “weiß’, qhapa “grün” und ‘schwarz’, asfar ‘gelb’ und 
“schwarz” bedeuten . .. Merkwürdig, ja rätselhaft, bleibt es auf jeden Fall, daß 
der Araber mit seinen Farbbezeichnungen sich nicht unbedingt und unter allen 
Umständen an einen einzigen Begriff gebunden fühlt, sondern die Möglichkeit 
ins Auge faßt, daß ein und dasselbe Wort nicht nur verschiedene Nuancen 
derselben Grundfarbe, sondern überhaupt ganz verschiedene Farben be- 
zeichnen könne’. 

Allein aus theoretischen Erwägungen heraus muß man sich sagen, daß ein 
und dasselbe Wort innerhalb einer zeitlich und örtlich geschlossenen Sprach- 
einheit, wie sie das Aar. darstellt, nicht zugleich “schwarz? und ‘weiß’, oder 
‘grün’ und “weiß” usw. bedeuten kann. Daß ein solcher Eindruck aus den 
Bedeutungsangaben der arabischen Lexikographen entsteht, beruht ganz 
gewiß z.T. nur auf der ihnen eigentümlichen Interpretation der Wortbedeu- 
tung vom Gemeinten her. Der Gebrauch der Farbbezeichnungen im Arab. des 
Mittelalters, der Sprache, die den arab. Philologen unmittelbar vertraut war, 
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differiert von dem im Aar. offensichtlich nicht unwesentlich. Sich hieraus 
ergebende Mißverständnisse wurden bereits oben dargestellt bei der Behand- 
lung von ģaun “farbig, kräftig gefärbt’, das die arab. Autoren als ‘schwarz’ und 
‘weiß’ interpretieren (s. S. 27ff.), von asmar, das erst in späterer Zeit 
‘hellbraun’, im Aar. aber “hart-elastisch” bedeutete (s. S. 36 ff.), und von 
azraq, das im mittelalt. Arab. wohl wie im Nar. “blau? bezeichnete, im Aar. 
jedoch “schillernd’. Aber nicht nur der Umstand, daß die arab. Lexikographen 
Farbbezeichnungen und damit auch Farbbegriffe einer späteren Zeit in die 
sicher ganz andersartigen Verhältnisse älterer Perioden hineindeuten, macht 
es so schwierig, die Struktur der aar. Farbbezeichnungen zu durchschauen, 
sondern auch die Art und Weise, wie sie die Farbqualitäten beschreiben. Bei 
ihren Definitionen der einzelnen Farbqualitäten gehen sie von der Auffassung 
aus, daß alle Farben in verschiedenen Abstufungen zwischen Hell (abyad — 
bayäd) und Dunkel (aswad — sawäd) liegen. In diesem Sinn sind abyad “weiß, 
hell’ und aswad “schwarz, dunkel’ nicht auf die Farbigkeit sondern nur auf den 
Helligkeitsgrad bezogen!. Die Farbnuance wird bei diesen Definitionen nur 
durch ahmar — humra "rot" und ahdar — hudra ‘grün’ angedeutet. Daraus geht 
klar hervor, daß ahmar und ahdar nicht als "rot und ‘grün’ im Sinne des heuti- 
gen Farbbegriffs gemeint sind; ahmar gibt in diesem System von Farbdefini- 
tionen nur an, daß die Farbe im Bereich von Gelb-Rot-Braun liegt, das polar 
entgegengesetzte ahdar, daß die Farbe im Bereich von Grün-Blau-Violett zu 
suchen ist. Noch ein Begriff kommt vor, der die "Unreinheit der Farbe bezeich- 
net und durch kudra oder gubra "Trūbheit, Unreinheit ausgedrückt wird. Die 
auf Grund dieses Systems von Begriffen gegebenen Farbdefinitionen der arab. 
Lexikographen ermöglichen selbstverständlich nicht einmal dann die Bestim- 
mung der durch ein Farbwort wirklich bezeichneten Farbqualität, wenn man 
voraussetzen dürfte, daß sie den arabischen Gelehrten vertraut war. Zur Illustra- 
tion der geschilderten Methode von Farbdefinitionen vgl. man die folgenden 
Fälle: 


as-Sahabu waš-šuhbatu launu bayādin yasda*ulvū sawādum fī ķilālihā ‘ein Weiß, 
bei dem zwischendurch Schwarz durchbricht’ Lis. I 489 = 1. 508a, 10f. und 
kurz danach: 


aš-šuhbatu 1-bayādu Uadi galaba "alā s-sawādi "das Weiß, das über Schwarz 
dominiert’. Gemeint ist ein sehr helles ‘Grau’ wie das Grau ergrauter Haare 
oder die Färbung der Schimmel. 


EI 


ı Mit dieser Auffassung von Weiß als Erscheinung größter Helligkeit und 
Schwarz als Erscheinung größter Dunkelheit befinden sich die arab. Gelehrten 
durchaus in Übereinstimmung mit der heutigen Auffassung von Schwarz und Weiß, 
die nicht als Farben im eigentlichen Sinne aufzufassen sind. Man vgl. dazu noch 
unt. 8. 243. 
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Nicht viel anders wird asmar “hellbraun, braun? definiert: 


as-sumratu manzilatun baina l-bayādi was-sawādi ... as-sumratu launu l-as- 
mari wa-huwa launun yadribu ilā sawādin hafiyyin “eine Zwischenstufe zwischen 
Weiß und Schwarz ... eine Farbe, die zu Schwarz, das aber nicht in Erschei- 
nung tritt, neigt’ Lis. VI 42 = 4. 376a, 18ff. sawadun hafiyyun “verborgenes 
Schwarz’ soll zum Ausdruck bringen, daß die Schwärze nur als Helligkeitsgrad 
gemeint ist, als Farbe jedoch selbst nicht hervortritt. 


In dem Sinn von manzilatun baina l-bayādi was-sawādi ist auch die Definition 
von ahmar “rot, braun’ zu verstehen: 
al-humratu min-a l-alwani l-mutawassitati "das Rot (Braun) gehört zu den 
Farben mittleren Helligkeitsgrades’ Lis. V 286 = 4. 208b, 11. 

Zu solchen Angaben des Helligkeitsgrades tritt dann noch die Definition des 
Farbbereichs durch humra und hudra, wobei humra nur besagt, daß die Farbe 
im Rot-Gelb-Bereich, hudra daß sie im Grün-Bereich liegt. Doch auch diese 
detaillierteren Definitionen vermitteln kein genaueres Bild von dem, was 
gemeint ist. Man vgl. hierzu noch: 

al-husbatu sawādun yadrıbu ilā I-humrati “dunkel in bezug auf den Helligkeits- 
grad, zum Rot-Gelb neigend’ Lis. I 307 = 1. 316b, 23; s. ahsab ob. S. 166. 

al-huwwatu sawādun ilā l-hudrati, wa-gīla humratun tadribu ilā s-sawādi "dunkel 
in bezug auf den Helligkeitsgrad, zum Grün-Blau neigend’ oder "mm Rot-Gelb- 


Bereich liegend, in bezug auf den Helligkeitsgrad zum Schwarz neigend” Lis. 
XVIII 225 = 14. 206b, 18f.; s. ahwäa unt. 8. 314. 


al-guhbatu sawādun yadribu ilā I-hudrati “dunkel in bezug auf den Helligkeits- 
grad, zu Grün-Blau neigend” Lis. I 307 = 1. 316b, 25 (s.v. h-s-b). Ganz anders 
wird dasselbe Farbwort s.v. g-h-b definiert: wal-aghabu lladi yahlitu bayādahū 
humratun, wa-gīla l-aghabu Mod: fihi humratun ilā gubratin, wa-yugālu huwa 
l-abyadu l-akdaru *aghab-farbig ist das, in dessen Weiß Rot-Gelb eingemischt 
ist” oder ‘das, bei dem das Rot-Gelb zur Staubfarbigkeit neigt’ oder "getrūbt 
weiß’ Lis. TI 185 = 1. 691b, 8ff. 


ģubra “Staubfarbigkeit” besagt, daß die Farbe nicht rein, sondern schmutzig 
oder getrübt ist. Meist werden die nach Braun neigenden Farbtöne durch gubra 
definiert, z.B.: 
as-saharu gubratun fi humratin hafıfatin ila bayadin galīlin "Staubfarbigkeit, 
schwach im Rot-Gelb-Bereich, in bezug auf den Helligkeitsgrad leicht nach 
Weiß neigend’ oder ag-suhratu humratun tadribu ilā gubratin "Rot-Gelb, das 
zur Staubfarbigkeit neigt’ Lis. VI 114 = 4. 444b, oft 


al-"ufratu gubratun fī humratin "Staubfarbigkeit im Rot-Gelb-Bereich’ Lis. VI 
261 = 4. 584b, 2. 


Nur verhältnismäßig selten werden solche Farbdefinitionen durch weitere 
beschreibende Angaben näher erläutert, aus denen zu entnehmen ist, welche 
Farbnuance die arab. Lexikographen im Auge haben. Es ist deutlich, daß bei 
den definierenden Farbangaben keine lexikalischen Bedeutungsumschreibun- 
gen vorliegen, wie sie sonst gewöhnlich dargeboten werden. Diese Definitionen 
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der Farbqualitäten beruhen zweifellos auf einer bestimmten Farbtheorie, die 
mit der aus der Antike stammenden Naturanschauung des Mittelalters in 
engem Zusammenhang steht. Danach offenbart jede Farbe ein bestimmtes 
Zusammenwirken der vier Elemente Erde, Wasser, Luft und Feuer. Auf diese 
Auffassung vom Wesen der Farbe sind die Farbdefinitionen der arab. Lexiko- 
graphen allein sinnvoll zu beziehen. Weiß (bayäd) ist Repräsentant der Luft, 
Schwarz (sawäd) Repräsentant der Erde, Rot (humra) Repräsentant des Feuers 
und Grün (hudra) Repräsentant des Wassers. Es ist hier nicht der Ort, den 
naturwissenschaftlichen Anschauungen der Araber von der Farbe näher nach- 
zugehen, die zu diesen nur scheinbar lexikalischen Angaben der arabischen 
Philologen bei den Farbwörtern führten!. Es kann hier nur auf diese Tatsache 
hingewiesen werden, um zu zeigen, daß zu den Schwierigkeiten, die sich bei 
der Auswertung der überlieferten Wortbedeutungen der arab. Lexikographie 
ergeben und die ob. 8. 240. dargestellt wurden, bei den Angaben über Farb- 
deutungen noch diese Besonderheit hinzukommt. 

Im Nar. und Nhar. sind den Grundfarben bestimmte Farbbezeichnungen 
zugeordnet, deren Bedeutungsumfang sich mit den Farbbegriffen der modernen 
europäischen Sprachen so gut wie vollkommen deckt. Den Grundfarben: 
schwarz, blau, grün, gelb, rot, weiß entsprechen im Nhar. aswad, azrag, ahdar, 
asfar, ahmar, abyad. In diese Reihe kann man noch als Farbbezeichnung mit 
ähnlich weitem Begriffsumfang asmar stellen, das genau unserem “braun? 
entspricht. Verwendet man diese Farbbegriffe bei der Interpretation der aar. 
Texte, in welchen diese Wörter alle vorkommen, so zeigt sich, daß man zu 
völlig absurden Farbdarstellungen bei den verschiedenen Tieren und Gegen- 
ständen kommt. Pferde werden ahdar (‘grün’) und Lanzen und Hufe unwahr- 
scheinlicherweise asmar (‘braun’) geschildert. Die arab. Philologen. entgehen 
dieser Schwierigkeit dadurch, daß sie solchen Farbbezeichnungen Mehrdeutig- 
keit zuschreiben. Hinsichtlich asmar “braun? und azrag “blau” wurde bereits 
gezeigt, daß beide in der alten Sprache ganz andere Bedeutungen hatten, näm- 
lich asmar “hart, steif’, azrag “schillernd, glitzernd’. Beide scheiden somit aus 
der Reihe der Farbbezeichnungen aus. Ein anderes Wort für “blau gab es im 
Aar. nicht. Außer abyad “weiß "und aswad ‘schwarz’, die weniger Farb- als viel- 
mehr Helligkeitsbezeichnungen sind, bleiben als Bezeichnungen der Grund- 
farben also nur ahdar, ahmar und asfar im Aar. übrig. Alle anderen Farbwörter 
gelten nicht für die allgemeinen Farbbegriffe, sondern bezeichnen ganz spezielle, 


1 Die Lehre von der Entstehung der Farben durch das Zusammenwirken der 
vier Elemente läßt sich bis zu Empedokles (492—432) zurückverfolgen. Vgl. 
E. VECKENSTEDT, Griechische Farbenlehre, Leipzig 1888, ferner Aristoteles, De color. 
III 793b, 12ff. und dazu GOETHE, Zur Farbenlehre, Weimarer Ausgabe, II Abt. 3, 
24ff. (Theophrast oder vielmehr Aristoteles von den Farben). 
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meist an bestimmte Objekte gebundene Farbnuancen, die den Grundfarben 
untergeordnet sind. Da das Aar. nur drei Farbbezeichnungen hat, die all- 
gemeine Grundfarben benennen, müssen diese drei, nämlich ahdar, ahmar und 
asfar, einen. wesentlich größeren Bereich der Farbskala umfassen als die ent- 
sprechenden Farbbezeichnungen der heutigen Sprache. Es werden also nur drei 
Grundfarben unterschieden, die die Gesamtheit der Farbskala umfassen. Das 
Ergebnis der folgenden Einzeluntersuchungen vorwegnehmend, läßt sich das 
folgende Bild von der Verteilung dieser drei Farbbezeichnungen auf der Farb- 
skala entwerfen: 

ACU erer 
hell i weiß 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
dunkel-schwarz 


(Schwart) 


Zwischen ‘hellbraun’ (beige), ‘gelb’ und "orange. zwischen "rot und “braun? 
sowie zwischen “blaw und ‘grün’ wird hinsichtlich der Benennung und also 
auch hinsichtlich des Farbbegriffs im Aar. nicht unterschieden. “Grün? und 
“blau” gelten als einheitliche Grundfarbe und ebenso ‘rot’ und “braun? sowie 
die verschiedenen Gelbtöne. Gegen diese Auffassung kann nicht geltend 
gemacht werden, daß im Aar. zwar der Bezeichnung nach kein Unterschied 
zwischen ‘grün’ und "bla" (ahdar), ‘braun? und ‘rot’ (ahmar) oder "hellbraun- 
beige’ und “gelb-orange’ (asfar) existiere, wohl aber dem Begriffe nach, da ja 
bei Spezialfarbwörtern, wie asbah, ašgar für verschiedene Rot-Braunnuancen, 
ashar, afar, ashab für verschiedene Gelb-Braunnuancen oder aurag, ahwā für 
verschiedene Blau-Grünnuancen, solche Begriffsunterschiede vorliegen würden. 
Es liegt im Wesen der Benennung, daß das Benannte begrifflich als einheit- 
liches Ganzes gefaßt und bezeichnet wird. Daher müssen Farbwörter wie 
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ašgar, amģar usw. als Nuancen des einheitlichen “Rot-Braun’ verstanden 
werden, wie im Deutschen etwa Farbwörter wie ‘rosa’, “kupferrot’, "purpurrot" 
usw. dem einheitlich benannten und gedachten "Bot untergeordnet sind, was 
sich dadurch nachweisen läßt, daß sie stets durch einfaches "Bot ersetzt werden 
können. Ebenso sind auch aurag und ahwä Nuancen des einheitlich benannten 
und gedachten “Grün-Blau’ und zwar bezeichnet aurag “hell-grün, hell-blau’, 
ahwä “dunkel-grün, dunkel-blau’. Bei beiden wird ‘Grün’ und "Blau" wie bei 
ahdar als eine einzige Farbe gedacht. Erst bei der Wiedergabe der arab. Farb- 
bezeichnungen durch die Übersetzung in eine andere Sprache, der ein Farb- 
begriffssystem anderer Art zugrunde liegt, entsteht der Schein, daß ähnliche 
Unterscheidungen auch im Aar. vorausgesetzt werden dürften. 

Es fällt auf, daß im hellen Farbbereich zwei Grundfarben unterschieden 
werden, asfar und ahmar, während der ganze dunkle Bereich völlig undifferen- 
ziert ist und allein durch ahdar bezeichnet wird. Ebenso finden sich unter den 
Spezialfarbbezeichnungen nur wenige, die bestimmte Nuancen im dunklen 
Blau-Grün-Farbbereich unterscheiden; dagegen weist der helle Gelb-Braun- 
Rot-Bereich sehr zahlreiche und äußerst spezialisierte Farbwörter auf. Es ist 
ganz offensichtlich, daß bei den Menschen, für die das Arabische der aar. 
Sprachperiode lebendige Sprache war, das Unterscheidungsvermögen für 
Farben im dunklen Farbbereich weniger als im hellen ausgebildet war. Dieser 
eigenartige Unterschied in der Behandlung des hellen und dunklen Farb- 
bereichs charakterisiert viele, wahrscheinlich wohl sogar alle Sprachen älterer 
Geschichtsperioden. Auch das Akkad. kennt kein eigenes Wort für “blaw ; 
diese Farbe kann nur indirekt durch ugnü “lapisfarbig’ ausgedrückt werden!. 
Ähnliche Probleme wie im Aar. ergeben sich vor allem bei der Untersuchung 
des Farbwortschatzes im Griechischen Homers, wo beispielsweise festgestellt 
wurde, daß das in späterer Zeit “blau? bedeutende Wort glaukos ursprünglich 
“hell schimmernd, glänzend, schillernd? bedeutet bat", eine exakte Entspre- 
chung zur Bedeutungsentwicklung des arab. azrag. Jedenfalls ist dort wie im 
Arabischen keine Farbdifferenzierung im dunklen Grün-Blau-Bereich fest- 
stellbar. Die fast unübersehbare Literatur, die im Anschluß an die Farbbezeich- 
nungen Homers zu dem Problem der Farbwörter entstanden ist, hat zahllose 
Parallelen aus Sprachen alter Überlieferung und aus Sprachen von in alter- 
tümlichen Kulturzuständen verharrenden Völkern beigebracht, so daß ganz 
offensichtlich die geschilderte Erscheinung, daß das Farbunterscheidungs- 
vermögen im dunklen Farbbereich nur sehr gering ausgebildet war, keine 
Einzelerscheinung darstellt, sondern darin eine Entwicklungsstufe des Men- 
schengeschlechts überhaupt zum Ausdruck kommt. Es ist müßig, die Frage 


1 Mitteilung von Prof. W. v. SODEN. 
2 Über glaukos s. M. LEUMANN, Homerische Wörter, Basel 1950, 8. 148ff. 
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aufzuwerfen, ob das für die dunklen Farben geringer ausgebildete Unterschei- 
dungsvermögen physiologisch oder psychisch bedingt sei, da in dem Bereich 
der Sinneswahrnehmung beides nicht unabhängig von einander gedacht 
werden kann. Es besteht in diesem Zusammenhang kein Anlaß, dieser Frage 
weiter nachzugehen ; daher muß auf die zahlreiche Literatur verwiesen werden 1. 
Aus dem oben angegebenen Schema der Verteilung der aar. Farbwörter auf 
die Farbskala geht klar hervor, daß ahdar, das im Nhar. ausschließlich ‘grün’ 
bedeutet?, Benennung für den als einheitliche Grundfarbe aufgefaßten dunklen 
Farbbereich war. Es umfaßt also alle diejenigen Farben, die heute durch “grün? 
(ahdar) und “blaw (azraq) bezeichnet werden. Doch bedeutet ahdar im Aar. 
exakt gesprochen, nicht etwa “grün und blau’, vielmehr müßte es durch 
“dunkelfarbig’ wiedergegeben werden. Aus diesem Grunde ist ahdar beinahe 
mit aswad “schwarz, dunkel’ bedeutungsgleich. Tatsächlich kann ahdar in 
vielen Fällen auch durch aswad ersetzt werden, z.B. wenn die dunkle Nacht 
als ahdar "dunkelfarbig oder als aswad “schwarz? charakterisiert wird. Die 
schwarzen Pferde, die Rappen, werden terminologisch ahdar oder ahwä genannt; 
schwarze Kamele werden dagegen als aswad “schwarz, dunkel” bezeichnet. Bei 
ahdar ist zwar nur die “Dunkelfarbigkeit” bezeichnetes Merkmal, bei aswad 
nur der “dunkle Helligkeitsgrad’, doch ist dieser Bedeutungsunterschied so 
minimal, daß beide sehr häufig austauschbar sind und das gleiche meinen. 
Die Farbbezeichnungen der modernen Sprachen beziehen sich in fast allen 
Fällen auf die Farbqualität, unabhängig davon, ob eine bestimmte Färbung 
sich als natürliche Eigenschaft einer Sache findet, oder ob sie durch künstliche 
Farbstoffe erzeugt ist oder auf andere Weise zustande gekommen ist. Die 
Untersuchung der aar. Farbbezeichnungen zeigt, daß Farbbezeichnungen im 
eigentlichen Sinn des Wortes, die wie rot, gelb, grün, blau, violett usw. die Farbig- 
keit selbst benennen, verhältnismäßig selten sind. Unter den zahlreichen, im 
folgenden behandelten Farbwörtern sind nur abyad “weiß, hell’, aswad “schwarz, 
dunkel’, asham “dunkelfarbig, fast schwarz’, ahdar *dunkelfarbig, grün-blau’, 
ahwā “dunkelgrün-blau’, aurag “hellgrün-blau’, ahmar “rot, braun’ und asfar 
“gelb’ solche Farbbezeichnungen im engeren Sinn, die generell überall und ohne 
Einschränkung gebraucht werden können, wo die jeweilige Farbe oder der 
bezeichnete Farbbereich in Erscheinung tritt. Bei allen anderen Farbwörtern 
ist die Farbigkeit nicht allein Bezeichnungsmerkmal. Ihre Anwendung ist 
an die verschiedensten Bedingungen geknüpft, die mit der bezeichneten Farbe 
1 Die Diskussion des Farbproblems beginnt etwa bei W. R. GLADSTONE, Studies 
on Homer and the Homeric Age, 1858. Für das Lateinische vgl. man z.B.: H. GAU- 


GER, Optische und akustische Sinnesdaten in den Dichtungen des Vergil und Horaz, 


Stuttgart 1932. 
2 Der Name für den “Himmel? al-hadrä? ist im Nhar. dichterisch noch traditionell 


erhalten, s. WEHR, Wtbeh. s.v. 
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nichts zu tun haben. Sie benennen komplexe Erscheinungsbilder, bei welchen 
die Farbqualität z.T. nur von sekundärer Bedeutung ist. Die Bindung der 
Bedeutung an spezifische, komplexe Erscheinungsbilder der konkreten Dingwelt 
ist für die meisten Farbwörter des Aar. typisch. Man betrachte hierfür die 
folgenden charakteristischen Beispiele: 

agarr benennt das Erscheinungsbild der Blesse auf der Stirn des Pferdes. 
Es kann überall da charakterisierend verwendet werden, wo sich dieses Bild, 
ein weißer oder hell strahlender Fleck, der sich von seiner Umgebung abhebt 
und herausleuchtet, darbietet; s. unt. 8. 262. 

ahamm benennt das Erscheinungsbild eines schwarzen Flecks, gleichgültig 
welcher Form, der als Teilfärbung eines heller gefärbten Ganzen auftritt. 
Zumeist ist dies bei Tieren der Fall, die an bestimmten Körperteilen schwarze 
Stellen aufweisen. Nur wo sich Schwarz in einem solchen Erscheinungsbild 
zeigt, kann ahamm verwendet werden; s. unt. S. 284. 

adham benennt das Erscheinungsbild dunkler Schatten, die das helle Licht 
oder einen hellen Untergrund teilweise abdunkeln. adham charakterisiert also 
immer nur die durch dunkle Schatten abgedunkelte Helligkeit; s. unt. S. 288. 

asfa® benennt das sonnenverbrannte Gesicht, insbesondere das Gesicht mit 
dunkel gebräunten Wangen. Doch ist nicht etwa “dunkelbraun? als Farbe 
Bezeichnungsmerkmal, sondern nur das Erscheinungsbild der “dunkel ver- 
brannten Wangen’, so daß auch die von Natur aus schwarz gefärbten Wangen 
der Antilopen oder die seitlich (wie Wangen) rußgeschwärzten Herdsteine als 
“dunkelwangig’ charakterisiert werden können; s. unt. S. 293. 

adkan benennt das dunkel und speckig glänzende Aussehen einer alten, blank 
gescheuerten Bank oder eines alten Ladentischs, der durch die jahrelange 
Benutzung schmutzig dunkel und wie glänzend gewachst aussieht. “Dunkel 
und “glänzend” sind daher die bezeichneten Merkmale dieses Wortes und man 
charakterisiert damit den mit dunklem, glänzendem Pech verschmierten Wein- 
schlauch oder Weinkrug, aber auch klares Wasser, das im Gegensatz zu trübem 
Wasser dunkel und glänzend aussieht; s. unt. 8. 281. 

agmar benennt das Erscheinungsbild der nächtlichen, vom Mond beschiene- 
nen Landschaft. Bietet die Landschaft am Tage einen ähnlich düsteren Anblick, 
weil eine geschlossene Wolkendecke das Licht der Sonne dämpft, so kann diese 
Beleuchtung ebenfalls durch agmar charakterisiert werden; s. unt. 8. 266. 

ahtab benennt einen Vogel (Elster 2), der hell und dunkel befiedert ist. Ein 
ähnlich hell-dunkles Erscheinungsbild bieten auch die gelb und grün gefärbten 
Früchte der Koloquinte, die daher ebenfalls durch ahtab charakterisiert werden ; 
s. unt. 8. 321. 

Auch die genannten Farbbezeichnungen, die einen bestimmten Farbbereich 
als solchen benennen, waren sicher z. T. ursprünglich sachgebundene Bezeich- 
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nungen bestimmter Erscheinungsbilder. Bei ihnen ist der semantische Ab- 
straktionsprozeß, der aus der charakterisierenden Verwendung der Benennungs- 
bedeutung resultiert, zum Abschluß gekommen, wobei der Farbbereich einziger 
Inhalt der Bezeichnung oder einziges Bezeichnungsmerkmal geworden ist. 


2. Terminologische Farbbezeichnungen 


In dem sachlich abgegrenzten Bereich einer bestimmten Fachsprache können 
Farbbezeichnungen als Termini verwendet werden; sie weichen dann in ihrer 
Bedeutung häufig nicht unbeträchtlich von ihrer primären Benennungsbedeu- 
tung ab. Solche terminologischen Farbbezeichnungen können nur mit großer 
Vorsicht zur Bedeutungsfindung herangezogen werden, weil sie in ihrer An- 
wendung innerhalb eines bestimmten Sachbereichs ein sekundäres Benennungs- 
system bilden, von dem aus man nicht ohne weiteres auf die primäre Bedeutung 
schließen kann. Sie sind nicht anders zu beurteilen als Namen, die nicht die 
Farbe selbst, sondern gewisse Farbrelationen angeben und die nur innerhalb 
eines bestimmten Fachbereichs Gültigkeit haben. Man denke z.B. an die 
deutschen Wörter “Schwarzbrot’ und “Weißbrot’, die beide braunes Brot 
bezeichnen, das im einen Fall nur dunkler, im anderen heller ist. Die Kompli- 
kationen, die bei der Interpretation solcher Termini auftreten können, werden 
noch gut dadurch deutlich, wenn man bedenkt, daß dasjenige, was man in 
Süddeutschland unter “Schwarzbrot’ versteht, in Norddeutschland “Graubrot’ 
heißt, während “Schwarzbrot” eine noch dunklere, aber immer noch dunkel- 
braune Brotsorte bezeichnet. Anders liegen die Verhältnisse bei den Termini 
‘Weißwein’ und ‘Rotwein’. "Rotwein? ist tatsächlich rot; “Weißwein? ist dagegen 
nicht weiß, sondern mehr oder minder gelblich gefärbt. Im Gegensatz zum 
dunklen Rotwein ist Weißwein also nur der helle Wein. Die entsprechenden 
arab. Termini sind kumait für Rotwein, sahbā? für Weißwein. kumait ist 
primär Terminus für eine Pferdefärbung, nämlich den “Braunen’, ashab Ter- 
minus für eine Kamelfärbung, nämlich das ‘blonde’ Kamel. Der Gegensatz 
zwischen Pferdefärbung und Kamelfärbung dürfte für diese terminologische 
Namengebung sicher eine Rolle gespielt haben, indem man den Rotwein 
“braunes Roß’, den Weißwein ‘blondes Kamel’ nannte (s. unt. S. 374 u. 371). 

Terminologische Farbbezeichnungen kommen in der aar. Poesie in erster 
Linie bei Pferden, in zweiter Linie auch bei Kamelen in Betracht. Bei den 
Pferden unterscheidet man traditionell sieben Färbungstypen: Rappen, 
Braune, Füchse, Isabellen, Falben, Schimmel und Schecken. A. STEIGER hat 
in einem Aufsatz, Altromanische Pferdenamen, in Etymologica (Festschrift 
WALTHER VON WARTBURG), Tübingen 1958, S.767ff. eine Reihe arabischer 
Termini des Mittelalters mit ihren romanischen Entsprechungen besprochen 


16 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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und damit gezeigt, daß auch die arab. Termini diesen sieben Typen zugeordnet 
sind. Im Aar. weichen die Namen für die Pferdefärbungen in manchen Punkten 
von denjenigen des Mittelalters ab; doch auch hier treffen wir wieder die glei- 
chen sieben Typen. Auf Grund der Farbbedeutung der einzelnen Wörter sowie 
aus den Textzusammenhängen heraus ergibt sich für die aar. terminologischen 
Pferdenamen folgende Verteilung auf die genannten Färbungstypen: 


ğaun oder ahwä ‘Rappe’, schwarze Färbung. 

kumait ‘Brauner’, braune bis rotbraune Färbung mit schwarzem Schweif und 
schwarzer Mähne. 

ašgar ‘Fuchs’, braune bis rotbraune Färbung mit ebenso oder heller gefärbtem 
Schweif und Mähne. 

adham "Falbe', grau-gelbe Färbung mit schwarzem Schweif und schwarzer Mähne. 

ward ‘Isabelle’, grau-gelbe Färbung mit ebenso oder heller gefärbtem Schweif und 
Mähne. 

ašhab ‘Schimmel’, weiße bis hellgraue Färbung. 

ablag “Schecke’, vor allem an der Bauchseite und an den Flanken weiß gefärbt, 
zuweilen auch sonst noch weiße Flecken aufweisend, im übrigen schwarz. 


Über Einzelheiten, die diese Zuordnung der arab. Wörter zu den entsprechen- 
den Pferdenamen rechtfertigen, vgl. man bei der Besprechung der jeweiligen 
Farbwörter. ablag ‘Schecke’ wurde ob. S. 83 behandelt. Drei der arab. Termini 
für Pferdefärbungen, nämlich ģaun, kumait und ward, sind persischen Ursprungs. 
Diese Tatsache weist darauf hin, daß die Araber das terminologische System 
der Pferdefärbungen mit der Pferdezucht von den Persern übernommen 
habent. ğaun wird oft durch das arab. ahwā "dunkel-blau-grūn, dunkelfarbig” 
und später durch ahdar “blau-grün, dunkelfarbig’ ersetzt (s. unt. S. 309), ver- 
mutlich deshalb, weil gaun im Arab. die Bedeutung “farbig, kräftig gefärbt’ 
erhalten hatte und damit nicht mehr eindeutig nur auf das “schwarze Pferd, 
den Rappen, bezogen werden konnte (s. ob. 8. 27 ff.). Bei den übrigen, arabi- 
schen Termini entspricht die Farbbedeutung der Wörter ziemlich genau ihrer 
terminologischen Verwendung. 

Ein den terminologischen Pferdenamen ähnliches, scharf fixiertes System 
für Kamelfärbungen scheint es nicht gegeben zu haben. Trotzdem lassen sich 
einige terminologische Namen für Kamelfärbungen feststellen. Häufig aller- 
dings werden die Kamele hinsichtlich ihrer Färbung durch die gewöhnlichen 
Farbbezeichnungen charakterisiert, die dann nicht als Termini gewertet 
werden können. So spricht man von ‘braunen’, “grauen, “fast schwarzen’ und 
‘schwarzen’ Kamelen und bezeichnet sie durch die entsprechenden Farb- 
wörter als ahmar, aurag, asham und aswad. Der Grund für das Fehlen eines 
umfassenden terminologischen Systems für Kamelfärbungen dürfte darin zu 


1 Vgl. noch unt. 8. 333 armak “dunkelgraues Pferd’, das ebenfalls persischen Ur- 
sprungs ist. 
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suchen sein, daß bei Kamelen keine scharf voneinander unterschiedenen Fär- 
bungstypen existieren; es fehlt bei ihnen auch Mehrfarbigkeit. Vielmehr zei- 
gen die Kamele zwischen Weiß und Schwarz über Braun oder über Grau alle 
Zwischenstufen von Färbungen in lückenlosen Übergängen. Nur für einige 
besonders auffällige und einige besonders wertvolle Rassen, die an ihrer Fär- 
bung erkenntlich sind, wurden terminologische Bezeichnungen ausgebildet. 
Sie sind als solche von den Farbbezeichnungen nur dadurch unterschieden, daß 
sie fast ausschließlich auf Kamele angewendet werden. Als terminologische 
Bezeichnungen für Kamelfärbungen oder Kamelrassen darf man daher wohl 
die folgenden Wörter ansehen: 
a*yas “weiße Kamele’, die edelste Kamelrasse; a°yas bedeutete primär “von edler 
Rasse’ (s. ob. S. 167ff.), es ist wahrscheinlich mit higan “von edler Rasse, hell- 
farbig’ (Kamel) synonym. 
ādam “fast weißes, hellfarbiges Kamel’. 
ashab “blondes Kamel’, wahrscheinlich synonym mit ahsab (s. ob. S. 166). 
Terminologische Kamelnamen wurden offensichtlich nur für die hellen, edlen 
Rassen geprägt. Die dunklen Kamelrassen werden durch die verschiedensten 
Farbbezeichnungen charakterisiert, die dann nicht als Termini gewertet werden 
können; man vgl. z.B. auch adham und armak, wo Farbbezeichnungen wahr- 
scheinlich vom Pferd sekundär auch auf das Kamel übertragen wurden. 


3. Die Helligkeitsbezeichnungen “Weiß” und ‘Schwarz’ 
a) hell, leuchtend, weiß’ 


Zwischen “hell, leuchtend’ und “weiß” wird im Aar. nicht unterschieden. Bei 
den im folgenden aufgeführten Wörtern für “hell, weiß’ ist der Helligkeitsgrad 
allein Bezeichnungsmerkmal; “Weiß” wird als das "hell Leuchtende’ cha- 
rakterisiert. Die generelle Bezeichnung für “hell, weiß’ ist abyad. Die übrigen 
bedeutungsverwandten Wörter sind bedeutungsmäßig oder sachlich in irgend- 
einer Weise spezialisiert; sie stehen zu abyad in einem ähnlichen Verhältnis wie 
etwa die deutschen Wörter “schneeweiß’, "cremeweiß’, “eierschalenweiß’, matt- 
weiß’ zur generellen Farbbezeichnung “weiß’, d. h. sie können alle durch abyad 
ersetzt werden, jedoch nicht umgekehrt in jedem Fall an die Stelle von abyad 
treten. 


abyad 

Ableitungsbasis ist baid "Eier". worunter die Beduinen gewöhnlich die im 
Sand hell aufleuchtenden Straußeneier verstanden: “durch Eier (baid) besonders 
charakterisiert’, d.h. “hell leuchtend, weiß’ +. Dür-R. 70/30 nennt das Straußenei 


1 Vgl. ob. 8. 96. 
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daher baidā? “hell leuchtendes, weißes’; vgl. auch Ru?’ba 10/17 (al-baidatu 
l-baidā?u). Da man die edlen und schönen Frauen gerne als die “Hellen, Weißen? 
(s. unt.) charakterisiert, werden sie auch mit dem Straußenei verglichen, z.B.: 
b. Oais-Rug. App. 23: wädihun launuhā ka-baidati udhiyyin "sie hat eine 
strahlend helle Farbe wie ein Ei am Brutplatz (der Strauße)’!. Imra”algais 
nennt Mu. 23 die edle und schöne, strahlend reine Frau baidatu I-hidri "(hell 
strahlendes) Ei des inneren Gemachs’, ähnlich Ham. 250, v.2 = Marz. II 167/7 
(Sad b. Malik): batdātu I-hudüri?. Zwar meint abyad häufig “weiß” als Farbe 
wie im Nar., trotzdem aber ist das durch abyad Benannte nicht mit dem heuti- 
gen Farbbegriff “weiß” identisch. Es bezeichnet jede Art von Helligkeit, darun- 
ter auch die Helligkeit des Weiß, aber ebenso das Strahlen und Leuchten des 
Lichts und das Funkeln und Schillern reflektierender Gegenstände. Daher 
bedeutet bayyada Härit Mu. 24 nicht “weiß machen’ sondern “Helligkeit hervor- 
bringen’ : bayyadat bi-"uyüni n-näsi “(der Ruhm) hat in den Augen der (anderen) 
Leute ein Glänzen, Flackern (vor Neid und Hochmut) hervorgerufen’ *. Das 
Glitzern und Schillern des Wassers kann dann ebenfalls abyad heißen, z.B.: 
Labīd 40/35: bīda l-ğimāmi “glitzernde, schillernde W asserfluten’, Mutanah. 
1/28: abyadu kar-rag°i “ein wie gestautes Wasser blinkendes (Schwert)’ und noch 
Sārida 1/36 (bi-abyada mufratin min mai alhäbin), Hassan 122/8 (wa-baida’a 
kan-nahri fadfādatin) und ganz eindeutig Hansä? 263,7: 

nitāguhū abyadu dü raunagin * kar-rag“ fn I-mudginati š-šāriyah "sein Schwert- 

gehänge ist hell aufblitzend und voller Glanz, wie das aufgestaute Wasser (auf- 

leuchtet) unter (wörtl. in) dem (von Blitzen) durchzuckten Gewittergewölk’*. 
Selbst das strahlende Licht der Sonne und auch des Mondes oder der Sterne 
wird durch abyad bezeichnet, vgl. z.B.: A*šā Hamdän 16/3 (baidā*a mitli 
$-Samsi), A*šā 21/12 (wa-abyada kan-nagmi), Hassan 157/12 (bi-abyada kal- 
hilali); Dū r-R. 24/62 meint nach dem Komm. mit baidā? die Sonne. Aber 
auch dann, wenn das “Weiß? nicht leuchtet und strahlt, wird es durch abyad 
charakterisiert. Die Bedeutung “weiß’ im Sinne einer Farbbezeichnung dürfte da- 
her als sekundäre Benennung zu beurteilen sein. So werden häufig ausgebleichte 
Knochen, die gewiß nicht strahlend weiß sind, als abyad bezeichnet, z.B.: “Alq. 


1 Über wädih “hell strahlend, weiß leuchtend’ vgl. ob. 8.10, N. 3. 

2 hidr ist das “innere Gemach’, das dunkel ist, da kein Licht bis dorthin dringt. 
Solche inneren, dunklen Abteile sind bei Beduinen natürlich die Frauenabteilungen 
in den Zelten. Es besteht kein Anlaß, hidr nur auf Häuser zu beziehen wie KOFLER, 
Islamica V 427. 

3 Der in den Augen geschilderte Effekt dürfte dasselbe sein, was durch azrag 
bezeichnet wird (s. ob. S. 48ff.). Auch in den folgenden Beispielen, wo abyad vom 
Wasser oder von Sternen gesagt wird, ist es durch azrag ersetzbar. Daher werden 
beide auch vom blanken Metall gebraucht, vgl. 8. 50. 

4 Die LA. im Text s-säriyah ist nicht ganz klar deutbar. Besser ist $-Säriyah 
*aufleuchtend', das der Komm. als Var. anbietet. 
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2/20: bihä ģiyafu 1-hasrā fa-ammā "ižāmuhā fa-bidun "auf ihnen (den Hügeln) 
liegen die Leichen der erschöpft Liegengebliebenen, ihre Knochen sind schon 
weiß’, Hätim 13,4: wa-yuhyī l-"izāma Lbida wa-hya ramīmum "und er belebt die 
weißen Knochen wieder, obwohl sie schon morsch sind’ ; ferner das weiße Haar 
des Alters, z.B.: Ham. 427, v.5 = Marz. II 322/2: fa-radda Su“ürahunna 
s-süda bidan “da machte es (das Schicksal) ihre Haare, die schwarz waren, weiß’; 
nicht selten sagt man ibyadda “weiß werden’ von den Haaren z.B.: “Abid 13/8 
(gad-i byaddat gurūnī), Labīd 27/18 (tabyaddu minhā l-gada’iru), Tir. 46/5, 
«Aģčāģ 35/20 (bada byidādi š-ša"ari). Noch bei vielen anderen Dingen wird 
abyad im Sinne von “weiß” gebraucht, von den Zähnen z.B.: Nāb. Ga°di 9/5, 
«Urwa 24/3; von weißen Kleidern z.B.: Mutanah. 1/20, Suhaim 69,2, b. His. 
105,11 (tiyābun bidun), vgl. auch die berühmte Stelle Sure 2/187 = 183: hattā 
tabayyana lakumū 1-haitu l-abyadu min-a l-haiti l-aswadi "bis euch unterscheid- 
bar ist der weiße Faden von dem schwarzen’. Daß “weiß? im Sinne von "hell. 
farbig’ gemeint ist, zeigt Dū r-R. 5/44, wo es heißt: wa-gad ģa*ala I-hirba’u 
yabyaddu launuhū “und das Chamäleon hatte seine Farbe verändert, so daß es 
weiß wurde’; hier kann nicht eigentlich weiß, sondern nur die hellste Farbe, 
die das Chamäleon annehmen kann, gemeint sein. 

ADu?aib 12/10 und Sāfida 3/1 wird eine bestimmte Honigart als abyad bezeich- 
net: darabun baidā?u. Wahrscheinlich ist fester, verzuckerter und daher weißlich 
aussehender Honig gemeint, was auch die Auffassung der arab. Lexikographen 
ist!. Hier ist mit abyad also nur die relative Helligkeit gegenüber dem dunk- 
leren, flüssigen Honig gemeint, denn auch der verzuckerte Honig ist seiner 
Farbe nach gelb. 

Häufig wird abyad von dem hellen Glanz oder weißlichen Schimmer von 
Metallen gebraucht. Es bezeichnet die ‘Farbe’ des Silbers z.B. in dem V.: 


baidā?u safrā?u gad tanazaahü * launāni min fiddatin wa-min dahabī "(die 
Schöne) ist weiß strahlend und gelb geschminkt, zwei Farben haben sich um 
sie gestritten, nämlich die des Silbers und die des Goldes’ Dü r-R. App. 9. 


Vgl. auch noch ZDMG 16, 8. 593,4 und b. Qais-Ruq. 69/2: baidā?u kal- 
waragi 1-luģaini "(sie ist) weiß glānzend wie die Silbermünzen’. Bei den aus 
Eisen oder aus Stahl gefertigten blanken Waffen oder Rüstungen wird der 
weißliche Glanz ebenfalls durch abyad ausgedrückt?. Daher ist abyad das 


1 Vgl. Lis. II 34 = 1. 546b, 16: wad-darabu l-“asalu l-abyadu 1-ģalīzu, und Lis. II 
35 = 1. 547a, 8: wa-stadraba l-“asalu galuza wa-byadda wa-sāra daraban. Hud.K. 
I 141,-3 heißt es hierzu im Komm. zu ADu?aib 12/10: ad-darabu l-“asalu l-abyadu 
lladī gad saluba wa-starha wa-laisa bi-ragīgin sā”ilin. 

2 Der helle Glanz und Schimmer der Waffen wird Ham. 306, v.4 = Marz. II 
202/1: dau?u l-bawāriqi "das Licht der blitzenden (Waffen) genannt. Aus 29/11 
heißt es vom Schwert: lahū raunagun durriyyatun “es hat einen perlengleichen 
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häufigste Ersatzwort für "Schwert ; vgl. z.B.: Quhaif 16/10: al-bidu I-Iumü°u 
“die hell glänzenden, funkelnden (Schwerter)’, “Ant. 3/4: bi-abyada kal-gabasi 
I-multahibi “mit einem hell glänzenden (Schwert) wie eine lodernde Fackel’, 
vgl. noch: Ham. 242, v.3 = Marz. II 163/6: idā nafarat min bayādi s-suyüfi 
‘wenn sie (die Pferde) vor dem hellen Glanz der Schwerter scheuen’. Oft ist 
auch der Kettenpanzer gemeint, z.B.: Aus 29/12 (wa-baidā?a zagfan natlatan 
sulamiyyatan), Labīd 41/34, 46/6 (ģawārinun bidun), Farazdag, ZDMG 60, 
S. 22 (mufädatin baidā?a sābiģatin); die ganze schimmernde Rüstung der Krie- 
ger ist gemeint in dem Ausdruck katībatun baidā?u “hell (in den Rüstungen) 
glänzende Reiterabteilung’!; vgl. Asm. 15/2: sabahtuhum baida’a yabrugu 
baiduhä “ich überfiel sie am Morgen mit einer hell schimmernden (Reiterschar), 
deren Helme (wörtl. Eier) funkelten’ und Zuhair 14/21 (bi-katibatin ka-baida” 
harsin). — Um eine Eigenheit der Dichter des Stammes Hudail handelt es sich 
offenbar — ich kenne jedenfalls nur Belege von Hudailiten in diesem Fall —, 
daß sie die Pfeilspitze abyad nennen. Bei ihnen ist abyad Ersatzwort für “Pfeil’ 
und sie verwenden das Wort also synonym mit azrag “schillernd’, das häufiges 
Ersatzwort für “Pfeil oder “Lanze’, bzw. “Pfeil? oder “Lanzenspitze’ (s. ob. 
S. 50f.) ist. Hierfür vgl. man die folgenden Belegstellen: ADu°aib 1/46 (bidun 
rihābun rīšulunna mugazza°un), Mutanah. 1/25 (bi-manhüdatin bidin), Sā"ida 
2/12 (bīdin nawāhīhinna kas-Sahami), AKabir 2/14 = Hud. K. II 103,5 (bi-kulli 
abyada mitharin), und ferner: Hud. 3/9 = Hud. K. II 59,8, Hud. 124/17, 157/4. 
Vgl. auch SCHWARZLOSE 313. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß abyad in dieser Anwendung auf den Pfeil 
nicht einfach “weiß, hell schimmernd’ bedeutet, sondern daß es als "weiB- 
gesichtig, von hell strahlendem Gesicht” aufzufassen ist; denn es kann ja nur 
die Pfeilspitze “hell glänzend’ sein. abyad ist aber an den zitierten Belegstellen 
Epitheton des ganzen Pfeiles. “Hellgesichtig’ ist dann charakterisierend auf den 
Pfeil übertragen. Primär dürfte diese Bedeutung anzusetzen sein, bei der die 
Bedeutung wie so oft auf ein bestimmtes Körpergebiet fixiert ist, wenn abyad 
vom Menschen gesagt wird. Sehr oft wird ausdrücklich gesagt, daß sich abyad 
“hell glänzend, weiß’ auf das Gesicht bezieht, z.B.: 


wa-hum sabfatun ka-“awālī r-rimā- * -hi bidu l-wuģūhi litāfu l-uzur "und sie 
waren sieben (Männer), (groß und schlank) wie Lanzen, hellgesichtig (d. h. von 
untadeligem Charakter und edler Herkunft) und gut gekleidet” ADu?aib 9/22. 


(hellen) Glanz’, wobei man beachte, daß die Perle auch wieder abyad “hell glänzend’ 
geschildert wird, z.B.: Lis. I 387,3 = 1. 402a, 4 (min durratin baida’a) = Hassan 
8/27 mit abweichender LA., Lis. IT 138,-1 und 169 = 1. 646b, 19—20 und 675b, 
14—15 = Lis. XV 175,2 = 12. 283a, 19—20: ra?ā durratan baida°a. 

1 Synonym hiermit wird katibatun šahbā?u *grau-weils schimmernde Reiterschar’, 
malhā?u und ga’wä?u gebraucht; s. unt. S. 256, 258, 254. 
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In diesem V. könnte der Vergleich mit den Lanzen noch auf bidu l-wugühi 
ausgedehnt aufgefaßt werden, denn diese sind, wenn die für die Pfeile gemachte 
Annahme zutrifft, ebenfalls “von hell glänzendem Gesicht’, d. h. sie haben hell 
glänzende Spitzen. Überall charakterisiert "von hell strahlendem Gesicht’ den 
edlen, makellosen Charakter eines Menschen und die edle Herkunft, nicht aber 
die helle Hautfarbe!. In diesem Sinn wird es von Männern und Frauen ge- 
braucht, z.B. von Männern: Sāfida 1/41: fi maglisin bīdu l-wuģūhi "in einer 
Versammlungsrunde sind sie die Hellgesichtigen (d.h. die edlen, reinen 
Charakters)’, Hud. 12/1: (lau anna hauli . - raglä x bīda l-wugühi), Hut. 19/16: 
matäınu fi l-haiga”i bidun wugühuhum “Leute, die im Kampfgetümmel kräftig 
(mit den Lanzen) zustoßen und die Hellgesichtige (d. h. von edlem Wesen) sind” ; 
vgl. noch Mufad. 40/38 (Hasanū l-auguhi bidun sädatun). Daher ist zweifellos 
abyad auch dann in der Bedeutung "hellgesichtig" aufzufassen, wenn es einen 
Mann von untadeligem Charakter meint, ohne daß das "Gesicht ausdrücklich 
genannt ist. Dies bestätigt Ru”ba 22/176: abyada waddāha l-ģabīni l-azhari 
*ein Hellgesichtiger (edler Mann), dessen leuchtende Stirne hell strahlt 3, 
vgl. A“$ä Hamdän 37/6 (wa-fatan abyada waddähin). Zu dieser nicht seltenen 
Bedeutung vgl. man folgende typische Belegstellen: "Abīd 22/19: bidun bahā- 
lilu yanfī 1-ģahla hilmuhumü *Hellgesichtige (untadelige J ünglinge) mit freund- 
lichem Gesichtsausdruck, deren gelassene Sicherheit (im Auftreten) den Ein- 
druck jugendlicher Unreife (Torheit) verbannt’, Labid 53/5 (al-fityatu l-bidu), 
Hut. 68/7 (wa-abnā?uhū bidun kirāmun), "Arģī 51,6 (innahā bintu kulli abyada 
garmin malikin) usw. Die auf “hellgesichtig’ zurückgehende charakterisierende 
Bedeutung “fehlerlos, untadelig, edel’ u.ä. ist als sekundäre Benennung zu 
verstehen, wenn z.B. in dem Ausdruck yadun baida”u ‘edel, freigebig’ gemeint 
ist, z.B.: Del. 83,13: kam lahü min yadin “ala n-näsi baidā?a "wie oft hatte er 
doch für die Leute eine freigebige, edle Hand’. 

Wird von der Frau gesagt, sie sei baidä?, so ist abyad ebenso wie bei Männern 
in der Bedeutung “hellgesichtig’ zu interpretieren. Ausdrücklich wird das 
Gesicht z.B. genannt: Mufad. 44/26: wa-hunna nawā"imun bidu l-wuģūhi 
ragīgatu l-akbādi "sie (die Frauen) sind zart, hellgesichtig und von feinem 
Gemüt (oder: schlanke Taillen habend)’, Humaid 20/2 (bidi I-wugühi), Imr. 
(De Slane) 36,10 (hūran... bīda Lwuģūhi nawā"ima l-aģsāmi) = Imrlg. 59/8 
(andere LA.). Zwar meint batdā? “hellgesichtig’ auch bei der Frau den untadeli- 


1 Es ist daher ganz richtig, was Ta“lab nacn Lis. V 287 = 4. 209b, 5ff. (s.v. 
h-m-r) lehrt: inna-mä l-abyadu "indahumū t-tähiru n-nagiyyu min-a 1-"uyūbi, fa-idā 
arada l-abyada min-a l-launi qala, aļmaru. 

2 abyad ist daher in dieser Bedeutung synonym mit agarr “einen weißen Stirn- 
fleck habend’ (Pferd), vom Menschen "hellstirnig', das wie abyad charakterisierend 
im Sinne von “edel, von untadeligem, reinem, unbescholtenem Charakter’ gebraucht 
wird, und zwar bei Männern wie Frauen; s. unt. S. 263. 
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gen, unbescholtenen, reinen Charakter, doch denkt man dabei immer zugleich 
an die helle Hautfarbe des Frauenantlitzes. Von der edlen Frau, deren Wesen 
rein und unberührt ist, erwartete man, daß sie sich stets im Inneren des Zeltes 
oder Hauses (hidr) hielt, so daß ihre Haut niemals der bräunenden Wirkung 
der Sonne ausgesetzt wurde. Daher ist baida’, das unzählige Male Ersatzwort 
für “Frau edlen und unberührten Wesens’ ist, der vollendete bildhafte Ausdruck 
für reine, edle Weiblichkeit, wobei äußere Erscheinung und innere Wesensart 
zugleich gemeint sind!. So bedeutet es keinen Widerspruch dazu, daß abyad, 
auf den Menschen bezogen, den edlen Charakter bezeichnet, wenn die Frauen 
auch bīdu I-hudüdi “Weißwangige’ genannt werden, indem man dabei wohl an 
Antilopen mit weißen Flecken auf den Backen denkt. Man vgl. hierzu z.B.: 
Labid 55/2: min bīdi l-hudūdi ka?annahā niägu l-malā "von weißwangigen 
(edlen Frauen) gleich Antilopen der Wüste’ oder den V.: 

bi-sūdin nawäsıha wa-humrin akuffuhä x wa-sufrin tarāgīhā wa-bidin hudūduhā 

‘durch Frauen mit schwarzen Stirnlocken, roten (Henna-gefärbten) Hand- 


flächen, gelbgefärbten Schlüsselbeinen und weißen Wangen’ Ham. 543, v. 3= 
Marz. III 460/4. 


Der bildhafte Ausdruck bleibt auch gewahrt, wo das "helle, weiße” Gesicht 
der edlen Frau mit dem Glanz der “weißen” Sonne (s. ob. S. 244) verglichen 
wird, z.B.: Näb. App. 26/14 (baidā?u kaš-šamsi); vgl. Țar. Mu. 10: wa-waghin 
ka°anna š-šamsa algat ridā?ahā “alaihi “und ein Antlitz (so strahlend hell), als 
ob die Sonne ihr Gewand darübergeworfen hätte’, A*šā 9/4 (wa-waģhun nagiyyu 
l-launi sāfin). 

Wird von anderen Gliedern des weiblichen Körpers gesagt, sie seien abyad 
«hell strahlend, weiß’, dann ist wohl nur die Hautfarbe im wörtlichen Sinn 
gemeint, denn nur in der Bedeutung “hellgesichtig’ charakterisiert abyad das 
edle, reine Wesen. Man vgl. hierzu die folgenden Beispiele: Hud. 279/15: hugü- 
dan “ala atrāfi bidin ka°’annahum suyūfum “(Männer), die auf den Armen 
(wörtl. Extremitäten) hellhäutiger (Frauen) ruhten, deren Arme (hell schim- 
mernden) Schwertern glichen’ und wohl auch A*šā 2/17: 

min kulli baidā?a mamkūratin * lahä bašarun nāsitun kal-laban "von lauter hell- 


häutigen (oder: hellgesichtigen, edlen Frauen), die mit Rötel sich gefärbt 
hatten, und die eine reine (weiße) Haut wie Milch hatten’. 


Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang “Amr. Qam. 11/16: wa-kaffin 
tugallibu bidan tifälan “und eine Hand (der Geliebten), die weiße und zarte 
Finger spielen läßt’. Hier meint abyad eindeutig nur die Hautfarbe; vgl. da- 


1 Vergleichsweise sei darauf aufmerksam gemacht, daß auf den altägyptischen 
Bilddarstellungen die Frauen stets hell, manchmal fast weiß, die Männer dagegen 
kräftig braun gefärbt erscheinen. 
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gegen ob. 8. 247 yadun baidā? “edle, freigebige Hand’!. Hud. 271/17 heißt es: 
tahtū "alā baidā”a laisa bihā wugūrun, was dementsprechend nur "sie schreitet 
auf einem weißen (d.h. hellhäutigen) (Bein), das schwerelos zu sein scheint’ 
bedeuten kann. 


azhar 


“leuchtend, strahlend hell, strahlend weiß’. Das Wort ist Wurzelableitung 
von zahara “glänzen, leuchten, strahlen’ vgl.; syr. zhar, hebr. hizhir “glänzen, 
strahlen’. Es ist mit abyad weitgehend synonym. Da infolge seiner etymologi- 
schen Verknüpfung mit zahara “strahlen? das Bedeutungsmerkmal “strahlend, 
leuchtend’ stärker betont ist als bei abyad, ist azhar immer Helligkeitsbezeich- 
nung; es steht zu abyad etwa in einem ähnlichen Verhältnis, wie “strahlend weiß, 
schneeweiß” zu generellem “weiß’?. 

Das “hell strahlende’ Weiß bezeichnet azhar z.B. bei den Zähnen: Dū r-R. 
46/13: ģarā 1-ishilu l-ahwā ... alā z-zuhri min anyābihā fa-hya nussa“un "der 
dunkelfarbige (d. h. dunkelgrüne) Ishil-Zahnputzer lief über ihre strahlenden 
(weißen) Zähne hin und her, so daß sie rein (weiß) wurden’; vgl. noch Dū r-R. 
25/18. Die hell leuchtende, weiße Bauchseite und Flanke des Schecken wird in 
einem V. Lis. I 448 = 1. 465a, 27—28 azhar genannt: masäribuhü huwwun 
wa-agrābulvū zuhrun "seine oberen Körperpartien sind tief dunkelfarbig, die 
Flanken (und die Bauchseite) hell strahlend (weiß)’®. Dū r-R. 1/89 wird der 
Antilopenstier azharu mashürun bi-nugbatihi "hell leuchtend, weithin sichtbar 
(auffallend) durch seine Färbung? geschildert; er hat meist einen weiß gefärbten 
Rücken und wird daher oft auch lahaq (s. unt. S. 269) genannt? Bei Qais b.-H. 
5/9 findet sich zahra? auch als Bezeichnung der weiblichen Antilope. Der Dichter 
denkt dabei wahrscheinlich an die sehr hell gefärbte, fast weiße r+*m-Antilope 
(s. unt. 8.342); doch ist der Ausdruck nur gewählt, weil damit die “edle, vor- 
nehme Frau’ verglichen wird, die z.B. auch “Argi 123,7 gemeint ist: wa-zuhrun 
ka-nisāģi l-malā “und edle, strahlende Frauen wie die Antilopenkühe der Wüste’. 


1 Man vgl. hierzu noch GEIGER, WZKM 20, 8. 44, der noch einige Stellen an- 
führt, wo verschiedene weibliche Körperteile ‘hell, strahlend, glänzend’ geschildert 
werden. 

2 Für die Bezeichnungsmerkmale eines Wortes ist die etymologische Verknüp- 
fung, soweit sie im Sprachbewußtsein noch aktualisierbar ist, von wesentlicher 
Bedeutung. Bei abyad ist ‘strahlend, hell’ ebenso wie bei azhar Bezeichnungsmerk- 
mal; doch ist es nicht so betont, da die etymologische Verknüpfung zu baid “Eier” 
bestimmend ist. 

3 Es wird hier der schwarz-weiß gefärbte Schecke geschildert, der terminologisch 
ablag heißt (s. ob. S. 83). Auch ablag wird zur Charakterisierung des Leuchtens und 
Blitzens verwendet. 

4 Dū r-R. 14/54 wird der Rücken des Antilopenstiers ausdrücklich ‘hell leuch- 
tend’ geschildert: asfaSa waddāķa s-saräti. 
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Obwohl bei azhar allein die strahlende Helligkeit oder das leuchtende Glänzen 
bezeichnetes Merkmal ist, kann es in allen Anwendungen durch abyad er- 
setzt werden!. So bezeichnet man die “hell schimmernde Perle’ als durratun 
baidā?u (s. ob. S. 245, N. 2) und durratun zahrā?u, z.B.: Area 80/9, Sammäh 
78,5. Ebenso wird azhar wie abyad von Gestirnen gebraucht, z.B.: “Abid App. 
4/2: zuhru 1-farāgidi “die strahlenden (Sterne) des Kleinen Bären’, Ru?ba 55/93: 
al-azharāni “die beiden hell strahlenden (Gestirne’, d.h. "Sonne und Mond’). 
Wenn azhar vom Weinpokal gesagt wird, dann dürfte damit ein Silbergefäß 
gemeint sein, da auch abyad den hellen, weißen Glanz des Silbers bezeichnet. 
Man vgl. hierzu den V.: 

¿da nkabba azharu baina s-sugäti * tarāmau bihā garaban au nudārā "wenn. ein. 

hell glänzender (Weinpokal) zwischen den Schenken leer gegossen ist, dann. 

werfen sie ihn einander zu, ob er nun aus Silber ist oder aus Gold” A*šā 5/16°. 
Vom Weinpokal findet sich azhar noch: Mufad. 11/5 = Musayyab 11/5 
(bi-bazili azhara), Mufad. 26/74 (wal-kübu azharu), “Ant. Mu. 38 (bi-azhara fi 
š-šimāli). Soweit ich sehe, wird azhar niemals vom Eisen oder Stahl gebraucht, 
obwohl der Glanz dieses Metalls bei Schwertern, Panzern und Pfeilen so häufig 
durch abyad charakterisiert wird. Dies hängt wahrscheinlich damit zusammen, 
daß azhar nur den besonders hellen Glanz bezeichnet und deshalb dem helleren 
Silber vorbehalten ist. 

An den meisten Belegstellen bezieht sich azhar auf Menschen und meint, 
ähnlich wiederum wie abyad, den "Edlen, Vornehmen? oder auch die “edle, reine 
und vornehme Frau’. Es scheint, daß mit azhar insbesondere der “strahlende’ 
Ruhm und die damit verbundene edle Abkunft bezeichnet werden soll?. Man 
vgl. z.B.: Nāb. Gart 3a/16: wa-a*māmuhū alu Mr" l-Qaisi azhara "und seine 
väterlichen Verwandten gehören der Sippe des Imra°algais, eines Edlen an’, 
Out. 19/10: al-hawädi min banī Čušama z-zuhru "die edlen (strahlenden) Führer 
der Bang Guam’, WRIGHT, Op. ar. 99,14: gatärifatun zuhrun "vornehme und 
stolze (Männer), “Urwa 2/12: kariman ida swadda l-anämilu azhara “(ich bin) 


1 NöLDEKE, Fünf Mo°all. I 76 hat bereits die Synonymität von azhar und abyad 
gesehen. Er glaubt aber deshalb, azhar durch "hellfarbig, weiß’ übersetzen zu müs- 
sen, da er nicht erkannt hat, daß auch abyad "hell leuchtend, strahlend’ bedeutet. 
WZKM 2, 8. 258 hält er diese Auffassung GEYER entgegen und weist zu Unrecht 
darauf hin, azhar bedeute nur ‘weiß’. 

2 Der V. ist nicht leicht zu verstehen; vgl. LANE 2242 (s.v. garab). Ich verstehe 
die geschilderte Situation folgendermaßen: Die Schenken befinden sich zwischen 
den Zechern verteilt; daher werden die Pokale zwischen (baina) ihnen ausgegossen, 
d. h. leergetrunken. Um sie rasch wieder füllen zu können, werfen sich die Schenken 
die leeren Pokale zu, ohne zwischen den Zechern hindurchlaufen zu müssen. 

3 abyad “hellgesichtig’ charakterisiert mehr den edlen Charakter als die edle, 
vornehme Herkunft; jedoch ist gewöhnlich nach arab. Auffassung der edle Charak- 
ter an die entsprechende Abstammung gebunden. Auch in diesem Fall dürfte abyad 
gegenüber azhar die generelle Bezeichnung darstellen. 
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ein freigebiger Mann und auch dann noch vornehm und edel (strahlend), wenn 
die Finger (im Winter) schwarz werden’!. Bei Frauen, die man azhar nennt, 
denkt man selbstverständlich an die “strahlende” Schönheit, zugleich jedoch 
auch an die edle Abstammung, denn wahre Schönheit kann nur bei einer Dame 
edler Herkunft gefunden werden. Man vgl. z.B.: "Arģī 45,1: zahrā?u yasmü 
lil-alā?i bihā ābā?uhā “eine strahlende (edle Frau), durch die ihre Ahnen an 
Würde erhöht werden’, aber auch: Naq. 104/5: ¿da safarat “an wädihi l-launi 
azhara “sie ist strahlend (schön), wenn sie (ihr Antlitz) von hell leuchtender 
Farbe entschleiert’. Auch bei azhar geht die Bedeutung “edel, vornehm’ wahr- 
scheinlich von der Vorstellung des strahlenden Gesichts aus; man vgl. dazu 
noch: Ru?’ba 22/176 (abyada waddäha l-ğabīni l-azhari), Hātim 47,13: fa-ğā at 
bihim bidan wugühuhum zuhran "da brachten sie (die Frauen) sie (ihre Kinder) 
hellgesichtig, strahlend (d. h. als schöne und edle Kinder) zur Welt 2. 

Bei Kamelen ist die edle Rasse stets mit Hellfarbigkeit verbunden. Daher 
bedeuten die Bezeichnungen für “hellfarbig’ bei ihnen meist auch "von wert- 
voller Rasse, von edler Abstammung’ und umgekehrt; vgl. ob. S. 166ff. die 
Termini a°yas, higan und hurr. Auch azhar wird von Kamelen gebraucht und 
könnte bei ihnen auf die helle Färbung bezogen werden. Offensichtlich wird 
jedoch durch azhar *strahlend” nicht eine bestimmte Art "hell strahlender” 
Kamele bezeichnet, sondern man meint damit "Kamele von edler Abstammung, 
wertvoller Rasse’. Dies ergibt sich z.B. aus den folgenden Belegstellen: 

yamšūna mašya 1-ģimāli z-zuhri ya*gimuhum * darbun ¿da “arrada s-sūdu 
t-tanābīlū "(Mūnner), die wie edelrassige (wörtl. strahlende) Kamele (in den 
Kampf) ziehen und die das Zuschlagen (mit den Schwertern) schützt, während 
die schwarzgesichtigen (d. h. feigen und gemeinen) Schwächlinge davonlaufen’ 
Bach 1/53 
und Mufad. 23/16: wa-azharu yahbū lil-giyami "atioun "und ein edelrassiges 
(Kamelfüllen) von alter Abstammung, das die ersten Stehversuche macht’; 
vgl. noch Mufad. 114,20, Härit Mu. 783, Dū r-R. 29/20, Del. 65,4. “Arsi 7,3 


1 Der Komm. bemerkt, daß die Finger im Winter vom Feuerschüren schwarz 
werden. Es ist jedoch gemeint, daß im Winter, in dem unter den Beduinen meist 
großer Nahrungsmangel herrschte, viele, die in der Zeit der Fülle freigebig sind, 
geizig werden. "Die Finger werden schwarz’ steht also im Gegensatz zu yadun bai do 
"freigebige Hand’, s. ob. S. 247. 

2 In dieser Bedeutung ist azhar also auch mit agarr “weißstirnig’ (s. unt. 8. 268) 
bedeutungsgleich. Beide Wörter werden auch nebeneinander gebraucht, z.B.: 
Hansä? 15,2 (aģarru azharu mitlu 1-badri), Hassan 21/7 —8 (yagūduhum ... azharu 
aģarru ka-launi 1-badri), b. Oais-Rug. 54/5 (agarra tagiyyan aslasa r-ra’si azhara). 

3 In diesem V. interpretieren die arab. Philologen šāmatun als ‘schwarze’, 
zahrā?u als “weiße Kamelin’. Wahrscheinlich ist “schwarze Kamelin’ nur aus dem 
Gegensatz zu zahra? erschlossen, das aber wie gezeigt in Wirklichkeit “Kamelin von 
edler Rasse’ bedeutet. Vielleicht ist šāma, was zunächst ‘Fleck’ bedeutet, ein Ter- 
minus für ein Kamel mit einem Makel, also etwa “Kamel von schlechter Rasse’. 
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gebraucht azhar sogar vom Pferd und in diesem Fall ist nur die Bedeutung 
“von edler Rasse’ möglich: ka-gurrati 1-azhari I-mansübi "wie der weiße Stirn- 
fleck des edelrassigen (Pferdes), das einen (langen) Stammbaum hat’. Wenn 
azhar hier als Farbbezeichnung gedacht wäre, könnte allenfalls ein Schimmel 
gemeint sein; doch heißt dieser stets ašhab (s. unt. Š. 255) und gerade er hat 
niemals einen weißen Stirnfleck. 


azraq 

“schillernd, sehimmernd, glitzernd’; zur Bedeutung s. ob. 8. 47 ff. In dieser 
seiner primären Bedeutung ist azrag meist durch abyad ersetzbar; so z.B. wenn 
es vom Glitzern des Wassers (s. ob. S. 49) gebraucht wird, aber auch wenn es 
als Ersatzwort für Pfeil- oder Lanzenspitze fungiert. Wie ob. S. 50 dargestellt 
wurde, wird bei den Hudailitendiehtern abyad genau in dem gleichen Sinn 
verwendet. 

Auch für die sekundäre Bedeutung von azrag "mit schillerndem Auge, mit 
glänzendem Blick” findet sich eine Parallele in dem von abyad abgeleiteten 
bayyada “Helligkeit hervorbringen’ Härit Mu. 24: bayyadat bi-"uyūni n-näsi 
“(der Ruhm von uns) hat in den Augen der (anderen) Leute ein Glänzen (vor 
Neid) hervorgerufen’. Kach 20/18 gebraucht auch azhar vom Auge: zahrā?u 
muglatuhä “eine Kamelin, deren Auge noch strahlend ist’. Hier ist jedoch 
gemeint, daß das Auge noch frisch und munter glänzt, während azrag nur im 
Sinne von “vor Angst oder aus Neid glänzend, flackernd, gierig glänzend’ vom 
Auge verwendet wird!. 


amlah 


“in bezug auf die Farbe (Helligkeit) durch Salz (milh) besonders charakteri- 
siert’, d. h. “weißlich schimmernd, hellgrau, matt glänzend’. Wie abyad ist 
auch amlah zunächst Helligkeitsbezeichnung und dann Farbbezeichnung etwa 
mit der Bedeutung “matt weiß, hellgrau’. Gegenüber azhar bezeichnet es einen 
geringeren Helligkeitsgrad, ein weniger starkes, nur mattes Leuchten. Es ist in 
allen Anwendungsmöglichkeiten durch das generelle abyad ersetzbar und mit 
ašhab (s. unt.) nahezu synonym?. Vom Schwert, das häufig abyad “hell blinkend’ 
genannt wird, sagt man auch, es sei "wie die Farbe des Salzes’, z.B.: “Urwa 
27/4: bi-kaffi min-a I-ma°türi kal-milhi launuhü “in meiner Hand halte ich eines 


1 Hiervon ist zarraga “betrügen? und zarrāg “Wahrsager’, eigtl. "der mit dem 
glänzenden, schillernden Blick’ abgeleitet, KREMER, Beitr. Lex. I 249. 

2 Als Synonyma nebeneinander finden sich a$hab und amlah in den Lis. III 441 = 
2. 602b, 28ff. zitierten Versen: hatta ktasā $-Saibu ginaan ašhaba amlaha "bis das 
altersgraue Haupt sich einen hellgrauen, weißlich schimmernden Kopfschleier an- 
legte’ = Humaid 7/13 (hatta ktasā r-ra*su ginā"an ašyaba). 
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von den feinziselierten (Schwertern), dessen Farbe wie das Salz (hellschimmert)’, 
“Ant. (Beirut) S. 46,-1 (bi-särimin mitli launi l-milhi). Denselben Ausdruck in 
Verbindung mit agarr “weiß-, hellgesichtig’ verwendet Dū r-R. 5/42 von der 
schimmernden Luftspiegelung der Mittagszeit (agarru ka-launi I-milhi dahi 
turābihī)!. Die Helligkeitsbezeichnung amlah selbst charakterisiert die glän- 
zenden Waffen und Panzer z.B. Naq. 57/59: “arradta id kabšu l-katibati amlahu 
“du machtest dich feige davon, denn siehe, da (tauchte vor dir auf) der 
Hauptmann der Reitertruppe, matt glänzend (in seiner Rüstung)’. Auch 
die ganze Reitertruppe wird daher malhā? genannt, wie sie auch baida? oder 
šahbā? geschildert wird (s. ob. Š. 246 u. unt. S. 256), z.B.: Ham. 143, v.5 = 
Marz. I 87/3 = Lis. III 441 = 2. 603a, 10—11 (innā nadribu I-malhä°a) und 
Lis. III 445 = 2. 606b, 19—20 (ba*damā tadürü raha l-malhā?i fi l-amri di 
l-bazli). Wahrscheinlich ist auch Asm. 2/3 mit malhä? die “matt glänzende’ 
Reiterschar gemeint, obwohl in diesem V. al-malhā? als Ortsname gedeutet 
wird?: 

rafjatū rāyata d-dirābi wa-alau x la-yadūdunna samira l-malhā”ī “sie richteten 


die Kampfesstandarte auf und schworen, sie wollten die nächtliche Versamm- 
lung der mattglänzenden (Reiterschar) unbedingt verteidigen’®. 


Ein Pferd, dessen Schweiß mit Staub bedeckt eintrocknete, sieht grau aus 
und gleicht daher etwa einem Schimmel; vgl. Mufad. 98/41 (tarāhā min yabisi 
l-mä?i šuhban, s. unt. S. 256). Ein solches Pferd schildert Ahtal 46,4 nicht als 
Schimmel (ašhab), sondern er bezeichnet diese Färbung durch das synonyme 
amlah*: 

mulha l-mutūni ka?annamā albastahā * bil-mā”i id yabisa n-nadıhu ģilālā 
"(Pferde) mit weiß-grauem Rücken so, als ob man ihnen mit dem Schweiß 


(wörtl. Wasser), als die Schweißströme dann getrocknet waren, Segeltücher 
angelegt hätte. 


aģ*ā 

Die arab. Lexikographen sind sich darin einig, daß aģ?ā etwa "dunkelfarbig, 
schmutzfarbig’ bedeutet. Das Wort findet sich öfter als Epitheton der Reiter- 
truppe (failag, katiba), die gewöhnlich baida’, malhä?, sahba?, aber auch kadrā” 
“dunkelfarbig’ geschildert wird®. Die Dunkel- oder Schmutzfarbigkeit soll 
durch den Rost (sada?) der Rüstungen hervorgerufen sein. Deshalb identi- 
fizieren sie auch ģa”wā? mit sad?ā? (s. unt. S. 283) und beschreiben die durch 


1 Über die Luftspiegelung (sarāb) s. ob. 8. 92. 

2 s. Bekri 535. 

3 Zu sāmir ‘nächtliche Versammlung? vgl. ob. 8. 36, N. 4. 

4 Ahtal 46,4 wird Mufad. 674,13 als Parallele zu Mufad. 98/41 vom Kommenta- 
tor angeführt. 5 Über katībatun hadrā”u s. unt. S. 310. 
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aģ?ā bezeichnete Farbe etwa als “dunkel-, schmutzigbraun’!. Andere fassen 
ģa?wā? als Synonym von katibatun hadrä’u auf und definieren aģ*ā dement- 
sprechend. Alle diese Bedeutungsangaben sind jedoch offensichtlich frei erfun- 
den, denn aus einigen Textbelegen ergibt sich eindeutig, daß ga’wa” etwa 
gleichbedeutend ist mit baidā?, malhā? und šahbā? und daher die Reiterschar 
wie diese als “(in den blanken Rüstungen) weißlich schimmernd’ bezeichnet. 
Ein eindeutiger Hinweis auf diese Bedeutung ist Zuhair 11/14, wo es heißt: 
fa-atba°ahum failagan kas-sarābi ģa*wā?a "da verfolgte er sie mit einem (Reiter- 
trupp), der hell schimmerte wie die Luftspiegelung’ ; vgl. Dū r-R. 5/42, wo die 
Luftspiegelung ka-launi I-milhi "(hell schimmernd) wie die Farbe von Salz 
(= amlah) geschildert wirdt. Indirekt bestätigt diese Bedeutung auch Mufad. 
41/23: bi-ģa*wā?a ... ka?anna wadiha l-baidi fihā l-kawākibu "mit einer hell 
schimmernden (Reitertruppe) . . ., in der das Leuchten der Helme den Sternen 
glich’; ähnlich auch Mufad. 28/21: wa-ģa?wā”a fīhā kaukabu l-mauti fahmatin 
*eine hell schimmernde, gewaltige (Reiterarmee), in der der Stern des Todes 
(d.h. die blinkenden Waffen) ist’. Weitere Belege für ga’wa” als Ersatzwort 
für die Reitertruppe sind noch: Agm. 53/14 (0+-ģa*wā*a fatlagin), ebenso Hud. 
270/43, ferner A*šā Rabi*a 16/2 (Ja’wa’a filgan) ; öfter bi-ģa*wā?a ģumhūrin 
“mit einer hell schimmernden Reitertruppe, einer riesigen Schar’, z.B.: Hud. 
259/17, Mumazzag 2/6, Suhaim 38,13. 

Außer von der Reiterschar kommt aģ?ā noch als Bezeichnung einer Kamel- 
färbung vor, z.B.: Dū r-R. 16/19 (“alā kulli ag’a au kumaitin), 63/27 (min kulli 
aģ?ā). Entsprechend der festgestellten Bedeutung “hell schimmernd’ kann aģ*ā 
auch hier nur etwa ‘hellgrau’ bedeuten, also eine Kamelfärbung, die etwa der 
der Schimmel (a$hab) entsprechen dürfte. Da das Wort nur bei Dü r-Rumma 
in dieser Verwendung anzutreffen ist, handelt es sich dabei kaum um einen 
Terminus alter Tradition. Die Lexikographen mißdeuten auch in diesem Fall die 
Bedeutung. Der Kommentar zu den beiden Versen des Dichters beschreibt die 
ag’ä genannten Kamele einfach als hell- oder dunkelbraun: aģ?ā ba"īrum 
yuhälitu launahü sawädun und aģ*ā ai ba"īrun abyadu yadribu ilā l-humrati. 5 


1 Vgl. Lis. I 44 = 1. 5ib, iff. (s.v. g-w-?): al-ģuwatu launu l-agj’a wa-huwa 
sawādum fi gubratin wa-humratin, wa-gīla ģubratun fi humratin, wagīla kudratun fi 
gud?atin; ähnlich auch Lis. XVIII 138f. = 14. 128a (s.v. ģ-?-w). 

2 Vgl. z.B. Marzügi zu Ham. 27, v.2 = Marz. I 8/2: wal-ģa*wā?u I-muhdarratu 
wa-huwa min-a 1-ģu?wati yani hdirāra s-silähi; ähnlich auch der Komm. zu Mufad. 
App. 4/6 (= Mumazzaq 2/6). 

3 Gemäß der etymologischen Verknüpfung der Wz. ģ->-w mit hebr. gē”ē “hoch, 
erhaben, stolz’ dürfte die Bedeutung ‘strahlend, schimmernd’ auf einer ähnlichen 
Umdeutung wie bei higan (s. ob. Š. 168) beruhen. 

4 g, ob. S. 253; über sarab "Luftspiegelung” s. ob. 8. 76, N. 2. 

5 Vgl. ähnlich Lis. XVIII 138 = 14. 128a, 2ff.: al-ģu”watu launun min alwāni 
1-haili wal-ibili wa-hiya humratun tadribu ilā s-sawädi. In dem anschließend zitierten. 
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ashab 


“hell schimmernd, matt weiß, hellgrau’ etwa synonym mit amlah und aģ*ā. 
Die Wz. $-h-b ist eine innerarabische Variante von 3aib “weißes, graues Haar 
des Alters’, das etymologische Entsprechungen in allen semitischen Sprachen 
hat; vgl. unt. Š. 260. Die von šatb abgeleiteten ašyab und ašhab sind in bezug 
auf die bezeichnete Farbnuance identisch, nur wird ašyab ausschließlich vom 
Haar des Menschen gesagt, während ašhab aus diesem Bezug gelöst und all- 
gemeine Farbbezeichnung ist. Auch ashab kann jedoch noch vom “weißen, 
grauen’ Haar gebraucht werden, z.B.: Hud. 237/5, 255/13 (ilā anna ra’siya l- 
yauma ašhabu), Ašā Hamdän 1/2 (tatruku š-šubbāna šuhban), Ahtal 56,8 usw. 

Pferde, deren Haarkleid hellgrau oder weißlich wie das weiße Haar des 
Menschen ist, werden Schimmel genannt. Im Arab. entspricht diesem Pferde- 
namen ašhab'. Man vgl. z.B.: Nāb. Ga*di 2/2: arā ra?sahu ka-näsiyati I-farasi 
l-ašhabi “ich meine, sein Haupt ist (weißhaarig geworden) wie die Stirnmähne 
des Schimmels und b. Qut. Šir 204,13: rukübuka hauliyyan min-a t-tulģi 
ašhaba “(deine Flucht ist so,) als hättest du einen einjährigen Schimmel von 
denjenigen, die besonders temperamentvoll sind, bestiegen’ 2, “Ant. 8/1: fārisu 
š-šahbā?i “der Reiter der Schimmelstute’, b. Qais-Ruq. 37/2, Ham. 305, v.4 = 
Marz. II 201/5 (šahbā?u māhidun)*. An den letzten beiden Belegstellen kann 
šahbā? auch auf eine "hellgraue” Kamelstute bezogen werden, denn Kamele 
werden ebenso bezeichnet, z.B. in dem Sprichwort : la-gad-i stabtantum bi-ašhaba 
bāzilin “ihr habt ein hellgraues, neunjähriges (d. h. ganz ausgewachsenes) Kamel 
bei euch verborgen gehalten’, d.h. “ihr habt ein wichtiges Ereignis für euch 
behalten’ FreyraAg, Prov. 23/132 (II 466). Da misfar “Lippe gewöhnlich nur 
von Kamelen gebraucht wird, dürfte auch Hut. 37/5 eine Kamelin gemeint 
sein: šahbā?a šābat mašāfiruhā “eine hellgraue Kamelin, deren Lippen schon 
graue Haare bekommen haben’. Tab. II 701,11 und Del. 61,11 ist von einem 
hellgrauen Maultier die Rede und Kumait 2/96 spricht von hellgrau befiederten 
Geiern: gudäfun min-a š-šuhbi 1-gašā"imi ahdabu "ein GČudāf mit langen 
Schwungfedern, einer von den hellgrau befiederten und leichtbeschwingten' 4. 


V., wo es heißt: bi-ģa*wā?a ģaunin ka-launi s-samā”t “mit der hell schimmernden 
(Reiterschar) eines dunkelfarbigen (Heerhaufens ?), dunkelfarbig wie die Farbe (das 
Blau) des Himmels’ ist jedoch sicher weder ein Pferd noch ein Kamel mit ģa*wā” 
gemeint, sondern wieder die hellschimmernden Rüstungen der Reiterei (katiba). 

1 STEIGER, Altromanische Pferdenamen, zitiert aus Glossarium latino-arabicum 
(ed. SeyBoLp) den Terminus a$hab hamämiyy “storno albo’, den Hess, Der Islam 
10, S. 85 durch “Eisenschimmel’ wiedergibt. 

2 Vgl. zu diesem V. Ftox, Arabiya 46. 

3 Marzūgī faßt šahbā? als Kamelin auf; nach Tibrizi Ham. 306,3 wird šahba? hier 
auch als ‘Schwein’ gedeutet, da dieses ebenfalls hellgrau sei. 

4 ģudāf ist Vogelname, s. ob. S. 195, N. 4; ahdab bezieht sich auf die langen, wie 
Wimpern einzeln an den Flügelenden herausragenden Schwungfedern. Für gaššam 
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ašhab ist wie amlah und abyad auch Helligkeitsbezeichnung im Sinne von 
“matt schimmernd’. In dieser Bedeutung charakterisiert es die in den Kampf 
ziehende Reitertruppe, deren Rüstungen, Panzerhemden und Helme mehr 
oder weniger hell leuchten und die daher als baidā?, malhā?, ga’wä? und sehr 
oft als šakbā? bezeichnet wird, z.B.: “Ant. 2/1 (bi-katibatin šahbā?a), 15/10 
(katā”iba šuhban), Kach 2/12 (bi-failagin šahba?a); vgl. A°sä 18/59 Komm. An 
den meisten Stellen ist $ahbä? Ersatzwort für katība oder failag; vgl. z.B.: Aus 
17/6: šahbā?a data, ašillatin “eine mit Kettenhemden (gerüstete), matt schim- 
mernde (Reiterschar)’, Sā"ida 1/47: šahbāu dātu gawānisin "eine mit Eisen- 
helmen (gerüstete), schimmernde (Reiterschar)’, “Amr Kul. 12/2 (fawärisa nag- 
datin wa-šahbā?a ), Hut. 13/14, Dū r-R. 53/26 (¿da natahat Sahba”u šahbā”?a), 
Qais b.-H. 4/26 (sabahnähumü Sahbäa’a)!. 

Von staubbedeckten Pferden heißt es Mufad. 98/41: tarāhā min yābisi 
l-mā?i šuhban "man könnte sie infolge des eingetrockneten (und mit Staub ver- 
mischten) Schweißes für Schimmel halten’. Auf die hellgraue Färbung des 
Staubes bezieht sich a$hab ebenso in dem Ausdruck sanatun 3ahbäa’u hellgraues, 
d.h. staubiges Jahr’ ; es ist damit dasselbe wie mit sanatun ģabrā?u "staubiges, 
staubgraues Jahr” (s. ob. S. 90f.) gemeint, nämlich ein Jahr der Trockenheit 
und Dürre, in dem die Landschaft von grauem Staub bedeckt ist und in dem 
große Hungersnot herrscht. Der Ausdruck findet sich z.B.: b. His. 104,1, 
Zuhair 14/32, A*šā Nahšal 23, Ahtal 208,7 (atama ašhura $-Sahbä”). Da der 
regenlose und kalte Winter für die Beduinen die typische Jahreszeit des 
Hungers und der Not war, deuten die arab. Philologen sanatun šahbā?u als 
‘Schneejahr’, indem sie a$hab “matt, leuchtend, schimmernd” auf den weißen 
Schnee beziehen ?. Es könnte zwar durchaus Reif gemeint sein, denn dieser ist 
in kalten Winternächten in Arabien nicht selten. Aber abgesehen von der 
geographischen Unwahrscheinlichkeit des "Schneejahres', sprechen die Belege 
sowie auch die Parallele gabrä? ‘Staubjahr” eindeutig gegen diese Auffassung 
der arab. Interpreten®. Im Gegenteil, das sanatun šahbā*u genannte “hellgraue 
Staubjahr” zeichnet sich durch Trockenheit und übergroße Hitze, die alles 
verbrennt, aus. Daß šahbā? auf den Staub bezogen werden muß, bestätigt Hut. 
19/27: 


geben die Lexika, sicher unzutreffend, die Bedeutung "alt (musinn); das Wort 
dürfte mit -m erweitertes Augmentativ (s. ob. 8.203) zu gaši* "gedrungen, nicht 
aufgeschwemmt” (vom Körperbau) sein und kann bei Vögeln daher etwa durch 
“Jeichtbeschwingt” wiedergegeben werden. 1 Var. baida a. 

2 Über die Hungersnot, die im Winter herrscht, vgl. ob. S. 91 und unt. 8. 335f. 

3 Vgl. Lis. I 490 = 1. 508b, 13ff., wo Zuhair 14/32 als Beleg zitiert wird (¿da 
s-sanatu š-šahbā?u bin-nāsi aģhafat) und dann folgendermaßen kommentiert wird: 
aš-šahbā?u 1-baidā?u ai hiya baidā?u li-katrati t-talgü wa-"adami n-nabäti. Auch 
NÖLDERE, Fünf Mofall. I 81 lehnt den Bezug von šahbā? auf den Schnee ab. 
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¿da aģhafat bin-nāsi šahbā?u ga"batun x lahā hargafun mimmā yagillu bihā 
l-gutur “wenn ein hartes, hellgraues (Jahr der Dürre) die Leute in große Not 
stürzt, (ein Jahr) mit scharfem Wind, wie er selten ist, in dem die Staubmassen 
(herrschen)!. 

In der stärksten Sonnenhitze, vor allem zur Mittagszeit, erscheint die vegeta- 
tionslose Wüste in hellgrau fahlem Licht und die Luft flimmert und schimmert 
in der Fata Morgana (Luftspiegelung sarāb), so daß man von “matt schimmern- 
der Hitze’ spricht, z.B.: wadigatun šahbā?u “matt schimmernde oder hellgraue 
Hitze’ A*šā 39/38, Ka°b 2/21: kulla wadigatin šahbā?a yasfa°u harruhā kan-nāri 
“jede matt schimmernde Sonnenglut, deren Hitze (die Haut) wie Feuer dunkel 
brennt’ oder hāģiratun šahbā?u “matt schimmernde Mittagshitze Dü r-R. 
46/22 (wa-hāģiratin šahbā?a dāti wadīgatin) und “abüriyyatun šahbā*u “matt 
schimmernde Hochsommerhitze’ Dū r-R. 11/802. Der Komm. zu beiden Dū 
r-Rumma-Stellen deutet a$hab zutreffend, indem er es auf die schimmernden 
Luftspiegelungen bezieht: šakbā?u batdā?u min-a s-sarābi. Diese atmosphärische 
Erscheinung wird auch agarr oder abhag “hell schimmernd’ (s. unt. S. 264 
und $. 269), aber auch agbar "staubfarbig (s. ob. S.92) geschildert. Als 
Synonym gebraucht Dū r-R. 11/29 noch den Ausdruck hägiratun garra”u 
“Mittagshitze mit hell schimmerndem Gesicht’, womit wiederum die Luft- 
spiegelung gemeint ist?. Man vgl. auch Ahtal 17,6: hawägiru ayyāmin... 
$uhbin “die Zeiten der Mittagshitze an matt schimmernden Tagen’. Die an- 
geführten Beispiele zeigen mit aller Eindeutigkeit, daß ašhab die äußerste 
Hitze, nicht die Winterkälte charakterisieren soll. Daher ist dementsprechend 
auch der Lis. I 495 = 1. 513b, 26—27 zitierte V. des Kumait zu interpretieren, 
wo ašhab wieder den Schnee charakterisieren soll: 

¿da amsat-i l-ājāgu ģubran ģunūbuhā x bi-šaibāna au milhäna wal-yaumu ašhabū 
“wenn die Horizonte an ihren Rändern (vor Trockenheit) dunstig werden im 


(Monat) Saibän oder (im Monat) Milhän und wenn der Tag (vor Hitze) matt 
schimmernd ist’. 


Da in der aar. Poesie häufig auch der trockene Winter durch seine “staubigen’ 
Horizonte (vgl. unt. S. 335f.) charakterisiert wird, lag es in diesem Fall nahe, 
die Monate šaibān und milhän als "weiBe', d. h. schnee- oder reifreiche Winter- 


1 Wenn man bihä I-quturu zu mimmä yaqillu zieht, läßt sich aus diesem V. das 
Gegenteil herauslesen: “(ein Jahr) von denjenigen, in welchen die Staubmassen 
gering sind’. So interpretiert der Komm. Hut. K. 309. 

2 Cabūriyya ist zu ši rā al-“abür, dem Namen des Sirius im Sternbild Großer Hund, 
gebildet. Die heißen Tage im Hochsommer zur Zeit des Siriusaufgangs heißen auch 
bei uns die "Hundstage. 

3 Dū r-R. 11/29 wird Lis. VI 319 = 5. 15b, 26—27 anonym zitiert, was der 
Herausgeber des Diwän übersehen hat. Der Ausdruck wird dort zutreffend 
interpretiert: al-Asma"iyyu: zahiratu ģarrā?u ai hiya baida’u min šiddati harri 
š-šamsi kamā yugālu hāģiratun Sahba°u. 
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monate zu deuten, zumal die Etymologie diese Deutung begünstigt, so daß 
dann ašhab nur auf Schnee oder Reif bezogen werden konnte!. “Kalt, bzw. 
“matt schimmernd (von Schnee)’ soll aškab auch in dem Ausdruck yaumun du 
kawäkiba ašhabu “ein matt schimmernder Tag voller Sterne’ bedeuten, der sich 
Mufad. 90/5 und in einem Lis. I 491 = 1. 509b, 11—12 zitierten V. findet?. 
Immerhin wird im Lisän eingeräumt, a$hab könne auch das Schimmern der 
Rüstungen oder den “hellgrauen’, von den Kämpfern aufgewirbelten Staub 
meinen 3. Dies ist ganz sicher die allein mögliche Interpretation; die ‘Sterne’ 
sind dann die “Helden” unter den Kämpfern: “ein (von den Rüstungen) matt 
schimmernder” oder “(vom aufgewirbelten Staub) hellgrauer Tag voller Sterne 
(Helden). 

Die Interpretation der arab. Philologen, die ašhab auf Schnee oder Reif 
bezieht, ist nicht völlig aus der Luft gegriffen, wenn auch, soweit ich sehe, 
dieser Gebrauch in der alten Poesie noch nicht vorkommt. Erst der späte 
Raģaz-Dichter Ru”ba, der nicht mehr voll in der alten Tradition steht und 
vielfach einen abweichenden Sprachgebrauch darbietet, verwendet ašhab zur 
Charakterisierung des Schnees: Ru?’ba 44/55—56: birkan šuhban tarā t-talģa 
alaihā Sabkan "matt schimmernde Teiche, auf welchen man den Schnee (oder 
das Eis) für eine fest verbundene Schicht halten könnte’ und vielleicht auch 
33/184: mitlu 1-ģibāli š-šuhbi “wie die matt schimmernden (Schnee-) Berge *. 
Die Behauptung, ašhab charakterisiere das “kalte Wetter, beruht auf dem V. 
Näb. App. 26/33: 

bātat lahü lailatun šahbā?a tadribuhü x minha mahāšibu Saffanın wa-amtārī 

‘es war ihm eine Nacht wie matt schimmernd, in der die scharfen Klingen 

des eisigen Windes und der Regenschauer auf ihn einschlugen’5. 
Für die Deutung von šahbā? ist wichtig, daß es nicht Attribut zu latlatun ist. 
Obwohl ganz sicher eine kalte Nacht geschildert wird, ist auf keinen Fall “eine 
matt schimmernde Nacht gemeint. Angesichts des Bildes, das folgt, ist ohne 
weiteres die Möglichkeit gegeben, daß šahbā? hier Ersatzwort für katība ist 
und "die (in ihren Rüstungen) schimmernde Reiterschar” meint: “als ihn die 
Nacht wie eine schimmernde (Reiterschar) umfing, die ihn mit den scharfen 


1 Die Nominalform fa°länu ist im Aar. vorzüglich Eigennamen vorbehalten. Als 
Appellativa würden šaibān und milhän etwa mit ašyab “weißhaarig’ und amlah 
“weiß schimmernd’ bedeutungsgleich sein. 

2 Vgl. die Nachweise Schawah. Ind. 11. 

3 Lis. I 491 = 1. 509b, 13f.: yaģūzu an yaküna ašhaba li-bayādi s-silahi wa-an 
yakūna ašhaba li-makāni l-gubari. 

4 a$hab kann in diesem Fall im Sinne von ašyab “weißhaarig gemeint sein und 
sich dann auf den schneebedeckten Berggipfel beziehen. Da Berge aber auch als 
agbar "staubig, staubfarbig’ geschildert werden (s. ob. 8. 92), könnte in diesem 
Sinne ‘hellgrau’ als “trüb, dunstig’ gemeint sein. 

5 Vgl. zur Interpretation auch AHLWARDT, Aechth. 142. 
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Klingen . . . schlug’. Jedoch kommt eine ähnliche Wendung Hätim 10,4 vor: 
bi-šahbāa min laili l-yamanīna garrat “in einer matt schimmernden von den 
Nächten der Jemeniten, die kalt war t. Eine Deutung “schimmernde Reiter- 
schar’ wäre hier wenig überzeugend. Allerdings ist šahbā? auch in diesem 
Ausdruck schwer deutbar. Die angeführten Wendungen, in welchen $ahba? in 
irgendeiner Weise Ausdruck der “kalten Nacht’ ist, beruhen vielleicht auf einem 
alten Mißverständnis. Sie sind kaum von einem anderen Ausdruck zu trennen, 
nämlich von lailatu šaibā?a “die (Schreckens-) Nacht von Šaibā””, wo šaibā? 
Eigenname sein dürfte. Die Wendung lailatu Saibä°a findet sich bei “Urwa 7/12: 
ka-lailati šaibā?a llati lastu näsiyan “wie die Nacht von Saibä? (die Nacht der 
Weißhaarigen), die ich niemals vergessen werde’. NÖLDEKE weist S. 304, Anm. 1 
seiner Ausgabe darauf hin, daß šatbā? wahrscheinlich ein Name sei. Was man 
unter “der Nacht von (oder der) Šaibā”” verstanden hat, läßt sich kaum mehr 
mit Sicherheit feststellen. Nach Lis I 495 = 1. 513b, 21 ist lailatu šaibā?a “die 
Nacht der Weißhaarigen’ die letzte Nacht des Monats. Sie ist dann deshalb so 
genannt, weil der Mond in dieser Nacht als sog. “Neumond? nicht mehr sichtbar 
ist?. Bei der zentralen Bedeutung, die der Mond im religiösen Leben der vor- 
islamischen Araber gehabt haben muß, wäre es durchaus denkbar, daß diese 
Nacht, in der der Mond als sog. “Schwarzmond?’ einer dämonischen Verfinsterung 
anheimgefallen ist, die Bedeutung einer “Schreckensnacht’ hatte. Da die islami- 
schen Autoren leider nur allzu dürftige Nachrichten über die mythologischen 
Vorstellungen ihrer vorislamischen Vorfahren hinterlassen haben, läßt sich der 
Sinn solcher Wendungen kaum mehr erraten. Wenn lailatu šaibā?a die Bedeu- 
tung Schreckensnacht hatte, könnte lailatu šahbā?a "Nacht einer schimmernden 
Reiterschar’ im gleichen Sinne nachgebildet worden sein. Bei Näb. App. 26/33 
wäre dann sogar noch die ursprüngliche Bedeutung erhalten. Spätere Dichter 
haben diese Wendung dann mißverstanden und ashab zur Charakteristik des 
schlechten, kalten Wetters verwendet; so z.B. der Dichter Kumait in dem V.: 


1 Die von SCHULTHESS 8. 21, Anm. 2 angeführten Parallelen haben mit unserem 
Ausdruck sämtlich nicht das Geringste zu tun. Auch Labid 23/2: bi-yaumin mug- 
mirin “an einem Mondscheintag” hat eine ganz andere Bedeutung, nämlich die, daß 
die Sonne hinter einer trüben Wolkendecke verborgen ist und nur noch so schwach 
wie der Mond scheint, was HuBers Übersetzung auch richtig zum Ausdruck bringt. 
Vgl. hierzu unt. S. 267. 

2 Dieser V. des “Urwa ist Lis. I 495 = 1. 513b, 14—15 zitiert, gefolgt von einem 
zweiten V., in dem diese Wendung in der Form ka-lailati š-šaibā?i wiederholt wird 
und der deshalb wohl erst sekundär hierhergestellt wurde. Er fehlt auch in den 
Diwän-Ausgaben. Die dann folgende Erklärung, lailatu Saiba’a stehe für lailatu 
saubäa°a ist nicht unmöglich, doch hat šaubā? gewiß nicht die dort behauptete 
Bedeutung. 

3 Die verschiedenen Mondphasen hatten im vorislamischen Arabien Namen, die 
sicher mythologischen Ursprungs sind; man vgl. auch al-layali al-gurr “die weiß- 
gesichtigen Nächte’, das sind die drei Vollmondnächte in der Mitte des Monats. 


br 
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matā “imu hina, tarühu $-Simälu * bi-Saffani gitgitihā 1-ašhabī “(Leute), die frei- 
gebig Speise geben, wenn (im Winter, in der Zeit der Not) der Nordwind mit 
dem eisigen Sturm seines grauen Sprühregens bläst” Kumait 5/14'. 
Etwas ähnliches meint Kumait wohl auch 5/27: bi-zalma°i datģūrihā l-ashabi 
“in der Finsternis ihrer grauen Staubwolke*” 


asyab 

‘durch das weiße Haar des Alters ($aib) besonders charakterisiert’, d.h. 
“weißhaarig’®; das Wort wird entsprechend seiner Ableitungsbasis ausschließ- 
lich vom weißen Haar gebraucht, z.B.: AMihģan 3/1 (ra’si... ašyabu), A Sša 
Nahšal 7 (ma bukā?u 1-badani l-ašyabi); substantiviert der “weißhaarige Alte’, 
z.B.: Ka"b 30/4 (0i-šubbānin wa-Sibin), ebenso “Amr. Mu. 47, Nāb. 2/8 (min 
murdin wa-min šībin), ebenso Hud. 176/2*. ašyab kann natürlich durch abyad 
ersetzt werden ; man vgl. hierzu Mufad. 113/3: wa-asbahtu mubyadda i-"idāraini 
asyaba “und so wurde ich an beiden Schläfen weiß (d.h. weißbärtig) und weiß- 
haarig 5. 

In einem Lis. I 494 = 1. 513a, 23—24 zitierten V. des "Adī b. Zaid werden 
die hohen Schneeberge als “weißhaarige’ oder “weißhäuptige’ Berge bezeichnet: 
bawärigu yartagīna ru?ūsa šībin "blitzende (Wolken), die bis an die Häupter von 
weißhaarigen (schneebedeckten Bergen) hinaufsteigen’. Ebenfalls als “weiß- 
haarig’ wird eine von Reif bedeckte Landschaft Mufad. 22/28 geschildert: 
kunnā nahullu ida habbat ša?āmiyatan bi-kulli wādin hatibi 1-ģaufi maģdūbin 
šībi I-mabäriki "wenn der Wind von Norden her blies, dann konnten wir unser 
Lager immer nur in Tälern aufschlagen, wo es im Bachbett genügend Brenn- 
holz gab, die aber sonst kahl waren und wo die Lagerplätze (der Kamele) weiß- 
haarig (d. h. von Reif bedeckt) waren’. 


asmat 
“semischtfarbig’, d. h. "grau meliert’, vom Haar, oder “grau meliertes Haar 
° > 5 
habend'; das Wort ist zu šamata “mischen gebildet, indem die Bedeutung 


1 Der Komm. interpretiert a$hab in der Bedeutung ‘kalt’; zu oiioit "Regen? s. 
LANE s.v. Es handelt sich um ein schallnachahmendes Wort. 

2 ašhab wird niemals vom “schimmernden’ Wasser gebraucht wie abyad, da es als 
Helligkeitsbezeichnung nur “matt schimmernd’ bedeutet. Labid 41/16 (bi-ashaba 
min abkāri muzni sahäbatin) ist klares Wasser, mit dem der Wein vermischt wird, 
gemeint. Daher ist die Var. bi-abyada allein zutreffend. 

3 šaib “weißes Haar’ ist gemeinsemitisch; vgl. akkad. šībum “weiß, grau’ (vom 
Haar oder von der Wolle), hebr. $eb *graues Haar’ usw. 4 Vgl. hierzu ob. 8.131. 

5 Humaid S. 61, Anm. v.13—14 heißt es: hatta ktasā r-ra’su gināan asyaba 
amlaha “bis das Haupt sich einen weißhaarigen, weißlich schimmernden Kopf- 
schleier anlegte’. Diese Verwendung von ašyab ist ungewöhnlich; deshalb ist der 
Text hattā ktasā $-Saibu gināan ašhaba amlaha Lis. III 441 = 2. 602b, 28ff. vor- 
zuziehen (s. ob. 8. 252, N. 2). 
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sekundär auf das Haar fixiert wurde!. Entsprechend seiner Herkunft bezeichnet 
ašmaļ also nicht wie ašyab das weiße oder graue Haar, sondern nur dasjenige, 
in das graue Haare eingemischt sind. Es steht also im Gegensatz zu “einfarbig” 


, 


wie z.B. bei Saläma (Ch.) 26, v.6: wa-limmatuhū šamtā?u bada bahimi 1-launi 
girbibun "und sein Haarschopf war schon grau meliert, nachdem er einst ein- 
farbig rabenschwarz gewesen war" 3. Das Wort wird nur vom menschlichen 
Haar gebraucht und es charakterisiert nicht den Greis oder die Greisin, sondern 
den Menschen mittleren Alters als “grau meliert” etwa im Sinne von “nicht mehr 
jung’ è. Man vgl. z.B. Ma°n 2/15 (al-kuhüla 3-3umta) oder den V.: 


wa-mā waģadat wağdī ummu wähidin * "alā n-na”yi šamtā?u 1-gadāli Sagimü 
“einen (so großen) Schmerz, wie ich ihn empfinde, empfindet nicht einmal die 
Mutter eines einzigen Sohnes um (sein) Fernsein, nachdem ihr Scheitel schon 
grau zu werden beginnt und sie keine Kinder mehr bekommen kann’ Säfida 7/4. 


Der gleiche Gedanke findet sich ähnlich formuliert noch: Hud. 264/25 (la-qad 
wagadtu bi-Lailā difa mā wagadat šamtā”u) und Humaid 47/4 (fa-wagdi bi- 
Gumlin wagdu šamtā?a). Auf die erfolglosen Versuche einer alternden Frau, 
Jugend vorzutäuschen, spielt der V. Imr. App. 30/3 an: 


Samta?u ģazzat ra”sahā wa-tanakkarat x makrühatun liš-šammi wat-tagbili “eine 
grau werdende Frau, die sich den Kopf schert und ihr Aussehen verändert, bei 
der es aber doch unangenehm ist, sie zu riechen und zu küssen’. 


Da man sich den Mönch gewöhnlich nicht als jungen Mann vorstellt, findet 
sich häufig, wenn von ihm die Rede ist, der Ausdruck ašmatu rāhibun, z.B.: 
Näb. 7/26, «Arģī 49,5; daher meint a$mat allein ebenfalls den frommen Mann 
in einem dem Hassän b. Täbit zugeschriebenen V. Del. 77,14: 


dahhau bi-ašmata “unwānu s-suģūdi bihī x yugattiu 1-laila tasbihan wa-gur?ānā 
"als Festopfer brachten sie dar einen, dessen Haar grau zu werden beginnt 
(d. h. einen frommen Mann wie ein Mönch), an dem die Zeichen seiner Pro- 
sternationen beim Gebet (zu sehen) waren, und der die Nacht häufig unter- 
brach, um Gott zu rühmen und (den Qoran) zu rezitieren”*. 


1 Vgl. auch šamīt “gemischt” und “gemischtfarbig’ z.B. Mufad. 776,4 (balga’u . . . 
samitu d-dunābā, s. ob. Š. 84). Zur Etymologie vgl. BERNSTEIN, ZDMG 4, S. 215, 
der syr. samata “aschgrau’ vergleicht. 

2 Über ģirbīb ‘rabenschwarz’ s. ob. S. 201. 

3 In einem V. des Ka'b, dessen Überlieferung allerdings sehr zweifelhaft ist, 
Lis. I 214 = 1. 220b, 3—4, findet sich nägatun šamtā?u *graumelierte Kamelin’. 
Die beiden dort zitierten Verse sind in dieser Form nicht im Diwän des Ka°b ent- 
halten; sie entsprechen den Versen 1/27 und 29. Wenn nägatun šamtā?u auf alter 
Tradition beruht, kann damit nur eine Kamelin von dunkler Grundfärbung mit 
eingemischten weißen Haaren gemeint sein, da es bei Kamelen keine Schecken gibt. 

4 Damit soll der Chalife "Otmān gemeint sein. 

5 Zur Frage, wer der Dichter dieses Verses ist, vgl. man Mufad. 410,12 und 
Fußnote a. 
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Als eine bewußte Anspielung auf den Ausdruck ašmatu rāhibun darf man auch 
Ahtal 69,6 ansehen, wo es heißt: zaugatu asmata marhübin bawādiruhū "die 
Ehefrau eines Mannes, dessen Haar grau zu werden beginnt und dessen 
Temperamentsausbrüche gefürchtet sind’, wo rähib ‘Mönch’ als "sich fürch- 
tender aufgefaßt ist und durch marhüb “gefürchteter’ darauf angespielt wird. 


aģarr 

‘durch eine Blesse, einen weißen Stirnfleck (ģurra) besonders charakterisiert 1; 
hinsichtlich des bezeichneten Farb- oder Helligkeitswerts deckt sich agarr mit 
abyad “weiß, hell strahlend’. Die Bedeutung ist jedoch auf die Stirn fixiert und 
das Wort wird primär vom Pferd mit weißem Stirnfleck (Blesse) sowie von Antilo- 
pen, die ebenfalls einen solchen Stirnfleck haben, gebraucht. In bezug auf das 
Pferd vgl. man z.B.: Mufad. 52/3: kumaitun tuwālun aģarru "ein langgestreckter 
Brauner mit einer Blesse’, “Urwa 21/2 (ka’anni hisanun ... aģarru karimun), 
Hud. 10/4 (li-birdaunin agarri n-näsiyah). Auch Mufad. 3/1 ist von einem 
Pferd die Rede, das den Namen “arada, “Heuschrecke’ trägt: tusā*ilunī... 
a-aģarru 1-arädatu am bahimun “man fragt mich, ob die ‚Heuschrecke‘ einen 
weißen Stirnfleck hat oder ob sie einfarbig ist’?. Von Antilopen und Gazellen 
findet sich agarr z.B.: “Ant. 22/3 (agarra ka-ģurrati r-ri’mi), Hut. 12/3 (an- 
niäga l-ģurra), Aus 38/8 (agarru mušahhar), Ahtal, WZKM 33, 8. 102, v.14. 

Da auch bei agarr das helle Strahlen und Leuchten des Lichts bezeichnendes 
Merkmal ist, wird es oft mit abyad und azhar bedeutungsgleich verwendet, 
jedoch mit der Einschränkung, daß agarr gemäß seiner primären Bedeutung nur 
von solchen Dingen gesagt wird, die sich als weiße oder strahlende Flecken von 
einem dunkleren Untergrund abheben. Als agarr bezeichnet man gern den "hell 
strahlenden Fleck’ wie den des Vollmonds oder der Sonne oder den einer hell 
leuchtenden Öllampe. Hierzu vgl. man folgende Belegstellen: Hansä? 15,2 
(aģarru azharu mitlu 1-badri), “Argi 188,2 (garrä’u kal-lailati I-mubärakati 
I-gamrä?i)®, Hassän 21/8 (agarru ka-launi 1-badri), Dū r-R. 78/21 (agarra 
ka-dau?i 1-badri), Zafayän 6/22 (agarra mitla š-šamst), Sammäh 32,1 (ģurratun 
min-a š-šamsi) und Ham. 397, v.1 = Marz. II 287/1 (agarru ka-misbähi 


1 Zur Ableitung von agarr vgl. ob. 8. 63. 

2 Das Pferd ohne Blesse, d. h. weißen Fleck, ist bahim ‘einfarbig’. agarr und 
bahım als Gegensatzpaar finden sich auch Del. 87,5 (fa-gad Surifa l-aģarru min-a 
l-bahımi). Da aģarr auch den Mann ‘von edlem Charakter’ charakterisiert, kann 
bahīm auch hierzu den Gegensatz bilden. Diese etwas überspannte Ausdeutung des 
Gegensatzes agarr — bahim kommt Nāb. Gard, Versi is. 33/2 vor: “wenn eine 
deiner weißgestirnten (d. h. zuerst edelmütig erscheinenden) Schändlichkeiten vor- 
bei ist, dann kommst du mit einer neuen einfarbigen Schändlichkeit daher (d. h. 
die gar nicht mehr den Anschein des Edelmuts erweckt)‘. Vgl. über bahīm auch 
JACOB, Bed. 244. 3 Vgl. zu diesem V. unt. 8. 266. 
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d-duģunnati). ADu?aib charakterisiert den Blitz, der in der dunklen Wolke 
aufleuchtet, als: aģarru ka-misbähi 1-yahūdi “hell leuchtend wie die Öllampe 
der Juden’ ADu*aib 11/91. An allen angeführten Stellen kann agarr durch 
abyad ersetzt werden. Der Zusammenhang ergibt jedoch, daß agarr nur 
verwendet wird, um einen “weißen, strahlenden Fleck’ zu schildern?. In der 
charakterisierenden Bedeutung aus einem weißen Fleck bestehend’ gebraucht 
man agarr bei der Beschreibung der weißen Zähne, der einzelnen weißen 
Wolken am dunklen Himmel oder auch eines Eis, z.B.: Out. 23/12a (ka?annahā 
baidatun garrä”u), ähnlich eb. 20/83. 

Einen runden Sandhügel, der inmitten anderer, vermutlich dunklerer Sand- 
dünen, durch seinen weißen Sand hell hervorglänzt, schildert Dü r-R. 64/11: 
alā di"satin ģarrā?a min “ugami r-ramli "auf einem weiß leuchtenden, runden 
Sandhügel, (der hell hervorleuchtet) aus den (anderen) Dünen von Sand’. In 
diesem Beispiel kann agarr in der Bedeutung "herausleuchtend, hervorstrahlend 
wie ein weißer Fleck (ģurra) interpretiert werden und so charakterisiert man 
dann mit agarr auch besonders hervorragende Verse oder Gedichte, die 
wie weiße Flecken aus der Masse der anderen Verse herausleuchten, z.B.: “Abid 
10/17: saga“tuka bil-ģurri l-awäbidi sag“atan "ich traf dich mit (meinen) hervor- 
glänzenden, gewählten (Versen) wie ein einschlagender Blitz’ und Farazdag, 
HELL, ZDMG 60, 8.7: 


la-amdahanna bon? 1-Muhallabi midhatan x garra’a zāhiratan "alā l-aš“ārī 
“ich will die Söhne al-Muhallabs preisen mit einem hervorglänzenden Lobgedicht, 
das herausragt über die (anderen) Gedichte’. 


Wie durch abyad “hellgesichtig’ so charakterisiert man auch durch agarr 
“hellstirnig’ den edlen und untadeligen Helden oder die schöne und vornehme 
Frau. Sie glänzen durch ihre hervorragenden Eigenschaften unter den anderen 
Menschen hervor. Da GEYER, WH. 36ff. diese Bedeutung von agarr in ihren 
verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten sehr ausführlich behandelt hat, 
erübrigt es sich, hier weitere Einzelheiten anzuführen. Interessant in diesem 
Zusammenhang ist der Vergleich des “hellstirnigen’, d.h. “hellgesichtigen’, 
edlen Helden (agarr) mit der “hell leuchtenden? (abyad) Schwertklinge: aģarru 


1 Die ‘Lampe des Juden’ hing wahrscheinlich nachts am Fahnenmast der Wein- 
schenke, um als Wegzeichen zur Schänke zu dienen wie die Fahne bei Tag. Bekannt- 
lich wurden die Weinschänken im alten Arabien meist von reisenden jüdischen 
Weinhändlern unterhalten; vgl. JAcoB, Bed. 99ff. 

2 Insofern agarr “aus einem weißen Fleck bestehend’ bedeutet und so gegenüber 
abyad einer Bedeutungsbeschränkung unterliegt, hat es eine genaue polare Ent- 
sprechung in ahamm “teilweise, an einer bestimmten Stelle schwarz gefärbt’, das 
zur Beschreibung ‘schwarzer Flecken’ verwendet wird; s. unt. 8. 284. 

3 aģarr wird nur von der Kumulus- oder Haufenwolke gesagt; s. die Belege unt. 
S. 287, N. 5 und vgl. den 8. 272 zitierten V. Zuhair K. 257,3 = Del. 109,2. 
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ka-nasli s-saifi “ein hellstirniger (edler Held) wie die Klinge des Schwertes 
(strahlend)’, z.B. Muzähim 1/29, Mufad. 67/5 (Var. 529,2), weil er zeigt, daß 
aģarr und abyad auf Grund des Bezeichnungsmerkmals “hell strahlend’ als 
Synonyma gewertet werden. 

Ganz deutlich tritt das Bild des edlen Pferdes mit einer Blesse, das aus den 
übrigen herausragt und besonders geschätzt wird, hervor in dem etliche Male 
belegbaren Ausdruck: yaumun agarru muhaggalun “ein (Kampf-) Tag (wie ein 
Pferd) mit weißem Stirnfleck und weißen Fesseln’, womit man einen besonders 
glückverheißenden und für die Feinde furchtbaren Kampftag meint. Der 
Ausdruck findet sich z.B.: Hud. 100/14 (¿da rātakum yaumun aģarru muhag- 
ģalun), Ahtal 11,8 (yuttagā bina l-ba?su wal-yaumu l-agarru I-muhaggalu), Ham. 
319, v.1 = Marz. II 215/2 (wa-lammā yakun yaumun aģarru muhaggalun). Die- 
selbe Redensart in anderer Formulierung hat Samau?al 1/15 (S. 11,8) = Ham. 
53, v.4 = Ham. Marz. I 15/181: 

wa-ayyāmumnā mashüratun fi faduwwinä x lahā gurarun malūmatun wa-huģūlā 
“unsere Kampftage sind bei unseren Feinden berühmt und gut bekannt, sie 
haben weiße Stirnflecken und weiße Fesseln (wie die edelsten Rosse)' *. 
Der Komm. (Marzügi I 121) erklärt diesen Ausdruck folgendermaßen: 
“unsere Kampftage haben dieselbe Schätzung, wie die weißgestirnten und mit 
weißen Fesseln gezeichneten Rosse unter der Menge der Rosse bevorzugt 
werden’. Doch mag etwas ganz anderes hinter dieser Redensart stecken, was 
nicht mehr zu eruieren ist?. 

Dū r-Rumma schildert, wie bereits oben S. 253 erwähnt, den Dunst- 
schleier der Luftspiegelung agarr, indem er 11/29 von der “hell strahlenden, 
weißstirnigen Mittagshitze’ (hägiratun ģarrā?u) spricht. Der Komm. ist sicher 
im Recht, wenn er aģarr, wie sonst ašhab, auf die hell schimmernden Luft- 
spiegelungen (saräb) bezieht, die bei großer Hitze in der Wüste auftreten. Daß 
ģarrā? auf diese Erscheinung bezogen werden muß, bestätigt noch Dū r-R. 5/42, 
wo die hell schimmernde Luftspiegelung selbst geschildert wird: agarra ka- 
launi 1-milhi dähi turābihī “eine hell leuchtende (Luftspiegelung), (hell schim- 

1 Das Gedicht, dem dieser V. entnommen ist, wurde as-Samau°al wahrscheinlich 
irrtümlich infolge einer Fehlinterpretation zugeschrieben; vgl. hierzu LYALL, 
Translations 124 (No. XII). 

2 Beide Kommentatoren der Hamäsa korrigieren bei diesem V. die Wortstellung, 
indem sie ma"lūmatun parallel zu mašhūratun setzen. Die obige Übersetzung folgt 
dieser Korrektur, obwohl sie nicht unbedingt zwingend ist. Es mögen durchaus 
gurarum malūmatun "wohlbekannte Blessen’ gemeint sein. Den arab. Kommenta- 
toren war jedenfalls nicht bekannt, inwiefern diese Blessen “wohlbekannt’ waren. 

3 Hierher gehört vielleicht auch noch “Amr Mu. 25: wa-ayyamin lana gurrin 
tiwālin "Kampftage von uns (wie) weißstirnige, langgestreckte (Rosse). Es ist 
unwahrscheinlich, daß dieser Ausdruck ‘hell glänzende, lange (ausgedehnte) Kampf- 


tage’ bedeuten soll, denn agarr kommt in diesem Sinn sonst niemals vor; vgl. 
hierzu NÖLDEKE, Fünf Mofall. I 26, Anm. 1. 
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mernd) wie die Farbe des Salzes, wo der Erdboden der Sonne ausgesetzt ist”. 
In dieser Anwendung hat der Dichter die primäre Bedeutung von agarr “mit 
einer (weißen, hell strahlenden) Blesse versehen’ aus dem Blick verloren und 
gebraucht das Wort als Synonym von abyad oder amlah. 


agrah 

"durch einen kleinen weißen Stirnfleck (gurha) besonders charakterisiert’; 
während gurra eine meist die ganze Stirn bedeckende Blesse bezeichnet, nennt 
man einen kleinen weißen Fleck auf der Stirn des Pferdes gurha. Ursprünglich 
scheint die Wz. g-r-% die Kahlheit oder Haarlosigkeit am Vorderkopf bezeichnet 
zu haben; sie ist zweifellos mit ģ-/-% identisch; vgl. aglah “ohne Haarwuchs’ 
(Stirn, Vorderkopf) ob. Š. 56. agrah wird nur vom Pferd und vom Wildesel 
gebraucht, vom Pferd z.B.: Hud. 93/19 (ka-ganbalati 1-gurhi), Mufad. 55/13: 
kumaitun ka-launi s-sirfi arģalu agrahu “ein Brauner, (rotbraun) wie die Farbe 
von Ñirf1, mit weißen Flecken an den Hinterfüßen und auf der Stirn’ (vgl. ob. 
S. 79), Näb. Ga"dī 3/50 (agraha ašgara), "Arģī 115,5 (fauga agraha wardin di 
huģūlin), Lis. III 82,2 = 2. 257b, 7—8 (kumaitun mudamman nāsiu 1-launi 
agrahu)*, und vom Wildesel z. B. : Hud. 279/40 (min-al-gurhi d-dukūri ganābilu — 
vgl. 93/19), Imr., ZDMG 68, 8. 550, v.5 (al-akdahu l-agrahu l-kadūšu — s. ob. 
S. 187). Da die gurha klein ist — sie soll etwa die Größe eines Geldstücks (dir- 
ham) haben? —, kann das Wort selbstverständlich nicht zur Charakterisierung 
des leuchtenden Weiß oder des hell strahlenden Gesichtes dienen wie agarr. Es 
scheint, daß erst der späte Dü r-Rumma, der zwar noch als echter Beduinen- 
dichter gilt, dessen Stil aber bereits starke Züge von Manierismus aufweist, das 
Wort abweichend von seiner terminologischen Bedeutung charakterisierend 
verwendet. So schildert er die aufgehende Sonne als: ma rūfu s-samäwati agrahu 
“die Wohltat des Himmelszeltes, ein Roß mit weißem Stirnfleck’ Dü r-R. 10/50 
und eine blumenbedeckte Wiese als: hawwā?u garha’u ašrātiyyatun "donkel. 
farbig (d. h. dunkelgrün), mit kleinen weißen Flecken versehen (von Blu- 
men) und von kleinen Rinnsalen durchzogen’ eb. 75/25. 


1 sirf ist ein Färbemittel zum Rotfärben von Leder; vgl. den Komm. Mufad. 
596, 14ff. 

2 Weiße Flecken auf der Stirn treten bei verschiedenen Pferdefärbungen auf: 
beim Braunen, beim Fuchs, beim Rappen und beim Falben. 

3 Vgl. Lis. III 395 = 2. 560b, 2 3ff.: gāla Abū "Ubaidata: l-ģurratu mā fauga 
d-dirhami wal-qurhatu qadru d-dirhami fa-mā dünahü. 

4 Der Sonnenaufgang wird auch sonst im Bilde eines Pferdes geschildert, das 
am Horizont auftaucht und dessen Blesse die Sonne darstellt. Die Morgenröte wird 
in diesem Bild gerne als "Fuchs geschildert, s. unt. Š. 344f. hawwäa?u garhä’u kann 
ebenfalls als Pferdeschilderung, nämlich als "Rappenstute mit weißem Fleck auf 
der Stirn’ aufgefaßt werden (s. unt. S. 316). Diese Anspielung ist sicher absichtlich 
vom Dichter gewollt. 
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agmar 


“in bezug auf die Helligkeit durch den Mond (qamar) besonders charakteri- 
siert’, d.h. “mondhell, vom Mond erleuchtet’; agmar ist primär keine Farb- 
bezeichnung, sondern nur Helligkeitsbezeichnung. In seiner ursprünglichen 
Bedeutung findet es sich in dem Ausdruck lailatun gamrā*u "mondhelle Nacht, 
Mondscheinnacht’ ; auch gamrā? allein kommt in diesem Sinne vor; z.B.: Nāb. 
Ga°di 10/6 (ģarrā?u kal-lailati 1-gamrā?i), “Argi 188,2 (ģarrā?u kal-lailati 
l-mubārakati I-gamrä”i) und ähnlich Hut. 62/3: mā dawwa*at lailatu l-gamrā*i 
lis-sārī “solange die mondhelle Nacht dem nächtlich Reisenden leuchtet’, wo 
die Formulierung lailatu l-gamrā?i aus metrischen Gründen statt al-lailatu 
l-gamrā?u gewählt ist. al-gamrā? “die Mondscheinnacht” kommt z.B. an fol- 
genden Stellen vor: 

ya habbadā 1-gamrā?u wal-lailu säg * wa-turugun miilu mul@i n-nassāģ 
“wie wunderbar ist eine Mondscheinnacht, wenn dabei die Nacht ganz still ist und 


die Wege (hell scheinen) wie die (weißen) Tücher des Webers’ Kämil 161,8 = 
Lis. VI 425 = 5. 113b, 5—6 (s.v. q-m-r) 


und ferner Hud. 160/3, Dū r-R. 35/37: atnā?a I-hanädisi wal-qumri “während 
stockfinsterer und während mondheller (Nächte)’. In der gleichen Bedeutung 
wird auch mugmir gebraucht, z.B.: Šanf. Lam. 2 (wal-lailu mugmirun)*, Arģī 
62,3 und 177,7 (wa-lailin mugmirin). Entgegen der Auffassung der arab. 
Lexikographen, die agmar als Farbbezeichnung interpretieren?, bedeutet es 
auch in dem V. Asm. 74/33 nichts anderes als “mondhell erleuchtet, vom Mond 
beschienen’. In diesem V. werden die Jungen der Qatä-Vögel, die noch den 
gelblich-weißen Federflaum an sich haben, mit afānī-Pflanzen verglichen*. 
Es liegt daher sehr nahe, agmar als “weiß, grau-weiß’ zu deuten. Der Zusam- 
menhang zeigt jedoch, daß agmar auch hier die angegebene Bedeutung hat: 


tutiru "awāziba l-kudriyyi wahnan x ka’anna firähaha qumru 1-āfānī* “(Kame- 
linnen), welche um Mitternacht abseits vom Weg befindliche Qatä-Vögel der 
Kudri-Art aufscheuchen, deren Junge (Küken) vom Mondlicht beschienenen 
afānī-Pflanzen gleichen”. 


1 JACOB, Schanf. Stud. I 74 meint, mugmir bezeichne eine Nacht, in der der 
Mond am Himmel steht, gleich ob er sichtbar oder durch Wolken verdeckt ist, 
dagegen würde gamrā? nur die "mondhell erleuchtete Nacht’ bezeichnen. Dies ist 
nicht ausgeschlossen, doch aus den Texten nicht beweisbar. HUBERS Auffassung 
von Labid 23/2 dürfte trotzdem richtig sein: bi-yaumin mugmirin “an einem Tag, 
(trüb wie) vom Mond (statt der Sonne) beschienen’; vgl. weiter unten. 

2 Vgl. Lis. VI 425 = 5. 113a, 6: al-gumratu launun ilā l-hudrati, wa-gīla bayadun 
fihi kudratun. 

3 Welche Pflanze mit afānī gemeint ist, läßt sich nicht mehr ermitteln. Dīnawarī, 
Plants 27,6 beschreibt sie als "staubfarbiges Kraut mit roten Blüten’. 

4 Asm. K. 91/33 hat tutīru statt tutirna Asm. 74/33. 

5 Über kudriyy als Art-Bezeichnung der Qatä-Vögel s. unt. S. 414ff. 
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Wahrscheinlich bezieht sich der Vergleich zwischen den Jungen der Qatä- 
Vögel und den afani-Pflanzen überhaupt nicht auf die Farbe, sondern auf das 
struppige, stachelige Aussehen. Dieser Auffassung ist jedenfalls Dinawari, 
Plants 27,8: tušabbahu bi-farhi 1-gatāti hina yušwiku "sie (die afānī) vergleicht 
man mit dem Qatä-Küken, wenn es stachlig (struppig) aussieht 1. 

Wenn der Himmel von einer Wolkenschicht bedeckt ist und die Sonne daher 
nur düster scheint, dann ist es, als ob statt der Sonne der Mond am Himmel 
stünde. Einen solchen Tag nennt Labid 23/2: bi-yaumin mugmirin “an. einem 
Tag, (so trüb wie) vom Mond (statt von der Sonne) beschienen’. Im gleichen 
Sinn wird auch agmar gebraucht, indem man den wolkenverhangenen, düsteren 
Himmel "Mondscheinhimmel” nennt oder die Wolkenschicht selbst als "Mond. 
scheinhimmel” bezeichnet. Man vgl. hierzu z.B.: Mutanah. 3/22: agmaru du 
neitāttn "ein (wolkenverhangener) Mondscheinhimmel voller Risse (in der 
Wolkendecke)’, Hud. 258/11: muzanun gumrun “(düstere) Mondschein-Regen- 
wolken’ sowie den V.: 

hudū?an tahta agmara mustakiffin x yudī?u "ulālata 1-"alagi 1-halībī "ruhend 
unter einer (düsteren, gleichsam) Mondscheinlicht verbreitenden (Wolken- 
schicht), die sich (über den ganzen Himmel) ausbreitet, und die (mit ihrem 
düsteren Licht) die zuletzt vergossenen Tropfen frischen Blutes beleuchtet’ 
Hud. 176/62. 

Wenn agmar vom wolkenbedeckten Himmel gesagt wird, dann meint es 
nicht die düstere, graue Färbung der Wolken, sondern es charakterisiert das 
matte, trübe Licht metaphorisch als Mondschein. Nach Lis VI 425 = 5. 113a, 
71f. glaubten die Araber in dem grauen, von Regenwolken bedeckten Himmel 
den hellgrau gefärbten Bauch einer Wildeselin zu sehen. Diese mythologische 
Vorstellung erklärt, warum die grau-weiße Bauchseite des Wildesels agmar 
“mondhell leuchtend’ genannt wird und daß agmar nun etwa mit der Bedeutung 
“eine mondhelle Bauchseite habend’ als Ersatzwort für "Wildese" fungieren 
kann. In dieser sekundären Bedeutung, in der agmar auf die Bauchseite fixierte 
Farbbezeichnung "mit weiß-grauer Bauchseite’ geworden ist, findet es sich z.B. 
Zuhair 10/10: 

wa-gad arühu amāma l-hayyi mugtanisan * qumran marāti"uhā l-gianu wan- 
nabakü "zuweilen gehe ich abends vor (allen übrigen Männern) des Stammes 


aus zur Jagd auf (Wildesel) mit mondhellen Bauchseiten, deren Weideplätze 
die Ebenen und das Bergland sind’. 


1 Der V. Asm. 74/33 wird von Dinawari nicht zitiert. Die angeführte Bemerkung 
dürfte sich jedoch auf diesen V. beziehen. Dinawari zitiert an dieser Stelle nämlich 
al-Asma"ī, aus dessen Gedichtssammlung der V. entnommen ist. 

2 Der V. wird Lis. I 321 = 1. 331b, 12—13 (s.v. h-l-b) zitiert. 

3 Es heißt dort: wal-"arabu tagūlu fi s-sama”i ¿da ra?athā ka”annahā batu, atānin 
gamrā?a fa-hiya amtaru mā yakūnu; etwas später noch: wa-yugālu idā raaita 
s-sahäbata ka?annahā batnu atānin gamrā”a fa-dālika 1-ģaudu. 
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Vom Wildesel kommt agmar noch AKabīr 4/6 = Hud. K. II 112,6 (fi marta*t 
l-qumri l-awäbidi), Kach 6/25 (mishalun min-a l-gumri), Dū r-R. 75/61 (had, 
muhattatatin gumrin) vor. Aber auch der zahme Esel wird agmar geschildert, 
z.B.: b. His. 104,1: fa-haragtu "alā atānin li gamrä?a "da zog ich aus auf einer 
Eselin von mir mit mondheller Bauchseite’!. 

Vom Wildesel wurde agmar “eine weiß-graue Bauchseite habend’ dann auch 
auf andere Tiere übertragen, vor allem auf eine Wildtaubenart, die den Gat- 
tungsnamen gumriyy (s. unt. S. 416) erhielt. Daß diese Wildtauben zweifarbig 
sind, d.h. also auf der Bauchseite hellgrau, auf dem Rücken dunkel gefärbt 
sind, erweist Mutanah. 1/18, wo sie mit Koloquintenfrüchten, die gewöhnlich 
zweifarbig (gelb und grün) sind, verglichen werden: lil-gumri min kulli falan ... 
yagza"na kal-hanzali “den Wildtauben jeder Steppe ..., indem sie schnell 
dahinschießen (aussehend) wie Kologuinten' 2. 

Späte Dichter, die nicht mehr voll in der sprachlichen Tradition des Aar. 
standen, haben agmar vielleicht als Farbbezeichnung der allgemeinen Bedeu- 
tung “hellgrau, matt weiß’ mißverstanden. Bei Dū r-R. 11/54 heißt es al-gäzi’atu 
l-gumru und der Komm. der agmar als Ersatzwort für "Wildese kennt, inter- 
pretiert diesen Ausdruck als “genügsame (Wildesel) mit weiß-grauen Bauch- 
seiten’. ģūzi?a ist jedoch in der alten Dichtung stets Ersatzwort für “Antilope 
oder “Gazelle’, so daß auch an dieser Stelle Antilopen gemeint sein dürften?. 
Ob der Dichter durch gumr Antilopen “mit weißer Bauchseite’ oder vielleicht, 
indem er agmar mißverstanden hat, “weiß leuchtende’ (ri?m-) Antilopen 
schildern willt, kann nicht entschieden werden. Ein solches mißverstandenes 
agmar “hellgrau, hell schimmernd’ liegt vermutlich Naq. 370,8 vor. Dort heißt 
es qumru l-ģaķāfili “hellgraue, riesige Reiterarmeen’. In diesem Fall dürfte 
agmar im Sinne von ašhab, aģ?ā “hellgrau, hell schimmernd” verstanden worden 
sein und damit das Schimmern der Rüstungen gemeint sein. 


abhag 


“weiß, hell strahlend’ ; das Wort ist sehr selten und erst spät, nämlich bei den 
Ragaz-Dichtern Zafayän und Ruba belegbar. Da diese Dichter den aar. 


1 In Marokko heißt daher eine, sicher weißbäuchige Maultierart gumrī (BEAUS- 
SIER s.v. g-m-r). Über fu°liyy als artbezeichnende Nisbebildung zum Plur. fu s. 
unt. 8. 413ff. 

2 Die gelb-grünen Kolloguinten werden auch hutban “hell (d. h. gelb) und dunkel 
(d. h. grün) gefärbte’ (pl. zu ahtab s. unt. S. 322) genannt, z.B. “Alq. 13/18, Dū r-R. 
79/27. Das gleiche Farbwort ahtab wird auch von den Wildtauben gebraucht, SC Bas 
Humaid 1/89, Tir. 47/7, Zafayän App. 3/14; s. unt. 8. 321f. 

3 ģāzi?a als Bezeichnung der Antilope findet sich z.B.: Zuhair K. 62,7, Hut. 3/4, 
Hud. 276/6, Mufad. 34/15, “Ar&i 93,8 usw. Vgl. hierzu auch Homme, Säugetiere 275. 

4 Über die weißen ri?m-Antilopen s. unt. S. 342. 
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Sprachgebrauch nicht mehr echt darbieten, ist nicht sicher, ob sie das Wort in 
seiner ursprünglichen Bedeutung verwenden. Beide Dichter gebrauchen abhag 
als Synonym von abyad, indem sie damit die hell schimmernde Luftspiegelung 
oder die weißen Dunstschleier des Morgennebels schildern: 
samahdarun yaksühu ālun abhagū * “alaihi minhu mi?zarun wa-buhnugü “eine 
endlose Fläche, die ein weißer Dunstschleier bedeckt, von dem sie gleichsam 
ein Gewand und einen Schleier trägt’ (Zafayän) Lis. VI 47 = 4. 381b, 9— 101. 
In einem ganz ähnlichen Zusammenhang kommt abhag auch Ru?ba 41/36—37 
vor: 
bal baladin yuksā š-ša"āa l-abhagā * min-a s-sarābi wal-gatāmi l-a°baga *viel- 
mehr (handelt es sich um) einen Platz, der durch die Luftspiegelung und durch 
den andauernd (in der Luft) liegenden Staub (in ein Gewand) von hell leuch- 
tenden Strahlen gekleidet ist?. 

Die primäre Bedeutung von abhag war vermutlich “mit einer weißen (hell 
strahlenden) Schicht bedeckt’ ; sie ist auch an den beiden zitierten Belegstellen 
gut einsetzbar. Die arab. Lexikographen geben die Bedeutung “einen weißen 
Hautausschlag habend, infolge einer Hautkrankheit mit einer weißen Schicht 
bedeckt an, vgl. Lanz s.v. bahaq und abhag. Die Richtigkeit dieser Angabe 
bestätigen die etymologischen Entsprechungen hebr. böhag “eine Hautkrank- 
heit’, jüd.-aram. buhgä, syr. behgitä “Krätze’, wozu auch syr. abheg “leuchten, 
strahlen’ gehört; vgl. BROCKELMANN, Lex. Syr. 61a3. 


lahag (yalag, yagag) 

Von bahag “weißer Schorf, weiße Schicht’ kaum zu trennen ist lahag ‘weiß’, 
das auch in den Varianten lahig, lahäg, luhäg vorkommt. Es handelt sich wohl 
um ein altes Reimwort (itbā°) zu bahag, das sich aus dem Reimpaar bahag 
lahaq verselbständigt hat. Die arab. Philologen führen bahag lahag nicht mehr 
unter den von ihnen gesammelten Fällen von itba° auf; vgl. PenLar, Un fait 
d’ewpressivild en arabe: Vitbā", Arabica 4 (1957), S. 131ff.*. Das besagt allerdings 


1 Der erste V. ist Zafayän App. 3/7. 

2 Der Nebelschleier (äl) und die Luftspiegelung (sarāb) werden agbar "staubig” 
(s. ob. S.91f.), amlah “weiß, hell strahlend’ (s. ob. 8. 253), a$hab “matt schimmernd’ 
(s. ob. 8. 257) und agarr “hell leuchtend? (s. ob. S. 264) geschildert. Zur Synonymität 
von abhag mit abyad vgl. man Ru’ba 29/25: faifan ka?anna älahü 1-mubyadda 
mulā?u ģassālin “eine Wüstengegend, deren weißer Morgennebel dem Umhang 
eines Wäschers gleicht’. 

3 Auch der ‘Aussatz’, der die Haut mit einer weißen Schicht bedeckt, wird “die 
Weiße’ genannt: al-baida” oder wadah “Helligkeit”; vgl. NÖLDERE, NBsS 88, N. 2. 
Nach Hess, Der Islam 10, S. 76 sagt man in der Mundart der "Otēbe abyad abhag 
“kreideweiß’. 

4 Unter den dort gesammelten Reimwortpaaren finden sich zahllose, bei denen 
das zweite, das Reimwort, durch anlautendes l- differenziert ist. Man könnte noch 
“abiq labig “gepflegt und elegant’ Lis. XII 104 = 10. 234a, 19 hinzufügen. 
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nur, daß lahaq als Reimwortbildung einer vorhistorischen Sprachperiode 
angehört, wofür auch äthiop. lehga "alt sein < “weißhaarig sein” spricht!. 
Während bahag “weiße Schicht” Verbalsubstantiv ist, wird lahag als Farb- 
adjektiv verwendet. Die für Adjektive ungewöhnliche Form faal wurde 
in fail übergeführt, so daß lahag und lahig gleichbedeutend nebeneinander- 
stehen. tuhāg und lahäg sind hierzu als Augmentative gebildet (s. ob. S. 196ff.). 
Ein afal-Adjektiv wurde von der Wz. l-h-q nicht ausgebildet. 

Die primäre Bedeutung entspricht der von abhaq “mit einer weißen Schicht 
bedeckt’ ; lahaq, lahig, lahäg, tuhāg wird jedoch nur vom Antilopenstier gesagt 
und man bezeichnet damit den weißen Rücken einer bestimmten Antilopenart 
als “mit einer weißen Schicht bedeckt’, so daß man lahag, lahig usw. die sekun- 
däre Bedeutung “einen weißen Rücken habend’ zuschreiben kann?. Man vgl. 
hierzu z.B.: 

ammā s-sarātu fa-min dibägatin lahagin x wa-bil-gawa”imi mitlu l-wasmi bil-gārī 
‘der Rücken (des Antilopenstiers), er ist wie aus einem Stück Brokat, mit 
einer weißen Schicht bedeckt, an den Beinen aber sieht er aus wie eine mit 
Pech hergestellte Tätowierung’ Ahtal 114,62, 
ferner Sammäh 75,4, wo es vom Rücken des Antilopenstiers heißt: kas-sahli 
aģraba launuhū ilhāgan "(weiB) wie das Baumwollkleid, dessen Farbe beim 
Bleichen ganz hell geworden ist” *. Die strahlend weiße Fārbung des Antilopen- 
rückens, die mit lahaq bezeichnet wird, kommt deutlich in dem V. des Umayya 
b. Abi “A?id Hud. 92/24 = K. II 176,4 zum Ausdruck: luhāgin (lahāqin) 
talalu?uhū kal-hilāli “(ein Antilopenstier) mit strahlend weißem Rücken, dessen 
Leuchten der ersten Sichel des zunehmenden Mondes gleicht 5. Weitere Belege 
für lahaq, lahig finden sich z.B.: Nāb. 14/10 (hädibun azlāfuhū lahiqun), Zuhair 
K. 42,10, Usāma 1/7 (taģyā min-a l-lahagi n-nāšiti), Ka"b 1/16 (bi-"ainai mufra- 
din lahagin), 20/21 (lahaga s-saräti mulamma"an), Hut. 3/17 (fauga ahnasa 


1 BROOKELMANN, Lex. Syr. stellt lahaq zu syr. Ihaq “begehren, Verlangen haben’, 
was wenig Wahrscheinlichkeit hat. 

2 Zum weißen Rücken des Antilopenstiers vgl. man Dü r-R. 14/54: asfa°a wad- 
daha, s-saräti “ein (Antilopenstier) mit schwarz gefärbten Wangen und am Rücken 
strahlend hell’. 

3 Dieser V. wird Mufad. 397,14 mit der interessanten Var.: sarātuhū mā hala 
ģuddātihī lahaqun “abgesehen von den (braunen) Flecken ist sein Rücken mit einer 
weißen Schicht bedeckt’, zitiert. 

4 Diese Stelle ist sehr schwierig zu deuten. Ein Verbum alhaga, Inf. ilhäg kommt 
an anderer Stelle nicht vor. Nach lahaq “mit einer weißen Schicht bedeckt’? muß 
alhaga etwa “mit einer weißen Schicht versehen’ oder vielleicht “weiß machen, 
bleichen ° bedeuten. aģraba hat u. a. die Bedeutung "in einer Sache bis zum Äußer- 
sten gehen, den äußersten Grad erreichen’, so daß agraba ilhägan vielleicht als 
“beim Bleichen den äußersten Grad, d.h. also ein ganz helles Weiß erreichen’ 
interpretiert werden kann. 

5 Der V. wird Lis. XII 209,2 = 10. 333a, 8—9 als Beleg für lahäg zitiert. 
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näsitin . . . lahagun), Ahtal 260,8 (min wahši Gazzata maušiyyu š-šawā lahagun), 
Qut. 3/27, "Aššāš 15/1101. 

Da der lahag genannte Antilopenstier nicht am ganzen Körper weiß ist, 
sondern außer am Rücken braun bis schwarz gefärbt ist, hat er in seiner Zwei- 
farbigkeit eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Schecken. Deshalb verwendet 
Qut. 12/13 das Wort in ähnlicher Bedeutung wie ablag “Schecke’: 


wa-idā lahazna ilā t-tarıgi ra”ainahū * lahagan ka-šākilati 1-hisāni 1-ablagī 
“wenn sie auf den Weg vor sich hinstarren, dann halten sie ihn (vor Angst) für 
einen weißrückigen (gescheckten Antilopenstier), (der weiß glänzt) wie die 
Flanke des gescheckten Reitpferdes’ (d. h. es flimmert ihnen vor den Augen). 


Ru*ba 40/54 sagt: abyada kas-subhi 1-lahagi “hell strahlend wie der weiß 
leuchtende Tagesanbruch’ und verwendet hier lahaq in dem gleichen Bild, das 
auch durch ablag “checke” ausgedrückt wird. Es ist das Bild des beginnenden 
Tages, wenn die Sonne kurz nach dem Aufgang über dem Horizont steht und 
der Himmel im Osten schon hell, im Westen aber noch finster ist. Die helle und 
dunkle Färbung des Himmels wird mit dem Schecken, der am Rücken schwarz 
und an der Bauchseite weiß gefärbt ist, oder in diesem Fall mit dem lahag- 
Antilopenstier, der umgekehrt am Rücken weiß und im übrigen dunkel gefärbt 
ist, verglichen. 

Zu bahag lahag existieren noch zwei weitere Varianten, yalag und yagag, die 
zweifellos wie lahag als spielerische Reimformen entstanden sind. Tir. 3/10 
wird der Antilopenstier yagagu s-sarāti "am Rücken weiß” geschildert, wodurch 
die semantische Identität mit lahaq erwiesen ist. yalag dürfte wohl dieselbe 
Bedeutung haben; es wird jedoch nicht von den Antilopenstieren sondern den 
Antilopenkühen gesagt, z.B.: ADu*aib 3/11 (fi rabrabin yalagin hürin madāmi- 
"uhā)*, Hud. 252/24 (“an mahan yalagin). Ru?ba 40/53 überträgt yagag auf 
“hell blinkende’ Teiche: ģudrānu d-dahädihi I-yagaqu “an der Oberfläche (am 
Rücken) hell blinkende Teiche von leicht bewegten Gewässern’. 


aghad 


“durch weiße Lämmer (gahd) besonders charakterisiert’ ; das Wort ist in der 
älteren Dichtung nur einmal bei Zuhair belegt und vielleicht von ihm an dieser 
Belegstelle neu geprägt. Es ist den arab. Lexikographen bei der Sammlung des 
aar. Wortschatzes entgangen und fehlt daher in den Lexika?. Zuhair K. 257,3 = 
Del. 109,2 gebraucht das Wort, um die unregelmäßig geformten weißen Flecken 
der Cirrokumuluswolke zu beschreiben, die auch im Deutschen häufig “Schäf- 


1 Zuhair K. 42,10 und "Aģģāģ 15/110 zitiert Asm. Wuhūš 363 als Belege für lahaq, 
lahig. 2 Diesen V. zitiert Asm. Wuhüs 363 als Beleg für yalag. 
3 Die Lexika führen gahd als einzige Ableitung der Wz. g-2-d an. 
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chenwolke’ genannt wird. Mit einem einzelnen Wölkchen einer solchen Schäf- 
chenwolke vergleicht er der Farbe und Form nach eine weiße (ri”m-) Gazelle, 
die in der Ferne davonspringt: 
wa-tayammamat “urda 1-falāti ka’annaha * ģarrā?u min gita"i s-sahābi l-aghadi 
‘sie (die Gazelle) wendet sich gegen die Steppe hin, (sie entfernt sich immer 
mehr und sieht dann aus) als ob sie ein weißleuchtendes (Wölkchen) von den 
Fetzen (wörtl. Bruchstücken) der weißen Schäfchenwolke sei’. 
aghad findet sich noch in einem V. des Ibn ar-Rūmī, der b. Abi “Aun 407,5 
zitiert ist, wo der V. des Zuhair offensichtlich zum Vorbild gedient hat: 
qatun min-a I-muzni aghadu "ein schāfchenartiger (weißer) Wolkenfetzen 
(wörtl. Bruchstück) der großen Wolke’. 

Der Komm. zur Zuhair-Stelle gibt für aghad nur die Farbbedeutung “weiß” 
(abyad) an. Auch gahd soll nach den Lexikographen Farbbezeichnung für 
‘weiß’ sein). Den verschiedenartigen und z.T. einander widersprechenden 
Angaben der Lexika läßt sich jedoch entnehmen, daß gahd der Name für “weiße 
Lämmer’, vielleicht nur für Lämmer einer bestimmten Rasse, ist. Dies ergibt 
sich auch aus der Bedeutung von aghad, die durch den Zusammenhang gesichert 
ist, ganz eindeutig. gahd “Lamm? findet sich z.B. Hut. 33/20*. Labid Mu. 38 
gebraucht es vom Gazellenlamm?: li-mu°affarin gahdin tanäza°a šilwahū 
gubsun “(die Gazellenmutter klagt) wegen eines im Staube liegenden Lammes, 
dessen Kadaver die schmutziggrauen (Wölfe) hin- und herzerrten' 4. Näb. 14/10 
scheint es, als sei gahd tatsächlich Farbbezeichnung; doch auch an dieser Stelle 
läßt sich gahd in der Bedeutung "weißes Lamm?’ interpretieren: 

ka’annaha hādibun azläfuhü lahigun * gahdu l-ihābi tarabbathu 2-zananirü 
‘als ob sie (die weiße Kamelin) ein (Antilopenstier) sei, dessen Hufe dunkel 
gefärbt sind, der am Rücken weiß ist und der in bezug auf das (übrige) Fell ein 
weißes Lamm ist, dem die Stechfliegen schwer zusetzen' *. 
Der hier geschilderte Antilopenstier ist fast ganz weiß, nur an den Hufen ist das 
Fell dunkel; es handelt sich also um einen Stier der weißen ri’m-Antilopen. 


1 Vgl. Lis. IV 371 = 3. 369b, 9ff.: al-gahdu n-nagiyyu l-launi, wal-gahdu l-abyadu 
wa-hassa ba"duhum bihi l-bida min auladi z-ziba”i wal-bagari, wal-gahdu min aulādi 
4-da”ni... 2 Dieser V. ist Lis. IV 372,2 = 3. 369b, 18—19 als Beleg zitiert. 

3 Die Terminologie für die verschiedenen Tiergeschlechter der Antilopen hat im 
Arab. keine eigenen Termini. Für große Antilopenarten verwendet man die Termini 
für Rinder, taur ‘Stier’, baqara “Kuh? u. a., für kleine Antilopenarten meist die 
Termini für Schafe, na°ga ‘Schaf’, gahd "Lamm usw. 

4 Ob mufaffar wirklich “im Staub liegend’, eigtl. ‘staubig gemacht” bedeutet, ist 
nicht sicher. Es könnte auch ‘staub- oder sandfarbig geworden’ bedeuten und dann 
dieselbe Färbung bezeichnen wie a°far, das gewöhnlich als Farbbezeichnung einer 
bestimmten Antilopenart gebraucht wird (s. unt. 8. 367). Vielleicht wechselt das 
Antilopenjunge beim Heranwachsen die Farbe, so daß mufaffar “ein schon a°far 
gewordenes’ Lamm bezeichnen würde. 

5 Vgl. zur Interpretation dieses Verses AHLWARDT, Aechth. 136. 
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b) “dunkel, finster, schwarz’ 


Wie bei abyad und den ihm semantisch untergeordneten Helligkeitsbezeich- 
nungen zwischen Helligkeitswert und Farbwert kein Unterschied besteht, so 
wird auch bei den polar entgegengesetzten Dunkelheitsbezeichnungen zwischen 
“dunkel, finster’ und ‘schwarz’ nicht unterschieden. Allein der Helligkeits-, 
bzw. Dunkelheitswert ist bezeichnetes Merkmal der Bedeutung. Das dem 
generellen abyad entsprechende, den Mangel an Helligkeit umfassend bezeich- 
nende Wort ist aswad "schwarz, dunkel, finster’. Fast alle übrigen Dunkel- 
heitsbezeichnungen sind bedeutungsmäßig spezialisiert. Die meisten von ihnen 
können durch aswad ersetzt werden. 


aswad 


“schwarz, dunkel, finster’; das Wort hat als Farb- oder Helligkeitsbezeich- 
nung keine etymologische Entsprechung in irgendeiner anderen semitischen 
Sprache. Es ist also erst innerarabisch entstanden und entspricht in dieser 
Hinsicht dem polar entgegengesetzten abyad weiß’. Als Ableitungsbasis kommt 
nur sawäd in Frage, das zwar als Abstraktnomen “Schwärze’ bedeutet, diese 
Bedeutung und Funktion aber erst sekundär übernommen hat. Die Nominal- 
form fa°al findet sich als Farbabstraktum auch bei bayād “Weiße ; dieses erweist 
sich aber als Analogiebildung zu seinem Gegenteil sawād!. Die etymologische 
Verknüpfung von sawād mit der Wz. s-w-d: säda “führen, herrschen’, sūdad 
“Führerschaft’, sayyid “Anführer, Häuptling’, weist darauf hin, daß die primäre 
Bedeutung des Wortes “geführtes Volk, Mannschaft, Menschenmasse? ist, die 
z.B. Qut. 14/7 (dahmu s-sawädi), Ahtal 137,3 und als "Masse (von Kamelen) 
Naq. 116,11 noch gut bezeugt ist. Auch der Ort, an dem sich Menschen in 
Massen zusammenscharen und wohnen, wird sawād "Menschenansamnlung, 
Ansiedlung’ genannt. In dieser Bedeutung liegt sawäd z.B. Saläma 1/29 
(sawādu l-Hatti) und in dem Namen des besiedelten und kultivierten Gebiets 
von Mesopotamien Sawād vor. Solche Menschenansammlungen oder Ansied- 


1 Eine weitere Analogiebildung zu sawäd ist noch zalām ‘Finsternis’. Die Ab- 
straktnomina sawād und bayād wurden sekundär wieder zur Benennung von Kon- 
kreta verwendet: bayād “weiße Kleidung’, sawād “schwarze Kleidung? ; vgl. BROCKEL- 
MANN, GvG. II 46 (mit Belegstellen). Hierzu finden sich im Nar. noch die Analogie- 
bildungen (Sudan) zarāg “blaue Kleidung’ sowie safar ‘Eigelb’ zu bayad “Eiweiß. 
safār wird im Nhar. auch als Farbabstraktum verwendet. 

2 Außerarabische etymologische Entsprechungen sind: hebr. sēd "Beratung, 
Ratsversammlung’ und syr. swādā “Gespräch, Beratung’; vgl. BROCKELMANN, Lex. 
Syr. 463. 

3 Dieser Etymologie entspricht auch die Auffassung der arab. Philologen; vgl. 
Lis. IV 214 = 3. 229a, 4f.: summiya sayyidan li-annahü yasūdu sawäda n-nāsi ai 
Suzmahum. 
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lungen städtischer und dörflicher Art heben sich mit ihren kultivierten Boden- 
flächen und zahlreichen Dattelpalmen inmitten des sonst hellen Sandbodens 
der arabischen Wüsten- und Steppenlandschaft deutlich durch ihre dunkle 
Färbung ab und erscheinen von der Ferne wie dunkle Flecken in der Land- 
schaft. Daher hat sawäd auch die Bedeutung “dunkler Fleck in der Landschaft, 
schwarze Silhouette’, z.B.: Mufad. 198,15, 44/6, Nag. 48,14. In dieser Bedeu- 
tung ist sawäd Ableitungsbasis von aswad "in bezug auf die Farbe durch die 
dunkle Silhouette (sawäd) besonders charakterisiert’, d. h. “schwarz, dunkel1. 
Nachdem sawād “dunkle Silhouette” dem Begriff “Schwärze’ bereits sehr nahe 
stand, übernahm es dann auch die Funktion des Farbabstraktnomens. Der 
gegensätzliche Begriff “Weiße? erhielt hiernach analog die Bildungsform bayäd. 

Bedeutung und Anwendungsbereich bieten bei aswad kein Problem?. Das 
Wort bezeichnet ohne Einschränkung alles “Dunkle, Schwarze, Finstere’ wie 
das schwarze Haar,? die schwarzen Augen, die finstere Nacht, die schwarze 
oder dunkle Färbung bei Tieren und Vögeln, beim Menschen die Hautfarbe 
der Neger, den schwarzen Ruß und anderes mehr. Die große Häufigkeit des 
Wortes macht es überflüssig, Belege für diese einzelnen Anwendungsbereiche 
anzuführen. Eine gewisse Einschränkung der Anwendbarkeit von aswad be- 
steht nur bei Pferden, bei welchen die dunkle Färbung gewöhnlich termino- 
logisch durch ģaun oder ahwä bezeichnet wird (s. unt. S. 316). Doch ist aswad 
auch beim Pferd möglich, wie aus dem folgenden V. hervorgeht: 


wa-gad hudibat bil-mā”i hatta ka?annamā * tašabbahu kumta l-haili minhunna 
sūduhā “und sie (die Pferde) wurden durch den Schweiß (wörtl. Wasser) so 
dunkel gefärbt, daß die Braunen den schwarzen Pferden unter ihnen zu gleichen 
schienen’ “Amir 6/85. 


Neben dem terminologischen kumait “Brauner” steht aswad hier als Farb- 
bezeichnung. Bei allen anderen Tieren wird die dunkle oder schwarze Färbung 
durch aswad bezeichnet, z.B. beim Schaf: Mufad. 247,19 (al-ad?unu s-sūdu), 


1 VOLLERS, Rassenfarben 86 leitet aswad ebenfalls von sawād ‘Menschenmenge’ 
ab. Er glaubt dabei, sawäd sei die Masse der ‘schwarzhaarigen’ Untertanen und 
wegen ihrer schwarzen Haarfarbe sei aswad in der Bedeutung ‘schwarz’ daraus 
abgeleitet. Für diese Annahme gibt es im Arab. keinerlei Anhaltspunkt. 

2 Die arab. Philologen schreiben aswad z. T. auch die Bedeutung ‘weiß’ zu, wenn 
es vom Silber-Dirham gesagt wird. Das hier zugrundeliegende Mißverständnis hat 
bereits KOFLER, Islamica V 450 aufgeklärt. 

3 In dieser Anwendung bildet aswad den Gegensatz zu šaib (s. ob. S. 260) und 
charakterisiert den ‘schwarzhaarigen’, jugendlichen Menschen im Gegensatz zum 
weißhaarigen Alten. Man vgl. z.B.: "Abīd 5/18, 11/24, Hassän 115/1, "Arģī 71,7, 
b. Oais-Rug. 40/3. 

4 Tn dieser Anwendung ist aswad synonym mit oda ‘schwarzäugig’, s. ob. 
S. 53. Vom Auge findet sich aswad z.B.: Hud. 116/15 =K. III 85,3, Dür-R. 11/8. 

5 Eine verwandte Redensart: hatta tahsiba l-ğauna ašgara, s. unt. Š. 317. 


“dunkel, finster, schwarz’ 275 


beim Ziegenbock: Ka°b 119,13 (taisan agamma aswada — Prosa), bei der 
Hyäne: Hud. 21/13: sūdin sahālīlin ka’anna ģulūdahunna tiyābu rähibin 
“schwarze, dickbāuchige (Hyänenjunge), deren Fell den Gewändern eines 
Mönches zu gleichen scheint’, häufig bei Vögeln: Asa Gillän 1/14 (al-guräbi 
l-aswadi), Näb. 7/3 = “Abid 19/7 (al-ģudāfu l-aswadu)!. Zum Namen ist aswad 
bei einer schwarzen Schlangenart geworden; daher ist der Plur. in diesem Fall 
asāwid. Der sg. aswad “eine bestimmte schwarze Schlange’ findet sich z.B.: 
Hassän 133/6 = Del. 73,10 (samma l-aswadi), ebenso Mufad. 198,5, der pl. 
asāwid z.B.: Mufad. 15/8, A*šā 7/6, Qais b.-H. 14/102. 

Dunkelfarbige, schwarze Kamele werden nicht durch eigene terminologische 
Bezeichnungen, sondern ebenfalls durch aswad bezeichnet, z. B.: "Amr Kul. 19/1 
(gilädatan tamānīna südan), Mufad. 124,3 (bi-hagmatin sūdin wa-humrin), Hut. 
12 Einl. (ZDMG 46. S. 475,5): nāgatan saudā?a, vgl. noch S. 337 u. 277. Solche 
dunkelfarbigen Kamelarten gelten offenbar nicht als minderwertig, wie man aus 
der Identifizierung von “hellfarbigen’ Kamelen (ēdam, ayas) mit Kamelen 
“edler Rasse’ (higan) schließen könnte, vgl. hierüber NöLDEKE, Fünf Mo°all. 
II 26. 

Beim Menschen bedeutet aswad, im Gegensatz stehend zu abyad, azhar, 
agarr “hellgesichtig’, "von edlem, reinem Charakter, edler Herkunft’, den ent- 
sprechenden Gegensatz “von gemeinem, niedrigem, feigem Charakter’, “von 
niedriger Gesinnung oder Herkunft’. Die Charakterisierung eines solchen 
Menschen als aswad geht wie bei abyad von der Vorstellung des “dunklen, 
schwarzen Gesichts’ aus, vgl. z. B.: Hätim 46,5: bahilun Sahihun aswadu l-waghi 
“ein knausriger Geizhals mit schwarzem und finsterem Gesicht’, Imr. 63/4: 
tdā-mā swadda waģhu 1-ģabāni "wenn das Gesicht des Feiglings (infolge seiner 
Gesinnung) sich schwarz färbt’. Die Schilderung der Gesinnungsart des Men- 
schen als Weiß- oder Schwarzgesichtigkeit kommt deutlich zum Ausdruck in 
dem V.: 


kasa Lina alwāna Mri”i 1-Oaisi kuhbatan * udirra bihā bidu l-wuğūhi wa- 
sūduhā "die niedrige Gesinnung hat die Farbe der Imra°algais mit Schmutz- 
farbigkeit überzogen, von der die Weiß- und die Schwarzgesichtigen (die Edlen 
und Gemeinen, d. h. alle Angehörigen des Stammes) betroffen wurden’ Dür-R. 
23/37. 


Doch kann der Feige nicht nur durch das “schwarze” Gesicht charakterisiert 
werden, ihn kennzeichnet auch eine “schwarze’ Leber, das Organ der Gesinnung 


1 Vgl. Kumait 2/96: gudafun min-a $-šuhbi, s. ob. Š. 255. 

2 ‘Schwarze’ zu Zöpfen geflochtene Haare werden gerne mit diesen “schwarzen 
Schlangen’ verglichen, vgl. z.B.: Dū r-R. 46/16: ka’anna gurūnahū asawidu “als 
ob die Flechten (ihres schwarzen Haars) aswad-Schlangen seien’, "Arģī 120,6 (gurū- 
nan ... ka*annahā idā sudilat fauga l-mutūni l-asawidu). 
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und Gefühle, z.B.: A*šā 65/20: kumū 1-a"dā?u wal-akbadu sūdum "sie sind die 
Feinde und (ihre) Lebern sind schwarz (d.h. sie sind von feiger, niedriger 
Gesinnung)’. Im Gegensatz zur “reinen und edlen, schönen Frau’ (baida?) wird 
die "hāBliche, unfeine Frau von niedrigem Wesen’ als saudā? bezeichnet; vgl. 
z.B. die folgenden Verse: 


ladā saudā?a "ārin màSsamaha x sara"raatun lahā nagamun musītū "(er lebt) 
bei einer schwarzgesichtigen (häßlichen) Frau, deren Handgelenke ohne 
Schmuck (nackt) sind, die überall hinstürzt (statt ruhig zu Hause zu sitzen) 
und eine gellende Stimme hat’ Hud. 203/8 


laka, wa-kam Kindiyyatin saudā?a gad * tastagbilu l-gauma bi-waģhin kal- 
Sala "wenn's auch so ist, doch wieviele häßliche Frauen gibt es bei den Kinda, 
lie den Männern ein Gesicht wie der (rußige) Topflappen entgegenstrecken’ 
Imr. 54/22, 


Da nun aber auch die tatsächlich dunkle Hautfarbe der Neger ebenfalls als 
aswad bezeichnet wird, vgl. z.B.: Kasb 20/10 (tahsibuhü min-a s-sūdāni), b. 
Hiš. 11,12 (as-sūdānu) = 10,15 (al-habasu), muß sich der Sohn einer Neger- 
sklavin (s. AHLWARDT, Aechth. 51) wegen seiner Hautfarbe gegen die Asso- 
ziation mit dem “schwarzgesichtigen, niedrigen Menschen’ wehren: 


la-in aku aswadan fal-misku launi * wa-mā li-sawādi ģildī min dawā”ī “wenn 
ich auch schwarz bin, so ist meine Farbe die des Moschus und für die Schwärze 
meiner Haut ist kein Heilmittel notwendig’ “Ant. (Beirut) 88, v.1 


und ebenso derselbe Dichter: 


wa-in kana, ģildī yurā aswadan x fa-lı fi l-makārimi “izzun wa-rutbah "auch 
wenn sich meine Haut schwarz zeigt, so genieße ich doch Ehre und Rang unter 
den Edlen’ “Ant. (Beirut) 90, v.33. 


Ganz ähnlich sagt auch der dichtende Negersklave Suhaim: 


in kuntu "abdan fa-nafsı hurratun karaman * au aswada l-launi inni abyadu 
I-hulugi “wenngleich ich ein Sklave bin, ist meine Gesinnung doch frei und voll 
Edelmut und bin ich auch schwarzer (Haut-)Farbe, so habe ich doch einen 
reinen (weißen) Charakter’ Suhaim 55,7 (16/2), 


vgl. noch 55,1 (15/2)*. 


1 Obwohl die ‘schwarzgesichtige’, häßliche Frau nicht unbedingt eine dunkle 
Gesichtsfarbe hat, wird der Ausdruck als Bild so wörtlich genommen, daß Imr. 3/7 
(Var.) ihn sogar noch verstärkt: wa-id hiya sauda”u mitlu l-fahimi "und sieh da, sie 
ist schwarzgesichtig, (so schwarz) wie die Kohlen’. 

2 Der V. ist von Šihāb al-Yarbü‘ı und ist einem Gedicht entnommen, das an 
Imra”algais adressiert ist; s. Imr. K. 211. 

3 Diese beiden Verse sind dem “Antara wahrscheinlich erst später unterschoben 
worden. Für den hier dargestellten Sachverhalt ist dies jedoch ohne Bedeutung. 

4 Zur moralisch abwertenden Bedeutung von aswad vgl. man noch GEYER, WH. 
36ff. 
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Noch in einem anderen Sinn spricht man vom “Schwarzgesichtigen’, nämlich 
dann, wenn Not und Hunger den Menschen bedrängen und sein Gesicht daher 
nicht mehr strahlend, sondern sorgenvoll und vom Hunger gezeichnet ist, z.B.: 
Del. 74,5 = Hassän 133/14: 

dāgat bil-Ansäri 1-bilādu fa-asbahū * südan wugühuhumü ka-launi 1-itmidī 


"bei den Ansär wurde die Situation immer drückender, da wurden ihre Ge- 
sichter düster (schwarz) wie die Farbe des Antimon-Pulvers’. 


Vgl. ferner Aus 23/42 (fa-huwa aswadu $äsifun), “Urwa 3/11, wo die armen, 
bettelnden Frauen saudā?u I-ma“ä@simi "mit schwarzen (von der Arbeit schmutzi- 
gen) Handgelenken’ geschildert werden, und noch “Amir 35/1 (li-saudā’i 
l-ma°äsimi) sowie “Urwa 2/12 (s. ob. S. 250). 


Die nun folgenden Helligkeitsbezeichnungen für “schwarz, dunkel, finster” 
sind gegenüber dem generellen aswad alle im Gebrauch irgendwie eingeschränkt. 
Meist können sie durch aswad ersetzt werden. Mit aswad etwa gleichwertig 
ist ahamm, das älter ist als aswad und von diesem vielleicht erst aus seiner 
Position als generelle Farbbezeichnung für “schwarz, finster’ verdrängt wurde. 


asham 


“dunkelfarbig, fast schwarz’ ; vgl. zur Etymologie ob. S. 115. Es ist schwierig, 
asham bedeutungsmäßig von aswad genau abzugrenzen; denn asham ist nicht 
nur in den meisten Fällen durch aswad ersetzbar, sondern es wird an einigen 
Belegstellen sogar ausdrücklich mit aswad gleichgesetzt, z.B.: “Ant. Mu. 12: 
halūbatan sūdan ka-häfiyati 1-ģurābi l-ashami “schwarze Milchkamelinnen, 
(dunkel) wie die innere Schwungfeder des dunkelfarbigen (schwarzen) Raben’ t, 
b. Hiš. 5,5: ahli l-madarati s-saudā”i s-suhmi ¿Sada "donkel. und kraushaarige 
Leute des schwarzen Ackerbodens’, wo ganz sicher ‘schwarzhaarig’ gemeint ist 
wie auch Dū r-R. 57/27: wa-ashama kal-asāwidi musbakirran "und lang herab- 
fallendes, dunkles (Haar), (schwarz) wie aswad-Schlangen’?. Von schwarzen 
Vögeln und vom schwarzen Haar findet sich asham noch etliche Male, z.B.: 
vom Raben oder einer anderen dunkelfarbigen Vogelart: Dü r-R. 10/35, 52/7, 
73/13; vom Haar: Mufad. 17/10 (wa-ashama rayyāni l-gurūni, Var.: wa-aswada 
mayyāli l-gurūni), Sāida 1/21 (bi-ashama fähimin), Dū r-R. 46/16 (wa-ashama 


1 Vgl. Ašā Čillān 14: al-gurabu l-aswadu “der schwarze Rabe’. 

2 Vgl. ob. S. 275, N. 2 und S. 279, N. 1. 

3 Ob as-suhm an diesen Stellen tatsächlich ‘Raben’ meint, ist nicht so sicher, wie es 
dem Komm. scheint. Es kann ebensogut der Geier (“ugäb) gemeint sein; vgl. Mufad. 
439,17: bi-ashama mitli hāfiyati 1-"ugābi, wo wieder asham mit aswad identisch ist, 
z.B.: Imr. 19/35: ka-hawāfī I-"ugabi südun. Es kann auch der ‘schwarze Gudäf’ 
(s. ob. S. 275) gemeint sein; vgl. Nāb. 7/3 (al-gudafu l-aswadu), ebenso “Abid 
19/7. 
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mayyālin), "Arģī 28,1 (ashama wäridan), ebenso Out. 25/5, Ham. 566, v.1 = 
Marz. III 491/1 (wahfun ashamu) und ähnlich Ru?ba 55/291, App. 84/2. 
Aber asham wird auch von aswad unterschieden, z.B. in dem V. b. Out. Sir 

27,10, wo Wolken geschildert werden: 

suhmun fa-hunna ¿da kazamna fawāhimun x südun wa-hunna da dahikna 

widā?ū "dunkelfarbige (Wolken), wenn sie (beim Gewitter) zornig werden, dann 

sind sie kohlschwarz und finster, wenn sie aber heiter lachen, sind sie hell 

strahlend’. 
Auch an anderen Stellen werden die dunklen Regenwolken asham geschil- 
dert, z.B.: Imr. 52/4, 52/48 (kullu ashama hattälin), ebenso Nāb. Ga'dī 12/3, 
Hassan 17/1 (kullu ashama hätilin), Tar. 12/3 (wa-ashamu ... hatülun), Ma°n 
1/2 (wal-huttālu s-suhmu), ASsa Hamdän 5/31 (rawāyā kulli ashama säkibin) 
usw. In allen diesen Fällen werden die düsteren Regenwolken asham, die fin- 
steren Gewitterwolken dagegen aswad geschildert!. Demnach bezeichnet asham 
nicht den dunkelsten, finstersten Helligkeitswert, sondern bedeutet “dunkel, 
jedoch nicht gänzlich finster und schwarz’. Es kann zwar meist durch aswad 
ersetzt werden, das diesen Dunkelheitswert mitumfaßt; aber umgekehrt kann 
nicht in jedem Fall asham für aswad eintreten. So beschreibt man z.B. die 
finstere Nacht niemals asham, häufig jedoch aswad “finster, schwarz *. Dunkel- 
graue Tauben, die aurag oder auch ahwä "blaugraw oder dunkelblau’ geschil- 
dert werden, vergleicht Ahtal 247,3 mit schmutziggrauer Asche einer Feuer- 
stelle, die er asham “dunkel, jedoch nicht ganz schwarz’ charakterisiert: wa- 
maugida nārin kal-hamämati ashama "eine Feuerstelle, dunkelfarbig wie die 
Taube’®. Mit der ermittelten Bedeutung stimmt noch sehr gut diejenige über- 
ein, die Borıs in der nar. Beduinen-Mundart der Maräzig festgestellt hat: 
asham "de teint très foncé, presque noir”. 

Die Bedeutung “dunkelfarbig (doch nicht ganz schwarz)’ hat allein den 

minderen Helligkeitswert als bezeichnetes Merkmal. Mit asham kann die dun- 


1 Wenn die Wolken aswad “schwarz, finster’ genannt werden, sind Gewitter- 
wolken gemeint, z.B.: Imr. App. 19/5 (idā swaddat sahäbatuhü), Dū r-R. 17/22 
(ģurru I-gamami wa-murtaggätuhü s-südu), Ru”ba App. 26/3 (kulla aģašša häliki 
s-sawādi), oder es werden nächtlich dahinziehende Wolken geschildert, z.B.: 
ADu°aib 11/6, “Abid 21/9. 

2 Die “finstere’, d. h. vor allem die mondlose Nacht charakterisiert man aswad, 
z.B.: Nāb. Ga°di 3a/63, 12/c (ka-launi 1-laili aswada), Sā"ida 8/10, A*šā Hamdān 
10/17, Sammäh 9,1 (bi-lailin ka-launi s-sagi aswada muzlimin). 

3 Die Wildtauben haben dunkelblaue, fast schwarze Flügel und sind sonst hell- 
grau gefärbt. Daher werden sie einerseits "dunkelfarbig' und andererseits "blaugrau” 
(aurag, athal, s. unt. S. 318ff.) oder auch ‘hell dunkel gefärbt’ (aXtab) geschildert; 
vgl. ob. 8. 268 und unt. S. 321. b. Qais-Ruq. 3/8 bezeichnet sie sogar als aswad 
‘dunkel’: aswadu sukkānihī l-hamāmu “ihre schwarzen Bewohner sind die Tauben’. 
Der Name der Tauben amam hängt etymologisch mit ahamm “teilweise schwarz 
gefärbt” zusammen (s. unt. 8. 284). 


“dunkel, finster, schwarz’ 279 


kelste Nuance der verschiedensten Farben bezeichnet werden, wie “dunkel- 
oder schwarzbraun’, “dunkelblau’, ‘dunkelgrün’ usw. In diesem Anwendungs- 
bereich ist es meist nicht durch aswad ersetzbar. Das “dunkelfarbige’, sonnenver- 
brannte Gesicht wird in einem V. des Humaid asham geschildert: hawä lahā 
min-a s-saifi harrun yatruku l-wagha ashama “es umwehte sie im Sommer eine 
Hitze, die das Gesicht fast schwarz werden läßt’ Humaid N. zu 1/49. Von den 
schwarzbraunen Antilopenhörnern sagt Mutalam. 14/4: war-raugu ashamu 
amlasu "und das Gehörn (der Antilope) ist fast schwarz und ganz glatt’ ; ähnlich 
Zuhair 3/25 (bi-ashama midwadin), A*šā 55/25: fa-dādahā bi-azma*a min far"i 
d-du?ābati ashama "da stieß er (der Antilopenstier) sie mit einem harten und 
dunkelfarbigen (Gehörn) von (der Art) einer Haarsträhne der Stirnlocke zu- 
rück’ (s. ob. 8.45), Ahtal 70,5 (ashamu r-raugaini)!. Wenn sich asham auf 
Blut bezieht, ist mit “dunkelfarbig’ natürlich “dunkelrot (fast schwarz) gemeint; 
vgl. z.B.: Mufad. 24/3: wa-lau halafat bi-ashama mā”irin “selbst wenn sie beim 
dunklen, fließenden (Blute) schwören sollte’ und ähnlich Asa 33/53: tahālafā 
bi-ashama dägin “auda lā natafarragu “beide schwuren einander bei dunkel- 
farbigem, dunklem (Blut): Niemals wollen wir uns trennen!. “Angerußt, 
angeschwärzt’, also ebenfalls "fast schwarz’ bedeutet asham Mufad. 21/5 = 
Tar. App. 24/4: dafa"at “anhu r-riyäha hawälidun suhmun "die dauerhaften, 
fast schwarzen (Herdsteine) haben von ihr (der Asche der Feuerstelle) die 
Winde ferngehalten’; es ist hier im Sinne von asfa* "angeschwārzt, dunkel- 
gebrannt” verwendet?. In dieser Bedeutung wird es auch vom Weinschlauch, 
der mit Ruß behandelt wird und daher ebenfalls oft “dunkelfarbig, rußge- 
schwätzt (vgl. ģaun, adkan) genannt wird, gesagt, z.B.: A*šā 33/24: wa- 
ashamu mam-lü’un min-a r-rähi mut’aqun “und ein fast schwarzer, voller 
(Weinschlauch), der vom Wein prall angefüllt ist °. 

Weil asham die dunklen Töne jeder Farbe bezeichnet, kommt es auch im 
Sinne von ahdar ‘dunkelfarbig’ (grün? und “blau’) vor. Der Unterschied zwischen 
asham und ahdar läßt sich im Deutschen kaum wiedergeben. Er besteht darin, 
daß bei asham “dunkelfarbig, fast schwarz’ nur die geringe Helligkeit, bei 
ahdar dagegen nur die Dunkelfarbigkeit (Blau-Grün-Bereich) das bezeichnete 
Merkmal ist. Das dunkle Grün frischer, saftiger Pflanzen kann somit außer 

1 Es sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das Antilopenhorn stets asham 
“fast schwarz’, aber niemals aswad ‘schwarz’ geschildert wird. Wegen der Form des 
Antilopenhorns und wegen seiner dunklen Färbung werden mit ihm die ‘schwarzen 


Haarflechten’ verglichen ; erst auf diesem Umweg wird asham auch auf das ‘schwarze’ 
Haar angewendet; s. ob. 8. 277. 

2 Über asfa° s. unt. S. 293. Zu hawälid ‘dauerhafte’, d. h. “ewig vorhandene’ als 
Ersatzwort für atāfī “Herdsteine’ vgl. NÖLDERE, Fünf Mofall. II 68 und ZDMG 66, 
S. 132ff. 

3 Über adkan vgl. unt. S. 281, über ģaun ob. 8. 34. Zu mut*ag vgl. ob. 8. 163, 
JN. 9; 
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durch ahdar und ahua auch durch asham charakterisiert werden!, z. B.: Mufad. 
91/14: nasiyyan ka-a"rājs l-kawādini ashama “langes Gras wie Mähnen von 
Lastpferden, dunkelfarbig (d.h. frisch und grün)’, Humaid 1/79: bäkarat “asıba 
ašā”in matlaa 3-Samsi ashama “früh am Morgen, bei Sonnenaufgang kommt 
sie (die Taube) zu dem dunkelfarbigen (d.h. grünen) Blattzweig einer jungen 
Palme” und ebenso "Arģī 87,2, wo ebenfalls von einer Taube gesprochen wird: 

wa-min sauti hamma? 1-"ilātaini garradat x tubakkī "alā ģusnin min-a d-dali 

ashamä “und wegen der (klagenden) Stimme einer (Taube) mit zwei schwarzen 


Halsstreifen, die schluchzend gurrt auf einem dunkelfarbigen (d.h. grün 
belaubten) Zweige der Weide *. 


Der Inf. saham “Dunkelfarbigkeit” bezeichnet Tar. 19/12 im Gegensatz zum 
vertrockneten, gelb gewordenen Gras das “frische Grün’: yābisu t-tahmā”i au 
sahamuhü “vertrocknetes oder dunkelfarbiges (d. h. frisches, grünes) Tahmä>- 
Gras’. Daher dürfte auch Näb. 10/27 saham das “frische Grün’ bezeichnen, 
obwohl es an dieser Stelle, wie übrigens auch Tar. 19/12, von den arab. Lexiko- 
graphen als Pflanzenname gedeutet wird?®: 


inna r-Rumaitata māni"un armähuna x mā kana, min sahamin bihā wa-sufärt 
“unsere Lanzen werden (den Weideplatz von) ar-Rumaita beschützen, und 
zwar sowohl das frische Grün(-futter) als auch das gelbe (vertrocknete Gras), 
das sich dort befindet *. 


Zu asham existiert eine alte Dialektvariante asham, die sogar die ältere Laut- 
gestalt der Wz. zeigt (s. ob. S. 115). Soweit ich sehe, ist asham nur bei Dü r-R. 
71/5 belegt und wird dort wie asham von den Flügelfedern eines Vogels ge- 
braucht: tā?irun gada gudwatan wahfa l-Janähaini ashama "ein Vogel, der am 
Morgen mit weit ausgebreitetem, dunkelfarbigem Flügelpaar aufflieg, . Der 
Komm. meint, indem er asham “als ein dunkelfarbiger’ auf den ganzen Vogel 
bezieht, es sei ein schwarzer Rabe gemeint*. Gewiß ist jedoch nur, daß der 


1 Da das Pflanzengrün im Aar. stets als “dunkelfarbig’ bezeichnet werden muß, 
kann "Abīd 21/4 die Fiederblätter der Palmen mit “schwarzen Stirnlocken’ ver- 
gleichen: nahlun ... sūdun dawā”ibuhā “Palmen mit dunklen Blattzweigen (eigtl. 
Stirnlocken)’. 

2 Zur Schilderung der Taube als ahammu 1-"ilātaini "mit zwei schwarzen Hals- 
streifen versehen’ vgl. unt. 8. 285. 

3 Die Lexika führen saham (n. un. sahama) als Pflanzennamen an. Daß diese 
Angabe grundsätzlich zutrifft, beweist Hess, Der Islam 5, S. 117, der aus der nar. 
Mundart der "Otēbe sähäm “eine Aristida-Art’ erwähnt. Wahrscheinlich wurde das 
Farbabstraktum saham jedoch erst in nach-aar. Zeit als Pflanzenname verwendet. 

4 AHLWARDT hat safar im Text. Dies wäre ein nach sawād analog gebildetes Farb- 
abstraktum “Gelbheit’, das im Aar. sonst nicht bezeugt ist (vgl. ob. S. 273 N. 1). 
sufär, wie auch Lis. XV 173 = 12. 282a, 8—10 vokalisiert, ist altes fu"āl-Farbwort 
(s. ob. 8. 193) und daher mit asfar synonym. 

5 Das im Reim stehende ashama ist besser zu wahfa l-ganähaini parallel zu setzen 
und im Sinne von ashama l-ģanāhaini zu interpretieren. 
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gleiche Vogel geschildert ist, dessen Schwungfedern (hawäft) sonst als asham 
oder aswad bezeichnet werden (s. ob. Š. 277) und der bei Tir. 4/39 (bi-hawäfi 
ahdariyyin suhāmin) mit der älteren fu"āl-Form dieses Farbwortes, suhäm 
“dunkelfarbig’, beschrieben wird!. 


adkan 


“dunkel glänzend’; die Bedeutung dieses Wortes läßt sich nicht mehr mit 
voller Sicherheit ermitteln. Da es wie asham, jaun und aswad vom Weinschlauch, 
den man mit Ruß oder Pech behandelte, verwendet wird, muß die Bedeutung 
im Bereich von “dunkel, schwarz’ liegen?. Meist ist adkan in der aar. Poesie 
Ersatzwort für ein Weingefäß und man darf wohl mit den arab. Philologen an- 
nehmen, daß es sich dabei um den mit Ruß oder mit Pech behandelten Wein- 
schlauch handelt. Man vgl. hierzu z.B.: Labid 18/15 (Ch. 132, v.3), Labid Mu. 
59 (s. ob. S. 34), Mufad. 8/16, Area 29/16. Naq. 555,4 wird adkan vom Wasser 
gesagt. Es kann dann nur “dunkles’, d. h. “klares? Wasser gemeint sein. Auch 
Aus 29/20 bezieht sich adkan auf klares Trinkwasser: wa-adkanu min aryi d-da- 
būri mu"assalun “und dunkles (klares Wasser) vom ‚Honig des Westwinds‘, das 
mit Honig vermischt ist 3. Daß mit dem Ausdruck aryu d-dabūri “Honig des 
Westwinds’ Wasser gemeint ist, ergibt sich aus Zuhair 1/4, wo der milde Regen 
aryu l-ģanūbi “Honig des Südwinds’ genannt wird. Demnach muß adkan etwa 
“dunkel oder “schwarz glänzend’ bedeuten und dies kann auch beim pech- 
beschmierten Weinschlauch zutreffen, dessen Aussehen sicher ebenfalls 
‘schwarz’ und speckig ‘glänzend’ war. NÖLDERE, Fünf Mo°all. II 85 zitiert noch 
einige Belege, wo adkan von Kleidungsstücken gebraucht wird. Auch bei diesen 
kann die gewonnene Bedeutung eingesetzt werden 4. 

Als Ableitungsbasis kommt nur das aus dem Aram. entlehnte dukkän “Bank 
aus Stein oder Lehm, Ladentisch’ in Frage®. Trifft die ermittelte Bedeutung 


1 Über suhäm s. noch ob. 8. 194. 

2 Die Lis. XVII 13 = 13. 157a, 13f. gegebene Farbdefinition besagt für die 
wirkliche Bedeutung nicht das geringste: ad-daknu wad-dakanu wad-duknatu launu 
l-adkani ka-launi l-hazzi Mod: yadrıbu ilā l-ģubrati baina l-humrati was-sawādi, wa-fī 
s-Sahähi: yadribu ilā s-sawädi. 

3 GEYER hat dabūr, das sich so richtig Lis. III 46 = 2. 224a, 11—12 findet, in 
dubur "Bienenschwarm' verändert und damit das richtige Verständnis dieses Verses 
verbaut; vgl. hierzu ZDMG 48, S. 165 und ZDMG 49, 8. 112 sowie JACOB, Bed. 147. 
Auch die arab. Philologen interpretieren an dieser Stelle adkanu ... mu"assalun 
irrtümlich als “ein mit Honig gefüllter Weinschlauch’, womit min aryi d-dabūri nur 
schwer grammatisch vereinbar ist. 

4 Die Bedeutung ‘dunkel’ für adkan wird auch durch das Nar. (Maräzig) dākin 
“sombre, foncé’ Boris 177 gesichert. 

5 Zur Entlehnung von dukkān vgl. FRAENKEL, Frw. 188. Mufad. 76/37 ist mit 
dukkan eine Art Bank aus Lehm vor dem Haus gemeint, Hud. 274/45 eine Stein- 
bank oder ein steinernes Sims; vgl. auch Tabari-Glos. s.v. 


282 “dunkel, finster, schwarz’ 


‘dunkel (speckig) glänzend’ zu, so muß die Ableitungsbedeutung "in bezug auf 
die Farbe durch eine Bank oder einen Ladentisch (dukkan) besonders charak- 
terisiert” so interpretiert werden, daß in adkan das speckige Glänzen einer ab- 
gewetzten Bank oder eines lange benutzten Ladentisches festgehalten ist. 


adlam 

‘finster, schwarz’; das Wort bezeichnet, wie die wenigen Belege deutlich 
erkennen lassen, die absolute Finsternis, das dunkelste Schwarz. Die letzte 
Nacht im Monat, in der der Mond als Neumond nicht am Himmel scheint, 
heißt nach den Lexika ad-dalmä? “die Finstere’. Die finstere, stockdunkle Nacht 
schildert “Antara in einem Lis. XV 94 = 12. 204a, 27—28 (s.v. d-I-m) zitierten 
Va: 

wa-la-gad hamamtu bi-garatin fi lailatin * saudā?a hālikatin ka-launi l-adlami 
“und ich war gerade damit beschäftigt, einen Überfall zu unternehmen, in einer 
pechschwarzen Nacht, (so finster) wie die Farbe des tiefschwarz (gefärbten 
Leders ?)?. 
Als Verstärkung von aswad findet sich adlam b. Hiš. 954,1: kažannī bi-ragulin 
adlama aswada “da war es als ob vor mir ein ganz und gar finsterer (schwarz- 
gesichtiger) Geselle stünde’ 3 und Tab. I 1933,4 wird adlam auf den “finsteren? 
Wolf bezogen, wo nicht das finstere, schwarze Aussehen, sondern der finstere 
Charakter des Tiers gemeint sein dürfte. Ein weiterer Beleg findet sich Ru°ba 
55/226, jedoch vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben, worauf sich adlam 
in diesem Fall bezieht‘. 

Das aus idlāmma entstandene idlahamma (s. ob. S. 229) ist in dem Partizip 
mudlahimm “dunkel, finster Dū r-R. 40/26 und Yāgūt I 940,2 belegt. Die so 
neu entstandene Wz. d-I-h-m ist im Nar. in Vertretern mit der Bedeutung 
‘finster, dunkel’ noch weit verbreitet®. Hierher ist auch noch mudlammis 
“finster, pechschwarz’ b. Qais-Ruq. 49/6 (wal-lailu mudlammisun)” zu stellen, 
bei dem die Erweiterung durch -s kaum anders als durch Kontamination der 


1 Der V. fehlt im Diwän (ed. AHLWARDT). 

2 Die arab. Erklärer beziehen adlam an. dieser Stelle auf arandaģ “schwarzes 
Leder’; vgl. Lis. XV 94 = 12. 204b, 1: gālu l-adlamu hāhunā l-arandagu. 

3 Vgl. zu dieser Stelle GoLDZIHER, WZKM 15, 8. 327, wonach adlam oder dulam 
Spottname des Chalifen "Omar ist. GoLpzısers Darlegungen zur Farbbedeutung 
von adlam sind jedoch unzutreffend. 

4 Dieser V. ist Lis. II 186 = 1. 692a, 19 (s.v. q-h-b) angeführt; er soll dort zeigen, 
daß aghab und adlam synonym seien, was jedoch nicht zutrifft (s. unt. S. 330). 

5 RūžīčKa erklärt BzA 6/4, 224 d-I-h-m als Dissimilation aus *dahhama; die 
richtige Erklärung hat bereits FRAENKEL, MB. 36. 

6 g. LANDBERG, Glos. Dat. 839 und Borıs 178. Dalham ist im Aar. als Eigenname 
belegbar, z.B. Muzähim 25/15; vgl. auch AHLWARDT, Chalef 191. 

? Im Text steht mudlamis, das aus Reimgründen statt mudlammis in dieser ab- 
weichenden Form gebildet ist. 
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Wz. d-l-m mit der Wz. d-I-s, dalas ‘Finsternis’, erklärt werden kann. Das Wort 
adlam steht im Arab. etymologisch völlig isoliert; d-I-m darf daher als dialek- 
tische Lautvariante der Wz. z-I-m angesehen werden: zalmā?, zulma, zalām 
“Dunkelheit, Finsternis’. Eine direkte Bestätigung dieser Etymologie gibt Be- 
lad. 248, wo mitgeteilt wird, daß das Wort mazālim dialektisch madālim aus- 
gesprochen wird; vgl. Belad. Glos. s.v. z-l-m und LANDBERG, Glos. Dat. 2251, 
s.v. 2-I-m!. 


Die nun folgenden Farbbezeichnungen für “dunkel, schwarz’ benennen 
keinen bestimmten Farb- oder Helligkeitswert im allgemeinen; sie sind viel- 
mehr alle hinsichtlich ihres Anwendungsbereichs eingeschränkt. Bei einigen 
bezieht sich die Bedeutungseinschränkung darauf, daß die dunkle Färbung 
durch einen bestimmten Stoff (Ruß, Antimonpulver, Metalloxyd) hervor- 
gerufen wird. Andere bezeichnen eine teilweise dunkle Färbung, die z.B. an 
einzelnen Körperteilen auftritt oder durch dunkle Schatten hervorgerufen 
wird. Bei fast allen diesen Wörtern ist es aber bis zu einem gewissen Grade 
möglich, sie durch aswad oder auch durch asham zu ersetzen. 


asda” 

"durch schwarzes Metalloxyd (gada?) besonders charakterisiert’; sada? wird 
gewöhnlich mit “Rost” übersetzt?; es benennt jedoch nicht den braunroten 
Rost, sondern das schwarze Metalloxyd, das sich auf der Oberfläche der meisten 
Metalle bildet. Dies geht aus einer alten lexikographischen Tradition hervor, 
die als Erklärung eines Hadit überliefert wird, Nihäya II 277 = Lis. 1103 = 
1. 109a, 5ff.: wa-fi l-haditi: inna hädihi l-qulüba tasda”u kama yasda?u l-hadidu 
“diese (reinen) Herzen werden matt werden wie auch das (blanke) Eisen matt 
wird’; hierauf folgt dann die folgende Erläuterung: wa-huwa an yarkabahä 
2-zainu bi-mubāšarati I-ma°äası wal-ātāmi fa-yadhaba bi-ģalā”ihā kama ya’lü 
$-sada*u waģha l-mir?āti was-saifi wa-nahwihimā "das heißt, daß durch die 
Berührung mit Ungehorsamkeit (gegen die Religion) und Sünden sich ein 
Belag auf ihnen festsetzt, so daß ihre reine Klarheit verloren geht, so wie auch 
der Oxydbelag (sada?) den (Silber-) Spiegel, das Schwert und ähnliche Dinge 
überzieht’. Wo sada? in der alten Poesie vorkommt, bezieht es sich, soweit ich 


1 Es bestehen keine lautlichen Bedenken dagegen, daß d als nichtemphatische 
Variante zu z (d, d) auftritt. Solche Varianten sind im Arab. sehr häufig; man vgl. 
z.B.: lasiga : laziga, busāg : buzāg, tala°a : tala"a (s. ob. S. 106, N. 1), gassa : ģazza 
usw. Vgl. aber auch SPITALER zu NÖLDEKE, Z.Gr. S. 8/4. 

2 Die arab. Lexikographen des Mittelalters verstanden gada? offensichtlich 
bereits als rotbraunen ‘Rost’, denn sie definieren die Farbbedeutung von asda? als 
“dunkelbraunrot’ ; vgl. Lis. I 108 = 1. 108b, 9: as-sud?a šugratum tadribu ilā s-sawādi 
1-ģālibi. 
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sehe, immer auf den schwarzen Oxydbelag der eisernen Rüstungen, der auf den 
Gesichtern der Männer nach langem Kampf zu sehen ist; man vgl. den V. 
“Ant. 20/4: 

gad tāla-mā labisa l-hadıda fa-innamā x gada”u l-hadīdi bi-ģildihī lam yugsali 

‘gar lange Zeit hatte er die eiserne Rüstung getragen; so ist jetzt nur der 

schwarze Belag des Eisens auf seiner Haut, der nicht abgewaschen wurde’. 
Ferner A*šā 198/1: fal-wugühu fi r-raui min sada?i l-baidi hummun “nun 
sind die Gesichter im furchtbaren Kampf vom schwarzen Belag der Helme 
dunkel gefärbt’, ASša Taģlib 13/8 (sada?u d-dir“i) und ebenso b. Qais-Rugq. 4/10. 
Belege für asda? sind mir im Aar. nicht bekannt. Das Abstraktnomen sud>a hat 
Dū r-R. 53/23: sarābīla fi l-abdäni minhunna sud?atun "(wir haben) Hemden 
(d.h. Kettenhemden) auf den Körpern, an denen die Farbe des (schwarzen) 
Eisenbelages ist’. Esist klar, daß man sich rostiger Panzer kaum rühmen würde. 
Nur aus dieser Bedeutung von asda? “schwarz gefärbt vom Oxydbelag’ ist ver- 
ständlich, daß im Nar. des Sudan nach Hrnnenso, Vocab. 32 (s.v. “black ) 
asdā als Bezeichnung des “Rappen? vorkommt. 


akhal 

‘in bezug auf die Farbe durch kuhl-Augenschminke besonders charakteri- 
siert’ ; die Araberinnen verwendeten ein aus itmid “Antimon? hergestelltes Pul- 
ver, um damit die Augen, d.h. Lider und Augenwinkel dunkel zu färben. 
Dementsprechend wird akhal gebraucht, um solche Augen, die dunkel oder blau- 
schwarz gefärbt sind, zu bezeichnen, sei es nun, daß die dunkle Färbung von 
Natur aus besteht oder daß sie künstlich durch kuhl erzeugt wurde. Insbesondere 
verwendet man akhal auch zur Charakterisierung der Gazellenaugen, die aus- 
sehen, als seien sie kuhl-geschminkt und die daher das Vorbild des schönen 
Auges der Frau sind!. Man vgl. hierzu die ob. S. 60 angeführten Belege sowie 
WKA s.v. akhal. Aber auch andere Dinge können mit akhal charakterisiert 
werden, als seien sie kuhl-gefärbt, z.B. düstere Regenwolken: ADu*aib 6/28, 
Hud. 99/72. Die Mittelvene des Vorderarms, die dunkelblau durch die Haut 
scheint, entspricht in ihrer Farbe dem durch kuhl hervorgerufenen Effekt; des- 
halb wird sie al-akhalu “die kuhl-farbige’ genannt; vgl. hierzu unt. 8. 421. 


ahamm 
“teilweise schwarz gefärbt, an einem bestimmten Körperteil schwarz’; das 
Wort gehört etymologisch zu humama "Kohle', es ist aber kaum unmittelbar 
davon abgeleitet, sondern als afal-Adjektiv Ersatzbildung für ältere Farb- 
1 Das von Natur schwarze Auge wird Ham. 595, v.5 = Marz. III 552/3 durch 
aswad im Sinne von akhal geschildert: muglatan saudā”a targabu Sam savādi l-itmidi 


“ein schwarzes Auge, das der Schwärze des Antimon (d. h. der kuhl-Augenschminke) 
nicht bedarf’. 2 In diesem Fall ist akhal mit asham synonym (s. ob. 8. 278). 
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wörter, wie himhim, humähim ‘schwarz , yahmüm “schwarz, dunkel’, die dann 
durch ahamm fast ganz verdrängt wurden!. Gegenüber anderen, häufig voll- 
kommen verdrängten Vorgängern der af"al-Farbbezeichnungen ist yaļmūm 
im Aar. noch verhältnismäßig gut bezeugt und zwar wohl deshalb, weil es an 
der Bedeutungsentwicklung von ahamm, dessen Bedeutung eingeengt wurde, 
nicht teilgenommen hat. Unter diesen Vorgängern von ahamm darf man wahr- 
scheinlich dasjenige Farbwort suchen, das vor der Bildung von aswad die 
Position der generellen Farb- und Helligkeitsbezeichnung für “dunkel, schwarz’ 
innehatte. yahmüm ist mit aswad vollständig bedeutungsgleich; es wird z.B. 
Sure 56/43 vom rußgeschwärzten Rauch gebraucht, Dü r-R. 61/5 (yahamimu 
ģūnun) und 75/6 (al-günu l-yahāmīmu) von. den rußgeschwärzten Herdsteinen ; 
Ahtal 83,7 (launu ģadā”irī yahmümun) schildert das “schwarze Haar. In der 
Bedeutung "dunkelfarbig verwendet es Dū r-R. 75/63 von der grünen (d. h. dun- 
kelfarbigen) Pflanzendecke, die er mit dem Nachtdunkel vergleicht (hadilun 
mustahlasun mitlu “ardi 1-laili yahmümun). Wahrscheinlich wurde auch der 
Rappe yalmūm genannt, denn Labid 15/7 (Ch. 83, v.2) und Area 33/16 findet 
sich al-yahmūm als Eigenname eines Pferdes. 

Im Gegensatz zu yahmüm wird ahamm niemals als allgemeines Farbwort ver- 
wendet, sondern nur, wenn die schwarze Färbung am Teil eines Ganzen vor- 
handen ist. Meist werden mit ahamm Tiere geschildert, die an einem bestimm- 
ten Körperteil oder an einer bestimmten Stelle schwarz sind. Bei Tauben 
bezeichnet es die Färbung des schwarzen Halsrings?, z.B.: Humaid 1/79 
(hamämatun) ... min-a l-wurgi hammā”u l-"ilātaini “eine Taube mit zwei 
schwarzen Halsstreifen, eine von den blaugrauen (Tauben)’, "Arģī 87,2 (wa-min 
sauti hammail-"ilätaini, s. ob. S. 280), Tir. 34/1 (nadat laka hammä?u 1-"ilāti). 
Bei Gazellen oder Antilopen wird ahamm häufig von den schwarzen Augen 
gesagt*, z.B.: Aren 52/7 (rahsun ahammu l-ma”giyatni), Näb. 7/9 (ahammi 
I-muglataini), "Arģī 146,4 (ahammu l-ma*āgī), Dū r-R. 5/19 (gazälun ahammu 
l-“aini), 58/23 (bi-hammā”i l-madāmi"t). Auch von den Augen anderer Tiere 
wird ahamm gebraucht, z.B. von den Augen der Hyäne: Asm. 47/3 (ahammu 
I-ma’giyaini). Man schildert auch die Füße, die Wangen und das Gehörn 
der Antilopen ahamm, wobei stets das Körperteil genannt werden muß%, z.B.: 


1 Vgl. ob. S. 191 und S. 193. 

2 Die als ahamm bezeichnete Körperstelle heißt “lat. Was damit gemeint ist, 
geht aus den Wörterbüchern nicht genau hervor. Da "ilāt auch als Name eines 
Wasm-Zeichens am Hals des Kamels dient, dürfte “lat ein Streifen am Hals der 
Taube sein; mit dem Du. “ilatani ist dann vielleicht der ganze Halsring gemeint. 

3 ahamm bezeichnet hier dasselbe, was auch durch akhal “ein schwarzes, wie 
kuhl-gefärbtes Auge habend? charakterisiert wird; s. ob. S. 284. 

4 Das Antilopengehörn wird gewöhnlich asham “fast schwarz’ geschildert; s. ob. 
S. 279. Dū r-R. 10/48: ahammu r-raugi “schwarz in bezug auf das Gehörn’ hat, 
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ahammu š-šawā “schwarz an den Füßen’ Asm. 57/22, “Amir App. 5/1 (ahammu 
š-šawā wal-muglataini), Dū r-R. 39/74, haddun ahammu "eine Wange mit 
schwarzer Färbung’ Imr. 31/61. Dū r-R. 46/42 bezeichnet sogar die Füße des 
Straußes als ahamm: ahammu š-šawā "an den Füßen schwarz *. Schwarze 
Flecken im Gefieder der Vögel werden ebenfalls durch dieses Wort beschrieben, 
z.B.: Hud. 271/27 (kummu l-hawäfi)?, Kamil 42,4 (min hawāfī n-nasri hum- 
mun)*. Als schwarzen Fleck schildert Tir. 4/35 (ahamma 1-litāmi, s. ob. S. 82) 
die schwarze Schnauze des Wolfs. 

An allen angeführten Stellen kann ahamm durch aswad ersetzt werden. Die 
Belege zeigen aber auch, daß ahamm nur dann verwendet werden darf, wenn 
die schwarze Färbung auf einen Teil beschränkt ist, d.h. wenn schwarze 
Flecken, Streifen oder ähnliches geschildert werden sollen. In diesem Sinn wird 
das Wort immer sehr präzis angewendet, also niemals dann, wenn eine Sache 
als Ganze schwarz ist. Die Bedeutung "an einer bestimmten Stelle schwarz 
gefärbt’ erfordert bei der Beschreibung von Tieren die Angabe des betreffenden 
Körperteils. Daher ist Mufad. 107/9 die Textüberlieferung: bi-kulli ahamma 
nahdin säbihin "mit lauter (an einer bestimmten. Stelle) schwarz gefärbten, 
hochaufgeschossenen Trabern’ zu verwerfen. Der allein richtige Text ist als 
Variante überliefert: bi-guhdin min ahamma kurā*uhū “indem das an den 
Füßen schwarz gefärbte (Pferd) zur äußersten Anstrengung angetrieben wird’. 
Nur selten kommt ahamm ohne Angabe der Stelle, an der eine Sache schwarz 
ist, vor. Aber auch in solchen Fällen wird es immer präzis in der beschriebenen 
Bedeutung angewendet. Dü r-R. 68/52 steht ahamm ohne nähere Angabe. Der 
Komm. sagt wohl mit Recht, daß eine Schlange gemeint sei. Die ahamm 
genannte Schlange ist sicher nur “teilweise schwarz gefärbt’ und es dürfte sich 
um diejenige handeln, die Tir. 49/30 “am Rücken schwarz’ beschrieben ist: 
ahamma (s-)saräti . .. ka-launi sarāti tu*bāni l-“arini "am Rücken schwarz... 


soweit ich sehe, keine Parallele. Es ergibt sich aus dieser Stelle, daß ahamm dem 
Helligkeitsgrad nach ähnlich wie aswad gebraucht werden kann und auch das durch 
asham bezeichnete “fast schwarz’ umfaßt. 

1 In diesem Fall ist ahamm gleichbedeutend mit asfa“; s. unt. 8. 295. 

2 šawā sind die unteren Teile des Tierfußes, Huf oder Klauen und das anschlie- 
Bende Fußglied umfassend. Es bezeichnet den Teil des Beins, der im allgemeinen 
wertlos ist, d.h. nicht gegessen werden kann. Bei Antilopen sind diese Teile des 
Fußes fast immer schwarz, beim Strauß jedoch nicht. 

3 Worauf sich ahamm im folgenden V. 28 bezieht, vermag ich nicht zu sagen. 
Baku, ZS V 82, Anm. 4, meint, es sei ein ‘kohlschwarzer Ginn’. Aber ahamm heißt 
nicht “kohlschwarz’ und es ist schwer denkbar, daß ein Ginn "an einer bestimmten 
Stelle schwarz gefärbt’ sein sollte. 

4 Die inneren Schwungfedern (Xawāfī) werden meist aswad oder asham geschil- 
dert; s. ob. S. 280f. 

5 kurā" ‘Fuß’, d.h. “Huf und anschließendes Fußglied’ bezeichnet beim Pferd 
dasselbe wie šawā bei den Antilopen (s. ob. N. 2). 
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wie die Farbe des Rückens der Viper des Sumpfdickichts’!. Die hier detaillierter 
geschilderte Schlange ist wahrscheinlich keine andere als diejenige, die sonst 
den Namen aswad “Schwarze? trägt (s. ob. S. 275). 


Die Bedeutungseinschränkung von ahamm gegenüber dem generellen aswad 
hat eine Parallele in agarr, dessen Bedeutung in einem sehr ähnlichen Verhältnis 
zu abyad steht. Mit agarr, das primär von dem weißen Fleck auf der Stirn des 
Pferdes verwendet wird, charakterisiert man Dinge wie Zähne, einzelne Wol- 
ken usw., die sich als weiße Flecken von ihrer dunkleren Umgebung abheben. 
In ahamm haben wir die polare schwarze Entsprechung zu aģarr; denn ahamm 
charakterisiert stets schwarze Flecken, die sich von ihrer Umgebung abheben. 
So werden in einem V. des "Abdarrahmān b. Hassan, der Lis. XIT 331 = 10. 
446a, 21 —22 zitiert ist, die weißen Zähne als aģarr und die dunklen Lippen im 
Gegensatz hierzu als ahamm dargestellt?: agarru t-tanäya ahammu 1-litāti 
“blendend weiß an den Zähnen, aber dunkelfarbig an Lippen und Zahnfleisch’. 
Das gleiche Bild findet sich auch Ham. 348, v.1 = Marz. II 249/2: wa-däti 
l-litāti I-hummi “eine (Frau) mit dunkelfarbigen Lippen und Zahnfleisch’. Wie 
man die einzelne weiße Wolke durch agarr als weißen Fleck am Himmel 
charakterisiert, so durch ahamm die dunkle Gewitterwolke, die als schwarzer 
Fleck am Himmel steht’, z.B.: Imr. App. 18/3: mugalgalun ahammu idā 
hmaumat sahä’ibuhü nsaģala eine wie ein schwarzer Fleck (am Himmel stehende), 
donnerrollende (Gewitterwolke) —, als ihre Wolkenmassen (darum herum) sich 
ebenfalls verfinstert hatten, ergoß sich der Regen’. Als agarr “hellstirnig’ kenn- 


1 Der Anfang des Verses lautet: ahamma sarata asla l-launi minhu. Der Text ist 
in dieser Gestalt offensichtlich nicht in Ordnung. Auch die Versfolge des Gedichtes 
ist gestört, so daß man nicht entscheiden kann, ob das am Anfang stehende aham- 
mu (s-)saräti sich tatsächlich auf einen schwarzen Sattel bezieht, wie der Komm. 
angibt. Durch den schwarzen Sattel sieht das Reittier aus, als ob es am Rücken 
schwarz sei, so daß ahamm auch in dieser Anwendung exakt gebraucht wäre. Ein 
sicherer Beleg, wo sich ahamm auf den schwarzen Sattel, der einen schwarzen Fleck 
auf dem Rücken des Reittiers bildet, bezieht, ist Dür-R. 16/32 (ahammu "ilāfiyyum). 

2 In diesem Fall wird ahamm im Sinne von alfas gebraucht; s. unt. S. 354. 

3 Obwohl agarr und ahamm mask. sind, wird in diesem V. doch sicher eine Frau 
beschrieben. Wahrscheinlich ist sie im Bilde einer Gazelle geschildert, bei der man 
häufig das Mask. verwendet, auch wenn eine Frau vergleichsweise damit gemeint ist. 

4 lita bedeutet eigentlich ‘Zahnfleisch’ ; der pl. litat wird für dasjenige gebraucht, 
was man im Deutschen ‘den roten Mund’ nennt, d. h. Lippen und Zahnfleisch. Ein 
schöner roter Mund in Verbindung mit blendend weißen Zähnen ist natürlich ein 
Zeichen besonderer Schönheit. 

5 Die ģamāma genannte Kumuluswolke wird häufig agarr geschildert, z.B.: 
Ahtal 204,1 (ģamāmatan ģarrā?a), "Abīd App. 6/1 (fi ģamā?imin gurrin), Ma°n 11/18 
(ģamāmata sayyifin min-a l-ģurri), Del. 5,8 (al-gurri l-ģawādī) und auch Hut. 15/6, 
A°Sä 190/7 usw. — ahamm ist von Wolken sehr selten; meist werden die finsteren 
Regenwolken asham, die schwarzen Gewitterwolken aswad beschrieben; vgl. ob. 
S. 278. 
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zeichnet man den edlen und hervorragenden Mann. Wenn die Stirn oder das 
Gesicht des Helden im Kampf vom Eisen des Helms schwarz geworden ist, ist 
er dementsprechend “an der Stirn oder im Gesicht schwarz gefärbt’, z.B.: 
A°ta 198/1: fal-wuģūhu fi r-raui min sada?i 1-baidi hummun "doch sind die 
Gesichter (der Kämpfer) im furchtbaren Kampf vom (schwarzen) Belag der 
Helme schwarz gefärbt’.! Vielleicht ist ahamm auch Naq. 35/27 in diesem Sinn 
aufzufassen. 


adham 

“abgedunkelt, mit dunklen Schatten versehen’; das Wort hat in akkad. 
da?āmu “sich verdunkeln’, da’ummatum “Dunkelheit’, v. Bons, AHW 146 u. 
166, eine gute etymologische Entsprechung, so daß adham der Nachfolger eines 
älteren Farbworts duham ist (s. ob. S. 193), das nur noch in den Wörterbüchern 
erhalten ist?. Die arab. Lexikographen betrachten adham einfach als Synonym 
von aswad “schwarz, finster, dunkel’ ; seine Bedeutung ist jedoch gegenüber dem 
generellen aswad ähnlich eingeschränkt und spezialisiert wie die von ahamm”. 
Akkad. da?āmu “sich verdunkeln, sich verfinstern* und du??umu “verdunkeln’ 
werden vom Licht der Sonne oder anderer Gestirne gebraucht. Sie bezeichnen 
also nicht die Finsternis, sondern das "verdunkelte oder abgedunkelte Licht’. 
Ebenso ist auch bei adham nicht die Finsternis oder die Schwärze bezeichnetes 
Merkmal, sondern “die abgedunkelte Helligkeit’ oder ein “dunkler Schatten’, 
der die Helligkeit beeinträchtigt. Daß die Bedeutung von adham so zu fassen 
ist, ergibt sich aus seinen Anwendungen eindeutig; am eindeutigsten daraus, 
daß es niemals von der finsteren Nacht, sondern nur vom Tages- oder Nacht- 
einbruch gebraucht wird, wenn die finsteren Schatten der Nacht das helle Licht 
des Tages noch oder schon verdunkeln. adham benennt die Eigenschaft, “ein 
finsterer Schatten zu sein’ oder “wie ein finsterer Schatten auszusehen’. Da es 
eine adäquate Übersetzungsmöglichkeit für diese Eigenschaft im Deutschen 
nicht gibt, muß adham etwa durch “finstere Schatten werfend” oder durch 
andere Umschreibungen wiedergegeben werden. Genau genommen bedeutet 
ein Ausdruck wie lailun adhamu nicht “ein finstere Schatten werfendes Nacht- 


1 Über sada? ‘schwarzer Oxydbelag von Metallen’ s. ob. 8. 283. 

2 Zu dieser Wz. d-h-m “abdunkeln’ gehört im Hebr. nidhäm, das nur Jer. 14,9 
belegt ist und meist “bestürzt, überrascht” übersetzt wird. Die primäre Bedeutung 
ist gewiß “verfinstert, verdunkelt’, d. h. “verwirrt, bestürzt’, womit man als seman- 
tische Parallele etwa arab. magsiyyun “alaihi “zugedeckt’, d.h. ‘ohnmächtig, 
bewußtlos’ vergleichen kann. 

3 dahmä? “eine wie ein finsterer Schatten aussehende (Menschengruppe) und 
dahm “finsterer Schatten’ werden in der Bedeutung “Menschenansammlung’ oder 
“Heeresmannschaft” gebraucht; vgl. z.B.: Mufad. 99/19, 109/6, Naģā”id Glos. In 
dieser Bedeutung sind dakmā? und dahm mit sawäd "Menschenansammlung” syn- 
onym; s. ob. 8. 273. 
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dunkel’ sondern “ein Nachtdunkel, das als finsterer Schatten das Tageslicht 
abdunkelt, so daß die Helligkeit zwar abgedunkelt, aber noch nicht ver- 
schwunden ist’. Man vgl. hierzu die folgenden Belegstellen: Ham. 357, v.2 = 
Marz. II 256/4: wa-lailun suhämiyyu l-janahaini adhamu “und ein (auf das 
Tageslicht) finstere Schatten werfendes Nachtdunkel mit dunklem Flügelpaar’! 
oder ähnlich auch in dem V.: 
wa-m@ in waradtuhū gubaila s-sabähi x wa-gad ģannahū s-sadafu l-adhamü 
"zu gar manchem Wasser bin ich kurz vor dem Morgen hinabgestiegen, als die 
finstere Schatten werfende, sich aufhellende Dunkelheit es noch bedeckte’ 
Hud. 169/52. 
Die spezifische Bedeutung von adham kommt auch in dem Ru?ba 55/147 bis 
148 geschilderten Bild klar zum Ausdruck: 
yarmī bihī baģya l-“idā fa-yadgamuh x tagaddufa 1-laili rgahanna adhamuh 
“indem er aufihn schleudert die vergewaltigende Macht der Feindschaft, so 
daß sie ihn in Ohnmacht stürzt, so wie sich das Nachtdunkel herabneigt, 
wenn sich sein (das Licht) verfinsternder (Schatten) (auf den Horizont) 
niedersenkt’. 
Hud. 92/71 werden die Ausläufer des Nachtdunkels (afäninuhü "seine 
Zweige’) mit Tieren (? saräsir)® verglichen, die vom Schatten der Schatten- 
dächer bedeckt sind (gullilna duhma I-mazäli)*. Aus der hiermit aufgezeigten 
Bedeutung von adham, die man etwa durch “Schatten werfend’, “Schatten 
spendend’ u. ähnl. wiedergeben kann, ergibt sich ganz sicher, daß die in Sure 55 
genannten beiden Paradiesesgärten, die V. 48 als dawātā afnänin “voller (dich- 
ter) Zweige’ beschrieben sind und die V. 64 mudhämmatäni "adham-gewordene" 
genannt werden, nicht “dunkelfarbig’ sind, wie die arab. Erklärer meinen 5, 
sondern “Schatten spenden’, “durch viel Schatten abgedunkelt’. 

Wie bei ahamm, das einerseits schwarze Flecken und andererseits Dinge, die 
an einer bestimmten Stelle einen schwarzen Flecken aufweisen, charakterisiert, 
findet sich auch bei adham dieser doppelte Bezug der Bedeutung auf das Ge- 
meinte®. adham charakterisiert also sowohl den abdunkelnden Schatten selbst 

1 Über suhämiyy s. ob. 8. 194. 

2 Qutrub, Islamica V 247,13 zitiert diesen V. mit der Var. qubaila l-kara "kurz 
vor dem Einschlafen’. — Über sadaf s. ob. 8. 115, N. 6. 

3 Was saräsir an dieser Stelle ist, kann ich nicht feststellen. sarsar oder sursür 
“Heimchen, Grille kommt kaum in Frage ;aber auch die “kräftigen syrischen Kamele’, 
wie der Komm. das Wort deutet, erscheinen wenig wahrscheinlich, obwohl auch 
die Lexika sarsar, sursür, sarsarāniyy "kräftiges buhtī- (d. h. zweihöckeriges) Kamel’ 
angeben. 

4 mazālī steht für mazālli, da doppelt geschlossene Silben im Vers nicht geduldet 
werden. 

5 mudhämm wird an dieser Stelle gewöhnlich “dunkelfarbig’ = ‘grün’ wie ahdar 
(s. unt. S. 306) oder asham (s. ob. S. 279) interpretiert; vgl. Kamil 449,12. 

6 Über die zweifache Bezugmöglichkeit der Bedeutung auf das Gemeinte bei den 
affal-Adjektiven s. ob. S. 56ff. 
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als auch eine Sache, die durch einen schwarzen Schatten abgedunkelt ist. Der 
erste Fall liegt vor, wo adham vom hereinbrechenden oder zurückweichenden 
Nachtdunkel gesagt wird und wo Regenwolken geschildert werden, die wie 
dunkle Schatten den Himmel verfinstern, z.B.: Mufad. 1/12: midlāģi adhama 
wāhā I-mä?i ģassāgin “einer, der unbekümmert hineinschreitet in das Dunkel 
einer (Regenwolke), die wie ein finsterer Schatten (den Himmel) verdunkelt, die 
das Wasser nicht mehr halten kann und in Strömen fließen läßt’, Labid 16/35 
(Ch. 102, v.5): duhmun dawäginu saubuhunna mudimun “wie finstere Schatten 
(den Himmel) verdunkelnde (Regenwolken), deren Guß gleichmäßig und lang 
andauernd herabregnet' * und Humaid 33/1 (ar-rabāba d-duhma); man vgl. 
noch ADu?aib 25/6 (rabāban ka-duhmi l-mahādi), wo die Regenwolken mit den 
adham genannten Kamelen (s. weiter unten) verglichen werden. Auch von 
Haarsträhnen, die wie dunkle Schatten herabfallen und beim Flechten des 
Zopfes hin- und herschwanken, wird adham in diesem Sinn gebraucht: 
¿da "agalathu bil-"igāgi tamāyalat * “atākīlu min atnā”ihī d-duhmi ģunnahū 
*wenn sie (ihr Haar) um das Zopfband windet, dann (ist es als ob) Dattelrispen 
in mehreren Schichten wie dunkle Schatten aussehend, die wie Flügel auf 
beiden Seiten herabhängen, sich hin- und herneigen’ Hud. 275/22*. 

Der zweite Bedeutungsbezug, wo adham von Dingen gebraucht wird, die 
“wie durch dunkle Schatten verfinstert’ sind, liegt dann vor, wenn von Koch- 
töpfen, von der Feuerstelle oder vom Weinkrug die Rede ist. Die als adham 
bezeichneten Kochtöpfe sind natürlich nur "angeruBt und nicht von oben bis 
unten schwarz. Man vgl. hierzu die folgenden Belege: Man 2/13: tara kulla 
dahmā?i s-saräti nabīlatin šumāhiyyatin "man sieht da lauter (Kochkessel) mit 
verfinsterten (d. h. angerußten) Böden (wörtl. Rücken), die von bester Qualität 
sind und viel fassen’. Auch in anderen Fällen dürften demnach "an der Unter- 
seite rußgeschwärzte, angerußte Töpfe’ gemeint sein, z.B.: Ham. 719, v.1 = 
Marz. IV 719/3: ģaufā?a data. dabäbatin min-a d-duhmi mibtänan “ein dick- 
bäuchiger, viel fassender (Kochkessel) voller Rußschwaden, einer von denen 
die (an der Unterseite) abgedunkelt sind (d. h. durch Benutzung rußgeschwärzt 
sind)’ und ferner Ham. 743, v.5 = Marz. IV 751/3, 750, v.3 = Marz. IV 762/1. 
“Abgedunkelt’, “wie von finsteren Schatten bedeckt schildert Dü r-R. 51/1 das 
Lager, das einige Zeit schon verlassen ist, so daß die Spuren der Feuerstellen 
noch wie dunkle Schatten auf dem Erdboden zu sehen sind: 


1 Im Text steht suhbun; s. hierüber unt. 8. 371. Mit der LA. duhmun findet sich 
dieser V. Mufad. 291,5. 

2 Die Var. gunnahu ist der LA. gullahu, die im Text steht, vorzuziehen; vgl. BRÄU, 
ZS V 269, Anm. 2. 

3 In dieser Anwendung ist adham mit aswad austauschbar, wobei aswad jedoch 
nur das Dunkelsein bezeichnet; aswad findet sich vom Kochtopf z.B.: ADu°aib 
5/23, Ham. 691, v.3 = Marz. IV 679/1, 742, v.4 = Marz. IV 750/1. 
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a-lil-arburi d-duhmi 1-lawātī ka?annahā * bagiyyatu wahyin fi mutūni 3-sahā”ifī 
"(hat der Wind nichts mehr übrig gelassen) von den wie mit dunklen Schatten 
bedeckten Frühlingslagern, die aussehen als seien sie die Reste einer Schrift 
auf der Oberfläche von Pergamentblättern ? 1 
Einen Weinkrug, dessen Öffnung mit Pech verschmiert ist, um ihn luftdicht 
zu verschließen, schildert A°sä 55/3 als adham “wie von einem dunklen Schatten 
bedeckt’: wa-gad uhrigat min aswadi l-ğaufi adhama “nachdem (der Wein) aus 
einem von einem schwarzen Schatten bedeckten (Weinkrug), der im Innern 
finster ist, herausgegossen worden war 2. 

Bei späteren Dichtern wie Garir, Farazdag und anderen kommt substanti- 
viertes adham (pl. adähim) als Name einer bestimmten Fußfessel (qaid) vor; 
man vgl. z.B. Nagä?id Glos. s.v. und Area Hamdān 32/18. Diese Fessel wird 
also durch adham als ein dunkler Schatten, der sich über die Beine legt und sie 
fesselt, bezeichnet3. 

An den meisten Belegstellen, an welchen adham vorkommt, bezieht es sich auf 
Pferde oder Kamele; es handelt sich zumindest beim Pferd um einen termino- 
logischen Farbnamen. Nach den traditionellen Farbtermini für Pferdefärbun- 
gen kommen nur zwei Farbtypen in Frage, von denen man sagen könnte, sie 
seien “wie von einem schwarzen Schatten bedeckt’, nämlich der Braune oder 
der Falbe*. Bei beiden Färbungen sind die sog. Deckhaare (Schweif, Māhne, 
Kötenhaare) schwarz, während das übrige Haarkleid braun, bzw. beim Falben 
gelb bis grau ist. Vor allem beim Falben läuft die schwarze Färbung oft noch 
etwas am Rücken entlang. Da der Braune eindeutig kumait heißt (s. unt. S. 346), 
kann adham nur der gelblich-graue Falbe mit schwarzer Mähne und schwar- 
zem Schweif sein®. Die Belegstellen geben keinen direkten Hinweis, wie das 


1 Für adham in einer ähnlichen Anwendung wird Lis. XV 100 = 12. 210b, 5—6 
der V. Dū r-R. 39/47 mit der LA. siwā wap atin dahmä°a “außer einer wie ein dunk- 
ler Schatten aussehenden Spur’ zitiert. Im Diwän steht statt dessen die LA. siwä 
wat*atin fī l-ardi “außer einer Spur im Erdboden’. 

2 Es wird in diesem V. von dem dann genannten “Weinkrug’ gesprochen: ¿da 
buzzilat min dannihā “wenn der Wein aus dem Kruge abgefüllt wird’. Der Komm. 
weiß, daß die Schwärze des Weinkrugs vom Pech herrührt, mit dem die Öffnung 
verpicht wird. Vielleicht wurde auch das Innere mit Pech abgedichtet. Doch bezieht 
sich aswadu l-ģaufi kaum auf das Pech, wie der Komm. meint (aswadu 1-ģaufi 
li-annahü mugayyarun), sondern einfach darauf, daß das Innere eines bauchigen 
Kruges immer ‘finster’ ist. 

3 Nach Lis XV 100 = 12. 210a, 17 ist die adham genannte Fessel aus Holz: 
Abū “Amrin: ¿da kana l-gaidu min hašabin fa-huwa l-adhamu wal-falagu. 

4 Von der Färbung her käme auch der ‘Schecke’ in Frage. Dieser wird aber eindeutig 
ablag (s. ob. S. 83) genannt. Daß adham ‘Falbe’ vom Schecken verschieden ist, zeigt 
b. Qais-Ruq. App. 5/1 ablig... anni ra°aitu l-bulga duhman musmatätin “teile mit, 
daß ich die Schecken für Falben ohne Abzeichen (d.h. weiße Flecken) gehalten habe’. 

5 Da Homme, Säugetiere 69 von der Annahme ausgeht, adham bedeute ‘schwarz’, 
wie die arab. Lexika behaupten, deutet er adham natürlich als "Rapper". Dieser 
wird im Aar. jedoch ģaun (s. unt. S$. 316) genannt. 
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adham genannte Pferd ausgesehen hat; man vgl. z.B.: “Ant. Mu. 20 und 66, 
Man 2/16, “Arsi 18,1, Ahtal 237,3, Asm. 3/281. Braune und Falben werden 
A°kä 55/38 und Mufad. 109/10 nebeneinander genannt, was als indirekter 
Hinweis auf ihre ähnliche Färbung gewertet werden kann. Auf die schwarzen 
Deckhaare des Falben weist auch Dū r-R. 52/54 hin: wal-lailu adhamu ablagu 
‘(bei Tagesanbruch) als das Nachtdunkel nur noch gleichsam ein Falbe und 
ein Schecke war’. Der Himmel, der kurz vor Sonnenaufgang im Westen noch 
dunkel, im Osten hell und gelblich ist, wird also als Falbe mit seinem gelben 
Fell und seinen schwarzen Deckhaaren oder als schwarz-weißer Schecke 
charakterisiert?. 

Im Nar. ist adham nur noch als Pferde- und Kamelterminus erhalten. Hess, 
Der Islam 10, S. 83 beschreibt das bei den "Otēbe adham genannte Pferd 
“dunkelbraun mit schwarzem Schweif und schwarzer Mähne’, so daß es sich 
da um den sog. “Schwarzbraunen’ handeln würde®. Eine ähnliche Beschreibung 
gibt auch Borıs aus der Mundart der Marāzig: adham “brun foncé, presque 
noir’, wobei adham allerdings nicht vom Pferd sondern vom Kamel gebraucht 
wird. Die nar. Pferdeterminologie weicht von der des Aar. in vielen Punkten ab. 
Bereits im islamischen Mittelalter scheint adham “Falbe’ nicht mehr in Gebrauch 
gewesen zu sein‘. Wenn die Angabe von Hess zutrifft, daß adham im Nar. den 
“Schwarzbraunen” bezeichnet, dann ist dieser Terminus sicher neugeprägt, 
wobei wahrscheinlich adham als Bezeichnung einer Kamelfärbung auf das 
Pferd übertragen wurde. Jedenfalls besteht ganz sicher kein Zusammenhang 
mit dem aar. Falben. Der ‘Schwarzbraune’ ist die alltäglichste und am häufig- 
sten vorkommende Pferdefärbung. Der Falbe ist dagegen sehr selten und kommt 
nur bei edelsten Rassen vor. Daher kann das Sprichwort mulüku l-haili duh- 
muhā “die Falben sind unter den Pferden die Könige’, Lis. XV 99 = 12. 209b, 
18, nur auf Falben, aber nicht auf Schwarzbraune gemünzt sein. 

adham kommt Del. 61,7 (wa-baglatin dahmä?«) von einer Mauleselin vor, die 
dadurch wahrscheinlich als ‘falb’ charakterisiert werden soll. Sicher ist jeden- 


1 adham wird auch von Kamelen gesagt und an vielen Belegstellen ist nicht ein- 
deutig auszumachen, ob von einem Pferd oder einem Kamel die Rede ist. 

2 Zur Charakterisierung der Morgen- oder Abenddämmerung als ‘Schecke’ s. ob. 
8.85. Der Sonnenaufgang wird gerne als das Heraufkommen eines “Fuchses’ 
(ašgar) oder einer ‘Isabelle’ (ward) geschildert; vgl. unt. S. 345 u. 8. 366. 

3 Hess sagt S. 82 dieses Aufsatzes, daß er hinsichtlich der Zuordnung der arab. 
Pferdefarben zu den entsprechenden deutschen Termini unsicher ist. 

4 Eine Untersuchung der mittelalterlichen arab. Pferdeterminologie existiert 
leider nicht. Die im Glossarium latino-arabicum (ed. SEYBOLD) enthaltene Liste von 
Pferdefarbnamen führt adham nicht auf; vgl. Hess, Der Islam 10, 8. 85 und 
STEIGER, Altromanische Pferdenamen. Nach dem von Hoursma herausgegebenen 
Türkisch-Arabischen Glossar (Leiden 1894) scheint der mittelalterliche Terminus 
für den Falben asfar gewesen zu sein; vgl. STEIGER, a.a.O. 795 sowie die folgende 
Anmerkung. 
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falls damit gemeint, daß sie schwarze Mähne und schwarzen Schweif bei sonst 
hellerer Färbung aufweist. Bei Kamelen kommen vergleichbare Färbungen mit 
deutlich unterschiedenen schwarzen und braunen oder gelblichen Haaren nicht 
vor. Aus der für adham gewonnenen Bedeutung “wie mit Schatten bedeckt’ 
dürfte zu entnehmen sein, daß die adham genannten Kamele an der Oberseite, 
an Rücken und Hals, dunkler gefärbt sind als an den anderen Körperstellen. 
Nimmt man an, daß adham als Kamelfärbung in der nar. Mundart der Maräzig 
“brun foncé, presque noir’ (chameau), Borıs 182, noch in der gleichen 
Bedeutung wie im Aar. verwendet wird, dann würden dunkelbraune Kamele, 
die an ihrer Oberseite gleichsam schwarze Schatten aufweisen, gemeint sein!. 
Unter den zahlreichen Belegen findet sich leider, soweit ich sehe, keiner, der 
eine detaillierte Beschreibung solcher Kamele enthält. Man vgl. z.B.: “Alq. 
13/8, Labid 16/13 (Ch. 95, v.1), 41/23, 53/12 (duhman wa-ģūnan), Näb. Ga°di 
Zalot Hātim 51,11 (al-udma wad-duhma), A*šā Nahšal 1/5 (adhama aģraba), 
Hud. 256/37 (wad-dullaha d-duhma), ebenso 266/7, Hut. 5/29 (dahmä’a mud- 


fæ ata š-šītā”i), 38/3 (kaumā”a dahmā”a) usw. ; vgl. noch HommEL, Säugetiere 169. 


asfa” 

"an den Wangen oder im Gesicht dunkel gebrannt, versengt’, “dunkel 
gefärbte Wangen habend’, von safa*a "das Gesicht dunkel brennen, bräunen’ 
abgeleitet?. Bereits die Ableitungsbasis sajaa bezieht sich auf die dunkle Fār- 
bung des Gesichts, so daß der Bezug auf diesen Körperteil bereits primär bei 
asfa* gegeben ist. Das bezeichnete Merkmal ist hinsichtlich der Färbung jedoch 
nicht “braun’, sondern nur die “dunkle Färbung’, so daß auch Antilopen mit 
von Natur aus dunkel oder schwarz gefärbten Wangen gleichsam "verbrannte 
Wangen habend’ charakterisiert werden können. Zunächst bezieht sich asfa* 
auf das Gesicht des Menschen, das der heiße Wind und die Sonnenbestrahlung 
dunkel gebräunt haben. Man beschreibt daher den Krieger, der im Kampf der 
Sonnenhitze ausgesetzt ist, als asfa“®, z.B.: 


1 Die Angaben der arab. Lexikographen über die adham genannten Kamele sind 
sehr widerspruchsvoll und zeigen, daß ihnen jede Anschauung mangelte; vgl. 
Lis XV 100 = 12, 210a, 21ff.: wad-duhmatu min alwāni 1-ibili an tastadda l-wurgatu 


hatta yadhaba l-bayādu ... ja-im zada "alā dālika hatta štadda s-sawādu fa-huwa 
ģaunun. Danach wären diese Kamele ‘dunkelgrau’; es heißt dann aber weiter: 
wa-gīla al-adhamu min-a l-ibili nahwa l-asfari illa annahü agallu sawādan — ein 


indirekter Hinweis auf den Falben (asfar!) — usw. 

2 safa“a in dieser Bedeutung findet sich z.B.: Mufad. 120/50 = “Alq. 13/45 
(yasfaunī yaumun ... masmūmun), 123/17 (tasfa"unī l-harūru) und der Inf. saf“ 
Mufad. 114/14 und Hud. 9/17; vgl. noch Naga?id Glos. s.v. 

3 In dieser Verwendung kommt gleichbedeutend auch musaffa“ “(im Gesicht) 
dunkel gebrannt’ vor, z. B.: Ham. 245, v.2 = Marz. II 165/3 (kamiyyan musaffa*an) ; 
Dū r-R. 1/67 wird musaffa"u l-haddi = asfaSu l-haddi sogar von der Gazelle gesagt. 
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hamiyat “alaihi d-dir"u hatta waģhuhū x min harrihā yauma l-karīhati asfašū 
“heiß brennt auf ihm der Panzer, so daß sein Gesicht am Tage der Unannehm- 
lichkeit (d. h. am Kampftag) von dessen Hitze dunkel gebrannt ist” ADu°aib 
1/501, 
Vgl. noch Muzähim 1/16: wa-asfa°a yahdi l-gauma bil-hāfigi “and ein (Krie- 
ger) mit dunkel verbranntem Gesicht, der die Mānnerschar mit der flattern- 
den (Fahne) anführt, Ham. 269, v.3 = Marz. II 175/7: wa-katibatin auf" 
l-wuģūhi “und eine Reiterschar (von Männern) mit dunkel verbrannten Gesich- 
tern’. 

Daß asfa* nur die dunklere Gesichtsfärbung charakterisiert, gleichgültig 
welcher Farbe, ob braun, schwarz oder auch gerötet, ergibt sich aus folgenden 
Anwendungen des Wortes. Die Trauer, bei der man das Gesicht mit Asche 
bestreicht, macht das Gesicht dunkel, Mufad. 67/30: wa-lau"atu huznin tatruku 
I-wagha asfa°a “und der brennende Schmerz der Trauer, der das Gesicht dunkel- 
wangig (verbrannt) werden läßt’ *. asfa* werden auch Hud. K. TIT 49,1 = Hud. 
78/19 die dreckigen Gesichter vernachlässigter Kinder geschildert*: 

lahū ildatum sufu l-wugühi ka?annahum x yusaffiguhum wakun min-a l-mūmi 
māhinū “er hat Kinder mit dunklen (wie verbrannten) Gesichtern, als ob ein 
heftiges, von den Pocken verursachtes Fieber ihnen (die dunkle Färbung) ins 
Gesicht schlüge’ *. 
Der Vergleich basiert allein auf der ‘dunklen’ Gesichtsfärbung, wobei das 
schmutzige Gesicht dem geröteten und von schwarzen Pocken verunstalteten 
Gesicht gleichgesetzt wird. In ähnlicher Weise wird b. His. 356,-3 (Prosa) ein 
dreckiger und verkommener Mann beschrieben: wa-kāna ragulan gasiman 
adlama tä’ira 3a°ri r-ra?si ahmara 1-ainaini asfa°a I-haddaini "er war ein 
beleibter, finsterer Mann mit wirrem (wörtl. aufgewirbeltem) Kopfhaar, mit 
geröteten Augen und mit dunklen (gebräunten oder schmutzigen) Backen’. An 
den drei zuletzt zitierten Belegstellen könnte asfa® durch aswadu l-wağhi 
“schwarzgesichtig’ ersetzt werden. Da dieser Ausdruck bildhaft den Menschen 
von schlechtem Charakter, gemeiner Gesinnung und niedriger Herkunft 
charakterisiert (s. ob. S. 275), wird auch asfa* in diesem Sinne gebraucht; 
z.B. in den folgenden Versen: 


1 Die Var. sadi?at “(der Panzer) ist schwarz vom Metalloxyd’ ist aus sachlichen 
Gründen hier nicht zutreffend; vgl. hierzu ob. 8. 283. 

2 Das Gesicht wird zum Zeichen der Trauer geschwärzt. Der Dichter stellt die 
Trauer als Feuerbrand dar, der das Gesicht versengt. 

3 Der Komm. erklärt, die Kinder seien vernachlässigt, weil der Vater ständig auf 
Kriegszügen ist und sich nicht um sie kümmert. Es wäre allerdings möglich, das 
Bild auch anders zu deuten. Die dunkle Färbung der Gesichter könnte bei den 
Kindern auch durch Backenstreiche entstanden sein. Diese Deutung wird durch 
yusaffiqu im zweiten Teil des Verses nahegelegt. 

4 Der erste Halb-V. findet sich auch Säida 5/2. Mit stark abweichenden Varian- 
ten ist der V. noch bei KoFLer, WZKM 47, S. 125 zitiert. 
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lau anna hauli min Quraimin ragla 

bīda l-wuģūhi yahmilüna n-nablā 

la-manaūnī naģdatan au rislä 

sufa l-hudūdi lam yakūnū "uzlā 

“wenn eine Schar unberittener Krieger von den Männern der Quraim um mich 
gewesen wäre, Leute mit hell strahlenden Gesichtern (d. h. edle Helden), die 
Waffen tragen, dann hätten sie mich mit Mut und ohne große Mühe (wörtl. mit 
Lässigkeit) vor jenen Dunkelwangigen (d.h. gemeinem Gesindel), die nicht 
ohne Waffen waren, beschützt? Hud. 12/1—2. 


Die Gegeniiberstellung von bidu l-wuğūhi (s. ob. S. 247) und sufu l-hudūdi 
zeigt eindeutig, daß der letztere Ausdruck hier im Sinne von sūdu l-wugühi 
gebraucht ist. 

Die an den Seiten des Kopfes dunkel gefärbten Antilopen werden sehr oft 
asfa*u l-haddaini (l-hudüdi) "an den Wangen dunkel (wie verbrannt)’ genannt. 
Diese Färbung scheint vor allem den Antilopenstier auszuzeichnen, denn die 
meisten Belege beziehen sich auf diesen!. Man vgl. z.B.: A*šā 55/16, 79/11, 
Labīd 13/16 (Ch. 66, v.2), Sä“ida 8/24, Mufad. 25/2, Hut. 11/2, Dū r-R. 4/5, 
11/6, 75/57 usw.?. Das seltenere Fem. findet sich z.B.: Sammäh 73,7, Zuhair 
3/12: ka-hansā?a safsa?; l-malātimi hurratin “wie eine (Antilope) mit zurück- 
gesetzter Nase und dunklen Backenseiten, eine hell gefärbte’. Imra*algais hat, 
wenn der Text richtig überliefert ist, asfa* auf eine andere, gewöhnlich dunkel 
gefärbte Stelle am Kopf der Antilope übertragen, indem er Imr. 4/68: “ala 
sufei I-madämii rabrabin “auf ein Antilopenrudel (von Tieren) mit dunkel 
gefärbten Augenwinkeln’ sagt. Er gebraucht hier asfa* als Synonym von akhal, 
vgl. Imr. 36/11 (makhülu I-madämi‘i), Hassan 17/4 (kahlā?u l-madāmi"i). Auch 
von Vögeln wird asfa* gebraucht, z. B.: Mufad. 32/3: hudāriyyatun safrā?u "ein 
am Kopf dunkel gefärbter hudäri-Adler’®, Zuhair 10/15: asfau I-haddaini "ein 
an den beiden Seiten des Kopfes dunkel gefärbter (Raubvogel)’ und Naq. 
101/53: bāzin asfa°u “ein am Kopf dunkel gefärbter Jagdfalke' 4. 

“An den Wangen verbrannt, dunkel gefärbt’ sind die Herdsteine, die um die 
Feuerstelle herum aufgestellt werden und die daher an den Seiten rußgeschwärzt 


1 Dū r-Rumma gebraucht auch den Ausdruck dä suf“atin "der mit der Wangen- 
schwärzung’ für den Antilopenstier, z.B. Dū r-R. 75/59, 78/34. 

2 Es scheint, als ob Dū r-R. 8/5 der Rücken des Antilopenstiers asfa* bezeichnet 
sei: ka’anna l-wādiha l-asfa°a 1-garā min-a l-wahši. Die Wortstellung muß jedoch in 
ka?anna l-wädiha l-qarā l-asfa“a korrigiert werden, denn der Rücken des Antilopen- 
stiers ist weiß oder sehr hellfarbig (s. ob. S. 270); vgl. Dū r-R. 11/6 (wädihu l-qarā 
asfa°u), 78/43 (hiģāni 1-garā di sufatin). 

3 Als Var. wird statt safa? auch sag“a” überliefert; vgl. ob. 8. 14. 

4 Die Bemerkung des Komm. zu asfa“ ist typisch für die Wertlosigkeit vieler 
Glossen: Naq. 970,9: bazin asjatu ya*nā fi rīišihīi humratun ilā s-sawādi wa-huwa 
launu 1-bāzī. Da asfa° primär das sonnengebräunte Gesicht bezeichnet, führt der 
Komm. schematisch die Definition von ‘dunkelbraun’ an und behauptet, dies sei 
die Farbe der Falken. 
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sind. Sie werden ADu?aib 7/5 wie die Antilopen suf"u I-hudüdi genannt; Mufad. 
121/3 wird durch sufan hudūduhā, womit an dieser Stelle zwar “dunkelwangige 
Antilopen” gemeint sind, auf die Herdsteine des verlassenen Lagers angespielt. 
Ausdrücklich als “schwarzwangig’ bezeichnet Zuhair Mu. 5 (atāftyya sufan) die 
Herdsteine. Meist wird suf* als Ersatzwort für dieselben verwendet, z.B.: 
“Ant. 21/3 (ilā suf"in rawākida ģuttamin), Humaid 2/7, Dū r-R. 1/4, 14/3 (was- 
sufa fi äyätihinna 1-hullada), 43/2 (wa-sufin mawätilin), 67/5, 86/2, "Aren 92, 
3 (wa-suf"un haula auraga), b. Oais-Rug. 33/2 (ģairu rākidatin suf"in wa-hābin) 
usw.; man vgl. auch noch Hud. 251/6: haula multabidin hābi r-rawākidi min 
sufi d-dakā sūdin “um eine (Feuerstelle), deren Asche schon (am Boden) 
zusammengebacken ist und auf die unverrückt dastehenden (Herdsteine) ver- 
weht wurde, nämlich auf die schwarzen, vom flackernden Feuer seitlich an- 
geschwärzten (Herdsteine)’. 

Abweichend vom gewöhnlichen Sprachgebrauch, jedoch durchaus im Sinne 
der Bedeutung "an den Wangen dunkel gefärbt’ nennt Tir. 5/46 die gelb und 
grün gefärbten Koloquintenfrüchte asfa“, indem er die grünen Flecken oder 
Streifen dieser Frucht als “dunkle Wangen’ charakterisiert: ka-bāliyati s-suf"+ 
“wie eine halbverfaulte (Frucht) von den dunkelwangigen (d. h. teils grün, teils 
gelb gefärbten) Koloquinten’. 


aklaf 

“mit schwarzen Linien, die wie Runzeln oder Fältehen aussehen, bedeckt’; 
diese Bedeutung von aklaf ist sekundär. Seiner ursprünglichen Bedeutung nach 
ist dieses Wort keine Farbbezeichnung. Es benennt das Erscheinungsbild des 
faltigen oder runzeligen Gesichts, sei es daß die Falten sich natürlicherweise 
infolge des Alters im Gesicht befinden, sei es daß das Gesicht grimmig oder 
sorgenvoll verzerrt, d.h. in Falten gelegt ist. Daß die primäre Benennungs- 
bedeutung von aklaf diese Geste des Stirn- oder Gesichtrunzelns beschreibt 
ergibt sich aus der Geschichte der Wz. Die Wz. k-l-f ist eine ?-Variante zu k-r-f1. 
Die Bedeutung von karafa wird in den Lexika sehr genau beschrieben; man 
sagt es von Eseln und Hengsten, die die Weibchen beschnuppern und dann 
infolge ihrer Erregung die Nüstern blähen und die Lippen zurückziehen, so daß 
sich das Maul kräuselt und in Falten legt?. Das Erscheinungsbild des vor 

1y und Í erscheinen bei arab. Wurzeln vor allem in der Position als zweiter, 
mittlerer Wz.-Konsonant häufig als Varianten; man vgl. b-r-q und b-l-g (s. ob. 
S. 83), m-r-d und m-I-d, m-r-t und m-L-t (s. ob. S. 131), ?-7-g und h-I-q (s. ob. 8. 127, 
N. 5) t-r-s und t-l-s (s. ob. S. 118, N. 2), aber auch h-d-r und %-d-7 (s. unt. S. 313), 
w-ģ-r und w-ğ-l (s. ob. S. 208) usw. 

2 Vgl. Lis. XI 206 = 9. 292b, 24ff.: wa-karafa l-himäru idā šamma baula l-atani 
tumma rafa°a ra°sahü wa-galaba šafatahū . . . wa-kadalika l-fahlu idā šamma tarūga- 
tahū (“zur Empfängnis bereite Stute’) tumma rafaša ra’sahü nahwa s-samā”i wa- 
kaššara hatta taglusa šafatāhu. 
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Erregung verzerrten, gerunzelten Gesichts benennt aklaf, von der ?-Variante 
derselben Wz. gebildet. Aber auch die Bedeutung der übrigen Vertreter dieser 
Wz. gehen auf das geschilderte Bild zurück. In kalifa “heftig verliebt sein’, 
kalif “verliebt, mikläf "Schürzenjäger? ist nur die sexuelle Erregung, die mit der 
durch karafa geschilderten Geste verbunden ist, als Bezeichnungsmerkmal 
festgehalten. Dem Wort takallafa “etwas unter Mühen auf sich nehmen’ liegt 
das Bild desjenigen, der mit verzerrtem Gesicht oder mit gerunzelter Stirn 
eine Arbeit verrichtet, zugrunde. Man vgl. hierzu den von “Omar über- 
lieferten Ausspruch, der Nihāya IV 33,23 = Lis. XI 218 = 9. 307b, 13 an- 
geführt wird: nuhina “an-i t-takallufi “es wurde uns untersagt, etwas unter 
Stirnrunzeln oder mit verzerrtem Gesicht (vor Anstrengung) zu tun’!. karafa 
‘das Weibchen beschnuppern und vor Erregung das Gesicht verzerren’ scheint 
sich ursprünglich auf den Esel zu beziehen?, denn auf diese Weise lassen sich 
auch kalläf “Stallknecht und kallafiyy “Eselvermieter’ (vgl. Dozy II s.v. und 
WEHR, Wtbch. s.v.) an die Wz. k-r/l-f gut anschließen. 

Es sei noch zur Vervollständigung des Bildes auf einige Abzweigungen der 
Wa. k-r-f hingewiesen, deren Bedeutungen gleichfalls dem durch karafa bezeich- 
neten Bild der sexuellen Erregung des Hengstes entnommen sind. Das aug- 
mentative Verbum ikrahaffa (if“ahalla<if alla?) hat nach den Lexika die Bedeu- 
tung “in Erregung, Erektion sein’ und wird vom männlichen Zeugungsglied 
gebraucht. In diesem Wort ist also eine andere Seite des geschilderten Er- 
scheinungsbildes als Bezeichnungsmerkmal festgehalten. Das gleiche Wort, nur 
mit Vertauschung von r und f, ikfaharra bezeichnet, wenn es vom Gesicht 
gebraucht wird, wie aklaf das “gerunzelte, in Falten gelegte Aussehen: muk- 
fahirr “gerunzelt’ (s. NÖLDEKE, Fünf Mo°all. I 70); es charakterisiert aber, 
wenn es von der Regenwolke gesagt wird, diese im Bilde höchster Erregung 
kurz vor dem Sichergießen des Regens*. Die beiden Bedeutungen von muk- 
fahirr gehen eindeutig auf das Erscheinungsbild des Hengstes in Erregung 
zurück und beweisen so die Zugehörigkeit von ikfaharra zur Wz.-Familie 


1 Dieser Ausspruch wird folgendermaßen glossiert: arada katrata s-su*āli wal- 
bahti "an-i 1-ašyā”i I-gamidati Hat lā yaģibu l-bahtu "anhā wal-ahda bi-zahiri 
š-šarīfati. Es ist danach also gemeint, man solle über die Hintergründe der religiösen 
Satzung nicht nachgrübeln oder darüber "die Stirn in Falten legen’, womit im 
Deutschen derselbe Sachverhalt durch das gleiche Bild zum Ausdruck gebracht wird. 

2 Der Wildesel, dessen Geilheit als typische Eigenschaft hervorgehoben wird, 
wird “mit vor Geilheit verzerrtem Gesicht” geschildert. “Vor Geilheit grimmig 
das Gesicht runzelnd’ heißt oft bäsil, z.B.: Hud. 74/48, Hut. 77/8. 

3 Über ifälla > if“ahalla s. ob. S. 229. Das h setzt sich gewöhnlich in der Wz. 
fest, so daß die Wurzeln f-°-h-l dann vierradikalig behandelt werden. 

4 Es kommt, soweit ich sehe, meist das Partizip mukfahirr vor, z.B.: Hätim 
28,10, Sā"ida 10/12, Mufad. 37,24, "Arģī 74,5; weitere Belege gibt NÖLDERE, Fünf 
Mofall. I 70. 


298 “dunkel, finster, schwarz’ 


k-r-ft. Überdies existiert auch noch eine Augmentativbildung der Wz. k-r-f, 
die ebenfalls, auf die Regenwolke bezogen, diese durch dasselbe Bild charak- 
terisiert: körfi?, kirfi?a "hochaufgetūrmte Regenwolke, in der sich der Regen 
zusammengeballt hat und kurz vor dem Erguß steht 3. Die Wz.-Variante k-I-f 
scheint von aklaf ausgegangen zu sein, wie die semantischen Beziehungen der 
übrigen Vertreter dieser Wz. zeigen; sie gehen sämtlich auf aklaf “ein gerun- 
zeltes, gefaltetes Gesicht habend’ zurück. iakallafa, takalluf bedeutet primär 
“einen gefalteten Gesichtsausdruck, eine gerunzelte Stirn zur Schau stellen’, 
d. h. “etwas widerwillig tun’. Auch kulfa ‘Ornament, Garnitur, Zeremoniell’ hat 
in aklaf "mit (dunklen) Linien (wie Runzeln) versehen’ seinen Ausgangspunkt. 

Wo aklaf vom Kamelhengst gebraucht wird, hat es noch die primäre, von 
karafa abgeleitete Bedeutung “durch karafa ‚das Gesicht im erregten Zustand 
runzeln, in Falten legen‘ besonders charakterisiert’; es ist also unmittelbare 
Wurzelableitung zu karafa®. Man vgl. hierzu die folgenden Belege: Țar. Mu. 16: 
wa-tattagi bi-di husalin rau"āti aklafa mulbidin “und (die Kamelin) schützt sich 
mit (ihrem Schwanz) voller Zotteln vor den zudringlichen Attacken eines 
(Hengstes), dessen Gesicht (vor Erregung) runzelig ist und dessen Fell ver- 
klebt ist’, ähnlich Tufail 7/19: wa-gad tagat bi-adnābihā rauāti aklafa muk- 


1 jkfaharra gehört also nicht zur Wz. k-f-r, wie FRAENKEL, MB. 37 nachzuweisen 
versuchte. Ob der Dichter des Raģaz-Verses, den die Lexika anführen und in dem 
sich der Ausdruck mukfahirru 1-launi “in bezug auf die Farbe wie eine (dunkle) 
mukjahirr-Regenwolke' findet, den Ausdruck noch in seiner primären Bedeutung 
verstanden hat, ist ungewiß. Auf keinen Fall darf der Ausdruck jedoch als Beweis 
dafür angesehen werden, daß mukfahirr “dunkel” bezeichne. 

2 kirfi? findet sich z.B. Säida 1/17, kirfi?a z.B. Hansä? 214,6. Die Erweiterung 
durch -i? ist mit dem Augmentativsuffix -iy (s. ob. S. 193, N. 6) identisch. Indem 
-iy zu -i? dissimiliert wurde, konnte ? als Wz.-Konsonant gerechnet werden und so 
das Wort in das für Augmentative beliebte Formschema HL (s. ob. 8. 203) ein- 
geordnet werden. 

3 Die arab. Lexikographen wußten nur, daß aklaf eine Eigenschaft des Gesichts 
bezeichnet. Sie glauben es sei ein Farbwort (vgl. unt. 8. 301, N. 2) und betrachten 
es daher z. T. als Synonym von asfa* ‘an den Backen dunkel gefärbt’ ; vgl. die Glosse 
zu Ahtal 56,7 sowie Lis. XI 218 = 9. 307a, 9ff.: wa-baīrum aklafu wa-nagatun 
kaljā?u bihi kulfatun, kullu hādā fi l-waghi hässatan wa-huwa launun yarlā 1-ģilda 
fa-yugayyira basaratahü, wa-taurun aklafu wa-haddun aklafu asfa*u. Hinter dieser 
lexikographischen Tradition steckt noch eine vage Vorstellung von der tatsächlichen 
Bedeutung des Worts. Sie ist jedoch bereits insofern verfälscht, als aklaf niemals 
von der Kamelin gesagt werden kann. Spätere Lexikographen haben daraus dann 
einen Terminus für eine bestimmte Kamelfärbung gemacht; man vgl. z.B. Lis 
TI 387 = 2. 81b, 15ff.: qala l-Asmafiyyu fi alwani l-ibili: ba*īrun ahmaru idā lam 
yuhālit humratahü šai?um fa-in hälata humratahü qunü’un fa-huwa kumaitun ... 
fa-in-i štadda 1-kumtatu hatta yadhulaha sawādun fa-tilka r-rumkatu . .. fa-in khana 
šadīda l-humrati yahlitu humratahü sawādum laisa bi-hālisin fa-tilka l-kulfatu. Diese 
theoretische Darstellung der Kamelfärbungen ist insofern bemerkenswert, als sie 
auf reiner Spekulation beruht und ohne jeden Zusammenhang mit der Wirklich- 
keit ist. 
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damin “wobei sie (die Kamelinnen) die zudringlichen Attacken eines (Hengstes), 
dessen Gesicht (vor Erregung) runzelig ist und der von Bißnarben bedeckt ist, 
mit ihren Schwänzen abwehrten’! und Ahtal 56,7: tutīfu awābīhā bi-aklafa 
tālibin "die sich (dem Hengst) widersetzenden Stuten kreisen um einen das 
Gesicht runzelnden, die Zähne fletschenden (Hengst) herum'*, Dū r-R. 67/71 
(šahsu aklafa murgilin)*. Kamelhengste dürften auch ADu*ād 34/9 beschrieben 
sein: "alaģātum šu"ru l-farāsini wal-asdägi kulfun "muskulöse Kamele mit stark 
behaarten Hufen und Lefzen und mit runzeligen Gesichtern’. Daß sich aklaf 
auf eine Eigenschaft des Gesichts oder der Backen bezieht, wird durch “Alq. 
13/51 ausdrücklich bestätigt: aklafu l-haddaini muhtabarun min-a 1-ģimāli 
“ein an beiden Wangen runzeliger, wohlerprobter (Hengst) von den Kamelen’. 
Entsprechend der durch aklaf benannten Situation wird es in seiner Benen- 
nungsbedeutung nur vom Kamelhengst gesagt. Wenn es charakterisierend auf 
andere Tiere oder auf den Menschen übertragen wird, ist allein die Runzelig- 
keit, Faltigkeit des Gesichts das bezeichnete Merkmal. Die für den Löwen 
typischen Gesichtsfalten werden aklaf geschildert, z.B.: A*šā 20/51: bi-aklafa 
min usūdi r-Ragmataini “mit einem im Gesicht faltigen von den Löwen von 
ar-Raqmatain’, Mufad. 99/12: bi-kulli aklafa daigamin "mit lauter im Gesicht 
faltigen, reißenden (Löwen)’. Auch Hud. 77/6 = K. III 2,-3, wo aklaf von 
Steinböcken gebraucht wird, dürfte es in dieser Bedeutung gemeint sein: 


min faugihi ansurun südun wa-agribatun * wa-tahtahü anuzun kulfun wa- 
atyāsū “(er steht hoch oben auf einer steilen Bergwand), oberhalb von ihm 
sind nur noch schwarze Adler und Raben, doch unter ihm befinden sich im 
Gesicht runzelige Ziegen und Böcke (Steinböcke)’>. 


1 mukdam “zerbissen’ wird gewöhnlich nur vom Wildeselhengst gesagt; er wird 
dadurch als ein besonderer Draufgänger geschildert, der sich gegen seine Konkur- 
renten durchsetzt und ihre Bisse einstecken muß. In diesem Fall soll mukdam wohl 
einen besonders draufgängerischen Kamelhengst kennzeichnen. 

2 Für tilb geben die Lexika die Bedeutungen 'Beschimpfung” und ‘altes Kamel, bei 
dem der Eckzahn sichtbar hervorwächst’. Das primär benannte Bild dürfte für talaba 
sein: das Gesicht zu einem wilden, drohenden Ausdruck verzerren und dabeidie Zähne 
blecken’. Auf keinen Fall ist hier musinn "alt" gemeint, wie der Komm. interpretiert. 

3 Dū r-Rumma nennt hier den Kamelhengst nach traditionellen Vorbildern 
aklaf, wobei er sich der primären Bedeutung des Wortes kaum mehr bewußt 
gewesen sein dürfte. 

4 Was unter "alaģāt zu verstehen ist, läßt sich den Wörterbüchern nicht genau 
entnehmen. Lis. III 152 = 2. 327b, 22 findet sich als einzige Angabe: wa-nägatun 
Salagatum katīratu 1-lahmi. Dieselbe Bedeutung wird auch für “algan angegeben, 
Lis. 2. 328a, 10: al-“alganu . . . n-nāgatu l-kinäzu l-lahmi. Die ADu?äd 34/9 gegebene 
Beschreibung der Tiere paßt besser auf Hengste als auf Kamelinnen. Vielleicht soll 
gesagt werden, sie sähen so kräftig aus wie Hengste, so daß ihnen in dieser Hinsicht 
auch die Eigenschaft aklaf beigelegt wird. 

5 Der Komm. sagt, Ziegen und Böcke seien hier Steinböcke. Dies dürfte auch 
zutreffen, denn damit soll angedeutet werden, daß die höchsten Gipfel des Gebirges 
gemeint sind. 
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Imr. 46/4 bezieht aklaf direkt auf die Wange oder das Gesicht: bi-aslata 
gairi aklafa “mit glattem, nicht runzeligem (Gesicht)'!. Runzelige Wangen 
haben auch die Koloquintenfrüchte, die Hud. 250/54 beschrieben werden: 
wa-bu"iģa kullu I-hantami I-mutaräkibi "und die übereinandergeschichteten, 
runzeligen Koloquintenfrüchte haben Risse bekommen’. 

Als aklaf können jedoch nicht nur Dinge charakterisiert werden, die tat- 
sächlich “runzelig, faltig’ sind, sondern auch solche, die nur gleichsam “runzelig 
oder rissig’ erscheinen. Diese charakterisierende, sekundäre Bedeutung ist 
dann durch “mit dunklen Linien (die wie Runzeln oder Fältchen aussehen) 
bedeckt, ornamentiert” wiederzugeben. Sie liegt z.B. bei Tir. 17/13 vor, wo die 
angerußten Herdsteine durch aklaf charakterisiert werden: 

halā anna kulfan bi-tahrīģihā * safāsiga haula bitan ganihah "außer daß gleich- 


sam mit dunklen Runzeln bedeckte (Herdsteine), in ihrer Zweifarbigkeit (wie) 
mit Zierlinien ornamentierte Schwertklingen (aussehend), um die Aschen- 
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plätze herum seitlich stehen’ ?. 


Der Vergleich der kulf genannten Herdsteine mit den Zierlinien auf der 
Schwertklinge zeigt eindeutig, daß aklaf hier ein dunkles Linienornament 
schildert. Der Inf. kalaf findet sich noch Nag. 96/3 im gleichen Sinn auf die 
Herdsteine bezogen?: 


wa-ka’anna haitu asäba minhunna s-sala x kalafun bihinna wa-rāšiļum min qut 
“und (die Herdsteine) sind so, als ob an ihnen da, wo der Feuerhauch sie traf, 
ein dunkles Linienornament und eine Ausschwitzung von Pech sei’. 


In einem ganz andersartigen Bild, das die dunklen Falten und Risse eines 
Bergmassivs im Licht der untergehenden Sonne schildert, kommt diese Bedeu- 
tung von aklaf wiederum sehr deutlich zum Ausdruck: 


wa-Aglaba min aSmali Taimā ka’annahü x idā-mā ktasā fī tahyati l-laili aklajū 
“und der (Felsengipfel) Aglab in den Distrikten von Taimā, der wie mit dunklen 
Linien bedeckt erscheint, wenn er sich in die Schattenwolke des (herauf- 
kommenden) Nachtdunkels hüllt’ Hud. 276/5. 


Das schwarz-weiße Streifen-Ornament auf dem Rücken und der Flügel- 
oberseite des Wiedehopfs wird Umayya 25/8 zutreffend als kalaf bezeichnet. 


1 Über aslat vgl. auch unt. 8. 409. 

2 Über tahrīģ "Zweifarbigkeit (schwarz und weiß)’ s. unt. 8. 302. 

3 In dieser Verwendung, auf die Herdsteine bezogen, wird aklaf im selben Sinn 
wie asfa” “dunkelwangig’, womit die angerußten Herdsteine ebenfalls charakteri- 
siert werden (s. ob. 8. 295), gebraucht. Daher überträgt "Ašģāģ App. 35/48 (wa- 
haddin aklafa) aklaf auf die dunkel gefärbte Wange des Antilopenstiers, die in der 
Regel als asfa® bezeichnet wird (s. ob. S. 295). Die Lexikographen zitieren diesen V. 
des "Aģģāš (vgl. Lis. XI 218 = 9. 307a, 13) und gründen hierauf ihre Ansicht, 
aklaf sei mit asfa® synonym; vgl. ob. S. 298, N. 3. Wie asfa* "dunkelwangig oft 
einfach durch aswad "schwarz" glossiert wird, so sagt auch der Komm. zu Dü r-R. 
67/71, wo es sich um einen Kamelhengst handelt: aklafu ya“ni aswada. 
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Schließlich werden auch noch Weinkrüge aklaf "mit dunklen Linien bedeckt’ 
beschrieben, z.B.: Näb. Ga°di 10/11: aklafu l-manākibi “an den Schultern 
(d. h. also unterhalb des Krughalses) mit dunklen Linien bedeckt’ sowie Ahtal 
117,3 (kalfa’u) und 98,4. Da solche Weinkrüge gewöhnlich mit Pech verschlos- 
sen werden, entsteht das geschilderte dunkle Linienornament, das wie Runzeln 
aussieht, wahrscheinlich dadurch, daß das Pech vom Hals in Streifen auf den 
Bauch des Kruges herabfließt. 

In der Sprache des islamischen Mittelalters war die primäre Bedeutung “ein 
runzeliges, faltiges Gesicht habend’ offensichtlich, wie die Angaben der arab. 
Lexikographen zeigen, verlorengegangen. aklaf, bzw. der Inf. kalaf, kulfa war 
nur noch in der Bedeutung "mit dunklen Linien versehen’, bzw. "Linien- 
ornament bekannt, die dann in die Position der primären Bedeutung auf- 
rückte!. Wenn man aklaf nun wieder auf das menschliche Gesicht übertrug, 
konnte damit nur ein “ornamentiertes’, d. h. sommersprossiges' Gesicht gemeint 
sein. Sommersprossig bedeutet aklaf noch in der modernen Schriftsprache 
(s. WEHR, Wtbch. s.v.) und “Sommersprossen’ meint auch die Bedeutungs- 
definition die Lis. XI 217,-1f. = 9. 307a, 5 gegeben wird: al-kalafu šai?um 
ya°lü l-waģha kas-simsimi “al-kalaf (“Sommersprossen’) ist etwas, was das 
Gesicht wie Sesamsamen bedeckt’ 2. 


Als letztes Wort der Helligkeitsbezeichnungen soll noch ein Wort besprochen 
werden, das sowohl die Helligkeit wie auch die Dunkelheit bezeichnet: 


ahrag 

‘zweifarbig, schwarz und weiß, hell und dunkel’; das Wort scheint, soweit 
man aus den dürftigen Angaben der arab. Lexikographen ersehen kann, ur- 
sprünglich ein Terminus der Pferdezucht gewesen zu sein. Man bezeichnete ein 
Pferd, das “aus der Art schlägt’, d.h. das außergewöhnliche oder abnorme 
Merkmale zeigt, die auf Grund des Stammbaums nicht hätten auftreten dürfen, 
als härig oder harüg “(aus der Art) herausgehend’. So darf man wohl die Angabe 
der Lexikographen interpretieren, die Lis. III 74 = 2. 250b, 10 angeführt ist: 


1 Fihrist 262,20 findet sich kalaf “Linienornament’ neben namas, das etwa die- 
selbe Bedeutung ‘Ornament, Musterung’ hat (Sp.). 

2 Ich vermute, daß die Farbdefinition ‘dunkelbraun’, die die arab. Lexiko- 
graphen für aklaf geben, dieser Bedeutung “sommersprossig’ entnommen ist, indem 
sie glaubten, es bezeichne die Farbe der Sommersprossen; vgl. Lis. XI 218 = 9. 
307a, 7ff.: wal-kalafu wal-kulfatu humratun kadiratun ta“lü l-waģha wa-gīla launun 
baina s-sawädi wal-humrati wa-gīla huwa sawādun yakūnu fī l-waghi. Wenn in der 
mod. Schrspr. tatsächlich aklaf als Farbbezeichnung in der Bedeutung “dunkel- 
braun, kastanienbraun’ verwendet wird (vgl. WEHR, Wtbch. s.v. und Dozy II s.v.), 
so beruht dieser Sprachgebrauch also allein auf einer Konstruktion der arab. 
Philologen des Mittelalters. 
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al-hāriģiyyu kullu mā fāga ģinsahū wa-nazä”irahü “das zur Sorte hāriģ Gehörende 
(hāriģiyy)' ist alles das, was über seine Gattung und über ihm Ahnliches hinaus- 
ragt’. LANE s. v. harūģ wird dieselbe Definition gegeben und hinzugefügt, daß 
sich der Ausdruck auf Pferde bezieht?. Zunächst ist in dem Terminus kāriģiyy 
nichts enthalten, was die Eigenschaften dessen, der außerhalb seiner ihm 
angestammten Art steht, wertet oder näher bezeichnet*. Mufad. 12/11 = 
Ham. 188, v.2 = Marz. I 133/4 heißt es von einem Pferd: mā tara min-a l-hatli 
¿lla hāriģiyyan musawwaman, was vielleicht folgendermaßen interpretiert 
werden kann: “(wegen des Gedränges beim Kampf) konnte man von den Pfer- 
den nur noch ein solches erkennen, das aus der Art schlägt (d. h. ungewöhnliche 
Färbungsmerkmale hat) und (dadurch) gekennzeichnet ist’ *. Vermutlich wurde 
ein Pferd vor allem dann härig, bzw. härigiyy genannt, wenn es eine außer- 
gewöhnliche Färbung zeigte, die auf Grund seines Stammbaums normalerweise 
nicht hätte auftreten dürfen. Daß harió oder harüg auf die Färbung bezogen 
wurde, ist noch indirekt einer Formel zu entnehmen, die die Lexika ohne 
Beleg bieten: Lis. III 77 = 2. 252b, 18f.: ahraga r-ragulu idā tazauwaģa bi- 
hiläsiyyatin “sich mit einer Mulattin verheiraten’. Diese Interpretation dürfte 
das Gemeinte nur ungefähr treffen. Zweifellos heißt ahraga hier “verursachen, 
daß etwas härig wird’, womit dann auch “mit einer Fremden, Fremdrassigen 
Kinder zeugen, die härig, d. h. aus der Art schlagend sind’ einbegriffen ist. Eine 
solche Nachkommenschaft ist dann, wenn es sich um eine Negersklavin handelt, 
zweifarbig (ahrag), sowohl weiß wie schwarz. In dieser Bedeutung “etwas zwei- 
farbig, weiß und schwarz, hell und dunkel machen? ist das zu ahraga parallele 
harraga in einem V., der Lis. ITI 77 =2. 253 a, 20—21 angeführt wird, gut bezeugt: 
¿da l-lailu ģaššāhā wa-harraga launahü * nugümun ka-amtäli l-maşābīhi tahfigū 
“wenn das Nachtdunkel sie bedeckt und Sterne, die wie Ollampen flackernd 
blinken, die Farbe der Dunkelheit zweifarbig machen’. 
Der Inf. tahrig “Zweifarbigkeit’ findet sich in dem ob. S. 300 angeführten V. 
Tir. 17/13. 

1 Die sog. Nisbeendung -iyy hat hier artbezeichnende Funktion; vgl. hierüber 
unt. S. 383f. 

2 Vgl. LANE s.v. karūğ “a horse that outstrips in the race’. Man braucht jedoch in 
fäga “über etwas hinausragen” nicht unbedingt hineinlegen, daß damit besonders 
hervorragende Eigenschaften gemeint seien. 

3 harigiyy wird nicht nur als Pferdeterminus gebraucht. Vom Pferd findet es sich 
z.B. auch Tufail 1/36, wo sich aber aus dem Zusammenhang nicht ergibt, welche 
Eigenschaften ein solches Pferd hat. Weitere Belege sind z.B.: Nāb. 6/6, Naq. 
673,16; vgl. noch b. Qut. Sir Glos. s.v. 

4 Der Komm. erklärt musawwam als “Pferd, das zum Kampf geschmückt ist und 
dadurch gekennzeichnet ist’. Diese Interpretation ist einem speziellen Zusammen- 
hang entnommen und darf kaum verallgemeinert werden; vgl. die Note zu Mufad. 


12/11 in Mufad. II 38. musawwam gehört zu suma “Zeichen? und bedeutet also ledig- 
lich “mit einem Zeichen versehen, gekennzeichnet’. 
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Man kann demnach als primäre Bedeutung für ahrag die folgende ansetzen: 
“in bezug auf die Färbung durch härig ‚aus der Art schlagendes Pferd‘ besonders 
charakterisiert’. Aus der Tatsache, daß man vorzüglich den weiß und schwarz 
gefleckten Strauß mit diesem Wort charakterisiert, läßt sich erschließen, daß 
die härig, bzw. härigiyy oder harüg genannten Pferde dadurch gekennzeichnet 
waren, daß sie an ungewöhnlichen Körperstellen, wie am Rücken oder an den 
Seiten, weiße Flecken aufwiesen!. Die Ungewöhnlichkeit eines Pferdes, das 
ahrag bezeichnet wird, bestätigt A*Sä Gillän V. 9, wo ein solches Roß "Geister- 
bote’ genannt wird: baridu ģinnin ahragun launuhū “ein Bote der Ginn, dessen 
Färbung zweifarbig (abnorm) ist’. Meist bezieht sich aXraģ auf den Strauß, 
dessen Gefieder sich durch weiße und schwarze Flecken auszeichnet, z.B.: 
Asm. 6/19 (al-hädiba l-ahraga), Zafayān 7/16: tanģū naga°a l-ahragi l-maz"ūgi 
“sie entflieht (so schnell), wie der aufgescheuchte, zweifarbige (schwarz und 
weiße Strauß) davonläuft” und vielleicht auch Imr. App. 2/4 (wag*u ahraga 
muhdibtn). Von der Straußenhenne, deren Gefieder braungrau, jedoch mit 
großen schwarzen und weißen Flecken an den Flügel- und Schwanzfedern 
gefärbt ist, wird ahrag, bzw. harģā”, gleichfalls gebraucht, z.B.: Hud. 273/55 
(harģā?a ģāfilin), 278/51 (hurgu n-na°ami), Ka°b 5/13 (higlatun harga’u), Dū 
r-R. 1/121 (sa"latun harga’u hädibatun), 21/14 (min harga’a mur?iatin). Außer- 
ordentlich aufschlußreich ist der V. Ka°b 9/18, wo von einer "zweifarbigen" 
Straußenhenne die Rede ist. Der Dichter interpretiert offensichtlich ahrag als 
hāriģu l-launi "in bezug auf die Farbe harig (wörtl. "herausgehend’)’ und ver- 
wendet nun das entgegengesetzte dāhil “hineingehend’ in der gegenteiligen 
Bedeutung “einfarbig? ?: 

harģā?u ģawwafahā bayadun dähilun x li-ifa”iha launāni fa-huwa hasifü “eine 
zweifarbige (Straußenhenne), einfarbiges (dahil!) Weiß bildet ihre Bauchseite, 
ihr Gefieder zeigt zwei Farben und so ist es grau mit weißen und schwarzen 
Flecken’®. 

Ähnlich wie die Straußenhenne, nämlich grau mit weißen und schwarzen 
Flecken, sieht auch Asche aus, die daher Tir. 49/4 als ahrag bezeichnet. In 
einem V. des Ibn Muqbil, der Lis. V 106 = 4. 43b, 16—17 zitiert ist, wird ein 
Vogel ahraģ geschildert. Nach der dort gegebenen Glosse ist der mukkā” gemeint, 
den Dü r-R. 16/10 als argaš “gemustert” (s. ob. S. 87) bezeichnet. Der geschil- 

1 Weiße Flecken, die sog. Abzeichen des Pferdes, treten nur an der Stirn und an 
den Fesseln auf. Beim Schecken ist die Bauchseite und die Flanke weiß. 

2 Für härigu l-launi kenne ich leider keinen Beleg. Es heißt zwar in einem Lis. 
III 75 = 2. 251a, 8—9 zitierten V.: tahsabuhü launa s-sama”i hāriģan; doch hat 
härig hier entgegen der Auffassung der arab. Interpreten seine gewöhnliche Bedeu- 
tung "herauskommend': fa-sabbahat ģābiyatan suhariga x tahsabuhü launa s-sama”i 
hāriģā ‘sie kamen am Morgen zu einer Tränke, einer Zisterne, bei der man glaubt, 
die Farbe des Himmels leuchte aus ihr (infolge der Spiegelung) heraus’. 

3 Vgl. über hasif ob. 8. 7. 
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derte Vogel muß nicht notwendig in seiner Zweifarbigkeit “schwarz und weiß’ 
sein; denn ahraģ kann auch verwendet werden, wenn die Zweifarbigkeit durch 
Weiß und eine andere, dunklere Farbe dargestellt wird. So schildert “A888 
5/105 ein weißes Gewand, das von Blut teilweise rot gefärbt ist, als ahrag 
*zweifarbig : wa-labisat lil-mauti ģullan ahraga "und sie (die Kriege) sind vom 
Tod mit einem zweifarbigen Überwurf bekleidet’!. In demselben Sinn wird 
Tab. I 1580,11 ihragga "zweifarbig werden’ gebraucht. 


4. Die Farbbezeichnungen des dunklen Farbbereichs 


Die vier Grundfarben Rot, Gelb, Grün, Blau unterscheiden sich ihrem objek- 
tiven Helligkeitswert nach. Rot und Gelb erscheinen heller als Blau und Grün. 
In der Terminologie der Physik gesprochen, sind Rot und Gelb mit kurzwelli- 
gem, Grün und Blau dagegen mit langwelligem Licht verbunden. Für den objek- 
tiven Helligkeitswert der Farben ist es ohne Belang, daß jede Farbe als solche 
in helleren oder dunkleren Tönungen auftreten kann, je nachdem wieviel 
Schwarz oder Weiß der Farbe beigemischt ist. Während die beiden Farben des 
hellen Farbbereichs, Rot und Gelb, im System der arab. Farbbezeichnungen 
genau unterschieden werden, existiert im Aar. kein Farbwort, das allein ‘grün’? 
oder allein “blau” bezeichnen würde. Beide Farben werden nicht unterschieden 
und immer als einheitliche Farbe bezeichnet. 

Da im Deutschen kein Wort existiert, das beide Farben zusammenfassend 
benennt, entsteht bei der Übersetzung die Schwierigkeit, daß zwischen “blau? 
oder ‘grün’ gewählt werden muß, so daß der Eindruck erweckt wird, das ent- 
sprechende aar. Wort bezeichne sowohl “grün? als auch “blaw. In Wirklichkeit 
bezeichnen die dem dunklen Farbbereich zugehörenden Farbbezeichnungen 
weder das eine noch das andere, sondern die Gesamtheit des dunklen Farb- 
bereichs. Die zutreffendste Wiedergabe wäre daher “dunkelfarbig’. Diese Farb- 
bezeichnungen benennen den dunklen Farbbereich seiner Farbqualität nach, 
nicht dem Helligkeitsgrad nach. Sie sind echte Farbbezeichnungen und von 
den Helligkeitsbezeichnungen für “dunkel, finster, schwarz’ durchaus verschie- 
den. Wie man im Deutschen beispielsweise von der “dunklen” oder ‘schwarzen’ 
oder auch “(dunkel-)blauen’ Nacht sprechen kann, so ergeben sich auch im 
Arab. zahlreiche Überschneidungen zwischen “dunkelfarbig’ als Farbbezeich- 
nung und “dunkel, schwarz? als Helligkeitsbezeichnung; man kann die Nacht 
ebensogut als “finster, dunkel, schwarz’ wie auch als “dunkelfarbig’ (grün und 
blau) charakterisieren. 


1 Diesen V. zitieren die Lexika als Beleg für ahrag; vgl. Lis. III 77 = 2. 252b, 
22ff. und Lanz I 720b. Statt ¿ull Satteldecke, Ūberwurf” wird auch die Var. taub 
Kleid’ überliefert. Die bessere LA. ist sicher gull, da dieses zugleich ‘Rose’, < pers. 
gul, bedeutet. Der Dichter verwendet diese Doppeldeutigkeit gewiß mit Absicht. 
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Die generelle Farbbezeichnung des dunklen Farbbereichs ist im Aar. ahdar, 
das also entsprechend der geschilderten Situation teils durch ‘grün’, teils durch 
‘blau’ oder durch “dunkelfarbig’ wiedergegeben werden muß. Daß Grün und 
Blau als einheitliche Farbe bezeichnet werden, gilt aber nicht nur für ahdar, 
sondern auch für alle anderen Farbbezeichnungen des dunklen Bereichs. Dem 
generellen ahdar sind die Farbwörter ahwä, aurag und athal untergeordnet; 
ahwä bezieht sich auf die dunklen Tönungen, aurag nur auf die hellen Tönungen 
der durch ahdar einheitlich bezeichneten Grundfarbe; athal scheint zwischen 
ahwä und aurag zu stehen und sich auf die Farbwerte mittleren Helligkeits- 
grades zu beziehen. ahwä *dunkel-ahdar umfaßt “dunkelgrün? und “dunkelblau’ 
sowie auch “dunkelfarbig, schwarzblau’. aurag *hell-ahdar umfaßt “hellgrün’ 
und ‘hellblau’ und außerdem die diesem Helligkeitswert entsprechenden Grau- 
töne, also etwa "blaugrau, grüngrau’. Da der Farbbegriff “dunkelfarbig’ in 
seinem dunkelsten Wert auch Schwarz einbegreift, wenn dieses als dunkle 
Farbe bezeichnet werden soll, wird das hellere Grau durch die Farbbezeichnun- 
gen, die wie aurag und athal die helleren Werte dieses Farbbereichs umfassen, 
mitgetroffen. Aus diesem Grund müssen die Farbbezeichnungen, die im Arab. 
den dunklen Bereich benennen, bei der Übersetzung einmal durch Blau, dann 
auch durch Grün und in vielen Fällen auch durch Grau wiedergegeben werden. 
Eindeutiges Bezeichnungsmerkmal ist bei allen diesen Farbwörtern nur der 
objektive Farbhelligkeitswert. Ob die gemeinte Färbung nach Blau oder nach 
Grün hinneigt ist dagegen immer offengelassen. 

Die scheinbare Mehrdeutigkeit aller Farbbezeichnungen des dunklen Bereichs 
macht bei der Interpretation einzelner Kontextstellen erhebliche Schwierig- 
keiten; denn bei Vergleichen muß man immer damit rechnen, daß ein grüner 
Gegenstand mit einem blauen verglichen werden kann, da beide Farben als ein 
und dieselbe gewertet werden. Außerdem wird auch das dem jeweiligen Grün 
oder Blau dem Helligkeitswert nach entsprechende Grau gleichfalls damit 
identifiziert. Um das theoretische Verständnis der folgenden Detailunter- 
suchung der einzelnen Farbwörter zu erleichtern und systematisch zu unter- 
bauen, soll das gegenseitige Verhältnis der Farbwörter ahdar, ahwä, aurag und 
athal hier schematisch dargestellt werden: 

ahdar 
(generell den gesamten dunklen Farbbereich umfassend) 


dunkelfarbig = blau = grün 
Helligkeitswert im Graubereich: fast schwarz 


ahwä athal aurag 
dunkel-ahdar mittel-ahdar hell-ahdar 
— dunkelblau, — blau = hellblau 
schwarzblau = grün = hellgrün 
= dunkelgrün = blaugrau — blaugrau (hell) 
= grüngrau = grüngrau (hell) 
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ahwā athal aurag 
Helligkeitswert im Grau- Helligkeitswert im Grau- Helligkeitswert im Grau- 
bereich: bereich: bereich: 
fast schwarz = asham schmutzig grau = agbas hellgrau, doch dunkler als 
ashab 


In der Wirklichkeit kommt Grau als reiner Helligkeitswert kaum vor. Fast 
immer ist es mehr oder minder nach Blau oder Grün oder auch nach Braun 
getönt. Deshalb werden in diesem Abschnitt auch alle diejenigen Farbbezeich- 
nungen für Grau behandelt, bei denen sich, weil sie verhältnismäßig selten 
sind, nicht mit Gewißheit feststellen läßt, ob sie gleichzeitig auch die ent- 
sprechenden Blau- und Grünwerte umfassen. 


ahdar 
Das Wort bezeichnet die den ganzen dunklen Farbbereich umfassende 
Grundfarbe, sowohl “grün? als auch ‘blau’. Gemäß seiner etymologischen Her- 
kunft von kadr, hadir, dem “sprossenden Grün der Pflanzenwelt’ (s. ob. S. 116) 
wird ahdar sehr oft von Bäumen, Blättern, Wiesen und den verschiedenen 
Pflanzen gebraucht. Unter der großen Anzahl der für diese Anwendung vor- 
handenen Belege sollen nur einige charakteristische hervorgehoben werden: 
raudatun hadrā?u “grüne Aue’ z.B.: A*šā 6/14 (s. Geyer, WH. 85), 34/22, 
Ham. 293, v.4 = Marz. II 193/3 (wa-raudan ahdara) ; masāribu hudrun "grüne 
Weideplātze” Musayyab 9/20, Näb. Ga“di Fr. 3/4; waragun hudrun “grüne 
Blätter’ Hud. 260/141; multaffu 1-hadā”igi ahdaru “ein Ort von dicht belaubten 
Baumgārten und grüner (Vegetation) (d.h. das Paradies) Hassän 21/10, 
<Umar 1/17. Von einer grünen Gurkenart sprechen Imr. 19/37 (dubbā*atun 
min-a l-hudri) und Labīd 19/23 (Ch. 143, v.1: hudra d-dubbā*i)*. “Urwa 2/13 
sagt: hatta yu?kala n-nabtu ahdara "bis (im Frühling) die Pflanzen wieder grün 
gegessen werden können’. Das Abstraktnomen hudra "Grūnheit charakterisiert 
daher nicht nur die Farbe sondern auch die “Frische, frische Lebenskraft” im 
Gegensatz zur vertrockneten, abgestorbenen Gelbheit*; man vgl. hierzu noch 
den Lis. TI 348,-3 = 2. 44a, 11—12 anonym zitierten V. Ru”ba 25/126 —127: 
¿da šakaunā sanatan hasūsā * ta?kulu ba*da I-hudrati l-yabisa "wenn wir ein 


unfruchtbares Dürrejahr zu beklagen haben, mußt du nach frischem Grün 
Trockenes essen’. 


1 Dieser V. wird Lis. II 461 = 2. 155b, 24—25 (s.v. r-m-t) zitiert. 

2 Im Text ist husra in hudra zu verbessern. 

3 Im Gegensatz zu vertrockneten, gelben Pflanzen wird die dunkelfarbige Vege- 
tation auch als asham “fast schwarz’ bezeichnet; s. ob. $.279f. Im Nar. kommt ahdar 
‘frisch’ in der Mundart von Bir Zēt z.B. in dem Ausdruck damm ihdar “frisches Blut’ 
vor, wo also die Farbbedeutung ganz unterdrückt ist; vgl. die gleiche Anwendung 
von ‘grün’ im Deutschen bei “grüne Heringe’. 
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Eindeutige Beispiele, daß mit ahdar etwas “Blaues” beschrieben wird, bieten 
die Fälle, wo essich auf den Himmel bezieht oder mit der Farbe des Himmels ver- 
glichen wird. KREMER, Beitr. Lex. I 228f. führt den Ausdruck huyütan hudran 
ka-launi s-samā*i "dunkelfarbige Fäden (blau oder grün) wie die Farbe des Him- 
mels’ an. al-hadrä?u ist daher ein Name des Himmels; vgl. z.B. Umayya 25/17: 
hadra’u täniyatun tuzillu ru*ūsahum "ein zweiter Himmel, der ihre Häupter 
beschattet’ sowie die Nihāya I 335,9 = Lis. V 328 = 4. 245b, 27 ff. angeführte 
Tradition: mā azallat-i l-hadrā?u wa-lā agallat-i 1-ģabrā?u asdaga lahģatan min 
abi Darrin “einen Mann, der wahrheitsliebender in der Rede gewesen wäre als 
Abü Darr hat der Himmel noch niemals beschattet, die staubige Erde noch 
niemals getragen’. In der Mufad. 38/14—15 geschilderten Situation spiegelt das 
Wasser das tiefe Blau des sich eben bei Tagesanbruch (maa dau”i s-sabähi) 
aufhellenden Himmels zurück, so daß die Gewässer V.15 iawāmiya hudran 
ka-launi s-samä?i “flutende, dunkelfarbige (Gewässer), (tief blau) wie die Farbe 
des Himmels’ geschildert werden. 

Sehr oft wird das Wasser ahdar beschrieben. Dabei läßt sich jedoch nicht 
entscheiden, ob “blaues? oder ‘grünes’ Wasser gemeint ist. Beide Färbungen 
sind beim Wasser des Meeres oder beim Wasser von Flüssen und Seen möglich; 
aber beide Farben werden als identisch betrachtet. Die Belege zeigen nur eines 
klar, daß immer tiefe Gewässer geschildert werden, die grünlich oder blau 
erscheinen. Man vgl. hierzu die folgenden Beispiele: Nāb. Ga*di 3b/67 = 3a/95 
ģawāniba bahrin di ģawāriba ahdara "die Gestade eines grünlichen (oder blauen) 
Meeres voller Wogenkämme’, Kutayyir 59/6: dünahü min-a l-luğği hudrun 
muzlimätun wa-suddafun “vor ihm (so daß er nicht weiter konnte) lagen grün- 
liche, dunkle und düstere (d. h. tiefe Stellen) von den Gewässern’ ; ähnlich auch 
Näb. Ga*di 11/8 (ahdaru dü zilālin), Hud. 260/30 (wal-luģaģu I-hudru) und 
ebenso Hud. K. I 52,31. Oft wird ausdrücklich gesagt, daß das Wasser sehr 
tief sei, z.B.: Imr. 34/21: balātiga hudran mā”uhunna galisun "dunkelfarbige 
(grünliche) stehende Gewässer, deren Wasser hochgestiegen ist’, Hassän 17/7: 
mā”āni ahdaru zähirun wa-hisyun zanünun "zwei Wasserstellen, die eine dunkel- 
farbig (grünlich) und reichlich Wasser enthaltend (tief), die andere flach und 
so, daß man das Wasser oft nur vermutet’ und Ahtal 187,5 (fi ğammi ahdara 
tämin)?. In dieser Verwendung kommt neben ahdar auch das zur gleichen Wz. 
mit einem augmentativen Suffix -m gebildete hidrim vor? z.B.: Hansä? 288,4: 
al-bahru I-hidrimu “das dunkelfarbige (grünliche oder blaue) Meer’. Da hidrim 

1 Vgl. zu diesem V. KoFLER, WZKM 49, 8. 249. 

2 Vgl. über Gomm ob. X. 49, N. 2. 

3 Mit -m gebildete Augmentative finden sich in einer Reihe von Fällen neben 
afalu, z.B.: zurgum = azraq, sildim = aslad, šadgam = ašdag, šaģtam = ašģa”; 
vgl. ob. 8. 203. Die selbe Bildungsweise findet sich auch bei Wörtern, neben welchen 
kein synonymes af“al-Adjektiv steht. 


20* 
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auf diese Verwendung fixiert wurde, konnte es, nachdem nur sehr tiefes Wasser 
grünlich (ahdar, hidrim) schimmert, auch als Bezeichnung der Tiefe oder Fülle 
des Wassers verstanden werden, so daß “reichlich vorhanden, tief” bezeichnetes 
Merkmal wurde. Obwohl hidrim zweifellos primär ein Synonym von ahdar war, 
führen die arab. Lexikographen das Wort nur noch in der Bedeutung “reichlich, 
viel umfassend’ an!. 

Bei vielen Anwendungsbereichen von ahdar ist es unmöglich zu sagen, ob 
die gemeinte Farbe in unserem Sinne ‘grün’ oder “blau? ist. Sehr oft werden 
Kleidungsstücke ahdar geschildert und es sind damit wahrscheinlich ebensooft 
“blaue wie ‘grüne’ Kleider gemeint; man vgl. z.B.: Ac Hamdän 28/6: min 
atwābihā 1-hudri “von ihren dunkelfarbigen (grünen oder blauen) Kleidern’, 
cArģī 91,6 und “Umar 1/50: kisā?āni min hazzin dimagsun ("Arģī: bi-nagšin) 
wa-ahdaru "zwei Kleidungsstūcke, das eine aus Rohseide ("Arģī: mit einem 
Muster) und das andere grūn (oder blau)’, Tir. 35/3: fa-lā takun “ala šarģa"in 
yula bi-hudri l-matārifi "nicht möge (mein Tod) mich bringen auf eine Bahre, 
die mit grūnen (oder blauen) Gewāndern bedeckt wird’?; von grünen oder 
blauen Teppichen spricht b. Qais-Ruq. 62/3: 

ģācilātin gatā”ifa l-bagizi l-hud- * -ra Sala s-sāhikāti wal-urģuwānā “indem sie 


die blauen (oder grūnen) und die purpurnen Samtteppiche, die mit Fransen 
versehen waren, auf die nach Schweiß riechenden Kamelinnen aufluden’. 


Vgl. auch noch Näb. 1/27 (bi-hälisati l-ardani hudri l-manākibi). Da ahdar, 
ob es nun grün oder blau meint, lediglich die Dunkelfarbigkeit bezeichnet, 
können solche Gewänder, die grün oder blau sind, mit dem dunkelfarbigen 
(blauen) Nachthimmel oder umgekehrt der Nachthimmel mit solchen Gewän- 
dern verglichen werden; z.B. in dem V.: 


wa-lailati muštāgin ka’anna nuģūmahā * tafarragna Sanhä fi tayālisatin hudri 

\ “wie manche Nacht eines von Sehnsucht Erfüllten ist so, als ob in ihr die Sterne 
verschwunden seien und sich auf dunkelfarbige (grüne oder blaue) Tailasän- 
Gewänder verstreut hätten’ Ka'b K. 259,6. 


Aus diesem und ähnlichen Versen darf nicht geschlossen werden, daß der 
Tailasän schwarz oder dunkelblau wie die Nacht gewesen sein müsse®. Er kann 


1 Vgl. Lis. XV 74,-1ff. = 12. 184b, 13#£.: brun hidrimun katiratu Lang" wa- 
mā?um muhadramun wa-hudarimun katırum ... wal-hidrimu 1-katīru min kulli 
šai?in. Dū r-R. 81/39 findet sich hidrim mit der Bedeutung ‘reichlich, großzügig’, 
in einem Zusammenhang, wo die primäre Bedeutung *dunkelfarbig* nicht mehr 
realisierbar ist. 

2 Die grünen oder blauen Gewänder sind hier im Gegensatz zum ‘roten’ Tod im 
Kampf gemeint; vgl. unt. 8. 335. 

3 Die Auffassung, daß der tailasan genannte, vornehme Mantel schwarz gewesen 
sei, dürfte irrtümlich aus solchen Versen, wo er wegen seiner Dunkelfarbigkeit mit 
der Nacht verglichen wird, entnommen sein; vgl. Dozy, Vöt. 279. 
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ebensogut grün sein; denn auch da, wo ahdar ‘grün’ meint, ist nur die “Dunkel- 
farbigkeit bezeichnetes Merkmal. Dies kommt z.B. eindeutig bei Dū r-R. 17/7 
zum Ausdruck, wo es heißt: wa-byadda ba*da sawädi l-hudrati l-“üdu "und das 
Holz (der Bäume und Sträucher) wurde, nachdem es durch die Grünheit dunkel 
gewesen war, (wieder) hell (d. h. die Blätter vergilbten)’!. Die Schilderung der 
Nacht als dunkelfarbiges Gewand, das die Erde bekleidet, findet sich noch 
öfter, z.B.: Sammäh 31,1: fa-nāza"at Zubālata ģilbāban min-a 1-laili ahdara 
“dann überzieht sie (die Sonne beim Untergang am Abend) Zubäla mit einem 
vom Nachthimmel dunkelfarbigen Gilbäb’, Dū r-R. 24/22: kasāhā sawādu 
1-laili ardiyatan hudran “die Finsternis des Nachtdunkels bekleidete sie (die 
Erde) mit dunkelfarbigen (grünen oder blauen) Gewändern’. Schließlich kommt 
ahdar auch als Ersatzwort für "Nacht vor, z.B.: Dū r-R. 52/50: ka’annahä 
wa-iyyāhu fi l-hadrā”i “als ob sie (die kleinen Sterne) mit ihm zusammen am 
dunkelfarbigen (Nachthimmel) stünden’. 

Im gleichen Sinne wie von der Nacht wird ahdar “dunkelfarbig’ von Pferden 
gebraucht, womit natürlich weder grüne noch blaue, sondern dunkelfarbige 
Rappen gemeint sind. Der Morgenanbruch wird gern im Bild von Pferden, die 
am Horizont auftauchen, geschildert. Der sich aufhellende Himmel, an dem 
aber noch der dunkle Schatten der Nacht im Westen zu sehen ist, wird “Schecke’ 
oder “Falbe’ genannt. In einem solchen Bild verwendet die Dichterin Laila al- 
Ahyaliyya auch den sich entfernenden Rappen, der ahdar bezeichnet wird, 
Kamil 733,4: ¿da badā sama s-subhi fi agābi ahdara mudbirin "wenn der Glanz 
der Morgenröte auf den Fersen des dunkelfarbigen (Rappen), der den Rücken 
kehrt, erscheint’. Im Aar. ist ahdar als Pferdefärbung nur selten belegt, z.B.: 
Nāb. Ga*di 1/b: bi-ahdara kal-gahgarri “mit einem dunkelfarbigen (Rappen) 
wie ein düsterer Felsblock’. In der Pferdeterminologie des Mittelalters dagegen 
ist ahdar der übliche Name des Rappen; vgl. Hess, Der Islam 10, S. 85 und 
STEIGER, Altromanische Pferdenamen T771f. Der terminologische Name des 
Rappen ist im Aar. ğaun (s. unt. S. 316). Anscheinend war ğaun als Terminus 
für den Rappen bereits im Aar. im Rückzug; denn sehr häufig wird er durch 
ahwä ‘dunkelfarbig, dunkel-ahdar” (s. unt. S. 316) und, wie die angeführten 
Belege zeigen, auch schon durch ahdar ersetzt. Beide Wörter sind im Aar. da, 
wo sie vom Rappen gebraucht werden, noch kaum als Termini zu werten, son- 
dern noch als echte Farbbezeichnungen zu verstehen®; man vgl. hierzu auch 


1 In der Bedeutung ‘dunkelfarbig werden’ verwendet Dū r-R. 5/44 ihdarra als 
Gegensatz zu ibyadda “weiß, hell werden’: yabyaddu launuhū ... wa-yahdarru ... 
ģabāģibuhū. 2 Vgl. vor allem ob. 8. 85 und 8. 292. 

3 Nach Lis. V 326 = 4. 243b, 16ff. sollen sich die a%wā und die ahdar genannten 
Pferde dadurch voneinander unterscheiden, daß die ahdar-Pferde an Lippen und 
Nüstern dunkelfarbig, die ahwä-Pferde dagegen rot seien: wa-laisa baina l-ahdari 
-ahammi wa-baina l-ahwäa illā hudratu manharaihi wa-šākilatihā li-anna l-ahwäl 
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Salāma 1/11: yuhādiru I-güna muhdarran gahäfiluhä “er rennt um die Wette mit 
Rappen, deren Lippen dunkelfarbig geworden sind’. 

Insofern ahdar die Dunkelfarbigkeit bezeichnet, ist es oft, wie sich gezeigt 
hat, von ‘Schwarz’ kaum mehr streng geschieden. In einem Nihäya I 335,8 = 
Lis. V 328 = 4. 245b, 24 angeführten Hadit bedeutet hadra’u “dunkelfarbige, 
grüne’ dasselbe wie sawäd!, nämlich das durch seine Palmengārten dunkel aus- 
sehende kultivierte Gebiet einer Ansiedlung: fa-ubīdat hadrā?u Quraisin (ai 
dahmā?uhum wa-sawäduhum) “möge die dunkelfarbige (Anpflanzung, d. h. die 
Palmengärten) der Quraisch verwüstet werden’?. Die in ihren blanken Waffen 
und Eisenrüstungen hell schimmernde Reiterschar (katiba) wird oft ashab, 
aj>ä, amlah und abyad “hell glänzend, schimmernd” beschrieben è. Wenn die 
Rüstungen nicht hell glänzen, sondern dunkel sind, weil sie aus Lederriemen, 
nicht aus Metall hergestellt sind, dann ist die Reiterschar ahdar “dunkelfarbig’, 
z.B. Labid App. 22/2: katä’ibu hudrun fi nasīģi s-sanawwari "Reitertrupps, die 
in ihren aus Lederriemen geflochtenen Panzerhemden dunkelfarbig erscheinen’. 
ahdar stellt also in diesem Fall den Gegensatz zu “hell glänzend, schimmernd’ 
dar und wird scheinbar im Sinne einer Helligkeitsbezeichnung verwendet. Die 
*dunkelfarbige Reiterschar” ist noch häufiger belegt, z.B.: Näb. 26/9 (katā*iba 
hudran), Härit Mu. 56 (färisiyyatun hadrā?u), Asa 18/59 (hadrā?a, Var. failagin 
šahbā?a), Labid 41/36 (katā?ibu hudrun), ebenso Ahtal 216,10, 175,2 (failagun 
hadrā?u), 224,3. Es ist jedoch unwahrscheinlich, daß ahdar in allen diesen 
Fällen darauf hinweisen soll, daß die Panzer der Ritter aus Lederriemen statt 
aus Eisen gefertigt sind, wie in dem zitierten V. des Labid. Die Rüstung, die im 
Kampf blut- und dreckbeschmiert geworden ist, wird Hud. 270/34 ahdar 
geschildert: 


tahmarru mamnāķiruhū wa-tasfarru šākilatuhū gufratan musäkilatan lil-humrati. 
Wenn diese Angabe tatsächlich der Wirklichkeit entspricht, so kann sie sich aller- 
dings nur auf den Sprachgebrauch der mittelalterlichen Pferdeterminologie bezie- 
hen und ist für die aar. Terminologie ohne Bedeutung. 

1 Auf Grund dieser Bedeutung “(dunkle, kultivierte) Ansiedlung’ ist sawad Ab- 
leitungsbasis für aswad ‘schwarz, dunkel’; s. ob. 8. 273. 

2 Diese Tradition wird in verschiedenen Fassungen überliefert; vgl. auch unt. 
S. 313: abāda llähu hadrā?ahum (ģadrā?ahum) und s. WENSINCK, Conc. s.v. ahdar. 

3 s. ob. S. 246, S. 253, S. 254, S. 256. 

4 ahdar ist natürlich, auch wenn es in der Bedeutung "dunkelfarbig" mit aswad 
‘dunkel, schwarz’ fast bedeutungsgleich ist, immer Farbbezeichnung. Man vgl. 
hierzu noch Belege, wo ahdar vom Zahn, der sehr oft “weiß, hell strahlend’ (abyad, 
agarr) geschildert wird, vorkommt, z.B.: Kämil 498,10 kam... hälatin hudrin 
nawāģiduhā min-a l-kurrūti "wie viele Tanten (hast du doch), deren Weisheitszähne 
vom (vielen) Lauch(-Essen) dunkelfarbig geworden sind’; vgl. noch Nāb. Gad: 
10/17 (ahdaru n-nawägidi). In einem V. Lis. TI 40 = 1. 552b, 22—23 heißt es vom 
Kamel: ģūbānan gad-i hdarra nābuhū “ein ausgewachsenes Kamel, dessen Eckzahn 
(schon) dunkelfarbig geworden ist’. 
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ja-lammā root gauman wa-sumran hidābuhā * 
dimā?u l-kumāti fi anābība murragī! 

wa-säbigatan hudran wa-kulla mudarrasin * 

bi-mā”i l-hadīdi fi sadidin wa-raunagi 
‘nachdem sie einen Kriegshaufen erbliekten und harte (Lanzen), deren 
Färbung an den durchbohrenden Rohrschäften das Blut gerüsteter Helden 
zeigte, sowie lang herabreichende, dunkelfarbige (Kettenhemden) und lauter 
(Schwerter), die mittels Eisenwasser im Stahlbad und in der Feuersglut gehär- 
tet worden sind’ Hud. 270/33 — 34. 


Die hier säbigatun hudrun geschilderten Panzerhemden könnten natürlich 
aus Leder sein und deshalb “dunkelfarbig’ beschrieben werden; doch legt der 
Zusammenhang nahe, daß die Kettenhemden infolge des Kampfes ihren Glanz 
eingebüßt haben und dunkel geworden sind. Daß diese Auffassung auch für 
die ahdar geschilderte Reiterschar zutreffen kann, darauf weist noch A*šā 3/52 
hin, wo sie muhdarratun makrühatun “eine dunkelfarbig gewordene, wider- 
wärtige (Reitertruppe)’ genannt wird. An einigen wenigen Belegstellen bezieht 
sich ahdar auf Pfeilspitzen. Meist werden diese azraq “glitzernd, schillernd’ oder 
auch abyad ‘hell glänzend’ charakterisiert, so daß mit ahdar “dunkelfarbig’ hier 
wiederum gemeint sein könnte, daß diese Pfeilspitzen infolge der Benutzung 
ihren Glanz verloren haben und dunkelfarbig geworden sind. Jedoch benutzte 
man bei den Beduinen nicht nur Pfeilspitzen aus Eisen oder Stahl, sondern auch 
aus Stein hergestellte Spitzen. Solche aus bläulichem oder grünlichem Stein 
gearbeiteten Pfeilspitzen sind vielleicht gemeint, wenn man sie als ahdar be- 
zeichnet; man vgl. hierzu z.B.: Muzähim 2/38: bi-ahdara matrüri l-wagiati 
“mit einer dunkelfarbigen (Pfeilspitze), die zum Kampf geschärft wurde 2. 
Hud. 270/51: bi-ma"lūbatin hudrin wa-sumrin “mit dunkelfarbigen (d. h. mit 
dunkelfarbigen Spitzen versehene) und harten, umwickelten (Pfeilen)'*; vgl. 
noch unt. S. 326. 

Wenn ahdar von der menschlichen Hautfarbe gebraucht wird, ist klar, daß 
weder eine grüne noch eine blaue Haut gemeint ist, daß vielmehr allein "donkel. 


1 Vgl. zu diesem V. ob. 8. 41. 

2 g. über azraq ob. S. 50, über abyad ob. 8. 246. 

3 Der Komm. behauptet, wagi“a sei hier die Stelle, auf die der Hammer auftrifft 
(wal-wagīatu haitu duriba bil-mīgafati). KRenKkow übersetzt dementsprechend 
‘a blue arrowhead, sharpened by hammering’. Es ist kein Anlaß, das Wort an dieser 
Stelle in einer anderen als seiner geläufigen Bedeutung “Treffen, Gefecht, Kampf” 
zu interpretieren. 

4 sumr ist hier sicher zu hudr parallel; es ist also ebenfalls auf die Pfeile zu 
beziehen und nicht als ‘harte (Lanzen)’ davon zu trennen. Obwohl der ganze Pfeil 
ahdar bezeichnet ist, ist nur die Spitze damit gemeint. Ebenso wird auch der ganze 
Pfeil azrag beschrieben, wobei dann ‘an der Spitze glitzernd, mit einer glitzernden 
Spitze versehen’ gemeint ist. Es handelt sich also um einen Fall der zweifachen 
Bezugmöglichkeit der afal-Adjektive, wie ob. S. 56ff. dargestellt wurde. 
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farbig’ das bezeichnete Merkmal ist. In diesem Fall verwendet man ahdar an 
Stelle von aswad, weil aswad auf den Menschen bezogen, im Sinne von “schwarz- 
gesichtig’ nicht die objektive Hautfarbe sondern das niedrige, moralisch 
minderwertige Verhalten charakterisiert (s. ob. 8. 275). Al-Lahabi rühmt sich 
in einem Lis. V 327,23 = 4. 245a, 3—4 zitierten V. seiner dunklen Hautfarbe: 


wa-anā l-ahdaru man yarijunī x ahdaru l-ğildati fi baiti l-“arab "und ich 
bin al-Ahdar, — wer kennt mich (schon richtig)! — der von dunkelfarbiger 
Haut unter den echten Arabern’!. 


Der Ausgangspunkt für die Anwendung von ahdar auf die Hautfarbe liegt 
offensichtlich in dem Namen al-Ahdar. Indem das Wort dann zur Charakteri- 
sierung der Hautfarbe verwendet wurde, sollte damit wohl wie mit asfa* 
“dunkelwangig’ (s. ob. S. 293) die von der Hitze gebräunte Gesichtsfarbe des 
Kriegers, der keine Hitze scheut, gekennzeichnet werden. Ebenso im Sinne 
von asfa* wird ahdar auch in dem V. b. His. 90,12 verwendet, wo die Wangen 
vom vielen Weinen dunkel geworden sind: 


yabkīna lammā galähunna z-zamānu lahü * hudra I-hudüdi ka-amtāli l-hamiyyati 
‘sie weinten, nachdem der Zeitenlauf sie über seinen Verlust bereits hinweg- 
getröstet hatte, noch so sehr, daß ihre Wangen dunkelfarbig wurden wie (die 
Wangen von) Zorneswütigen’. 


ahdar bedeutet in diesen Fällen nicht ‘dunkelbraun’ oder “dunkelrot’, was 
natürlich gemeint ist, sondern es bezeichnet die dunkel gebräunten oder geröte- 
ten Wangen ohne Rücksicht auf die tatsächliche Farbnuance als “dunkel- 
farbig’. Auf die Hautfarbe soll sich nach den arab. Interpreten ahdar auch 
Mufad. 12/21: al-hudru hudru 1-Muhäribi "die dunkelfarbigen, nämlich die der 
Muhärib’ und Kamil 141,18 (min bon? 1-Halafi I-hudri l-galäidi), Hassan 184/4 
(min banī Gumaha 1-hudri 1-ģalā"īdi) beziehen. Wahrscheinlich ist al-hudr an 
allen diesen Stellen Eigenname oder Beiname, wobei ahdar kaum auf die Haut- 
farbe bezogen werden darf, sondern wohl im Sinn von “die Grünen’, d. h.° die 
Lebenskräftigen’ gemeint ist?. Die Auffassung, daß kudr in solchen Fällen als 
Beiname interpretiert werden muß, wird auch noch durch Sammäh 46,3 = 
Lis. V 327 = 5. 244b, 28—29 ("Āmirun ahü I-hudri) sowie durch den Namen 


1 Zu diesem V. vgl. man auch VOLLERS, Rassenfarben 88 und KorLER, Islamica 
V 245ff. Ihm ist ein anderer nachgebildet, den die Lexika zitieren, um zu zeigen, 
daß ahdar in der Bedeutung ‘dunkelbraun’ gemeint ist; vgl. Lis. V 328 = 4. 245a, 
16—17: ana Miskinun li-man yačrifunī x launiya s-sumratu alwānu l-“arab "ich bin 
Miskin für den, der mich kennt; meine Farbe, das Braun, ist die Farbe der Araber’. 

2 Hess, Der Islam 10, S. 89 gibt nach CARBOU und NACHTIGALL an, daß bei 
afrikanischen arabischen Beduinen die bronzefarbige Hautfärbung durch ahdar 
bezeichnet wird. Eine solche terminologische Sonderbedeutung hatte das Wort im 
Aar. sicher noch nicht. 
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des Dichters al-Hakam al-Hudriyy mit der von dem Namen al-Hudr gebildeten 
Nisbe bestätigt!. 

Neben ahdar hat sich eine lautliche Variante mit Assimilation des % an das 
folgende d erhalten: aģdar “frisch, lebenskräftig, in Fülle vorhanden’ 2. Ähnlich 
wie bei dem oben erwähnten hidrim ist in der Bedeutung von agdar nicht die 
Farbe, sondern. die frische Lebenskraft des Pflanzengrüns (hadir) als Be- 
zeichnungsmerkmal festgehalten. Das Wort ist als Var. in dem ob. 8. 310 
angeführten Hadit-Beleg, Lis VI 327 = 5. 23b, 21: abāda llähu gadrä’ahum 
(statt hadra’ahum) "möge Gott ihre reichliche Fülle vernichten’ belegt und 
findet sich noch Ru”ba 22/199: fi l-adīdi l-agdari "in reichlicher Anzahl’. Die 
verselbständigte Wz. g-d-r liegt noch in ģadra “lebenskräftige Fülle’ vor, z.B. 
Kach 20/14: wag“a l-gadūmi bi-gadrati l-afnani "wie die Axt auf das frische 
Grün der Zweige niederfällt’, und in gadära “Fülle des Lebens’, z.B. "Arģī 99,1: 


Sagarilu lam ya’isna bi-"aiši bu’sin * wa-lākin bil-ģadārati wan-na"īmī 
*vortreffliche Damen, die nicht in einem Leben des Elends, sondern in Fülle 
und Wohlstand lebten’. 


Eine alte /-Variante zu hadir ist hadil, das die Lexikographen mit der Bedeu- 
tung “feucht, saftig’ anführen. Es ist mit hadir “sprossend, frisch, grūnend” 
noch völlig bedeutungsgleich ; man vgl. z. B.: A*šā 52/10: wa-zahran nabtuhunna 
hadilun “und Blumen, deren Kraut saftig-grün ist’, Aša Hamdān 37/11: ka- 
<asıbi n-nahli mayyādin hadilin "wie ein schwingender, saftig-grüner Blatt- 
zweig der Dattelpalmen’, Dū r-R. 75/63: kasā kulla murtädin lahü hadilum 
“saftig-grüne Vegetation überzog jeden Weideplatz von ihm’. Da mit dem spros- 
senden Grün immer Feuchtigkeit verbunden ist, ist “saftig, feucht’ bei hadil 
Bezeichnungsmerkmal und es kann dann auch in Zusammenhängen verwendet 
werden, wo nicht mehr von saftigen, grünenden Pflanzen gesprochen wird; 
man vgl. hierzu z.B. noch: Mutanah. 6/1, Hud. 9/15, Mufad. 295,15. Wie eng 
die Wz. h-d-l mit h-d-r noch verknüpft ist, zeigt das augmentative Verbum 
ihdalla, das in der Bedeutung “sprossen, grünen’ z.B. "Arģī 130,1, in der Bedeu- 
tung “feucht werden’ z.B. Tir. 47/27 belegt ist. Der augmentative Verbalstamm 


1 Al-Hakam b. Ma°mar und seine Sippe wurden angeblich wegen ihrer dunklen 
Hautfarbe al-hudr genannt. Der einzelne Familienangehörige wurde mit der Nisbe 
al-hudriyy bezeichnet; vgl. Ham. Marz. III 1217 und Ag. II 98,14f. = (3. Aufl.) 
2. 285,12. 

2 Der Ausgangspunkt für g-d-r < h-d-r, wobei g nur die stimmhafte Entspre- 
chung von % darstellt, muß in einem Wort gesucht werden, in welchem ?-4 in un- 
mittelbarem Kontakt nebeneinander standen. Hierfür kommt af“alu am ehesten 
in Betracht. 

3 Vgl. Lis. XIII 220 = 11. 208a, 15: al-hadilu wal-hädilu kullu Sai”in nadin 
yataraššašu min nadāhu. Als weitere Vertreter der Wz. %?-4-4 = Adr führen die 
Lexika noch hadıla “grüne Aue’ (rauda) und hudulla *strotzende Lebensfülle’ an. 
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ifealla bildet gewöhnlich die verbale Entsprechung zu adjektivischem af'alu. 
Ein zu ihdalla gehöriges ahdal ist nicht mehr vorhanden; es wurde vermutlich 
durch ahdar, seine synonyme r-Variante verdrängt. Da ihdarra jedoch auf 
die Farbbedeutung “dunkelfarbig (grün, blau) werden’ eingeengt wurde, konnte 
sich ihdalla “sprossen, grünen, feucht werden’ daneben halten. 


ahwä 

‘dunkel-ahdar, dunkelfarbig (dunkelgrün, dunkelblau)’. Die Zugehörigkeit 
von ahwä zur Farbgruppe von ahdar ist schon durch seine Etymologie bestimmt. 
Es ist von hayy “lebendig’ oder hayäh (hayātun) "Leben" abgeleitet: «in bezug 
auf die Farbe durch Lebendiges (d. h. Pflanzengrün) besonders charakterisiert’ !. 
ahwä bezeichnet nur die dunklen Töne der durch ahdar umfassend benannten 
Grundfarbe des dunklen Farbbereichs. Es kann daher in allen Anwendungen 
durch ahdar ersetzt werden. Das dunkle Grün der Vegetation nach dem Regen 
oder in feuchten Tälern oder auch das einzelner Pflanzen wird gerne ahwā 
beschrieben, womit in diesem Fall also “dunkelgrün? gemeint ist, z. B.: Zuhair 
15/14: bi-musta?sidi 1-guryāni huwwin masä”iluhü "mit strotzender Vegetation 
an Wasserläufen, deren Bachrinnen (daher) dunkelgrün sind’, ebenso Hut. 2/2 
(bi-musta?sidi 1-guryāni huwwin nabātuhū) oder Imr. 63/10: wa-gaitin min-a 
l-wasmiyyi huwwin nabātuhū “und ein kräftiger Guß vom ersten Frühlingsregen, 
dessen Vegetation (d. h. die von ihm hervorgebracht wurde) dunkelgrün ist ; 
man vgl. noch: Hud. 168/9 (at-tilā"a l-huwwa lam tura gablanā), ebenso Tufail 
9/3 (al-"ihāda l-huwwa ...), Nāb. Ga°di 3a/47 (bi-margin kasa l-guryānu ... 
ahwä), Dū r-R. 46/13 (al-ishilu l-ahwä), 75/25 usw.”. 

Häufig wird ein ganz dunkles, fast schwarzes Blau als ahwä bezeichnet. In 
diesem Sinne findet es sich vom schwarzblauen Haar, z.B.: Asm. 41/3 (ilā kulli 
ahwā ... afraa), Muzähim 1/29 (ahwä I-muraggali). Die bläulich schwarzen 
Augenwinkel der Gazellen, die oft akhal “wie mit kuhl gefärbt, kuhl-farbig’ 
(s. ob. S. 284) geschildert werden 3. werden auch ahua beschrieben, z.B.: Näb. 
7/9 (bi-muglati šādinin ... ahwä ahammi I-muglataini), Mufad. 97/8 (gadidu 
t-tarfi ahwä), "Arģī 60,5 (09-"ainat ğw darin harigin ahwä l-madāmi"t), Dī r-R. 
51/11 (li-ahwā madmari l-“aini). Ebenfalls das Auge, speziell die Augenwimpern 
sind bei Tufail 5/3 ahwā: 


1 Das frische, lebenstrotzende Pflanzengrün ist bei einer ganzen Reihe von Farb- 
bezeichnungen des dunklen Farbbereichs das der Farbbedeutung zugrundeliegende 
Erscheinungsbild; vgl. ob. ahdar sowie aurag unt. 8. 316. Vgl. hierzu auch hebr. 
ratob ‘saftig-grün’ zu ratab “frisch, feucht sein’ und arab. rutab “frische (noch grüne) 
Datteln’. 

2 Zu Dū r-R. 46/13 s. ob. 8. 249, zu 75/25 ob. 8. 265. 

3 Imr. 4/68 gebraucht auch asfa* von den ‘angeschwärzten’ Augen der Antilopen; 
s. ob. S. 295. 
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id hiya ahwā min-a r-rib"iyyi hagibuhü x wal-"ainu bil-itmidi l-hāriyyi makhūlū 
“damals als sie (die Geliebte) wie eine (Gazelle) war, deren Wimpern von der 
Frühlingsweide schwarzblau waren und deren Auge mit Antimonschminke aus 
al-Hira geschminkt war’. 
Auch da, wo ahwä von der Gazelle gebraucht wird, ohne daß eine nähere 
Bestimmung des Körperteils ausdrücklich hinzugefügt wird, ist sicher die 
schwarzblaue Augengegend gemeint, so daß ahwä in solchen Fällen in einer 
sekundär auf das Auge fixierten Bedeutung “an den Augen schwarzblau 
gefärbt’ vorliegt!. Man vgl. hierzu: Asm. Šā” 10,5 (Z. 104): lakā ahwaru ahwä 
“sie (die Antilope) hat ein schwarz-weißäugiges, an den Augen schwarzblau 
gefärbtes (Kālbchen) und ferner Tar. Mu. 6 (ahwā... šādinun), Aus 37/1 
(ahwā zanīmun)*, Dū r-R. 58/21, 58/22 (wa-muglata šādinin ahwä). 

Andere Körperstellen werden ebenfalls, wenn sie eine ähnliche blauschwarze 
Färbung aufweisen, ahwä geschildert. Tir. 4/9 beschreibt den Steinbock: 
wädihata l-"usmati ahwā l-hidami “hell leuchtend an den Vorderbeinen und 
schwarzblau an den Hinterfüßen’®. Die Schnauzen der Antilopen zeigen eine 
schwarze, etwas ins Bläuliche spielende Färbung. Dü r-Rumma, und soweit 
ich sehe nur er, bezeichnet die Lippen dieser Tiere daher als qhana, z. B. : Dū r-R. 
79/21: wa-huwwan tugalli “an "idābin "und dunkelfarbige (Lippen), die süße 
Wasser (d.h. den Speichel) freigeben’, 25/18 (“an wädihin tagruhü huwwun 
marākizuhū), 51/18 (tabassamu “an ahwä 1-litāti) und 64/14 (dawāti š-šifāhi 
l-huwwi). An allen Stellen sind mit den Antilopen schöne Frauen gemeint, 
deren dunkelrote Lippen der Dichter hier meint. Sie werden auch als ahamm 
(s. ob. S. 287) oder als al“as (s. unt. S. 354) bezeichnet. In der alten Dichtung, 
in der der aar. Sprachgebrauch noch lebendig ist, wird ahwä immer nur ver- 
wendet, wenn dunkelfarbig”* tatsächlich dunkelgrün oder dunkelblau, d.h. also 
eine Farbe des dunklen Farbbereichs charakterisieren soll. Spätere Dichter 
wie Dū r-Rumma und Ru?ba, die nur noch ein traditionelles Verhältnis zum 
aar. Sprachgebrauch haben, waren mit der genauen Bedeutung von ahwä 
offensichtlich nicht mehr voll vertraut. Sie weichen von den ursprünglichen 
Anwendungsmöglichkeiten des Worts ab, indem sie es im Sinne einer 
Helligkeitsbezeichnung wie aswad, asham oder ahamm ‘dunkel’ zur Charak- 


1 ahwä bezieht sich keineswegs auf alle “dunkelfarbigen’ Körperstellen der 
Antilopen, wie GEIGER, WZKM 19, S. 339f. meint. 

2 Nach Lis. VI 145 = 4. 474b, 15, wo der erste Halb-V. anonym zitiert wird, 
bezieht sich ahwä auf einen Bock (tais). Es kann damit ein Ziegenbock, Steinbock 
oder wohl auch ein Gazellenbock gemeint sein; vgl. ob. 8. 272, N. 3. 

3 Nach den arab. Lexikographen hat der Steinbock einen weißen Fleck an den 
Vorderbeinen (usma). Er wird daher oft a°gam genannt, z.B.: Näb. 8/15 (al-wualu 
l-Susmu), Imr. Mu. 75, A*sä 35/5, (wal-a“sama l-wa°ila), 13/3 (al-a°sama 3-sada°a), 
Aus 40/1 (as-sada"a l-a"gama), Labid 42/7, “Amr Qam. 6/11. Vgl. über asam JACOB, 
Schanf. Stud. I 62. 
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teristik der dunklen Regenwolke verwenden!. Man vgl. z.B. den V. des Dü 
r-Rumma: 
min kulli ahwa mutlagi 1-Sazālī * jauni n-nitāgi wädihi 1-a"ālī "von lauter dunk- 


len (Wolken), die die Regenschleier frei herabströmen lassen, die eine dunkel- 
farbige Gürtelzone haben und zuoberst hell leuchtend sind’ Dū r-R. 63/9— 10, 


und ferner Dū r-R. 79/5 (wa-ahwä yuhdibu I-mä°a sāģimin), Ru?ba 24/47 (kamā 
yaruģģu r-ra"du ahwä raģģās). 


ahwā und ģaun 


Aus den angeführten Anwendungsmöglichkeiten von ahwä, das sehr dunkles 
Grün, noch häufiger aber sehr dunkles Blau oder Schwarzblau als "donkel. 
farbig’ bezeichnet, ergibt sich ganz selbstverständlich, daß dieses Wort, vom 
Pferd gebraucht, eine exakte Benennung des bläulich schwarzen “Rappen? ist. 
Als Pferdename kommt ahwä besonders häufig an solchen Stellen vor, wo 
Pferde verschiedener Färbung aufgezählt werden. Man vgl. z.B. die folgenden 
Belegstellen: “Amr Kul. 8/2: dawämira ... min huwwin wa-šugrin “mager 
trainierte (Pferde), Rappen und Füchse’, ähnlich A*šā Hizzān 1/7 (min baini 
ahwä wa-ašgara), Mufad. 432,12 (bi-afräsın lahum huwwin wa-šugrin); NÖLDEKE, 
Beitr. Po. 129, v.1: gama*nä I-giyäda l-huwwa wal-kumta “wir sammelten die 
Rennpferde, Rappen und Braune zusammen’ und Tufail 1 |23: wirādan wa- 
huwwan “Isabellen und Rappen’, ähnlich Naģāšī, ZDMG 54, 8. 466,-2 (min-a 
l-wurdi au ahwä). Verhältnismäßig selten wird der Rappe außerhalb von Auf- 
zählungen mehrerer Pferdefärbungen ahwä genannt, z.B.: Amir 27/3, Mufad. 
30/6 und Nāb. Ga°di 9/a, wo die Nacht bildhaft als “Rappe geschildert wird. Es 
scheint demnach, daß die Farbbezeichnung ahwä zuerst bei solchen Aufzählun- 
gen, bei welchen die Farbunterschiede besonders hervorgehoben werden sollten, 
als Name des Rappen verwendet wurde. Sie trat in diesem Fall an die Stelle 
eines terminologischen Namens des Rappens, nämlich ģaux, das nicht wie ahwäa 
eine bestimmte Farbe des dunklen Farbbereichs bezeichnet. 

Wie oben $.27ff. gezeigt wurde, bedeutete ģaun primär “farbig, kräftig 
gefärbt’; von Tieren wird es auch in der sekundären Bedeutung “einheitlich 
dunkel gefärbt’ (s. ob. S. 33) gebraucht. Auf Grund dieser letzteren Bedeutung 
ist gaun terminologischer Name des ‘Rappen’. Daß ahwa und gaun ein und 
dieselbe Pferdefärbung bezeichnen, läßt sich nicht direkt nachweisen. Ein 
indirekter Hinweis darauf ist immerhin die Tatsache, daß, soweit ich sehe, 
niemals gaun und ahwä von Pferden im gleichen Zusammenhang nebeneinander 
vorkommen. Als Name des Rappen findet sich ģaun z.B.: “Alq. 2/25 = Mufad. 


1 Über die aswad und asham geschilderten Regenwolken s. ob. 8. 278, über die 
ahamm geschilderten ob. 8. 287. 
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119/24 (fārisu I-gauni), Hansä? 259,5 (ka-fārisi l-ģauni)!, Hārit Mu. 59, Labid 
39/42. Ein Rappe mit großer Stirnblesse ($imräh) und eine Isabelle werden 
Ham. 653, v.5 = Marz. III 626/6 geschildert: tara l-ğaunā dā $-Simrähi wal- 
warda “man sieht den Rappen mit einer großen Blesse und das isabellfarbige 
Pferd’. Der einheitlich schwarz gefärbte Rappe wird Näb. Ga°di 3a/75 dem 
einheitlich rotbraunen Fuchs gegenübergestellt?: 


wa-tunkiru yauma r-rau"i alwāna hailinā x min-a t-ta"ni hatta tahsiba l-jauna 
ašgarā "am Tage des Schreckens (d.h. der Schlacht) kannst du die Farben 
unserer Pferde wegen des (vielen) Lanzenstechens nicht mehr erkennen, so daß 
du den Rappen (vor lauter Blut) für einen Fuchs hältst’. 


In einem anderen Zusammenhang steht dieselbe Redensart bei Imr. App. 7/3: 


wa-našrabu hattā nahsiba n-nahla haulanā x nigādan wa-hattā nahsiba l-Jauna 
ašgarā “und wir werden zechen, bis wir die Dattelpalmen um uns herum für 
kleine Bahrain-Schafe? halten und bis wir den Rappen für einen Rotfuchs 
halten’. 


Aufschlußreich für die richtige Zuordnung der arab. Pferdetermini zu den 
entsprechenden Farbtypen ist auch noch der Lis. IT 284 = 1. 785a, 26—27 
zitierte V. des Kumait: 


muhayyafun ba°duhü wardun wa-sa”iruhü x ğaunun afaninu igriyyahu lā hadabü 
= š š re 5 : a < 

ein zweifarbiger Bastard, ein Teil von ihm ist Isabelle, der Rest ist Rappe, 
seine verschiedenen Gangarten sind nicht eindeutig ausgebildet” +. 


ģaun kommt recht häufig auch als Bezeichnung einer Kamelfärbung vor, 
z.B.: “Alq. 13/50 = Mufad. 120/55, Mufad. 14/1 (kaģmatan humran wa-günan), 
Labid 53/12 (duhman wa-ģūnan), Humaid 33/1, Hud. 275/2, Hut. 78/9, Dür-R. 
61/22 (hamrā?u "aisā?u ģaunatun) usw. Analog der Verwendung von ģaun als 
Bezeichnung des ‘Rappen’ können wohl auch bei Kamelen nur die dunkelsten, 
fast schwarzen Kamele damit gemeint sein®. Diese sind allerdings niemals 


1 Hansä? (1888) 90,2 mit der LA. al-wardi statt al-jauni. 

2 Abgesehen von den sog. Abzeichen, den weißen Flecken auf der Stirn und an 
den Fesseln der Pferde, sind Rappen und Füchse einheitlich gefärbt. Alle übrigen 
Färbungstypen, Braune, Falben, Isabellen und Schecken sind zweifarbig, indem 
die Deckhaare (Mähne Kötenhaare und Schweif) von der Färbung des übrigen 
Fellkleides abweichen; vgl. ob. 8. 242. 

3 Über nigād s. Homme, Säugetiere 240. 

4 Das geschilderte Pferd hat wahrscheinlich eine hellgraue Mähne, ebensolchen 
Schweif, sowie teilweise graugelbliches Fell wie die Isabelle und ist wohl an den 
Beinen und vielleicht auch an den Seiten schwarz wie der Rappe. Nach der Lis. 
s.v. h-d-b, wo dieser V. zitiert ist, gegebenen Erklärung für hadab bezeichnet dieses 
Wort die einzelne Gangart (Schritt, Trab, Galopp), die ein gutes Pferd nicht mit 
einer anderen vermischt ausführen darf. 

5 Es sind wohl dieselben Kamele gemeint, die auch als aswad bezeichnet werden; 


s. ob. S. 275. 
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bläulich schwarz wie der Rappe, sondern immer von einer nach Braun hin nei- 
genden schwarzen Färbung, so daß ahwä als Bezeichnung solcher Kamele nicht 
in Frage kommt und tatsächlich auch niemals von ihnen gebraucht wird. Die 
Vieldeutigkeit des Wortes jaun mag die Ursache gewesen sein, daß es als 
Terminus einer Pferdefärbung bereits im Aar. zurückgedrängt wurde und in 
der Terminologie des Mittelalters gänzlich aufgegeben worden ist (vgl. ob. 
S. 309). 


aurag 

*hell-ahdar (hellgrün, hellblau, blaugrau)’. Die Zugehörigkeit dieses Farb- 
worts zu der durch ahdar bezeichneten Grundfarbe des dunklen Farbbereichs 
ist durch die Etymologie gesichert; es gehört zu warag “Blätter +. Im Gegensatz 
zu ahwä bezeichnet aurag die hellen Töne von ahdar, also etwa "hellgriin und 
“hellblau”. Während ahwä sich häufig auf bläuliches Schwarz bezieht, umfaßt 
aurag auch das nach Blau oder Grün neigende Grau. Es ist wohl kein Zufall, 
daß sich für aurag kein Beleg findet, wo es sich auf grüne Pflanzen bezieht; 
denn frische Pflanzen sind "erën" (ahdar) oder “dunkelgrün’ (ahwä), “hellgrün’ 
(aurag) würde wohl nur von welkenden Pflanzen gebraucht werden können. 
Vielleicht ist “hellgrün, grünlich grau’ bei Kach 1/28 gemeint, wo aurag von 
ģundub-Heuschrecken gebraucht wird: wa-gad ğa“alat wurqu? 1-ģanādibi 
yarkudna l-haşa “nachdem die grünlichen Gundub-Heuschrecken bereits an- 
gefangen hatten, auf den Kieselsteinen herumzutanzen (weil diese vor Hitze 
glühten)’. Hellblau oder graublau ist vielleicht der Falter, den Tir. 18/13 nennt: 
wurgu l-farāši “hellblaue (blaugraue) Falter è. 

Da die in der Natur vorkommenden Grautöne gewöhnlich nach Blaugrau 
oder Grüngrau neigen, ist der Anwendungsbereich von aurag sehr weit. Im Sinne 
von agbar “staubig, staubfarbig’ wird aurag in einem Lis. XII 256,-1 = 10. 
377a, 25—26 zitierten V. gebraucht: 

in kana, Sammi la-karīma l-misdagi x “affan hadüman fi z-zamāni l-auragi “wenn 


mein Oheim wirklich ein edler, aufrechter Mann ist, einer der nichts Schlechtes 
tut und der in der grauen Zeit (d. h. in Notzeiten) freigebig ist, so...” 


aurag wird hier im selben Sinn wie agbar in dem Ausdruck (as-sanatu) 
l-ģabrā?u "das staubige Jahr’ (s. ob. S. 90) oder wie ašhab in dem Ausdruck 


1 Vgl. ob. 8. 116. Es läßt sich nicht mehr feststellen, ob aurag als Farbwort erst 
innerarabisch zu warag gebildet worden ist, oder ob es der Nachfolger eines älteren. 
Farbworts ist, das dann aber ebenfalls von warag abgeleitet ist. Das entsprechende 
hebr. yčragrāg faßt gelb und grün zu einer einheitlich bezeichneten Farbe zusammen, 
indem es einerseits auf Pflanzen und andererseits auf Gold und verwelkende Pflanzen 
bezogen wird. 2 Als Var. wird bugsu l-ģanādibi überliefert; s. ob. S. 31, N. 3. 

3 Statt mit wurg wird der V. auch mit der Var. zurg ‘schillernde’ überliefert. 
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as-sanatu š-šahbā”u "das hellgraue Jahr” (s. ob. S. 256) verwendet. Der Ausdruck 
az-zamänu l-auragu mag auch im Hinblick auf die zuweilen als aurag bezeich- 
nete, "(blau)graue Asche entstanden sein; man vgl. z.B.: "Arģī 92,3: wa- 
sufun haula auraga gad salīna "und angeschwärzte (Herdsteine) um die blau- 
graue (Asche einer Feuerstelle), die wir entzündet hatten’, Qut. 29/8: wa- 
auragu kal-hamāmati "und blaugraue, wie die Taube gefärbte (Asche)’. Eine 
bestimmte Bodenformation, vielleicht tonigen Boden beschreibt Dü r-R. 40/29 
(wa-haumänatin wargā?a) als “blau- oder grüngrau’; vgl. auch b. Ont. Si°r 
246,2 (auraga min turbi 1-"irāgi). Wenn die menschliche Hautfarbe aurag 
geschildert wird, ist sicher nicht “hellbraun? gemeint, wie Lis. XII 256 = 10. 
377a, 1 (wal-auragu min-a n-näsi l-asmaru) behauptet wird, sondern eine graue 
Hautfarbe, die beim Menschen allerdings nicht von Natur aus vorhanden ist, 
die aber durch Schmutz entstehen kann. In diesem Sinn verwendet Garir das 
Wort, indem er die von Eisenoxyd blaugrau gefärbte Haut beschreibt: 
lammā ra?at sada’a l-hadīdi bi-ģildihī x fal-launu auragu wal-banānu gisārū 
"als sie das Eisenoxyd auf seiner Haut sah, da (sah sie, daß) die Farbe (seiner 
Haut) blaugrau war und daß seine Finger kurz waren’ Garir (S) 202,9. 


Milch, die durch Verdünnung mit Wasser blau, oder genau gesprochen sehr 
hell blaugrau wird, wird in einem V., der Lis. XII 257,1 = 10. 377 b, 1—2 sowie 
Lis. III 119 = 2. 295a, 25—26 (s.v. s-ğ-ğ) zitiert ist, aurag geschildert?: 

yašrabuhū mahdan wa-yasgī "iyālahū * saģāģam ka-agrābi t-ta"ālibi auragā 


‘er selbst trinkt (die Milch) unverdünnt, seinen Angehörigen aber gibt er blaue 
Wassermilch, (die hellgrau) wie die Flanken der Füchse ist, zu trinken’. 


Als Farbbezeichnung für verschiedene Tiere wie Tauben, Kamele und Wölfe 
meint aurag stets eine mehr oder minder bläuliche Graufärbung verschiedener 
Helligkeitsgrade. Vom Wolf, der auf die verschiedenste Weise schmutzig-grau 
beschrieben wird, findet sich aurag bei Ahtal 262,8 (di’abu I-gafrati I-wuruqu)®. 
Graue Kamele werden z.B. an folgenden Stellen genannt: Ham. Buht. 204/1 = 
Tar. (Gel) App. 5/1 (kal-gamali l-auragi), Mufad. 74/6 (auragu šārifun), Näb. 
Ga°di 3a/22, Labīd 17/4 (Ch. 109, v.2): urqu l-ifali? “graue Kamelfüllen’, 


1 Aus dem vorhergehenden V. geht hervor, daß ein Schmied gemeint ist. Über 
sada” ‘schwarzes Metalloxyd” s. ob. S. 283. 

2 Vgl. die Erklärung, die zu diesem V. Lis. XII 256,-1 = 10. 377a, 27 gegeben 
wird: wal-auragu l-labanu lladi tulutāhu mā?um wa-tulutuhū labanun. 

3 Der grau bis bräunlich gefärbte Schakalwolf wird mit den verschiedensten 
Farbbezeichnungen, die alle schmutzig-grau bedeuten, geschildert; vgl. agbar 
‘staubig, staubfarbig’ ob. S. 90, atlas “schmutzig, schmutzfarbig’ ob. S. 118, athal 
‘grünlich oder bläulich grau’ unt. S. 324 sowie agbas "düster unt. 8. 327. 

4 Silbenanlautendes wu- und wi- kann durch °u- und %- ersetzt werden; s. BROK- 
KELMANN, GvG. I 249 und vgl. auch Kāmil 36, 13ff. (ugüh, uggitat) und 188,10 
(tšāh, isāda). 
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Sammäh 78,6 (urgun marāgīlu), Ahtal 152,10 (al-wurgu I-hifäfu) usw.; vgl. 
noch Howwgr, Säugetiere 192. Diese Kamele sind etwas dunkler als die a$hab 
“hellgrau? bezeichneten (s. ob. 8. 255)". Bei Pferden wird aurag gewöhnlich nur 
von der Färbung der Flanken bestimmter Färbungstypen gebraucht, z.B.: 
Nāb. 10/24 (wurgan maräkiluhä)®?, Zuhair 6/6 (wurgu l-marägili dummarun). 
Wolken werden häufig im Bilde von am Himmel dahinziehenden Kamelen 
geschildert. Kämil 404,17 könnten auch Pferde gemeint sein, denn das in 
diesem Zusammenhang gebrauchte ablag kann nur auf Pferde bezogen werden, 
da es unter den Kamelen keine Schecken gibt*: 
wa-rāhat-i r-rihu tuzaggi bulgahū * wa-duhmahü tumma tuzaģģī wurgahü "und 
am Abend kam der Wind auf, der seine Schecken, seine Falben (oder Kamele 
mit schwarzen Schatten) und schließlich seine Grauschimmel (oder grauen 
Kamele) vor sich hertrieb’. 
Die Jungen der Qatä-Vögel beschreibt Muzähim 25/11: wurgun asāfiluhā 
bidun aālīhā “an ihren Unterseiten blaugrau, an ihren Oberseiten weiß’. 
Meist ist aurag, wo es in der alten Dichtung vorkommt, ein Ersatzwort für 
die blaugraue “Wildtaube’. Belege hierfür sind sehr häufig; man vgl. z.B.: 
Humaid 1/79 (min-a l-wurgi hamma?u 1-"ilātaini)*, Hansā? 167,9, Sammäh 
82,2, Ham. 559, v.3 = Marz. III 503/2. Oft wird die Taube (hamām) ausdrück- 
lich genannt, z.B.: Ašā 19/25 (lil-hamāmi l-wurgi), ebenso 111/5, Näb. App. 
26/24, Dü r-R. 86/3, AKabīr Lam. 34 = Hud. K. II 97,3 (urqu l-hamāmi), 
Hansä? 51,-1 (kamämatun . . . wargā”u). Auch Aēšā 82/21 dürften Wildtauben 
gemeint sein: lam alga ¿lla 1-gatā bihi wa-mašhūrata l-arwägi wurgan nuhūruhā 
“ich traf dort (am Wasser) nur Qatä-Vögel an und (Tauben), die einen weithin 
sichtbaren Halsring haben und an der Kehle blaugrau sind’. Nicht alle Tauben 
sind einheitlich blaugrau gefärbt. Wahrscheinlich werden jedoch auch diejeni- 
gen, die dunkel- oder schwarzblaue Flügelfedern haben, die also am Rücken 
dunkler sind als an der Bauchseite, durch aurag bezeichnet*. Detaillierte 
Beschreibungen der verschiedenen Taubenarten sind nicht häufig. Tauben mit 
heller Bauchseite werden agmar genannt (s. ob. S. 268). Eine Taube, die am 
Rücken, bzw. an den Flügeln blaugrau, im übrigen wahrscheinlich weiß ist, 


1 Vgl. Kab K. 49,6: sa’altu a"rābiyyam fa-gultu lahü: mā 1-auragu min-a 1-ibili, 
gāla: launu ramādi r-rimti, und ähnlich Lis. XII 256,1 = 10. 376b, 3: wal-auragu 
min-a l-ibili Uadi fi launihī bayādum ilā sawädın ... wa-gila sawādun wa-bayadun 
ka-duhani r-rimti. 

2 RECKENDORF, Synt. V. 563 konjiziert wurgan manähiruhä, da er glaubt, aurag 
bedeute ‘rot’. 

3 Der von al-Mubarrad zu diesem V. gegebene Komm. bezieht ablag, adham und 
aurag auf Kamele. Dies ist jedoch nur bei adham und aurag möglich. 

4 Vgl. zu diesem V. ob. 8. 285. 

5 Vgl. Lis. V 329 = 4. 246a, 12ff.: wal-"arabu tusammī d-dawägina l-hudra wa-in-% 
htalafat alwānuhā husüsan bi-hādā li-smi li-ģalabati l-wurgati "alaihā. 
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schildert Zafayän App. 3/14: katbā?u wargā?u s-saräti "auhagū "eine blau(-grau) 
und hell gefärbte (Taube), die am Rücken bläulich und lasurfarbig ist’!. Dū 
r-R. 32/87 (al-hamāmi 1-huddani I-hudri) und SAš588 38/7 (lil-hamami I-hud- 
räni) werden sie ahdar "dunkelfarbig', d. h. “blau, dunkelblau’ charakterisiert. 
Es könnten damit die gleichen Tauben gemeint sein wie diejenigen, die aurag 
genannt werden, denn ahdar umfaßt als generelle Farbbezeichnung auch aurag. 
Doch mögen auch dunkler gefärbte Arten geschildert sein, bei denen es sich nach 
Lis V 329 = 4. 246a, 10 um Haustauben handelt: wal-hadrā?u min-a l-hamāmi 
d-dawāģinu. Ru”ba 54/12 vergleicht die “grauen? Herdsteine mit Tauben: 
wurgan atäfihinna kal-hamāmi “blaugrau wie Tauben sind ihre Herdsteine’. 
Da die Herdsteine im allgemeinen nur an der dem Feuer zugewandten Seite 
angerußt sind, darf man aus dieser Stelle entnehmen, daß auch solche 
Tauben aurag genannt wurden, die außer ihrer blaugrauen Grundfärbung noch 
einzelne schwarze oder dunkelblaue Stellen im Gefieder aufweisen. 


ahtab 

*dunkelfarbig (blau, grün) und hellfarbig gefärbt’; das Wort bezeichnet 
immer eine Zweifarbigkeit, wobei die dunkle Farbe, die allein eindeutig fixiert 
ist, genau ahdar *dunkelfarbig (grün, blau)’ entspricht. Die zugehörige helle 
Farbe ist nicht eindeutig festgelegt; sie kann gelb, hellbraun, weiß sein, d. h. sie 
muß auf jeden Fall heller als die damit verbundene dunkle Farbe sein. Bei dem 
Zafayän App. 3/14 beschriebenen Vogel (s. ob.) wird die dunkle Farbe von 
ahtab noch ausdrücklich als aurag “blaugrau’ und "auhag “lasurfarbig’ be- 
schrieben?: hatba’u wargā?u s-sarāti "auhagun “ein dunkel und hell gefärbter 
(Vogel), am Rücken blau (oder grün-grau) und lasurfarbig’. Wahrscheinlich ist 
eine Taube gemeint, die blaugraue Flügel hat und im übrigen weiß ist; denn 
auch an anderen Stellen werden Tauben hatba? geschildert, z.B.: Humaid 1/89 
(mutawwagatun hatbā?u) und Tir. 47/7 fāgidun hatbā?u farhaini “eine hell und 


1 Dieser V. ist Lis. I 350,3 = 1. 362b, 8 (s.v. h-t-b) zitiert, wobei der vorher- 
gehende V. wie bei AHLWARDT Zafayän App. 3/13 folgendermaßen lautet: wa- 
sähibi dātu hibabin damšagū “und meine Gefährtin ist eine brünstige, schnell 
laufende Kamelin’. Demnach würde auch katbā?u auf eine Kamelin zu beziehen sein. 
Der V. Zafayän App. 3/13 findet sich jedoch auch Lis, XI 393 = 10. 104b, 19 
(s.v. d-m-$-g) in völlig anderem, offenbar seinem ursprünglichen Zusammenhang, 
so daß App. 3/14 von dem vorausgehenden V. gelöst werden muß und sich dann 
auch nicht auf eine Kamelin bezieht. 

2 Nach Lis. XII 151 = 10. 278a, 18 (al-"auhagu l-läzwardu lladi yusbagu bihī) ist 
“auhag mit pers. lāzward “Lasur, Lasurstein’ identisch, wovon sowohl Lasur wie 
auch Azur abstammen. Der an der gleichen Stelle angeführte Belegvers bezieht sich 
wahrscheinlich wiederum auf eine Taube und bestätigt die oben gegebene Inter- 
pretation: wa-hiya wuraiga”u ka-launi l-“auhagi “und sie ist ein blaugraues (Täub- 
chen) wie die Farbe des Lasursteins’. 
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dunkel gefärbte (Taube), die ihre beiden Jungen verloren hat. Die Ūberein- 
stimmung der dunklen Farbe von ahtab mit ahdar wird eindeutig dadurch er- 
wiesen, daß es von Koloquintenfrüchten gebraucht wird, die abwechselnd 
grün und gelb gefärbt sind; z.B.: “Alq. 13/18 = Mufad. 120/19 (fi I-hanzali 
l-hutbāni), Dū r-R. 79/27 (al-hutbanu)!. Indem sich die durch ahtab bezeichnete 
Dunkelfarbigkeit das eine Mal auf Blau, das andere Mal auf Grün bezieht, ist 
gesichert, daß sie genau den dunklen Farbbereich fixiert, der von ahdar umfaßt 
wird. 

Nicht nur von Tauben sondern auch von anderen hell und dunkel gefärbten 
Vögeln wird ahtab gebraucht. Deutlich “hell-dunkel” schildert Muzähim 25/2 
(Var.) den Qatä-Vogel (fi rīšihā hatabun sufrun gawādimuhā südun hawāfīha). 
Welcher Vogel im Einzelfall gemeint ist, läßt sich meist nicht mehr mit Gewiß- 
heit ausmachen?. Ein anderer Vogel als die Taube dürfte beschrieben sein, wo 
das pfeifende Geräusch, das die Kamele mit Hilfe ihres Eckzahns hervor- 
bringen, mit dem Ruf eines ahtab genannten Vogels verglichen wird: 

taģāwabu aswätu anyābihā * kama ru*ta fi d-dälati 1-ahtabā “(eine starke Kame- 
lin), bei der die Töne, die sie mit den Eckzähnen hervorbringt, abwechselnd. 


(einmal von dem einen, dann von dem anderen Eckzahn) ertönen, als hättest 
du den Ahtab-Vogel auf dem Däl-Baum aufgeschreckt’ Imr. 3/9. 


Ähnlich schildert den Schrei des Ahtab auch ein V. des Ziyäd al-Milgati, der 
Lis. TI 26 = 1. 538b, 9—10 und Lis. IT 41 = 1. 553a, 2—3 zitiert wird*: 


alā kulli du?bānin ka?anna sarifahü * bi-nābaihi sautu l-ahtabi l-mutaģarridī 
"auf jedem massigen Kamel, dessen Pfeifgeräusch seiner beiden Eckzähne dem 
Schrei des krächzenden Ahtab-Vogels gleicht’. 


In einem weiteren V., der Lis. I 349 = 1. 362a, 22—23 als Beleg für diesen 


ahtab genannten Vogel angeführt wird*, wird er wegen seiner laut krächzenden 


1 hutbān ist fulān-Plur. zu ahtab. Als Pflanzenname wurde hutban aber als Kollek- 
tivum aufgefaßt und dann ein Sg. (nom. un.) hutbana dazugestellt (s. ob. 8.225). 

2 Nach Lis. I 349 = 1. 362a, 20 ist der ahtab genannte Vogel eine Art Specht 
(šigirrāg). 

3 Dieser V. wird Lis. s.v. d-?-b mit der LA. du?bān, s.v. d-w-b mit düban, wobei 
in beiden Fällen die gleiche Bedeutung angegeben wird, zitiert. Statt al-mutagarridi 
wird auch die Var. al-mutarannimi angegeben. tagarrada und tarannama, zwei 
schallnachahmende Wörter, werden beide von Tauben gebraucht. Doch ist ihr 
Bedeutungsumfang sehr weit, so daß nicht daraus geschlossen werden kann, es 
seien auch in diesem V. Tauben gemeint. garrada findet sich z.B. Zuhair 1/25 auch 
vom Schrei des Wildesels gesagt. 

4 Ein anderer Beleg-V. für ahtab, der Lis. I 349 = 1. 362a, 27—28 zitiert ist, 
wird dem Sāfida b. Gu?ayya zugeschrieben; wahrscheinlich zu Unrecht, er wurde 
wohl mit Säfida 1/5 (Reimwort ebenfalls aļtabū) verwechselt. In diesem V. heißt 
es: kamā lafja sirdāna $-sarīmati ahtabu "wie sich ein Ahtab-Vogel unter die Surad- 
Vögel auf dem Sandhaufen mischte’. Einer der arab. Lexikographen erschloß 
offenbar aus diesem V., daß der ahtab genannte Vogel mit dem urad identisch 
sein müsse, indem er interpretiert: “wie ein Ahtab den Surad-Vögeln zugehört’. 
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Stimme al-ahtabu d-dä°i “der rufende Ahtab-Vogel’ genannt. Hieraus wird die 
Herkunft dieses eigenartigen Farbworts durchsichtig. Als Vogelname ist das 
Wort offensichtlich primär nicht Farbbezeichnung, sondern Elativ zu hataba 
“eine Ansprache halten” und benennt ihn den “Vielredner’, den “Prediger”. 
Gewiß hat dieser Vogel ein auffallend hell und dunkel gefärbtes Gefieder, so 
daß der Name dann zur adjektivischen Farbbezeichnung umgedeutet wurde: 
“in bezug auf die Färbung durch den ahtab-Vogel besonders charakterisiert’. 
Vielleicht liegt der Ursprung dieser Umdeutung darin, daß zuerst die diesem 
Vogel wohl ähnlichen Koloquintenfrüchte den gleichen Namen erhielten und 
bei ihnen ahtab als Farbwort aufgefaßt wurde, weil bei den stummen Früchten 
der Name “Vielredner’ sinnlos geworden war). 

Diejenigen Antilopen, die die aar. Dichter gewöhnlich beschreiben, haben 
an den Wangen einen dunklen Streifen. Wegen dieses Streifens werden sie sehr 
oft asfa“ "dunkelwangig, an den Wangen angeschwärzt’ (s. ob. S. 295) genannt. 
Diese Hell-Dunkelfarbigkeit veranlaßte die Dichter der Hudail, die Antilopen 
als ahtab "(am Kopf) hell und dunkel gefärbt’ zu bezeichnen ?. Soweit ich sehe, 
findet sich diese Anwendung nur bei Hudailiten. Man vgl. z.B.: Hud. 124/2 
(Var. 263,-3): ahtabu l-haddaini tiflun "ein an den Wangen dunkel und hell 
gefärbtes (d. h. dunkel gestreiftes) Gazellenjunges’. Auf Grund dieser Stelle ist 
es ganz klar, daß auch in anderen Fällen, wo ahtab allein gebraucht wird, der 
dunkle Streifen an der Wange gemeint ist. Man vgl. noch: Hud. 90/19: al- 
hutbu s-sawähimu “die (an den Wangen) hell-dunkel gefärbten, (im übrigen) 
ausgebleichten (d. h. hellfarbigen Gazellen)". 277/11: hurrun yanfudu r-ra*sa 
ahtabu “ein hellfarbiger, (an den Wangen) hell-dunkel gefärbter (Gazellenbock), 
der den Kopf schüttelt” und Sā"ida 1/5°: 


1 Der ahtab genannte Vogel war sicher nicht grün und gelb wie die Koloquinten- 
frucht, sondern wahrscheinlich blau oder schwarzblau und heller, weiß, hellgrau 
oder gelblich gefärbt. Da Grün und Blau als eine Farbe gerechnet werden, besagt 
die gleiche Benennung bei beiden Gegenständen nichts für ihre tatsächliche Fär- 
bung. Die dunkle Farbe von ahtab kann auch Schwarz sein; vgl. Ma°n, WZKM 17, 
S. 255 Nr. 4/5: hutbuhū wa-asawiduhü “die hell-dunklen und die ganz dunklen 
(schwarzen) davon’, wo wahrscheinlich ebenfalls Vögel gemeint sind. 

2 asfa“ “(an den Wangen) angeschwärzt’ charakterisiert indirekt ebenfalls eine 
Hell-Dunkelfärbung. Daher werden die “angeschwärzten’ Herdsteine mit Tauben, 
die am Rücken oder an den Flügeln dunkelblau, im übrigen aber blaugrau sind, 
verglichen (s. ob. S. 295). Eine ‘hell (d. h. gelb) und dunkel (d. h. grün) gefärbte’ 
Koloquintenfrucht charakterisiert Tir. 5/46 statt ahtab als asfa“: ka-bāliyatin min-a 
s-suf“i "wie eine halbverfaulte von den dunkelwangigen (Koloquinten)’. Dü r-R. 
35/55 (wal-“algami l-hudri) bezeichnen diese Früchte einfach als “dunkelfarbig’, d. h. 
‘grün’, sei es daß er damit eine Koloquintenart ohne gelbe Flecken meint oder daß 
er die gelben Flecken einfach unberücksichtigt läßt. 

3 Wie unsinnig die Worterklärungen der arab. Philologen oft sind, zeigt in diesem 
Fall al-Asma‘“i, der in seiner Spezialschrift über die wilden Tiere, Asm. Wuhüs 359, 
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harigun ģadīdu t-tarfi ahwaru šādinun * dü huwwatin unufu l-masäribi ahtabü 
“ein schwachbeiniges, gerade selbständig gewordenes (Gazellenjunges) mit 
scheuem Blick, weiß-schwarzen Augen, voller Blauschwärze (an den Augen- 
winkeln) und (an den Wangen) hell-dunkel gestreift, das auf den Weideplätzen 
immer vorn daran ist’. 

Den Inf. hatab verwendet Dū r-R. 1/41 bei der Beschreibung von Wildeselin- 
nen: wurga s-saräbili fi alwänihä hatabun “wie mit blau-grauen Hosen bekleidet, 
in deren Färbung ein Hell-Dunkel vorhanden ist’. Vielleicht ist diese Beschrei- 
bung auf den weißen Streifen an der Flanke der Wildesel zu beziehen, weswegen 
sie auch ahgab “an den Flanken weiß’ genannt werden (s. ob. S. 81). 


athal 

“in bezug auf die Farbe durch Milz (tihäl) besonders charakterisiert’, d.h. 
*grūnlich, bläulich grau’. JACOB, Schanf. Stud. I 57 bezweifelt, daß dieses Wort 
eine Graufärbung bezeichnet, indem er darauf hinweist, daß die Milz (tihäl), 
zu der athal ohne Zweifel gebildet ist, nicht blaugrau, sondern blaurot sei. Doch 
braucht man nicht wie JACOB unbedingt an die rohe Milz zu denken; in gekoch- 
tem Zustand entspricht das graugrüne Aussehen ganz sicher der durch athal 
bezeichneten Farbe. Wie aurag umfaßt athal sowohl “grüngrau’ als auch "blau- 
grau’. Bezieht man das wahrscheinlich synonyme Wort tahil in die Untersuchung 
ein, so ergibt sich, daß sich athal, bzw. tahil auch auf Blau oder Grün mittleren 
Helligkeitsgrades bezieht und somit also etwas dunklere Töne der Grundfarbe 
ahdar bezeichnet als aurag. 

Ein schmutziges, wohl grünliches und bräunliches Grau ist mit athal ge- 
meint, wenn es vom Schakalwolf (di’db) und vom staubigen, grauen Winter 
verwendet wird!. Der Schakalwolf wird ziemlich häufig mit diesem Wort 
beschrieben, z.B.: Ahtal 7,3: ahü gafratin bādī s-saģābati athalu “ein schmutzig 
grauer Bruder der Einöde, dessen Ausgehungertheit deutlich sichtbar ist”, 
Humaid 32/3: athalu mā”ilun ilā l-ardi matniyyun ilaihi 1-akāriu "ein schmut- 
zig grauer (Wolf), der sich auf die Erde gelegt und die Beine untergeschlagen 
hat’ und ferner Šanf Lam. 262, A*šā 52/37, Dū r-R. 61/6 (ka’annahü ihabu bni 


11—12 (Z. 35—36) diesen V. zitiert und ahtab durch ahdar *dunkelfarbig” (blau 
oder grün) erklärt. Vielleicht haben ihn die grünen Kologuinten zu dieser Inter- 
pretation des Worts veranlaßt. 

1 Über den ‘staubigen’ oder ‘staubfarbigen’ Wolf und den ebenso (agbar) charak- 
terisierten Winter vgl. ob. 8. 90. Der Schakalwolf wird mit den verschiedensten 
Wörtern, die alle etwa “schmutzig grau?’ bedeuten, beschrieben; vgl. atlas, aurag, 
agbas (s. ob. S. 319, N. 3). 

2 JACOB, Schanf. Stud. II 22 verweist auf Ka“b 3/20, wo der Schakalwolf als 
ka?anna duhāna r-rimti hālata launahü “als ob sich Rimt-Holzrauch in seine Farbe 
eingemischt habe’ beschrieben wird. Ka'b K. 49,6, im Komm. zu diesem V. wird 
dieser Rauch (bzw. irrtümlich die Asche) aurag "blaugrau” beschrieben (s. ob. S. 320, 
N. 1). 
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āwā kāhibu l-launi athalu; s. unt. S. 332). Der staubige Winter, den man wie 
den Wolf als agbar “staubig’ bzw. "staubfarbig” charakterisiert, wird Hud. 
223/2 (fi š-š;¿ta> l-athali) als athal bezeichnet. Der Mückenschwarm eines 
Sumpfdickichts wird A*šā 52/9 geschildert. Hier kann athal sich entweder auf 
die graue Färbung des ganzen Schwarms beziehen; es könnten aber auch die 
einzelnen bläulichen oder grünlichen Mücken gemeint sein: 
tuhriguhü ilā l-kināsi ¿da ltažģa dubābu 1-aikati l-athal *(Āngstlichkeit) treibt es 
(das Gazellenkalb) hinweg (von der Tränke) in das Versteck (am Abend), wenn 
die bläulichen Mücken des Dickichts (oder der graue Mückenschwarm) auf- 
und abtanzen’!. 

Für diejenigen Federn, die am Pfeil zur Steuerung angebracht wurden, ver- 
wendete man anscheinend oft eine bestimmte Sorte, die sehr oft athal ge- 
schildert wird. Sie werden z.B. Aus 31/40 näher beschrieben: 

kasāhunna min risin yamānin zawähiran x suhaman lu?āman layyina l-massi 
athalā “er bekleidete sie (die Pfeile) mit yemenitischen Federn, und zwar mit 
dunklen, stabilen Außenschwungfedern, die sich bei Berührung geschmeidig 
erweisen und bläulich sind’?. 
Die hier geschilderten Federn sind wahrscheinlich “blaw, was durch die 
Hinzufügung von suhäm = asham “dunkelfarbig’ (s. ob. S. 280f.) bekräftigt 
wird. Wie athal in bezug auf Grau ein dunkleres (schmutziges) Grau meint als 
aurag "blaugraw, so dürfte es, indem es sich auf Blau bezieht, ein mittleres 
Blau bezeichnen, das dunkler als aurag (hellblau, hellgrün), jedoch heller als 
ahwā (dunkelfarbig, schwarzblau) ist. AKabir Lam 43 = Hud. K. II 99,6 
vergleicht solche Pfeilfedern mit einem Umhang, dessen Farbe athal “blaw, 
“grün” oder auch ‘dunkelgrau’ ist: hawafi nāhtdin kal-lifa°i l-athali “die inneren 
Schwungfedern eines flügge gewordenen Vogels, die wie der blaue (grüne oder 
graue) Umhang gefärbt sind’. Bedauerlicherweise läßt sich nicht feststellen, 
von welchen Vögeln die geschilderten Pfeilfedern genommen wurden. Vielleicht 
waren es die Federn von Qatä-Vögeln, die in einem V., der Lis. II 84,1 = 
1. 594b, 3—4 und Lis. VII 388 = 6. 85a, 18—19 zitiert wird, athal *(blau-) 
grau’ geschildert werden: 


1 Der Komm. interpretiert athal als gleichbedeutend mit ahdar, d.h. also als 
“grün” oder ‘blav’. 

2 lu?ām “fest ineinandergefügt’ ist ein Terminus, der von Federn gebraucht wird, 
bei denen, wie bei allen Schwungfedern, die einzelnen Federhärchen fest ineinander 
verzahnt sind, so daß die Feder stabil ist. Bei den Flaumfedern sind die einzelnen 
Härchen nicht fest aneinandergelagert, so daß die Feder keine stabile glatte Fläche 
darstellt. 

3 Die Schwungfedern sind bei vielen Vögeln dunkler als die übrigen Federn. 
Über asham, ahwā und auch aswad geschilderte Schwungfedern vgl. ob. 8. 277, 
S. 281 und 8. 289. 

4 Lis. s.v. f-w-g, Lis. XII 196 = 10. 320a, 20—21 wird dieser V. isoliert angeführt 
und dem al-Find az-Zimmäni zugeschrieben. Lis. VII 388 und II 84 (s.v. d-f-n-s 
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wa-nablī wa-fugähä ka- * -"arāgībi gatan tuhli “meine Pfeile und ihre Kerbenden!, 
(die aussehen) wie die Fersen von (blau-)grauen Qatä-Vögeln’?. 


Imr. 46/3 (ma"ābilin tuhlin) spricht von athal-farbigen Pfeilspitzen. Hier 
dürfte athal als Synonym von ahdar verwendet sein, das Hud. 270/51 und 
Muzähim 2/38 (s. ob. 8. 311) von der Pfeilspitze gebraucht wird. Ob damit 
grüne oder blaue Steinspitzen oder blaue Stahlspitzen beschrieben werden, muß 


offengelassen werden. 


Wie verschiedene af"al-Adjektive gleichbedeutendes fa*il neben sich haben, 
so kommt neben athal auch tahil vor und man darf die Tatsache, daß beide 
Wörter zur selben Wz. gehören, ohne Bedenken als ausreichenden Grund an- 
sehen, tahil als Synonym von athal zu interpretieren. Das Wort wird von Wasser 
gebraucht und charakterisiert offensichtlich wie ahdar das tiefe, grünliche 
Wasser; z.B. in dem V.: 


ya Sahru warrādu mä’in gad tamānaahū * saumu l-arāģīli hatta ģammuhāū 
tahilü “oh Sahr, (jener ist ein Mann), der es wagte, zu einem Wasser hinab- 
zusteigen, zu welchem den Zutritt eine Schar unberittener Krieger, die sich 
darum herumgelagert hatte*, so lange zu verwehren versuchte, daß die reich- 
liche Wasserfülle grünlich geworden war’ Hud. 9/12. 


Der Komm. erklärt Hud. I 29,6: tahilun min tūli t-tarkt wat-tuhlatu hudratun 
ilā 1-ģubrati. Er gibt dadurch zu verstehen, daß er tahil als Farbbezeichnung 
im Sinne von athal auffaßt, und bezieht sicher mit Recht die Grünfärbung des 
Wassers auf die Algen und Wasserpflanzen, die sich im Wasser gebildet haben, 
weil es lange Zeit nicht benutzt werden konnte"), In genau der gleichen 


und °-r-q-b) werden 6, bzw. 9 Verse eines Gedichtes zitiert, denen dieser V. entnom- 
men ist. An beiden Stellen wird das Gedicht auch dem Imra°algais b. S Abis zu- 
geschrieben. 

1 fuqaha wird von den arab. Philologen als irregulärer Plur. fugan zu füga erklärt, 
wobei die Wz. f-w-g zu f-g-w umgebildet sein soll; s. LANE s.v., wo dieser V. angeführt 
ist. In Wirklichkeit ist fugā- Dual (fugani), der aus fūgāni verkürzt ist. Jeder Pfeil 
wird an dem der Spitze entgegengesetzten Ende eingekerbt, damit man die Bogen- 
sehne in die Kerbe einlegen kann. Die an beiden Seiten der Kerbe überstehenden 
Teile des Pfeilschaftes, die beiden Kerbenden, werden fūgāni genannt. 

2 Die hier athal geschilderten Qatä-Vögel sind vermutlich die kudriyy (zu kudr 
“trüb gefärbte’ gebildet) genannte Art (s. unt. S. 414). Es kann nur das Sandflug- 
huhn (Pterocles orientalis) gemeint sein, das von PETERSON-MOUNTFORT-HOLLOM, 
Die Vögel Europas (Hamburg-Berlin 1954), S. 207 folgendermaßen beschrieben 
wird: sandgrauer Kopf, Oberseite gräulich mit rostgelber Sprenkelung... 

3 saum ist hier Personalkollektiv wie gaum, ģals, šarb, rakb usw. Zur Bedeutung 
“Schar, die sich um etwas herum lagert’ vgl. sämat-i t-tairu “alā š-šai*i “the birds cir- 
cled round about the thing’ Lane 1474 (s.v. s-w-m I). 

4 Lis. XIII 424,1 = 11. 399b, 4 heißt es: mä’un tahilun ai katiru t-tuhlubi 
wa-mā?un tahilun kadirun. Die erstere Angabe, “ein Wasser mit viel Wassergrün’, 
trifft offensichtlich das Richtige, während kadir “trüb? aus athal ‘schmutzig grau’ 
erschlossen ist. Der Name des “Wassergrüns’, das ist alles, was das Wasser grün 


Dunkler Farbbereich: Blau und Grün 327 


Anwendung findet sich tahil auch bei Zuhair 9/16: 
yahrugna min šarabātin mā”uhā tahilun x “ala l-ģudū"i yahafna l-gamma wal- 
ģadagā (Var. ģaragā)! “(die Frösche) springen aus Bewässerungskanälen, deren 
Wasser (vom Wassergrün) grünlich ist, heraus auf Baumstrünke, weil sie die 
kommende Wasserflut und Wasserfülle (Var. das Ertrinken) fürchten’. 


Indem hier tahil eindeutig ‘grün’ meint und indem athal als “schmutzig grau’ 
und als “blau? nachgewiesen werden konnte, ist die Zugehörigkeit dieser 
Farbbezeichnung zum dunklen Farbbereich (ahdar) erwiesen. Die durch athal 
und tahil bezeichneten Helligkeitswerte sind dunkler als die von aurag, aber 
heller als die von ahwä. 


Im folgenden werden noch einige Farbwörter besprochen, die alle irgend- 
welche Grautöne bezeichnen. Ob sie alle wie aurag und athal dem dunklen 
Farbbereich zuzuordnen sind, kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden, da 
die einzelnen Wörter verhältnismäßig selten vorkommen. Es mag sein, daß das 
eine oder andere Wort vielleicht "braungrau” oder eine ähnliche schmutzige 
Mischfarbe bezeichnet. Es müßte dann besser unter die Farbgruppe "Bot ein- 
geordnet werden. Die Farbwörter agbas, agbas, agbat (abgat) und agtar bilden 
zusammen mit agbar "staubig, staubfarbig’ eine konsonierende Reihe (s. ob. 
S. 69). Sie liegen alle im Bedeutungsbereich “schmutzig-staubig-grau’. 


agbas, aģbaš 

Fast überall, wo agbas vorkommt, wird es vom Schakalwolf (di”b) gesagt, 
so daß klar ist, daß die Bedeutung im Bereich von ‘schmutzig’ oder “graw 
liegen muß, denn dieser Wolf wird gewöhnlich durch Wörter wie agbar "staubig , 
atlas schmutzig’, athal “dunkelgrau? usw. charakterisiert. Man vgl. hierzu z.B. 
die folgenden Belegstellen: Labid Mu. 38 (gubsun kawäsibu), Labid 44/6, A*šā 
Mäzin 1/5 (kad-di?bati 1-ģabsā”i), Dū r-R. 38/9 (lil-gubsi I-magawiri), "Ašģāģ 
App. 22/53 (wa-min usūdin wa-di?ābin ģubsī)*. Lis. VIII 31 = 6. 153a, 23 
beschreibt agbas als “aschgrau’: al-gabasu wal-gubsatu launu r-ramädi?. Diese 


macht, wie Wasserlinsen, Algen oder Moose, tuhlub gehört selbst zur Wz. t-h-l. Ver- 
mutlich ist tuhlub aus *tuhlum(un) dissimiliert, so daß es eine genaue Entsprechung 
zu dem mit -m gebildeten hidrim = ahdar darstellt; vgl. ob. S. 307 und 8. 203. 

1 Mit der Var. wal-ģaragā wird dieser V. Lis. XIII 424 — 11. 399b, 6—7 als 
Beleg für mā?un tahilun zitiert. 

2 Diesen V. zitiert Asm. Wuņhūš 378,3 (Z. 401) als Beleg für di’bun agbasu. Asma“i 
erklärt gubsa durch tulsa “Schmutzfarbigkeit’: wal-gubsatu tasbihun bit-tulsati; 
atlas (s. ob. S. 118) findet sich sehr häufig als Bezeichnung dieses Tiers. 

3 Lis. VIII 31 = 6. 153b, 3 wird gubsa auch "gelbgrau' definiert: wa-huwa launun 
baina s-sawädi was-sufrati. Diese Definition beruht offensichtlich auf dem kurz 
vorher angeführten Pferdeterminus al-wardu l-agbasu “düstere Isabelle’, d. h. eine 
mehr nach Grau als nach Gelb neigende Isabelle (vgl. unt. 8. 325). 
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lexikographische Angabe, auf welche an und für sich nicht viel zu geben ist, 
wird bestätigt durch die Tatsache, daß agbas von den angerußten Herdsteinen 
gebraucht wird, z.B. Yāgūt II 197,5 (wa-atāfin gubsin), worauf NOLDEKE, 
Fünf Mo°all. TI 79 (zu Labid Mu. 38), hingewiesen hat. Auch "Aģšāš 16/10 
bezieht agbas auf die Herdsteine (talätan duhhasan gubsan). Im gleichen V. 
bezeichnet er aber auch das Gebüsch oder Gehölz als aģbas (Sala ašla> ģābin 
aģbasa), so daß man glauben könnte, das Wort beziehe sich hier auf das Grün 
der Pflanzen!. Wenn dies zutreffen sollte, würde agbas als Synonym von aurag 
oder athal anzusehen sein und wie diese die dem Grau entsprechenden Grün- 
und Blauwerte umfassen. Wahrscheinlich jedoch ist mit gäbun aģbasu ein 
*diisteres Gehölz’ geschildert; denn auf die Bedeutung ‘düster’, die in allen 
Anwendungen des Worts realisierbar ist, weist die Herkunft des Worts hin. 
Ableitungsbasis von agbas ist ohne Zweifel gabas "Dūsternis der Abenddämme- 
rung’: “(in bezug auf die Farbe) durch die Düsternis der Dämmerung (gabas) 
besonders charakterisiert’, d. h. “düster” oder ‘grau’, wenn es charakterisierend 
als Farbbezeichnung verwendet wird. 

Etwa gleichbedeutend mit gabas ist ģabaš. Den Lexika zufolge wird gabas 
von der Abend-, gaba$ dagegen von der Morgendämmerung gebraucht, was die 
zitierten Belegverse zu bestätigen scheinen?. gabas und ģabaš stellen wohl 
Wurzelvarianten dar, bei welchen der lautlichen Differenzierung eine seman- 
tische Differenzierung parallel ging. Das zu ģabaš gebildete aģbaš dürfte dem- 
nach mit aģbas “düster, grau’ bedeutungsgleich sein. Als Beleg zitiert NÖLDEKT, 
Fünf Mofall. TI 79 ģabšā? bei Damīrī I 447,5. Im Nar. scheint nur noch agbas 
vorhanden zu sein. SPIRO hat (ägyp.) aģbaš “dark grey’, HıLLeuson, Vocab. 130 
aģbaš “light grey 3. 


abgat, agbat 

Beide Wörter sind miteinander identisch. Die ursprüngliche Form ist abgat, 
denn von der Wz. g-b-t existiert den Lexika nach allein das Wort agbat, das 
somit aus abģat durch Metathese entstanden ist?. Wahrscheinlich ist abgat der 
Nachfolger eines älteren Farbwortes buģāt, das als Vogelname noch belegbar 
ist, z.B.: Hud. 130/4 = K. III 52, v.1, Umayya 47/5. Über die Bedeutung des 


1 Als ‘dunkelgrün’ interpretiert AHLWARDT, Ru?ba S. CIV agbas an dieser Stelle. 

2 Vgl. Lis. VIII 31,-1 = 6. 153b, 4: wa-gabasu l-laili zalamuhü min awwalihā 
wa-ģabašuhū min ähirihi, wa-gāla Ya"gūbu: l-gabasu wal-gabasu saw@ un. Jedoch 
wird gaba$ "Morgendūmmerung' durch nar. («Otēbe) ģubšeh “Dunkelheit vor der 
Dämmerung’ Hess, Beduinenleben 69 und (Maskat) ģabša “early dawn’ JAYAKAR, 
JRAS 21, S. 831 bestätigt. 

3 In anderer Bedeutung findet sich aģbaš in Palästina: "(brebis) brune avec la 
tête toute blanche DENIZEAU (nachDALMAN). 

4 Vgl. zur Wz. b-g-t die Abhandlung von Rüzıcka, ZS X 17ff. 
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Worts läßt sich fast nichts aussagen. Die Angaben der Lexikographen sind, 
wie so oft, völlig widersprechend. Läßt man die unbrauchbaren Farbdefini- 
tionen beiseite, so kann man aus einigen Mitteilungen erschließen, daß abgat 
irgendeine fleckige Mischfärbung bezeichnet haben dürfte. Nach Lis. II 423f. 
wird ein gesprenkeltes Schaf al-baģtā? genannt!; ebenso nennt man auch eine 
“gemischte Gesellschaft von Leuten’? und schließlich soll auch ein Platz, auf 
dem sich Sand und Steine gemischt vorfinden, al-abgat genannt werden? Nach 
Hess, Der Islam 10, 8. 75 ist die als abgat in der Mundart der "Otēbe bezeich- 
nete Farbe "staubgrau’ und das Wort soll von Tonstaub, vom Wolf, vom Luchs 
und der Viper gebraucht werden. Diese Bedeutungsangabe dürfte kaum ganz 
vollständig sein. Der einzige mir bekannte aar. Beleg führt zu der Vermutung, 
abgat bezeichne ein Grau, das in andere Farben als Flecken oder Streifen ein- 
gemischt ist. Ru”ba 12/9 verwendet es nämlich vom menschlichen Haar neben 
šamat “Grau-Meliertheit” (s. ob. S. 260): lam yantasighu š-šamatu l-abāģitu 
“nicht hat sich (in das Haupthaar) Grau-Meliertheit, die sich als graue Streifen 
hineinmischt, eingewebt’ 4. 


aģtar 

*erdfarbig, braungrau’; die Lexikographen umschreiben die Bedeutung 
dieses Wortes so, daß es etwa mit athal “schmutzig-grau, blau, grün’ bedeutungs- 
gleich sein könnte°. Als Beleg für diese Bedeutung wird Lis. VI 310 = 5. 7b, 24 
ein V. des "Aģģāģ (s. WZKM 23, S. 97, Nr. 71/4) zitiert: Saba’atan ģatrā?a min 
aģanin tālī “ein Beduinenmantel, der (gleichsam) von einem moorigen Sumpf 
agtar-farbig ist’. Die Behauptung, agtar bedeute hier “grünlich’ beruht offen- 
sichtlich auf einem MiBverstāndnis. Der geschilderte Sumpf ist moorig, wortl. 
“mit Pech beschmiert" (tali)® und nicht "mit Algen bedeckt’ (al-galfagu fauga 
l-mā?i), wie die arab. Interpreten meinen. Da aganun tala gewiß ein schmutzig 


1 Lis. 2. 119a, 10: wal-baģtā?u min-a d-da?ni mitlu r-ragtā”i wa-hiya llati fīhā 
sawādun wa-bayādun wa-bayāduhā aktaru min sawādihā. 

2 Lis. 2. 119a, 15: wal-baģtā?u ahlätu n-nāsi wa-dahala fī baģtā”i n-nāsi wa-baršā”i 
n-nāsi ai ģamā"atihim. 

3 Lis. 2. 119a, 22: wal-abgatu makänun dü ramlin wa-hiģāratin. Ein weiterer Hin- 
weis auf die Mischfarbigkeit, die abgat wahrscheinlich bezeichnet, ist bagit “eine 
Speise aus Weizen, die durch Einmischung von Gerste verfälscht ist’. 

4 Der ungewöhnliche Plur. nach aš-šamaf ist durch den Reim bedingt. abāģit ist 
hier als Apposition, nicht als Attribut zu šamat aufzufassen, wörtlich: “die Grau- 
Meliertheit, nämlich die sich grau einmischenden (Haare). 

5 Vgl. Lis. VI 310 = 5. 7b, Tff.: wal-agtaru adi fihi gubratun wal-agtaru garibun 
min-a l-aģbari wa-yusammā t-tuhlubu l-agtara, wal-gutratu gubratun ilā hudratin, 
wa-gila l-ģutratu Sabihatun bil-gubsati yahlituha humratun. 

6 ģālī ist hier sicher im Sinne von matliyy oder taliyy "mit Pech (tilā?) beschmiert’ 
gebraucht; vgl. auch Lie, XIX 238,18 = 15. 14b, 7: wa-lailun tālin ai muzlimun, 
d. h. also etwa “pechschwarze Nacht’. 
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braunes Moor meint, ist für agtar also etwa die Bedeutung “schmutzig braun, 
braungrau’ anzusetzen. Sie bewährt sich auch Dü r-R. 29/10, wo junge Hyänen 
“graubraun’ geschildert werden (farā"ilatun gutrun). Zuhair 4/17 verwendet 
dieses Wort vom Löwen, der im gleichen V. auch ward "isabellenfarbig', d. h. 
“gelblich grau’ genannt wird: 

wardun "urādu s-sā"idaini hadi- x -du n-näbi baina darägimin gutri “ein isabel- 


lenfarbiger (Löwe) mit breiten Pranken, ein Eisenzahn unter den braun- 
grauen, reißenden (Löwen)’. 


Demnach kann sowohl sehr helles Graubraun als auch dunkles, schmutziges 
Graubraun durch agtar bezeichnet werden. Dies bestätigt noch ein weiterer V., 
der Lis. VI 310 = 5. 7b, 12—13 als Beleg für agtar angeführt wird: 


hatta. ktasaitu min-a l-mašībi "imamātan * gatra’a u°fira launuhā bi-hidābī 
“bis ich schließlich infolge der Grauhaarigkeit des Alters gleichsam einen 
graubraunen Turban angelegt hatte, dessen Farbe durch ein Färbemittel 
sandfarbig gemacht worden war t. 


aģtar bedeutet also “erdfarbig, graubraun’ und darauf weist auch die Etymo- 
logie des Wortes hin. Die Wz. g-t-r dürfte als Kontamination von agbar "staubig" 
und den oben behandelten abgat, agbat (*agtab) zustande gekommen sein?. 


aghab 


‘diesig, verschwommen grau’. Die arab. Lexikographen beschreiben die 
Bedeutung von aghab etwa als "braungrau” oder “trüb? ; sie behaupten aber auch, 
es bedeute “finster, dunkel 3. Als Ableitungsbasis kommt nur gahb in Frage, das 
den Lexika zufolge einerseits “alt” (musinn), andererseits ‘hoch’ (tawil, von einem 
Berg) bedeuten soll. Ich vermute, daß gahb lautliche Variante von gäb “Distanz, 
Entfernung? ist und etwa die Bedeutung “etwas, was in der Ferne verschwom- 
men grau, dunstig erscheint” haben dūrfte*; man vgl. z.B.: “Aggag 31/15 —16: 
näsitan lil-aģbuli bu“älihinna 1-gahbi wal-mugazzali "munter hinspringend zu 


1 a°fara ‘staubig machen’ oder “sandfarbig (a"far) machen’ wird in den Lexika 
s.v. °-f-r nicht notiert. 

2 Die Wz. g-t-r könnte auch Variante zu *g-f-r sein, das seinerseits zu g-b-r ge- 
hören würde. 

3 Vgl. Lis. II 185 = 1. 691b, 8ff.: wal-aghabu ladi yahlitu bayadahü humratun, 
wa-gīla l-aghabu lladi fihi humratun ilā gubratin, wa-yugālu huwa l-abyadu l-akdaru, 
und Lis. II 186 = 1. 692a, 20ff.: qala, Abū “Amrin: al-guhbatu sawādum fī humra- 
tin, . . . fal-gahbu l-abyadu wal-aghabu l-adlamu. 

4 Hierher gehört auch gahüba “Pfeil der über eine weite Distanz sicher trifft’. 
Die Entstehung von h als mittlerer Wz.-Konsonant an der Stelle eines langen Wz.- 
Vokals, fal > fahl, ist nicht ungewöhnlich. Man vgl. z.B.: "ahd zu "āda, ašhab zu 
šaib (s. ob. S. 255), gahab zu gaib; bahata, syr. bhet zu hebr. bēš, syr. rheļ zu hebr. rāg 
(u) usw. 
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den Bergen, zu den über den Wolken liegenden Höhen von ihnen, die dunstig 
erscheinen und zerklüftet sind’! und in ganz anderem Zusammenhang Ru*ba 
16/67: inna Tamiman kāna gahban min S Ad, wo gahb vielleicht folgendermaßen 
gedeutet werden darf: “die Tamim waren wie ein dunstig in der Ferne erschei- 
nender (mächtiger Berg), von den (lang vergangenen) “Ad her (abstammend)’?. 
So unsicher die hier versuchte Deutung von gahb auch ist, legt man das Wort 
in dieser Bedeutung aghab als Ableitungsbasis zugrunde, so ergibt sich eine an 
allen Belegstellen befriedigende Bedeutung: “in bezug auf das Aussehen (Fär- 
bung) durch ein in der Ferne dunstig erscheinendes Etwas (gahb) besonders 
charakterisiert’, d.h. *diesig, dunstig” oder “verschwommen grau’, wenn es 
charakterisierend als Farbbezeichnung verwendet wird. 


Wie gahb gebraucht Ru”ba 3/19 aghab vom Berg, der in der Ferne dunstig 
grau erscheint: kal-laili ya*tazzu 1-ģibāla 1-guhba “wie das Nachtdunkel, wenn 
es über die (in der Ferne) dunstig erscheinenden Berge die Oberhand bekommt’; 
ähnlich "Aģģāģ 16/29—30: 


guhban tara agwā?ahunna tummasā 

bawādiyan marran wa-marran gummasā 

*dunstige (Berge in der Ferne), deren Hügelkuppen man (im Dunst) verschwin- 
den sieht, so daß sie einmal sichtbar heraustreten, das andere Mal (im Dunst) 
untertauchen’. 


An anderen Stellen wird ein “diesiger, dunstiger Regen aqhab geschildert, 
z.B.: Imr. 40/28: ka-gaiti l-"ašiyyi l-aghabi I-mutawaddigi "wie der strömende 
Regen der diesigen, kräftig sprühenden Abendwolke’ und Ā*šā 32/29: gahbā?u 
musbilatu l-wadgi ragüsun “eine diesige, donnerrollende (Regenwolke), von der 
Schleier sprühenden Regens herabhängen’. Im gleichen Sinn verwendet Dü 
r-R. 54/9 aghab bei der Schilderung einer Staubwolke: tahta aghaba sāļi"in 
<abitin atārathu sudüru s-sanābiki "unter einer dunstig grauen, aufsteigenden, 
frisch (aufgewirbelten Staubwolke), die die Hufe mit ihren Vorderseiten auf- 
gewirbelt hatten’. Indem aghab charakterisierend auf andere Gegenstände an- 
gewendet wird, wird es zur Farbbezeichnung mit der Bedeutung “grau”, z.B.: 
Ru’ba 25/24 = Lis. II 185 = 1. 691b, 23: wal-aghabaini I-fila wal-gamüsa “die 
beiden (diesigen, d.h.) grauen, der Elefant und das Būffelrind und Naq. 
618,14: guhbu (Var. suhbu) l-hasä “graue Kieselsteine’. 


1 Die Interpretation dieses Verses ist sehr unsicher; sowohl bu*āl als auch 
muģazzal fehlt in den Lexika. bu°äl entspricht vielleicht bo") (al-ardu l-murtafiatu 
llati lā yusībuhā matarum illā marratan fi s-sanati); ģazzala ist vielleicht Denominativ 
zu ģazla, ģizla (git"a). 

2 Dieser V. wird in den Lexika als Beleg für gahb "alt (musinn) zitiert; vgl. Lis. 
II 185 = 1. 691a, 25. 


332 Dunkler Farbbereich: Blau und Grün 


akhab 


“schmutzig grau’; das Wort findet sich nur bei späten Dichtern, nämlich bei 
Abū Sahr al-Hudali, Dū r-Rumma und Abū Zubaid at-Tā”i. Die arab. Lexiko- 
graphen betrachten akhab als mit aghab identisch!. Da akhab der einzige Ver- 
treter der Wz. k-h-b ist, dürfte es tatsächlich eine dialektische Variante von 
aghab darstellen. Die Phoneme g und k sind im Arab. zwar streng geschieden, 
doch existiert im Nar. und gewiß auch schon im Aar. eine stimmhafte Reali- 
sation von g, nämlich g, das zuweilen infolge von Assimilation an stimmlose 
Konsonanten als £ auftreten kann: aghab = *aghab > akhab?. Ihrer Bedeutung 
nach stehen akhab und aghab einander sehr nahe. Jedoch wird akhab nur noch 
als Farbbezeichnung im Sinne von “schmutzig grau’ verwendet. Bei Dü r- 
Rumma findet sich zu akhab als Synonym gebildetes kahib mit athal “schmutzig 
grau’ gleichgesetzt, wobei er beide Wörter zur Beschreibung des Schakals ver- 
wendet (vgl. ob. S. 824f.): 

gunühun "alā bāgin sahīgin ka’annahü * ihabu bni āwā kāhibu l-launi athalū 
"(Herdsteine), die sich zuneigen einer übrig gebliebenen, pulverisierten (Asche), 
die aussieht, als sei sie das Fell eines grauen Schakals von schmutzig-grauer 
(verwaschener) Farbe’ Dū r-R. 61/63. 
Derselbe Dichter gebraucht akhab vom Chamäleon, das bekanntlich die 
Farbe je nach Beleuchtung und Untergrund wechselt, und meint offensichtlich 
etwa ein verwaschenes, schmutziges Grau: 
dada akhaba 1-a*lā wa-rāha ka’annahü * min-a d-dihhi wa-stigbālihī š-šamsa 
ahdarü “am Morgen läuft (das Chamäleon) an der Oberseite verwaschen grau 
hinaus und kommt am Abend zurück, als ob es davon, daß es ins Sonnenlicht 
hinausgegangen ist und sich der Sonne ausgesetzt hat, grün (dunkelfarbig) 
geworden sei’ Dü r-R. 30/34. 
Die Gesichtsfarbe der geschmähten Sippe Imra”algais schildert Dū r-Rumma 
ebenfalls “schmutzig grau’; er charakterisiert durch diesen Ausdruck den 
gemeinen, niedrigen Charakter dieser Leute in demselben Sinn, wieman solche 
Leute auch als aswadu l-waģhi “schwarzgesichtig’ (s. ob. S. 275) bezeichnet: 
Dū r-R. 23/37: 


kasa l-lu’mu alwāna Mri?i l-Oaisi kuhbatan * udirra bihā bīdu l-wuģūhi wa- 
sūduhā "die niedrige Gesinnung hat die Farbe der Imra°algais mit Schmutz- 


1 Vgl. Lis. II 224 = 1. 728b, 20: al-Gauhariyyu: al-kuhbatu launun mitlu l-quh- 
bati; vgl. auch ebda. Z. 26: wa-gīla l-kahabu launu l-Jamäsi. 

2 Im Nar. findet sich % an Stelle von g nur in denjenigen Dialekten, die g als g 
realisieren; man vgl. z.B.: (Iraq) čital “töten? < *ktal < *gtal = gatala, (Sudan) 
wakt ‘Zeit’ < *wagt = wagt; k bleibt auch im Diminutiv wket erhalten, wo k nicht 
mehr in Kontaktstellung neben ¿£ steht. Über aar. Varianten mit g und k vgl. 
b.-Sikkit, Qalb 37£. 

3 Nach Lis. II 224 = 1. 729a, 3ff., wo dieser V. als Beleg für kahib zitiert wird, 
wird auch als Var. akhabu l-launi überliefert. 
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farbigkeit überzogen, wobei davon sowohl die Weiß- als auch die Schwarz- 
gesichtigen (d.h. der ganze Stamm, Hoch und Niedrig) davon betroffen wur- 
den’. 


Ebenso heißt es auch bei Abū Sahr, Hud. 255/10: sirāģu d-duģā ... fa-lā 
hiya mitjālun wa-lā 1-launu akhabu “(sie ist) eine Lampe in den Finsternissen ... 
und so ist sie keine, die einen üblen Geruch ausströmt und deren Farbe schmut- 
zig grau wäre’. Ein weiterer Beleg für akhab findet sich noch in einem V. des 
Abū Zubaid at-Tä°i, der bei Sib. I 83 und Lis. IV 437 = 3. 427a, 4—5 zitiert 
wird: 

ka’anna atwāba naggādin qudirna lahū x ya*lū bi-hamlatihā kahbā?a huddabä 

“(das Fell des Löwen sieht aus) als seien ihm die (Fell-)Kleider eines Schafhirten 


angemessen worden, die er samt ihren Zotteln schmutzig-grau und zerfranst 
übergezogen hat’. 


armak 

“von undefinierbarer Farbe, schmutzig dunkelgrau’ ; es scheint sich bei diesem 
Wort um einen Terminus für eine Kamelfärbung zu handeln, mit der man 
wahrscheinlich ziemlich dunkelfarbige, zwischen Grau und Braun spielende 
Kamele benannte!. Man vgl. hierzu Labid 17/50 (Ch. 126, v.2: rumku l-ğimāli) 
und Sä’ida 10/8, wo Wolken im Bild armak-farbiger Kamele geschildert 
werden (vgl. ob. 8. 320): 


wa-minki huduwwa l-laili bargun fa-hāģanī * yusadditu rumkan mustatiran 
Sagīruhā “in der Stille der nächtlichen Finsternis geht von dir (ob deiner 
Schönheit) ein Blitzen aus— und das hat mich in Erregung versetzt — ein 
Blitzen, das die dunkelgrauen Wolken (eigtl. Kamele) durchbricht, von welchen 
selbst diejenige, die sich (regenschwer) kaum über den Erdboden erhebt, (im 
Sturm) schnell dahinfliegt' *. 


Daß armak, indem es von Kamelen gebraucht wird, eine bestimmte dunkle 
Färbung bezeichnet, ergibt sich noch deutlich aus einem V. des Dū r-Rumma, 
der angerußte Herdsteine vergleichsweise als armak-farbige Kamele beschreibt: 


wa-in lam takun illā rusüman muhilatan x wa-rumkan "alā wurgin matāyā 
marägili “(macht halt an dem alten Lagerplatz), auch wenn dort nur noch 
Spuren vom vergangenen Jahr und dunkelgraue (Kamele, d. h. Herdsteine), 
die Lasttiere der Kochkessel auf den blaugrauen (Aschenresten) zu finden sind’ 
Dür-R. 66/3. 


1 Vgl. Lis. XII 318 = 10. 434b, 9ff.: war-rumkatu launu r-ramādi wa-hiya wur- 
qatun fi sawädin, wa-gīla r-rumkatu düna l-wurgati, wa-gīla r-rumkatu fi ahvāni l-ibili 
humratun yahlituhā sawādun. 

2 Die rumkan mustatiran "agīruhā genannten Wolken werden als *dunkelgraue 
Kamele, von denen selbst dasjenige, bei dem die Fußsehnen durchschlagen worden 
sind (“agir), so daß es sich nicht mehr vom Boden erheben kann, schnell dahin- 
fliegt’ charakterisiert. 
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Dunkelgrau wie die Herdsteine dürfte auch die Staubwolke sein, die in dem 
Lis. XTI 318 = 10. 434b, 15 (wal-hailu taģtābu l-ģubāra l-armakā) zitierten 
Beleg-V. armak geschildert wird, wie auch die "Dienerinnen, die vom Rauch 
dunkelgrau geworden sind’ bei Ru?ba 44/39 (ģulaimatan min-a d-duhāni 
rumkā)!. 

armak ist aus ramak (n. un. ramaka) abgeleitet, das aus pers. rame ‘Herde’ < 
**amak entlehnt ist, worauf bereits die arab. Philologen hinweisen*. Im Arab. 
versteht man den Lexika zufolge unter ramaka eine "Stute oder ein. Arbeits- 
pferd, das man bei der Zucht als Ammenstute verwendet’. Solche Ammen- 
stuten waren offenbar keine edlen Rassepferde; sie hatten als nicht reinrassige 
Tiere vermutlich eine undefinierbare Färbung, die zwischen Braun und Schwarz 
schwankte. So ergibt sich für armak die Ableitungsbedeutung “in bezug auf die 
Farbe durch eine nicht rassereine Ammenstute (ramak) besonders charakteri- 
siert’. Indem man dann ähnlich gefärbte Kamele mit solchen Stuten verglich, 
wurde armak Terminus einer Kamelfärbung und schließlich Farbbezeichnung 


in der Bedeutung “dunkel oder schmutzig grau’. 


5. Die Farbbezeichnungen des hellen Farbbereichs 


a) Rot und Braun 


Bei der Untersuchung der Farbbezeichnung des dunklen Farbbereichs hat 
sich gezeigt, daß die aar. Farbwörter keine reinen Farbwerte, sondern meist 
mehrere zusammengehörige Farbnuancen gleicher Helligkeit, aber verschiedenen 
Trübungsgrades bezeichnen. Die aar. Farbbenennungen stehen damit den in 
der Natur auftretenden konkreten Farberscheinungen, die selten reine Farb- 
werte darstellen, viel näher als vergleichbare Farbwörter der heutigen europä- 
ischen Sprachen, bei denen zumeist der reine Farbwert merkmalhaft ist. Die 
aar. Farbwörter des dunklen Farbbereichs bezeichnen nicht nur Grün und 
Blau alsreine Farben, sondern sie umgreifen immer auch die dem Helligkeitsgrad 
nach entsprechenden Trübungen nach Grau hin. Ähnlich verhält es sich mit 
den Farbbezeichnungen des hellen Farbbereichs. Anders als im dunklen 
Bereich, der nur durch eine einzige Grundfarbe benannt wird, werden im hellen 
Bereich zwei Grundfarben, nämlich Rot und Gelb, differenziert. Aber alle, 


1 Über gulaima s. Lis. XV 336 = 12. 440a, 17ff., wo Ru”ba 44/39 zitiert wird mit 
der Var. subayyatan statt gulaimatan, die wahrscheinlich als interpretierende Glosse 
in den Text geraten ist. 

2 Vgl. Lis. XII 318 = 10. 434a, 11ff.: ar-ramakatu l-farasu wal-birdaunatu llati 
tuttahadu lin-nasli mu"arrabum ... fa-inna Abā “Amrin qala r-ramaku ... bil- 
fārisiyyati ramah. Die an dieser Stelle als Beleg zitierten Verse sind die Verse Ruba 
43/8— 10. Die primäre Bedeutung von ramaka ist demnach ‘Herdentier’ im Gegen- 
satz zum reinrassigen “Zuchttier’ gewesen. 
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diesen beiden Grundfarben zugeordneten Farbwörter bezeichnen nicht nur 
reine Rot- und Gelbwerte, vielmehr umfassen sie auch die jeweiligen nach 
Braun oder Grau neigenden Trübungen. Diese Feststellung dürfte wahrscheinlich 
für alle Farbbezeichnungen des Aar. gültig sein, wenn sich auch an Hand des 
vorhandenen Belegmaterials nicht in allen Fällen der exakte Nachweis er- 
bringen läßt. 

Ein "Braun" umfassend bezeichnendes Farbwort fehlt im Aar. Das im Nar. 
hierfür eingetretene asmar ist in der alten Sprache als Farbwort nicht nach- 
weisbar; vgl. ob. S. 36ff. Alle braunen Farbtöne werden, je nachdem ob sie 
nach Braunrot oder nach Braungelb getönt sind, durch die Farbwörter des 
roten oder des gelben Farbbereichs charakterisiert. Generelle Farbbezeichnung 
des roten Bereichs ist ahmar. Fast alle übrigen Farbwörter für "rot" oder “rot- 
braun’, gleich welchen Helligkeitswert oder welchen Farbton sie im einzelnen 
bezeichnen, können durch ahmar ersetzt werden. 


ahmar 


"rot, braun’; zur Etymologie des Wortes vgl. ob. S. 116. Als generelle Farb- 
bezeichnung der Grundfarbe "rot" ist ahmar in allen Perioden des Arabischen 
geläufig und im Aar. sehr oft belegt, so daß es in dieser Bedeutung keines beson- 
deren Nachweises bedarf. Besonders häufig findet sich ahmar in der aar. Poesie 
als Farbe des roten Blutes, das aus Wunden fließt oder das die Schwerter und 
Lanzen rot färbt. Natürlich färbt auch das Blut der Opfertiere den Opferstein 
rot, z.B.: Tir. 5/54: 

taufa mutalli nadrin "alā nusubin x haula dawärin muhmarratin ģudaduh 
‘der rituelle Umlauf eines Mannes, der auf Opfersteinen, die (vom Blut der 
Opfertiere) rote Flecken bekommen haben, ein Gelübde erfüllt, indem er den 
Opferplatz umkreist’. 
Auf Grund der überaus häufigen Verwendung von ahmar in bezug auf Blut 
kann es sekundär auch im Sinne von ‘blutig’ gebraucht werden. So nennt man 
einen gewaltsamen Tod den blutigen oder “roten Tod’ mautun ahmaru, z.B.: 
Ahtal 231,5, Tir. 25/9, Quhaif 13/3, Ham. 493, v.3 = Marz. III 393/3 (hatta 
yatruka l-mauta ahmara); vgl. hierzu noch unt. 8. 3721. 

An sehr trockenen und kalten Wintertagen ist der Horizont so stark von 
feinen Staubteilchen erfüllt, daß der Sonnenuntergang in besonders roter 
Färbung glüht, eine Erscheinung, die auch in unseren Breiten, wenn auch 
selten, zu beobachten ist. Für die arabischen Beduinen war dieses Phänomen 
Charakteristikum eines besonders trockenen und kalten Winters, der infolge 
seiner Trockenheit Hungersnot für Menschen und Tiere bedeutete. Einen solchen 
Winter nennt Ru’ba 22/122 den ‘roten Winter” aš-šitā?u l-ahmaru. In der 
Tradition findet sich in diesem Sinn auch der Ausdruck sanatun hamrā?u "ein 


336 Heller Farbbereich: Rot und Braun 


rotes Jahr (der Dürre und Not) 1. Es ist als genau dasselbe gemeint wie mit 
as-sanatu l-ģabrā?u “das staubige Jahr (s. ob. S. 90£.) oder as-sanatu š-šahbā?u 
‘das hellgraue Jahr” (s. ob. 8. 256). Daß ahmar in beiden Ausdrücken auf diese 
Weise zu verstehen ist, bestätigt z.B. A*šā 82/8—9. 


¿da hmarra ājāgu s-samā”i wa-a"sajat * riyahu š-šitā”i wa-stahallat šuhūruhā 
tara anna gidrī lā tazālu ka’annahä * li-dī 1-jarwati l-magrūri ummun yazūruhā 
“wenn die Horizonte des Himmels sich rot färben und die (kalten) Winter- 
stürme toben und die Wintermonate beginnen, dann kann man sehen, daß 
mein Kochtopf für den, der sich in ein Pelzkleid gehüllt hat und vor Kälte er- 
starrt ist, immer wie eine Mutter ist, die er besucht’. 


Denselben Gedanken spricht auch Țar. 9/1 ff. aus: 


innā ¿da l-ģaimu amsa ka’annahü * samāķīgu tarbin wa-hya hamrā?u harģafū 
usw. bis V. 5: 

tabītu imā?u l-hayyi tathā gudūranā * wa-yawī ilainā l-ašatu I-mutagarrafü 
“wenn die Wolkenschicht am Abend aussieht, als sei sie wie die (von roten 
Äderchen durchzogene) Fetthaut des Eingeweidegewebes, und also ein (von 
den Staubwolken) roter Kältesturm herrscht?, ... dann bringen die Mägde 
unseres Stammes die Nacht damit zu, Fleisch in unseren Kochtöpfen zu kochen, 
und der zerzauste, (vom kalten Wind) hart mitgenommene (Wanderer) findet 
dann bei uns eine gastliche Stätte’. 


Der Zusammenhang zwischen dem Staub und der dadurch hervorgerufenen 
Rötung des Horizonts findet sich deutlich in einem V. al-Farazdag's aus- 
gesprochen: 
¿da ģbarra āfāgu s-samā”i wa-kaššajat x kusüra buyüti I-hayyi hamrā?u harģafū 
«wenn die Horizonte des Himmels sich stau big verdüstern und ein roter (mit 
Rotfärbung des Horizonts verbundener), kalter Sturmwind die unteren Wände 
der Zelte aufdeckt’ Farazdaq ($) 558,6°. 


Tirimmäh verbindet bei der Schilderung eines Kampftages die Vorstellung 
von dem roten Blut, das in der Schlacht fließt, mit der Rötung der Sonne durch 


den aufgewirbelten Staub: 


taģannabahā l-kumātu bi-kulli yaumin * marīdi š-šamsi muhmarri l-hawāfī 
‘an jedem Kampftag, an dem die Sonne krank ist (d. h. vom aufgewirbelten 
Staub verdüstert wird) und die Horizonte sich röten, führten die Streiter zur 
Seite (an die Reitkamele angebunden) Kampfpferde mit sich’ Tir. 36/44. 


1 Vol. Lis. V 288 = 4. 210b, 2ff.: wa-fi haditi Tahfata: asäbatna sanatun hamrā?u 
ai šadīdatu l-ğadbi lianna āfāga s-samāži tahmarru fi sinā l-ģadbi wal-gahti ... 

2 hamrā?u harģafum, wörtl. ‘rote (Horizonte), mit denen ein kalter Sturmwind 
verbunden ist’, findet sich in genau der gleichen Formulierung auch in dem folgen- 


den V. des Farazdag. 
3 Dieser V. wird Lis. X 390 = 9. 45b, 11—12 mit verschiedenen Abweichungen 


zitiert:...wa-hattakat x sutüra buyūti l-hayyi nakbā?u hargafü. 
4 Den gleichen V. führt KRENKOW in seiner Edition des Diwän des Tirimmäh 
auch als Nr. 56 an. 
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Neben dem terminologischen Namen kumait für den “Rotwein’ (s. unt. 
S. 347) kommt auch ahmar als Bezeichnung dieses Weins vor. Mit beiden Be- 
zeichnungen hat sich ausführlich GEYER, MB. 213ff. beschäftigt; er meint, daß 
“dunkelroter” (kumait) von “hochrotem’ (hamra?) Wein zu unterscheiden seit. 
Das ist jedoch allein deshalb unwahrscheinlich, weil ahmar als generelle Farb- 
bezeichnung für "rot" den gesamten Rotbereich umfaßt. Es verhält sich damit 
gewiß so, daß kumait der terminologische Name des “Rotweins’ ist, während 
hamrā? als Farbwort den Wein als ‘roten’ Wein bezeichnet, wobei in beiden 
Fällen genau das gleiche gemeint ist. Man vgl. auch noch Ahtal 207,4: ubākiru 
gahwatan fīhā hmirärun "ich trinke früh am Morgen Wein, in welchem Röte ist 
(d. h. Rotwein)’. 

Wenn ahmar von Kamelen gebraucht wird, sind ganz allgemein “braune, 
rotbraune’ Kamele gemeint. Sowenig ahmar eine bestimmte, eng begrenzte 
Rotnuance bezeichnet, sowenig dürfte mit ahmar eine bestimmte Kamel- 
färbung gemeint sein, sondern wohl “braune’ Kamele in allen Schattierungen. 
Man vgl. hierzu z.B. Hätim 30,19—20 (Prosa): "indī miatu nāgatin saudā?a 
wa-mižatu nāgatin hamrā?a wa-mi?atu nägatin admā*a "ich habe 100 schwarze, 
100 braune und 100 hellfarbige Kamelinnen’. Weitere Belege für ahmar genannte 
Kamele finden sich z.B.: Labīd 46/4, Tar. 6/3 (was-salägimata l-humra), Ma°n 
19/2, Mufad. 15/10 (higänan wa-humran, s. ob. 8.10, N.1), Suhaim 61,3 
(bi-ahmara dayyālin wa-ādama). Aus den angeführten Belegen geht hervor, 
daß die “hellfarbigen’, d. h. sehr hell rötlichbraunen Kamele (adam) nicht als 
ahmar bezeichnet werden. Als Belege dafür, daß ahmar die verschiedensten 
braunen bis braunroten Farbnuancen umfaßt, seien noch einige Stellen zitiert, 
an welchen es sich auf Gestein oder Sand und auf Holz bezieht. Welche Farb- 
nuance von Braun oder Rot im Einzelfall gemeint ist, ist, wie diese Belegstellen 
zeigen, ganz offengelassen. Man vgl. z.B.: Hātim 28,8: al-buragu l-humru "die 
braunen (rötlichen) Glimmersteinfelder” *, "Arģī 177,5: bi-gafā I-katibi l-ahmari 
"auf dem Rücken (wörtl. Nacken) des braunen (rötlichen) Sandhügels’, Nāb. 
Ga°di 7/8: min-a l-hadbati I-hamrā”i “von der braunen (rötlichen) Felsenkuppe' 3. 
Von braunen Datteln spricht Imr. 20/9: bi-ginwänin min-a L-busri alımara "mit 
braunen Trauben reifer Datteln’ ; von Wurzeln spricht Kach 13/24: (“urūqan) 
wāšiģātin humran “dicht ineinander verwachsene, braune Wurzeln’. Für den 
Bogen verwendete man gewöhnlich Hölzer von heller, gelblichbrauner Färbung, 
die im Arab. als asfar bezeichnet wird (s. unt. S. 360f.). Wenn das Holz eines 


1 Ein von GEYER nicht zitierter Beleg für hamra? ‘roter (Wein)’ findet sich noch 
bei b. Sida XI 73,9 (wa-diryāgatin hamra°a). 

2 Über burga "Glimmerfeld” vgl. ob. 8. 83. 

3 Vgl. hierzu die unt. S. 345 angeführten Fälle, wo die Bergrücken als Rücken 
von braunroten Pferden (ašgar, kumait) geschildert werden. 
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solchen Bogens feucht wird und deshalb dunkler braun ist, kann diese Färbung 
ahmar genannt werden: 
wa-gafrā?a šakkathā 1-asirratu cūduhā * Salā t-talli wal-andā”i ahmaru kātimū 


‘und manch ein gelblicher (Bogen), den die Linien der Holzmaserung der Länge 


nach durchziehen, dessen Holz infolge von Tau und Feuchtigkeit braun und 
ohne Risse ist; Ka“b 12/291. 
Auch wenn der Bogen aus dunkelbraunem Holz gefertigt ist, wird er ahmar, 
nicht asfar beschrieben; vgl. z.B. Mufad. 20/15: wa-bädi“atin humri l-gisiyyi 
“und manche Kriegstruppe mit braunen Bögen’ *. 

Da abyad, von der menschlichen Gesichtsfarbe gesagt, nicht mehr auf die 
Hautfarbe bezogen wird, sondern zur Charakterisierung der edlen Wesensart 
und der edlen Herkunft dient (s. ob. S.247 u. 250), werden die hellhäutigen Men- 
schen der “weißer Rasse als ahmar bezeichnet?. In dieser Bedeutung findet sich 
ahmar in. dem bekannten Merismus al-humru was-südu "die rötlichen (weißen) 
und die schwarzen (Menschen), d.h. “alle Menschen insgesamt’. Man vgl. 
hierüber A. FiscHER, Ausdrücke per merismum im Arabischen, Streitberg-Fest- 
gabe 47f. und GOLDZIHER, Muh. Stud. I 268f. Daß die Araber sich selbst hierbei 
zu den “Schwarzen? gerechnet hätten, wie GOLDZIHER meint, ist angesichts der 
Tatsache, daß aswad, wenn es nicht vom schwarzen Neger gebraucht wird, als 
Gegensatz zu abyad den Menschen niedriger Herkunft und gemeiner Gesinnung 
charakterisiert (s. ob. S. 275f.), äußerst unwahrscheinlich. Entsprechende 
Behauptungen arabischer Philologen, die Araber hätten sich selbst als dunkel- 
farbig bezeichnet, beruhen ausschließlich auf dem ob. 8. 312 behandelten V., 
wo ahdar “dunkelfarbig’ wahrscheinlich den von der Sonne und vom Wetter 
gebräunten Krieger charakterisiert. Der Merismus al-humru was-südu ist kaum 
von dem anderen, gleichbedeutenden al-“urbu wal-"ugmu (s. ob. 8.223) zu 
trennen, wobei humr und “urb einerseits und sud, und “ugm andererseits ein- 
ander entsprechen dürften. Soweit mir bekannt ist, findet sich in der aar. Dich- 
tung keine einzige Stelle, in der die Araber eine Farbbezeichnung im Sinne einer 
Rassenfarbe auf sich selbst anwenden. Daß sie die helle, weiße Hautfarbe ganz 
selbstverständlich als die normale menschliche Hautfarbe betrachteten, ergibt 
sich indirekt aus der metaphorischen Charakterisierung des edlen Menschen 
durch abyad “weißgesichtig’ sowie aus dem Wort ädam *hellfarbig wie die 
menschliche Haut’ (s. unt. S. 340). Richtig ist, daß ahmar, wenn es außerhalb 


1 Als Var. wird statt ahmar auch asfar überliefert; vgl. Ka°bK. 148, N. 4. Es ist 
aber sehr unwahrscheinlich, daß asfar in der zweiten V.-Hälfte wiederholt sein 
sollte. 2 Vgl. hierzu auch ZDMG 58, S. 887, Anm. 1. 

3 adam “hautfarbig, hellrosa” (s. unt. S. 340) wird entgegen der Behauptung der 
arab. Lexikographen in der aar. Dichtung nicht von der menschlichen Hautfarbe 
gebraucht. ahmar wird hier im Sinne von ädam verwendet; die Charakterisierung 
eines Menschen als adam “hautfarbig’ ergäbe einen Pleonasmus. 
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des Merismus auf den Menschen bezogen wird, zumeist die hellfarbigen Nicht- 
araber, nämlich Perser und Byzantiner, Griechen, später auch andere euro- 
päische Völker meint. Zu den von GOLDZIHER, Muh. St. I 268 hierfür zusam- 
mengetragenen Belegen läßt sich noch hinzufügen: Hassan 59/2: “abdun hagi- 
nun ahmaru l-launi fāgieun . . . gatatun ga“dun “ein niedriger Sklave von kräftig 
rötlicher (Haut-) Farbe!, mit krausgelocktem Haar’, Aus 10/5 (wa-ahmara 
ģa"dan)? und Hud. 144/1: kulla ahmara simsimin “jeden rötlichen (stummen) 
Nichtaraber' 3, Garir bei NÖLDERE, Beitr. Po. 127, v.2: halfa bni hamrā?a lam 
yusma° lahü bi-abin “hinter dem Sohn einer rötlichen (d. h. fremden) Sklavin, 
von dessen Vater man niemals etwas gehört hat’; vgl. noch Herr, ZDMG 60, 
S. 37. Es ist aber keineswegs sicher, daß ahmar in solchen Fällen “weißrassig’ 
bedeuten soll. Viel wahrscheinlicher ist, daß es auch hier nichts anderes als ‘rot, 
rötlich’ bedeutet und daß damit die rötliche Hautfarbe der in nördlichen Gegen- 
den ansässigen Bevölkerung beschrieben werden soll. In diesem Sinn wird ahmar 
auch in anderem Zusammenhang von der roten Hautfarbe gebraucht, vgl. 
z. B.: Dū r-R. 29/46: as-sibālu s-suhbu wal-ānufu I-humru “die blonden Schnurr- 
bārte und die roten Nasen’ und den Lis II 142 = 1. 650b, 5—6 anonym zitier- 


ten V.: ahmaru gadbun "zornesrot. 


Die folgenden Farbwērter des roten Farbbereichs bezeichnen wie ahmar 
sowohl rötliche wie braune Farbtöne. Gegenüber ahmar als genereller Bezeich- 
nung der Grundfarbe Rot treffen die Farbbezeichnungen ādam, ašgar und amgar 
nur bestimmte, enger gefaßte Farbwerte dieses Bereichs. Die genauen Farb- 
werte sind bei diesen Wörtern schwer zu bestimmen, da sie nur in wenigen An- 
wendungsmöglichkeiten belegt sind. Wahrscheinlich unterscheiden sie sich nur 
dem Helligkeitsgrad nach, wobei adam das hellste Rot oder Braun, ašgar ein 
mittelhelles Rot oder Braun und amgar ein dunkles Rot oder Braun bezeichnet. 
Innerhalb dieser Helligkeitsgrade dürfte der Farbspielraum ähnlich weit wie 
der von ahmar sein, so daß diese Farbwörter sowohl die nach Gelb oder Braun 
wie auch die nach Blau (Violett) hinneigenden Farbtöne einbegreifen. Wie bei 
den bisher behandelten Farbbezeichnungen zeigt sich auch hier, daß der Hellig- 
keitswert das wesentliche Bezeichnungsmerkmal ist. 

1 fāgi" ist selbst nicht Farbbezeichnung, aber ein zu ahmar und asfar hinzu- 
fügbares, den Farbwert verstärkendes Beiwort. Während ahmar allein alle Rot- 
und Rotbrauntöne umfaßt, bezeichnet ahmar fägi“ ‘rot’ als reine Farbe. Entspre- 
chend bezeichnet asfar fägi“ gelb’ als reine Farbe; vgl. Sure 2/69 = 64 (bagaratun 
safra?u fāgi"un), Naq. 65/43 (musfarrun min-a 1-launi fāgi"un). 

2 Vgl. zu diesem V. ZDMG 49, 8. 91. 

3 Vgl. zu diesem V. BARTH, ZDMG 39, 8. 154 und LANDBERG, Glos. Dat. 490, 
der humr als "Himyar* deutet. Für simsim geben die Lexika alle möglichen Bedeu- 
tungen, die gewiß unzutreffend sind. Das Wort gehört zur Wz. s-m(-m) und dürfte 


synonym mit asamm “stumm? sein; vgl. ob. S. 110, N. 3. Eine genaue morpho- 
logische Parallele bietet kimhim = ahamm ‘schwarz’; vgl. ob. 8. 284f. 


22* 


340 Heller Farbbereich: Rot und Braun 


adam, (*a?dam) 

“hautfarbig, sehr hellfarbig, nach Rot oder Braun getönt’. Das Wort bezeich- 
net unter den Farbwörtern des roten Farbbereichs die hellsten Farbtöne, ein 
nach Rot oder Braun getöntes Weiß. Seiner Etymologie nach bedeutet adam 
“hautfarbig’, denn es ist zu adim ‘Haut’, womit primär die menschliche Haut 
gemeint ist!, gebildet: “in bezug auf die Farbe durch die (menschliche) Haut 
besonders charakterisiert’ *. dam wird in der aar. Poesie fast ausschließlich als 
Bezeichnung einer bestimmten Kamelfärbung sowie für sehr hellfarbige 
Antilopen gebraucht. Für die primäre Bedeutung “hautfarbig’ kenne ich nur 
den folgenden Beleg: 

wa-humü gad-i ttahadū 1-hadīda haga’iban x wa-hilälahum udmu l-maräkili 
tuģnabū "und als Sattelgepäck haben sie sich Eisen-(Panzer) mitgenommen 
und zwischen ihnen (d. h. zwischen ihren Kamelen) befinden sich, an der Seite 
geführt, (Streitrosse), die an den Flanken hautfarbig sind’ “Abid 2/15. 
Da die Flanken diejenigen Stellen sind, an denen man die Pferde mit den 
Sporen antreibt, dürfte ädam “hautfarbig’ hier im wörtlichen Sinn so zu ver- 
stehen sein, daß an diesen Stellen die Haare abgewetzt sind und die bloße Haut 
zu sehen ist. In einem Nihäya III 19,20 = Lis. X 91,4 = 8. 222a, 16 angeführ- 
ten Hadit-Beleg darf es vielleicht ebenso interpretiert werden: wa-idā fihimä 
farasun ādamu wa-muhrun dora "un ‘da war plötzlich bei ihnen eine haut- 
farbige Stute und ein schwächliches Füllen’. ädam könnte hier vielleicht ein 
altes, geschundenes Pferd beschreiben, das einen Teil seines Haarkleides ver- 
loren hat, so daß die Haut sichtbar wird. 

Die hellsten Kamele, also die ‘weißen’ Kamele sind diejenigen, die a*yas 
(s. ob. S. 167) genannt werden. Dem Helligkeitsgrad nach folgen dann die als 
ādam und ashab bezeichneten Fārbungen. Der Unterschied zwischen ādam und 
ashab scheint vor allem im verschiedenen Farbton zu liegen; die ashab genann- 
ten Kamele sind nach Gelb getönt und etwa “blond’, die Färbung der ädam 
genannten ist rötlich bzw. bräunlich getönt. Nähere Einzelheiten über ädam 
als Kamelfärbung sind den Belegstellen kaum zu entnehmen. Nach Ahtal 158,1 
können solche Kamele an den Füßen dunkel gefärbt sein: udmun muhad- 
damatu s-sawädi “hellfarbige Kamele mit schwarzen Stellen an den Fesseln’ ; 
vgl. auch Hud. 228,2: udmun mu°attafatun bihā t-taušīmu "hellfarbige Kamele 
mit leicht gebogenen Beinen, die eine Musterung aufweisen’ 3. Unter den ver- 


1 Vgl. z.B.: Hud. 103/1, 121/4, Mufad. 38/19, Muzāhim 2/62. 

2 Es läßt sich nicht mit Sicherheit ausmachen, ob ādam innerarabische Bildung 
zu adım ist, oder ob es der Nachfolger eines älteren Farbworts der gleichen Wurzel 
und der gleichen Bedeutung ist; denn auch das Hebr. kennt ein von der Wz. ?-d-m 
gebildetes ādēm ‘rot’. Das hebr. adom bezeichnet jedoch einen viel weiteren Farb- 
bereich; es scheint generelles Farbwort für Rot zu sein. 

3 Die Bedeutung von mufaļtaf ist ganz unsicher. 
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schiedenen hellfarbigen Kamelfärbungen ist die adam genannte Art offensicht- 
lich die häufigste, denn adam, scheint oft allgemein im Sinne von “hellfarbige’ 
Kamele verwendet zu werden. Hätim 30,19—20 (Prosa) werden drei Arten von 
Kamelen aufgezählt (vgl. ob. S. 337): schwarze (saudā”), braune (hamrä?) und 
hellfarbige (admä?), wo adam, offensichtlich alle hellfarbigen Färbungsarten 
zusammenfassend bezeichnet. Ebenso bezeichnet Muzähim 23/7 die hellen 
Kamele allgemein durch ädam im Gegensatz zu den dunklen Kamelen, die er 
daun nennt: udmu l-mahārā wa-ģūnuhā "die hellfarbigen Mahra-Kamele und 
die dunkelfarbigen’. Auf dem Gegensatz zwischen der hellen Färbung eines 
solchen Kamels und dem dunkelbraunen Sattel beruht der Vergleich des 
Sattels mit einem Blutfleck Näb. 10/12: udmun ka’anna riņālahā "alagun 
hurīga "alā mutūni suwärin "hellfarbige Kamele, deren (dunkle) Sättel geronne- 
nem Blut gleichen, das über die Rücken einer (hellfarbigen) Antilopenherde 
ausgegossen worden ist t. 

Wie beim Menschen die Helligkeit des Gesichts Zeichen und Ausdruck eines 
edlen Charakters und edler Herkunft ist, so gelten auch die hellfarbigen Kamele 
als besonders edle Rasse. Sie werden daher sehr häufig ausdrücklich als higan 
“von edler, reiner Rasse’ bezeichnet?. In dem Ausdruck udmun higanun "bell. 
farbige Kamele von edler Rasse’ dürfte adam, generell *hellfarbig bedeuten und 
kaum Spezialterminus einer bestimmten Färbungsart sein. Das hell leuchtende 
Gesicht eines edlen Menschen wird gerne mit dem Leuchten der Gestirne ver- 
glichen (vgl. ob. S. 248); ähnlich werden auch die Sterne als hellfarbige, edle 
Kamele geschildert, z.B.: Asm. 74/10: tadallā n-naģmu kal-udumi 1-hiģāni "die 
Sterne (Plejaden), die wie hellfarbige, edle Kamele (leuchten), werden herab- 
gelassen (d. h. gehen unter)’. Der Ausdruck udmun higanun findet sich ziemlich 
häufig; man vgl. z.B.: Nāb. Ga“di 7/10 (hanina l-hiğāni l-udmi), Dū r-R. 29/36 
(udmun haga’inu), Freytag, Prov. II 894 (in dem dort zitierten Beleg-V.: 
bakratan higänan wa-udman). Er wird auch auf die adam genannten Antilopen 
übertragen, z.B.: Out. 29/10 (rabrabin udmin higanin), "Abīd 2/14: 

1 Dasselbe Bild ist vielleicht auch A*šā 5/58 gemeint: bi-udmi r-rikābi latta (Var. 
lata) l-“alūqu bihinna hmirära “mit hellfarbigen Reitkamelen, an die ein blutiges 
Ereignis eine rote (oder braune) Färbung geheftet hat” (Var. mit einer roten [brau- 
nen] Färbung bestrichen hat). Nach Näb. 10/12 dürfte damit also der braune 
Sattel gemeint sein. Für "alūg geben die Lexika ‘schreckliches Ereignis’ (dahiya). 
Die etymologische Zugehörigkeit zu “alag spricht dafür, daß ein *blutiges Ereignis’ 
damit bezeichnet wird. Die Deutung des A“sä-Verses, die GEYER, MB. 144 vor- 
schlägt, ist ganz sicher unzutreffend. 

2 Zur Etymologie von higan vgl. jüd.-aram. högan, syr. huğnā “Kamel von edler 
Rasse’ und jüd.-aram. högan, hagun “würdig, edel, schicklich’. Das arab. hağīn 
“von niedriger Herkunft’, z.B. Hassän 59/2 (“abdun haģīnun), dürfte seine Bedeu- 
tung ironischem Sprachgebrauch verdanken und primär ebenfalls “edel, von edler 


Herkunft’ bedeutet haben. Zum Bedeutungswandel *edelrassig” > “hellfarbig’ 
vgl. ob. S. 168f., wo noch weitere Parallelen angeführt sind. 
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tamšī bihim udmun ta?ittu nusūuhā x hügun hama yamšī l-hiģānu r-rabrabü 
“mit ihnen ziehen hellfarbige (Kamele) daher, deren Augen tief in den Augen- 
höhlen liegen und deren Sattelriemen quietschen, einherschreitend wie eine 
Herde hellfarbiger (Antilopen)’. 


Daß hiģān tatsächlich als Bezeichnung der Hellfarbigkeit aufgefaßt wurde, 
wird durch die Übertragung auf die Antilopen bewiesen, kommt aber auch 
deutlich z.B. bei “Amr Mu. 14 zum Ausdruck: admä°a bakrin hiģāni 1-launt 
“eine hellfarbige Jungkamelin von edler (d. h. heller) Färbung’ +. 

Die bereits erwähnten, ädam genannten Antilopen und Gazellen müssen den 
hellfarbigen Kamelen sehr ähnlich sein. Die Ähnlichkeit der hellen Färbung 
beider Tierarten wird dadurch unterstrichen, daß auf beide der Ausdruck 
udmun higanun angewendet wird. Wenn ädam in seiner präzisen Farbbedeu- 
tung “hautfarbig’, d. h. “sehr hell bräunlich (rötlich? von Antilopen gebraucht 
wird, sind also sehr hellfarbige, fast weiße, etwas bräunlich getönte Tiere 
gemeint. Dem entspricht die Schilderung, die Tufail 6/3—4 von dieser Antilopen- 
art gibt: ģadāyatun min-a l-udmi ... hiģānu 1-bayādi ašrabat launa sufratin 
"eine junge Gazelle von den hellfarbigen, von edler Weißfärbung, die durch 
eine gelbliche Färbung getönt ist” *. Wie bei den Kamelen so gibt es auch bei 
den Antilopen eine noch heller gefärbte, “weiße” Art, die ri?m genannt wird. 
adam, und ri?m genannte Antilopen werden oft nebeneinander erwähnt, z.B.: 
Imr. 63/14 = 64/7: min-a I-bidi kal-ar?āmi wal-udmi “(diese Frauen gehören) 
zu den edlen, die hell strahlen wie die weißen und die hellfarbigen Gazellen’ 
und Mufad. 21/8: 

tagrū bihā l-bagaru l-masāriba wa-h- * -talatat bihā l-aramu wal-udmū "dort 


suchen die Antilopenkühe ihre Weideplätze und es kommen dort die weißen 
und die hellfarbigen Antilopen nebeneinander vor’. 


Der Komm. zu diesem V. bemerkt, daß die eine der beiden genannten Arten 
im Gebirge, die andere in der flachen Sandwüste vorkommt; vgl. dazu auch 
Mufad. II 77, N. zu v.8. Dieselbe lexikographische Tradition, die Ibn al- 
Anbäri noch Mufad. 72,21ff. anführt, findet sich auch Lis. XIV 277,2ff. = 
12. iib, 23. mit einigen Abweichungen. Danach sind unter ri”m die rein 


1 Weitere Beispiele für higan im Sinne von “hellfarbig’ s. ob. S. 168f., sowie bei 
HomMEL, Säugetiere 193 und NÖLDEKE, Fünf Mofall. I 35. 

2 Der Komm. erklärt higanu l-bayādi wörtlich durch karimatu l-bayādi. Vgl. zu 
diesem V. noch unt. 8. 365, N. 1. 

3 Über ri%m vgl. man NÖLDERE, Fünf Moall. III 20f. und M. NArrrNo, Nāb. 
Čacdī S. 13, N. 5. Hess, Beduinen 85 gibt an, die bei den "Otēbe rim (sg. rīmī) 
genannte Gazellenart sei die Gazella marica Thomas und sei fast rein weiß. Die 
Angaben der arab. Lexikographen werden dadurch im wesentlichen bestätigt. Die 
Gazellendarstellungen der alten Ägypter zeigen häufig fast rein weiße, nur an der 
Bauchseite leicht bräunlich getönte Gazellen; vgl. das Titelbild von GRIFFITH, 
Beni Hassan III (London 1896). 
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weißen Antilopen der Sandwüste zu verstehen, während man bei ādam zwei 
Arten zu unterscheiden hätte. Die ādam genannten Antilopen im Bergland der 
Qais seien nur an der Bauchseite weiß, am Rücken dagegen hellbraun und an 
der Seite mit zwei dunklen (miskiyy) Streifen gezeichnet!. Dagegen seien die- 
jenigen Antilopen, die auf den sandigen Flächen der Tamim vorkommen und 
die ebenfalls als ¿dam bezeichnet werden, rein weiß. Schon die Verbindung 
zweier Gesichtspunkte, die hier geltend gemacht werden, daß einmal Unter- 
schiede des Vorkommens, das andere Mal Unterschiede der Stämme angeführt 
werden, läßt diese Angabe wenig vertrauenswürdig erscheinen. Wo die arab. 
Philologen lexikalische oder grammatische, voneinander abweichende Tradi- 
tionen nicht zu vereinen wissen, machen sie gerne Qais und Tamim oder Tamim 
und Oudāfa für die Differenzen verantwortlich?. Anhaltspunkte für derartige 
Unterscheidungen bieten die Belege aus der aar. Dichtung jedenfalls nicht. Es 
spricht vielmehr alles dafür, daß ädam ganz allgemein für alle Arten hellfarbiger 
Antilopen verwendet wurde, die im wesentlichen weiß oder fast weiß gefärbt 
und an einzelnen Stellen, am Rücken oder an der Bauchseite, leicht bräunlich 
(rötlich) getönt sind®. Nur diejenigen Arten, die keinerlei bräunliche Tönung 
aufweisen, wurden offenbar gesondert ri” genannt*. Doch scheint man auch 
diese zuweilen zu den als adam, “hellfarbig’ bezeichneten hinzugerechnet zu 
haben, wie sich dem Beleg Hut. 32/6: wa-udmun ka-ārāmi z-giba”i “und hell- 
farbige (Kamele) wie weiße Gazellen’ entnehmen läßt. Daß adam sowohl bei 
Kamelen wie auch bei Antilopen allgemeine Bezeichnung für alle “hellfarbigen’ 
Färbungen war, darauf weist noch der Ausdruck: ka-ädama galban "wie ein im 
Herzen Hellfarbiger, d. h. Edelmütiger’ hin, wo adam im Sinne von abyad oder 
auch hurr, higan verwendet wird. 


ašgar - 
‘kräftig rot, rotbraun’ 5. An den weitaus meisten Belegstellen wird ašgar nicht 
als Farbbezeichnung, sondern als terminologischer Pferdename für die im Deut- 
D? ° 


1 Ähnliches sagen auch die Kommentare zu ASšš 1/12, Labid 13/7 (Ch. 63,9 f£.) 

2 Vgl. hierzu KortLer, WZKM 49, 8. 23f. (s. ob. 8. 224) und vgl. ob. S. 27, N. 3. 

3 Hess, WZKM 16, S. 54 gibt eine Beschreibung der bei den “Ötsbe ¿dm (< udm), 
sg. idmi, genannten Antilopenart: “l-idmi, pl. l-idm wurde mir beschrieben als 
Gazelle mit größeren Hörnern als die anderen Arten. Die Farbe sei ahmar azraq, 
also ungefähr wie die “efri, aber am Bauche und an den Hinterbeinen weiß’. Daß 
diese Beschreibung auch für die im Aar. ädam genannten Gazellen zutrifft, ist 
möglich. Vgl. hierzu noch unt. S. 368 bei a*far. 

4 Ungefähr stimmt hiermit überein eine Lis. XIV 277,1 = 12. 11b, 22 angeführte 
Angabe der arab. Lexikographen: wal-udmu min-a 2-ziba”i bidun talūkunna 
ģudadum fihinna gubratun fa-in kanat hälisata l-bayädi fa-hiya l-arämu. 

5 Zur Etymologie s. ob. 8. 116. Man vgl. auch noch jüd.-aram. sigrā "hellrote 
Farbe’, sgartā, siggurā “rote Farbe’, "Zeichen mit roter Farbe’, mhebr. sägar, siqger 
‘rot färben, schminken’. 


344 Heller Farbbereich: Rot und Braun 


schen als "Fuchs bezeichnete Pferdefärbung gebraucht. Wo es als Farbwort 
vorkommt, bezeichnet ašgar ein kräftiges Rot mittleren Helligkeitsgrades bzw. 
ein entsprechendes Rotbraun, wie es auch der "Fuchs aufweist. Neben ašgar 
stand auch šagir als Farbbezeichnung. Letzteres wird aber schon im Aar. nur 
noch als Pflanzenname für die leuchtend rote Anemone verwendet, z.B. Tar. 
5/40: wa-“alä 1-haila dima’un kaš-šagiri “und Blut (so rot) wie die Anemone 
bedeckte die Pferde’!. Eindeutige Belege für ašgar als Farbbezeichnung sind 
nicht sehr häufig. Als solche findet es sich z.B. Nag. 668,3 (Prosa) von der 
roten Hautfarbe des Menschen: kānā yaštabihāni kama ahmaraini asgaraini 
dahmatan unüfuhumä “die beiden waren einander ähnlich, sie hatten eine rote 
Gesichtsfarbe und hatten mächtige rote Nasen’?. Wie man die europäischen 
Völker allgemein humr “Rotgesichtige” nannte, so erhielten die christlichen 
Spanier den Namen šug” “Leute von rötlicher Hautfarbe’, s. FLEISCHER, Kl. 
Schr. II 455 (zu Maggarī 786,7). Auch vom Blut wird ašgar als Farbbezeich- 
nung gebraucht, z.B.: Ru?ba 22/103 (bin-nagi“i l-asgari) und Ham. 88, v.1 = 
Marz. I 37/1, wo ašgar jedoch zugleich als Anspielung auf den ‘Fuchs’ gedacht 
ist: 

allāhu yalamu mā taraktu gitālahum x hatta “alau farasī bi-asgara muzbidī 


"Gott weiß es! Den Kampf mit ihnen habe ich erst aufgegeben, bis sie mein 
Pferd mit rotem, schäumendem (Blut) bedeckt hatten’!. 


Mufad. 26/50, wo das rote Fleisch mit ašgar gemeint ist, zeigt die Neben- 
einanderstellung wardan ašgara “gelblich braunes (wörtl. isabellenfarbiges) und 
kräftig rotes (fuchsrotes) Fleisch’, daß auch in diesem Fall die Vorstellung der 
Pferdefarbe im Hintergrund steht. Daher ist auch Ham. 718, v.4 = Marz. IV 
719/1, wo die Feuersglut šagrā? genannt wird, wahrscheinlich die “Fuchsstute’ 
als charakterisierende Bezeichnung verwendet: da“autuhu bi-šagrā?a mūtli 
l-fagri dākin wugüduhä “ich rief ihn herbei (d. h. lockte ihn an) durch eine Fuchs- 
stute (d. h. ein rot glühendes Feuer), deren Feuersglut wie der Morgen loderte’. 

Als Pferdeterminus ist ašgar bzw. sein Vorgänger uralt. Bereits das etymo- 
logisch entsprechende hebr. Wort šārēg wird Sach. 1,8 als terminologischer 
Pferdename verwendet. Die Pferdenamen ašgar und kumait bezeichnen fast 
dieselbe Färbung; jedoch hat das kumait genannte Pferd schwarze Mähne und 
schwarzen Schweif, während bei dem ašgar genannten Mähne und Schweif 
braunrot wie das übrige Fell oder etwas heller sind; vgl. unt. S.346. Daher ent- 
spricht ašgar dem Pferdenamen ‘Fuchs’, kumait dem "Braunert. Die aufgehende 
Sonne und das Morgenrot werden gerne im Bilde eines am Himmel auf- 


1 Vgl. hierzu auch Näb. Čafdī 3a/75: hattā tahsiba l-gauna ašgara “so daß man 
den Rappen (vor lauter Blut) für einen Fuchs halten könnte’; s. ob. 8. 317. 

2 Vgl. hierzu ob. S. 338f., insbesondere Dū r-R. 29/46: wal-anufu I-humru “und 
die roten Nasen’. 
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tauchenden “Fuchses’ geschildert!; man vgl. z. B. : Suhaim 27,9: wa-hatta stabāna 
l-fagru ašgara säti“an "bis der Tagesanbruch als ein aufsteigender Fuchs (d.h. 
als Morgenrot) zu sehen war’. Der Komm. zitiert als Parallele hierzu den V.: 
wa-tarā g-sabāhķa ka’anna fihi muslitan * bis-saifi yahmiluhū hisanum ašgarū 
“man könnte glauben, im Morgenhimmel sei ein (Ritter), der das (blitzende) 
Schwert aus der Scheide zieht und den ein fuchsrotes Roß trägt Humaid 20/10. 
Das blitzende Schwert charakterisiert die Sonne, der Fuchs das Morgenrot. 
Ähnlich wird der Sonnenaufgang bei "Arģī 178,2 als Fuchs, dessen weiße Blesse 
die Sonne ist, dargestellt: hatta badā subhun talawwaha kal-agarri l-ašgari “bis 
ein Morgenrot auftauchte, das wie ein Fuchs mit Stirnblesse erstrahlte’. Dem- 
entsprechend ist auch Dū r-R. 28/23—24 zu interpretieren: 
hattā tara a*ģāzahū tagawwarü * wa-yastatīru mustatīrun ašgarū “bis man nur 
noch ihre (d.h. der Nacht) Hinterteile leise entschwinden und nun einen 
gleichsam fliegenden Fuchs (d.h. die Morgenröte) im Fluge heranbrausen 
sieht’. 
Dieses Bild findet sich in ähnlicher Weise auch noch “Umar 1/42 (wa-gad 
laha ma"rūfun min-a s-subhi ašgaru), Dū r-R. 30/26 (wal-launu ašgaru), "Asģāģ 
12/48 (wa-gad ra*ā fi l-ufugi šgirārā). 

Bergrūcken von. braunrötlicher Gesteinsfärbung, die auch ahmar geschildert 
werden (s. ob. $.337), vergleicht man mit den braunroten Fūchsen; man 
vgl. z.B.: 

hiģānin min-a d-Dahnā ka’anna mutūnahā x idā abragat atbāģu ahsinatin šugrī 
“hellfarbige (Bergrücken, wie die Rücken der Antilopen) in der Dahnä, deren 
Rücken, wenn sie (im Sonnenlicht) aufleuchten, den Rücken fuchsroter Pferde 
gleichen’ Dū r-R. 35/11*. 
Ähnlich auch Dū r-R. 24/27 (ka?annamā yagūdu bihinna Lalu ahsinatan 
šugran). Besonders aufschlußreich für das Verhältnis von kumait und asgar ist 


x, 


Sammāb 30,6: 


¿da gata"at quffan kumaitan badā lahā * samāwatu guffin baina wardin wa- 
ašgarā “wenn sie (die Sonne bei ihrem täglichen Umlauf) eine Felswand, die 
wie ein Brauner (d. h. mit schwarzen Schatten) aussieht, überquert, dann er- 
scheint ihr die dem Himmel zugekehrte Seite des Felsens sowohl wie ein 
isabellenfarbiges Pferd (d. h. grau-gelblichbraun) als auch wie ein fuchsrotes 
Pferd’. 


Wenn die Sonne den Felsen von der Seite bescheint, wirft sie Schatten und 
so gleicht der Felsrücken dem Braunen, der eine schwarze Mähne und einen 


1 Soweit ich sehe, wird nur das Morgenrot als "Fuchs geschildert, was vielleicht 
wenigstens z.T. auf die etymologische Verknüpfung mit šarg ‘Sonnenaufgang’ 
zurückzuführen ist. Vom Abendrot heißt es z.B. Zuhair K. 263,5 einfach: ihmarra 
n-nahāru. 

2 tabaģ, pl. atbāģ bezeichnet beim Pferd den Rückenteil vom Widerrist bis zur 
Rückenmitte. Das Wort wird auch vom Bergrücken gebraucht; vgl. ob. 8. 70. 
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schwarzen Schweif hat; wenn sie aber im Zenit steht und keine Schatten mehr 
auf dem Felsen liegen, ist er gleichmäßig hell gelblich oder rötlich braun wie die 
Isabelle oder der Fuchs. 


kumait 

Wie die Pferdetermini ward “Isabelle und ¿qam "Rappe ist auch kumait 
“Brauner” aus dem Pers. entlehnt, und zwar aus pers. kumit, das nach VULLERS 
s.v. auch im Pers. terminologischer Pferdename und Name des Rotweins ist; 
vgl. Gawäligi, Mu°arrab 1321. Als entlehnte Termini bilden sowohl ward wie 
kumait keine Fem.-Formen?, z.B.: Mufad. 3/5: kumaitun gairu muhlifatin "eine 
Braunstute, (deren gute Eigenschaften) nicht zum Schwur nötigen’®, Hassan 
18/7: li-kumaitin ka?annahā damu gaufin “wegen eines Roten (Weins), der 
(seiner Farbe nach) dem (frischen) Blut des Leibes gleicht’ * oder Hätim 46,12: 
yā bnata di l-burdaini wal-farasi l-wardi “oh Tochter von dem (Mann) mit den 
beiden Mänteln und mit der Isabellenstute’. Die Plur.-Formen kumt, wurd 
und auch ģūx sind in Analogie zu den af“al-Pferdenamen wie asgar, adham, 
ašhab und ablag geformt. Ebenso wurden auch den af“al-Farbbezeichnungen 
analoge Abstraktnomina kumta “Farbe des kumait’, wurda “Farbe des ward’ 
gebildet; man vgl. z.B.: Ašā 10/11 (kumaitin "alaihā humratun fauga kumtatin, 
s. GEYER, MB. 214). 

Die arab. Lexikographen beschreiben die durch kumait bezeichnete Pferde- 
färbung ziemlich präzis, offensichtlich deshalb, weil ihnen kumait noch aus der 
Pferdeterminologie ihrer eigenen Zeit vertraut war. Die Tatsache, daß der 
“Braune? (kumait) seiner Färbung nach fast dem "Fuchs (ašgar) gleicht, mit 
dem Unterschied, daß der Braune schwarze Mähne und schwarzen Schweif hat, 
findet sich deutlich in einer lexikographischen Angabe des Abü “Ubaida, die 
Lis II 387,2ff. = 2. 81 b, 10ff. zitiert wird: qala, Abū “Ubaidata: fargu mā baina 
l-kumaiti wal-ašgari fī l-haili bil-"urfi wad-danabi fa-in kānā ahmaraini fa-huwa 
ašgaru wa-in kama aswadaini fa-huwa kumaitun “worin sich der Braune (kumatt) 


1 Über ward s. unt. S. 365 über gaun ob. S. 33 und 8. 316. 

2 kumait ist die arabisierte Form des pers. kumit; es ist also kein Diminutivum. 
BROOKELMANNS Auffassung, kumait sei ein dem augmentativen fuāl entsprechen- 
des fu"ail, ist natürlich ebensowenig richtig, zumal kumait kein Farbadjektiv ist; 
S. BROCKELMANN, ZS VI 112. 

3 Der Komm. bezieht muhlif "zum Schwur Anlaß gebend” auf die Färbung. Es 
gäbe zwei Arten von Braunen (kumait ahamm und kumait ahwä), die selbst für 
Kenner schwer zu unterscheiden seien. Daher müsse der Besitzer beschwören, es 
handle sich um einen kumait ahamm. Daß diese beiden Arten unterschieden wurden, 
mag durchaus zutreffen; doch bezieht sich muhlif gewiß auf andere, äußerlich nicht 
so leicht erkennbare Eigenschaften des Pferdes. 

4 Als Weinname ist kumait immer Fem. wie auch gahbā? als Name des Weißweins 
(s. unt. 8. 371). 
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und der Fuchs (ašgar) unter den Pferden unterscheiden, betrifft die Mähne 
und den Schweif: wenn beide rot (rotbraun) sind, handelt es sich um einen 
‘Fuchs’, sind beide schwarz, handelt es sich um einen “Braunen’!. Es kann kaum 
ein Zweifel bestehen, daß auch die aar. Termini ašgar und kumait mit den- 
jenigen des islamischen Mittelalters, die Abū "Ubaida im Auge haben dürfte, 
genau übereinstimmen. Ein Beleg hierfür ist der oben zitierte V. Sammäh 30,6. 

Der Pferdeterminus kumait ist auch Name des "Rotweins. Das primäre 
dürfte hierbei der Pferdeterminus “Brauner’ sein, so daß der Rotwein den 
Namen ‘Brauner’ trägt, wie der “Weißwein” den Namen “blonde Kamelin’ 
(sahbā?). Es ist natürlich verfehlt, von dem Namen kumait “Brauner” für den 
Rotwein Schlüsse auf die Färbung dieses Weins zu ziehen. Es ist das ebenso 
sinnlos, als wenn man aus der deutschen Bezeichnung ‘Weißwein’, die ja 
gelbliche Weine wie fast wasserhelle Weine umfaßt, erschlösse, der gemeinte 
Wein sei tatsächlich “weiß” oder “weiß” bedeute soviel wie ‘gelblich’. Daß kumait 
den roten Wein benennt?, ergibt sich allein schon aus den zahlreichen Ver- 
gleichen mit dem frischen roten Blut, wofür GoOLDZIHER, Muh. St. I 22, N. 7 
zahlreiche Belege gesammelt hat. Weitere Belege für kumait “Rotwein findet 
man bei GEYER, MB. 200ff. Aber auch an solchen Stellen, wo kumait charak- 
terisierend als Farbbezeichnung verwendet wird, ist damit nicht immer nur 
“braun? oder ‘rotbraun’, die der Pferdefärbung genau entsprechende Tönung 
gemeint, sondern ebensooft auch ‘rot’. In solchen Fällen ist kumait als Synonym 
von ahmar oder ašgar anzusehen, die ja beide ebenfalls “rot” und “braun? um- 
fassen. 

Wenn kumait charakterisierend im Sinne einer Farbbezeichnung verwendet 
wird, läßt sich im Einzelfall schwer entscheiden, ob es noch als Pferde- und 
Weinterminus oder schon als Farbbezeichnung verstanden worden ist. Man 
vgl. hierzu die folgenden Beispiele: 


ka’anna dimä’ahum taģrī kumaitan x wa-wardan qani’an šaSarum madüfü 
“als sei ihr Blut, das dunkelrot und rötlich gelb floß, in Wasser gelöster Sa- 
fran? Labid App. 34/2. 


Da kumait und ward sowohl Pferde- wie auch Weintermini sind, kann taģrī 
kumaitan wa-wardan einerseits “indem es wie ein Brauner und eine Isabelle lief”, 
andererseits “indem es wie Rotwein und rosenroter Wein Hof interpretiert 
werden. Da der Ausdruck zur Charakterisierung des dunkel- und hellroten 
Blutes verwendet wird, können kumait und ward noch gut als Weintermini 


1 Die anschließende Bemerkung, wal-wardu bainahumaä ist dagegen völlig absurd, 
weil es zwischen Braunen und Füchsen keine Zwischenfärbung geben kann. 

2 Der Wein wird zuweilen auch ausdrücklich als “rot (ahmar) bezeichnet, wobei 
ahmar als Farbbezeichnung, nicht als Terminus verwendet ist; s. ob. 8. 337. 
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verstanden werden!. Sammäh 86,2 beschreibt zwei Herdsteine, indem er sie 
ebenfalls durch zwei Pferdetermini charakterisiert: 
agāmat "alā rab*aihimā ģāratā safan x kumattā l-a"ālī ģaunaiā mustalähumä 
‘sie (die beiden Herdsteine) verharren auf ihren Lager- (d.h. Stand-)plätzen 
wie zwei treue Nachbarinnen; an ihren Oberseiten sind sie ‚Braune‘, da wo das 
Feuer sie röstet, sind sie ‚Rappen‘’. 
Daß Area 156 mit kumt ein Feuer ohne Flammen charakterisiert werden soll, 
wie Marzügi, Ham. Marz. IV 1644,1 behauptet, ist vom Bild des “Braunen’ 
her sehr gut gedeutet?. Daß die “harten Braunen, die keine Hautrisse be- 
kommen haben’ bei A ša Nahsal 39/3 (bi-kulli kumaitin galdatin lam tawassaf), 
die der Dichter so leidenschaftlich begehrt, wenn man den Proviant herbei- 
holt, Datteln sein könnten, wie Lis. II 387 = 2. 82a, 12 interpretiert wird, 
ist nicht zu bestreiten; jedoch fehlt für eine sichere Deutung dieses Ausdrucks 
jede Parallele. 


amģar 

“dunkelrot, dunkel (rot-) braun’; unter den bestimmte rote und rotbraune 
Farbtöne bezeichnenden Wörtern bezieht sich amgar auf die dunkelsten Rot- 
töne. Das Wort ist von maģara, magra “roter Lehm (Rötel?)’ abgeleitet. Nach 
den Lexika wird der dunkelbraune "Fuchs ašgar amgar "Braunfuchs genannt?. 
amģar ist sehr selten belegt: Näb. ČGa"dī 3a/56 (huwiyyu gutāmiyyin min-a 
t-tairi amģara) wird der gutāmiyy genannte Raubvogel (Habicht?) rotbraun 
geschildert. Der Strauß, dessen Beine sich während der Balzzeit rot färben, 
oder ein anderer Vogel heißt in einem bei b. Sida VIII 148,-3 zitierten V. 
amģaru s-sägaini "der an beiden Beinen dunkelrote’*. Wie die anderen Farb- 
wörter für "rot" umfaßt also auch amgar sowohl “rot wie braun’. 


1 gāni” scheint primär ein den Farbwert verstärkendes Beiwort zu ahmar gewesen 
zu sein, ähnlich wie fāgi" (s. ob. S. 339, N. 1). Aus ahmaru gāni?um “kräftig, inten- 
siv rot’ verselbständigte sich gani? ‘rot’, z.B.: ADu”aib 1/54, Tir. 4/24 (gāni”i 
l-launi) ; vgl. auch BROCKELMANN, Lex. Syr. 674. Es wurde auch ein Farbabstrak- 
tum qun?a gebildet, z.B. Lis. II 329 = 2. 25a, 21—22. Die Kombination wardun 
gāni?un bedeutet, wenn man ward als Pferdeterminus ‘Isabelle’ interpretiert, etwa 
“gelblich rot, rötlich gelb’, d.h. “hellrot’; ward kann aber auch ‘Rose’ bedeuten, so 
daß dann wardun gani’un als ‘rosenrot’ zu interpretieren wäre. Vgl. hierzu unt. S. 366. 

2 Vgl. ob. S.344, wo šagrā? die lodernde Glut charakterisiert. Der “Fuchs? mit 
seinen hellroten Deckhaaren ist also Bild für die Flammen, während der ‘Braune’ 
mit seinen schwarzen Deckhaaren nur Bild für die Glut ohne Flammen sein kann. 

® Vgl. Lis. VII 31 = 5. 181b, 20ff.: wa-farasun amgaru min-a l-maģrati wa-min 
šiyāti l-haili ašgaru amgaru . . . wa-gila huwa lladi laisa bi-näsi“i l-humrati wa-huwa 
nahwun min-a l-asgari wa-šugratuhū ta-lüha mugratun ai kudratum. 

4 Meist nennt man den Strauß, dessen Beine sich rot gefärbt haben hädib “sich 
gefärbt habend’, z.B.: Hud. 232/9, Zuhair K. 248,7 und 316,2, “Alq. 13/17 = Mufad. 
120/18, Mufad. 82/4, Muzähim 1/64 usw.; s. noch unt. 8. 359, N. 1. 
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Die folgenden Wörter sind keine Farbbezeichnungen im engeren Sinn. Sie 
sind bedeutungsmäßig z.T. auf bestimmte Körperteile wie Augen oder Lippen 
beschränkt oder sie beziehen sich auf die Rotfärbung nur in einem ganz 
bestimmten, eng umgrenzten Erscheinungsbild. 


asģar 

1. “gerötet, rot unterlaufen’ (Auge). Unter den arab. Lexikographen herrscht 
große Unsicherheit, ob die durch asģar bezeichnete Rötung des Auges im 
weißen oder im dunklen Teil desselben sei, d. h. ob. asgar vielleicht eine Rot- 
bzw. Braunfärbung der Iris beschreiben würde!. Die wenigen Belege lassen 
jedoch keinen Zweifel, daß ein “gerötetes Auge gemeint ist. Man vgl. hierzu 
Z.B:: 

ģunādifatin saģrā”a ta’hudu "ainuhā x ¿da ktahalat nisfa l-gafīzi min-a l-kuhli 
"(eine Frau) von grober Gestalt, geröteten Augen, deren Auge, wenn sie sich 
mit kuhl-Augenschminke schwärzt, ein halbes Lot Augensehminke aufnimmt’ 
Nag. 31/24. 
und Gumahi 134,5: wa-"aināni saģrāwāni ka?annahumā sirāģāni tagidāni 
(Prosa) “zwei rot entzündete Augen, als seien sie zwei Fackeln, die brennen’. 
In derselben Verwendung wird auch oft ahmar gebraucht; die Augen müssen 
dann aber ausdrücklich genannt werden. Man vgl. z.B.: ADu?aib 5/15: tarā 
šarbahā humra l-hidägi "du siehst (des Weins) Trinkerschar mit geröteten Augen 
(wörtl. Pupillen)’ und ähnlich Del. 54,12 (kumran "uyūnuhā min-a l-mustāri), 
Hädira 2/16 (muhmarratin “agba s-sabühi "uyūnuhum). Aus einem anderen 
Grund sind die Augen der Krieger bei b. Qais-Ruq. 32/21 gerötet: idā-mā 
hmarra tahta l-gawänisi l-hadagu "wenn die Augen (wörtl. Pupillen) unter den 
Helmen rot geworden sind’. 

In dieser Bedeutung ist asģar von sagara “anzünden’, äthiop. tasak”ora 
"brennen", syr. Agor “entzünden, entflammt sein’ abgeleitet?. Die Rötung wird 
also wie im Deutschen als Entzündung bezeichnet. Die Fixierung der Bedeu- 
tung auf das Auge ist sekundär. Nur bei Dū r-Rumma findet sich asģar auch 
auf Kamele angewendet. Sicher sind nicht Kamele mit "geroteten Augen’ 
gemeint, sondern Kamele mit “gerötetem’, d. h. braunrotem Fell. Wahrschein- 
lich handelt es sich hierbei nicht um einen allgemein verbreiteten Ausdruck für 
eine bestimmte Kamelfärbung, sondern um eine Prägung dieses Dichters, der 
damit “braunrote Kamele’ gleichsam "gerčtet, entzündet’ charakterisiert. Man 


1 Vgl. Lis. VI 10 = 4. 347a, 15ff.: wa-“ainun saģrā?u bayyinatu s-sagari idā 
hälata bayādahā humratun ... wa-gāla Abū l-"Abbäsi: htalafü fi s-saģari fī I-“aini 
fa-gāla ba’duhum hiya l-humratu fi savādi l-aini wa-gīla l-bayadu 1-hafīfu fi sawādi 
l-<aini wa-gīla hiya kudratun fi bātini l-aini min tarki l-kuhli . . . wa-gīla hiya hum- 
ratun fi bayādin. 

2 Vgl. zur Etymologie der Wz. auch BROCKELMANN, ZS VIII 114f. 
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vgl. Dū r-R. 29/36: ģurairiyyatun udmun hağā inu au suģrun “Gurairi-Kamele, 
edle hellfarbige und gleichsam entzündete -(d. h. braunrote)’, ferner 24/15 
(yamäniyatan sugran), 68/18. 

2. “übervoll, überfließend’ ; in dieser Bedeutung bezieht sich asģar auf Wasser. 
Man beschreibt damit meist einen Teich oder ein ähnliches Gewässer. Die arab. 
Philologen erkannten nicht, daß in asģar ein Homonym vorliegt. Sie inter- 
pretieren es auch in diesem Zusammenhang in der Bedeutung, die sie dem 
Wort zuschreiben, wenn es vom Auge gesagt wird: ‘rötlich’ oder "trüb’, indem 
sie die Rötung des Auges als Trübung auffassen!. Da diese Bedeutung in dem V. 
Mufad. 8/6, der Lis. VI 10 = 4. 347b, 1—2 als Beleg für asgar zitiert wird, nicht 
recht paßt, muß es dann auch etwa das Gegenteil von ‘trüb’, nämlich “frei von 
Lehm’ (wal-asģaru I-gadiru I-hurru t-tīni) bedeuten. Gewiß bedeutet asģar 
jedoch überall da, wo es vom Wasser gebraucht wird, nichts anderes als “über- 
voll, überfließend’ und ist von sagara, saģģara “übervoll machen, überfließen 
lassen’, syr. gar “fließen, vergießen’ (Tränen) abgeleitet?. Die aus der Etymolo- 
gie gewonnene Bedeutung wird durch alle Belegstellen bestätigt: 

asģaru gad būta "alai- x -hi min sahābin daribü ‘ein überfließend volles (Gewäs- 


ser), über dem von den Wolken eine unaufhaltsam regnende die ganze Nacht 
über verweilt hatte’ “Aröi 102,3 


bi-garidi säriyatin adarrathu s-saba x min ma? asģara tayyibi l-mustanga"ī 
“mit einem frischen (Trank) aus einer nächtlich dahinziehenden Wolke, die der 
Ostwind reichlich zum Fließen gebracht hat, mit Wasser eines zum Überfließen 
vollen Reservoirs, wo wohlschmeckendes Wasser zusammenströmt’ Mufad. 8/6. 


Da mit ‘dem Trank von Wasser aus einem übervollen Reservoir, wo wohl- 
schmeckendes Wasser zusammenströmt’ der Kaf vom Mund der Geliebten 
geschildert wird, ist die Auffassung, es handle sich um trübes Wasser, ganz 
unmöglich. Auch an-nutfatu s-saģrā?u in dem Mufad. 54,13 zitierten V. des 
«Uģair ist “der überfließende Tropfen’, nicht der gerötete oder trübe; ebenso 
bedeutet saģrā? auch Naq. 39/98 wahrscheinlich “übervoll’. 


askal 

“yon undeutlicher, unbestimmter Färbung’ und sekundär “blutgetränkt, von 
Blut rötlich gefärbt’. Primär gehört das Wort nicht zu den Farbbezeichnungen 
für “rot” ; indem es aber sekundär in der Bedeutung “blutgefärbt, blutgetrānkt” 


1 Vgl. Lis. VI 10 = 4. 347a, 22f.: wa-aslu s-sagari was-sugrati l-kudratu und dann 
weiter unten (347b, 3ff.): wa-gadirun asģaru yadribu mā*uhū ilā l-humrati wa- 
dālika ¿da kana hadita l-"ahdi bis-samā”i qabla an yasfuwa ... wa-gīla suģratu 
I-ma”i kudratuhü. 

2 Vgl. zur Etymologie noch ScHULTHESS, Homon. 74f. und BROCKELMANN, 
GvG. I 522. saģģara “überfließen lassen’ findet sich Sure 81/6, istaģara ‘strömen’ 
(Tränen) Imr. 37/3. 
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verwendet wird, charakterisiert es rote oder braune Farbtöne. aškal ist von 
šakl "Gestalt von unbestimmtem Aussehen’ abgeleitet und scheint primär von 
Tieren gesagt worden zu sein: "in bezug auf die Färbung durch eine Gestalt von 
unbestimmtem Aussehen (šakt) besonders charakterisiert’, d.h. etwa “misch- 
farbig +. Nach den Lexika wird es von Kamelen, Ziegen und Schafen gebraucht. 
Belege hierfür kommen in der aar. Dichtung, soweit ich sehe, nicht vor. Die 
primäre Bedeutung “von unbestimmter Färbung, mischfarbig’ findet sich aber 
noch in dem Mufad. 127,13 zitierten V. des Muzarrid: 

fa-ģā?at bihā šaklā”a dati asirratin x takādu "alaihā rabbatu n-nihyi takmadū 

‘da brachte sie eine (Butter) herbei, die von unbestimmter Farbe und voller 

Streifen war (d.h. die nicht richtig geraten war), so daß die Meisterin des 


>2 


Butterfasses darüber fast schon krank vor Ärger geworden war *. 


In einem ähnlichen Zusammenhang findet sich askal noch in einem Lis. 
XIII 380 = 11. 358a, 1 (s.v. $-k-l) zitierten Belegvers: ka-šā?iti r-rubbi “alaihi 
l-aškali "(aussehend) wie die unbestimmt gefärbte, eingediekte Schicht des 
Syrups obenauf’. In beiden Fällen ist also eine vom normalen Aussehen ab- 
weichende, undefinierbare Färbung gemeint. 

Da die undeutliche, unbestimmte Färbung immer aus einer Mischung von 
verschiedenen Färbungen besteht, ist bei aškal die Mischfarbigkeit Bezeich- 
nungsmerkmal?; z.B. in einem V., wo es die Wesensart eines Menschen charak- 
terisiert: 

tuhālifunā wa-talbasu kulla launin * lama Sakla”u hālibatun hatürü “sie ist immer 
in Opposition zu uns und kleidet sich immer in alle (nur möglichen) Farben 
(d. h. sie verhālt sich immer wieder anders); so ist sie fūr uns eine von sehr 


unbestimmter (verschiedenartiger, gemischter) Färbung (d.h. von wechseln- 
dem Charakter), eine die betört und verwirrt’ Hud. 271/36. 


Die Parallele talbasu kulla launin bestätigt sehr genau die Bedeutung “misch- 
farbig’. In dieser Bedeutung ist aškal wohl auch "Aģģāģ 29/119 gemeint: min-a 
l-ba-üdi wad-dubābi l-aškali "von den Mücken und den verschiedenfarbigen 
Fliegen’. Es entspricht in dieser Anwendung wahrscheinlich azraq “schillernd’, 
das z.B. Ham. 191, v.1 = Marz. I 132/2 (min-a d-dubābi l-azragi) von Fliegen 
gebraucht wird; vgl. ob. S. 48f. Daher dürften dann auch die in dem Lis. XIII 
381,1 = 11. 358a, 10—11 beschriebenen Vogelaugen “verschiedenfarbig’, d. h. 


“schillernd’ sein, da auch azraq oft von den Augen der Vögel gesagt wird: 


1 Ähnlich stellen auch die arab. Philologen die Ableitung von aškal dar; vgl. 
Lis. XIII 380 = 11. 357b, 3ff.: wal-aškalu min-a l-ibili wal-ganami lladi yahlitu 
sawādahū humratun au gubratun ka’annahü gad aškala “alaika launuhū “als ob 
einem die Farbe undeutlich, unbestimmt erscheint’. 

2 b. Qut. Bir 177,5 findet sich dieser V. mit der Var. gafrā?a statt šaklā?a. Diese 
LA. paßt zwar besser zur gemeinten "Butter", sie verdirbt aber den Sinn. 

3 Vgl. auch noch Lis. XIII 380 = 11. 357b, 21: wal-askalu “inda l-“arabi l-launani 
I-muhtalitani. 
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wa-lā “aiba fīhā ģairu šuklati "ainihā * ka-dāka "itāgu t-tairi Suklun "uyūnuhā 
“kein Fehler ist an ihr, außer daß ihr Auge Verschiedenfarbigkeit (d.h. ein 
Schillern) aufweist (sie ist nicht schwarzäugig); doch ebenso haben ja auch die 
freien Vögel verschiedenfarbige (d. h. schillernde) Augen’!. 

An einer Reihe weiterer Belegstellen bedeutet aška? “blutig, von Blut rötlich 
gefärbt’. Diese Bedeutung ist wahrscheinlich auf das Erscheinungsbild der 
askal genannten Tiere zurückzuführen. Bei diesen ist die unbestimmte Misch- 
farbe gewöhnlich mit Braun verbunden, so daß man ein Tier oder ein Gewand, 
das blutverschmiert ist, mit dem Erscheinungsbild solcher Tiere vergleichen 
konnte. Da Rot und Braun im Aar. der gleichen Grundfarbe angehören, konnte 
“mit Braun= Rot gemischt’ auch charakterisierend als “von Blut rötlich gefärbt’ 
verstanden werden. Diese Bedeutung wurde dann als sekundäre Benennung 
gewertet. Man vgl. hierzu z. B. den V. Garir ($) 457,12: 

ja-mā zālat-i l-gatlā tamūru dimā”uhā * bi-Diglata hatta mā”u Diglata aškalū 
“ununterbrochen rann das Blut der Gefallenen mit dem (Wasser des) Tigris 
zusammen, bis das Wasser des Tigris mischfarbig (d. h. mit Rot gemischt) 
wurde’. 
An dieser Stelle kann aškal noch “verschiedenfarbig, mischfarbig’ interpre- 
tiert werden. In dem folgenden V. ist nur noch “blutig gefärbt, mit Blut ver- 
mischt” bezeichnetes Merkmal: 
yanfahna aškala mahlütan tagammasahü x manāhiru l-<agrafiyyati l-malāģīģi 
‘sie (die Kamelinnen) schnauben rötlich gefärbten, (mit Blut) vermischten 
(Schaum) aus, durch den die Nasenlöcher der ausdauernden, energischen Tiere 
eine Kruste bekommen haben’ Dü r-R. 9/23. 
In ähnlicher Bedeutung findet sich das Wort noch: Dū r-R. 64/25: wa-"tam- 
mat nada gaza°in šuklin “und sie (die Kamelin) bekam gleichsam eine Haube 
von der Feuchtigkeit der blutig gefärbten Schaumflocken (ihres Mauls)’, 81/21 
(šubnahā bi-aškala änin min sadidin wa-min damin), wo mit aškal ebenfalls der 
“blutige Schaum’ gemeint ist. Die blutige Nachgeburt wird Naq. 39/93 (ka*anna- 
mā fihi I-garisu min-a l-maniyyi l-askalu) “blutig gefärbt’ genannt und in einem 
V. des Sawwär ibn Hayyän al-Mingari, der Nag. 146,15 und 328,12 angeführt 
ist, wird aškal schließlich vom Blut selbst gesagt*: 
wa-nahnu hafaznā 1-Haufazāna bi-ta"natin x sagathu naģīan min dami l-ğaufi 
aškalā "und wir haben al-Haufazän mit einem Lanzenstoß durchbohrt, der ihn 
mit frischem, blutig färbendem Blut vom Blut des Leibes tränkte’. 


1 Man vgl. hierzu die ob. S. 51f. angeführten Parallelen mit azraq “schillernde 


Augen habend”. 
2 Dieser V. wird Lis. XIII 380 = 11. 357b, 13—14 als Beleg zitiert. Der Komm. 


zu Dü r-R. 81/21 zitiert diesen V. ebenfalls, jedoch mit der Var. tamuģģu statt 


tamüru. 
3 Dieser V. wird ferner Mufad. 741,13 und Lis. XIII 381 = 11. 358a, 19—20 


(s.v. $-k-l) zitiert. 
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ashal 

“braunäugig’. In dem oben angeführten V. Naq. 39/93 (al-garisu l-aškalu) 
wird statt aškal auch ašhal als Var. überliefert. Nach den arab. Lexika sind 
beide etwa synonym!. Hinsichtlich der primären Bedeutung von askal “un- 
bestimmt, verschiedenartig gefärbt” scheint dies ungefähr zutreffend zu sein 
und wird durch einen Lis. III 475 = 2. 635a, 14—15 zitierten V. bestätigt: 


mutawaddihu 1-agrābi fihi šuhlatun * Sanigu I-yadaini tahāluhū maškūlā 
“(ein Kamel ?) an den Flanken hell gefärbt, doch mit Mischfarbigkeit getrübt, an 
den Vorderbeinen runzelig, so daß man es für ein undeutlich (gefärbtes Tier) 
hält’. 
Gewöhnlich ist ašhal jedoch nicht allgemeine Farbbezeichnung, sondern es ist 
bedeutungsmäßig auf das Auge, speziell auf die Farbe der Iris fixiert. Es wird, 
wie die Belege zeigen, als Gegensatz zu ad*aģ "schwarzäugig’ gebraucht?, so 
daß die arab. Lexikographen im unklaren sind, ob bräunliche (d. h. rötliche) 
oder bläuliche (d.h. schillernde) Augen gemeint sind? Daß ašhal mit azraq 
“schillernde Augen habend’ (s. ob. S. 51) bedeutungsverwandt ist, wird durch 
Verse bewiesen, in denen es wie azrag vom Vogelauge gebraucht wird, z.B.: 
Dū r-R. 45/36 (min-a t-tairi aqna ašhalu l-“aini wāgi"un) und 57/8 (ka’anni 
ašhalu l-“ainaini bazin)*. Der ob. S.352 angeführte Belegvers für a$kal "misch- 
farbig, verschiedenfarbig’: wa-la “aiba fīhā gairu šuklati "ainihā . .., in dem 
askal vom menschlichen Auge gesagt wird, findet sich Lis. XIII 396 = 11. 
373a, 7—8 auch als Belegvers für a$hal mit den Lesarten gairu Suhlati “ainiha 
und šuhlun an Stelle von šukla und šukl. 

Daß ašhal irgendeine Irisfarbe bezeichnet, geht aus den angeführten Beleg- 
stellen eindeutig hervor. Das als azrag bezeichnete grünliche oder bläuliche 
Schillern der Iris gilt beim Menschen als ausgesprochen häßliche Eigenschaft. 
Daher dürfte ašhal kaum mit azrag gleichzusetzen sein, nachdem ashal auch 
bei der Beschreibung des Propheten gebraucht und Aģ. (3. Aufl.) IX 182,1 = 


1 Vgl. Lis. XIII 396 = 11. 373a, 4ff.: aš-šuhlatu fi l-"aini an yašūba sawādahā 
zurgatun ... (Z.11:) as-sahalu waš-šuhlatu agallu min-a z-zaragi fi l-hadagati 
wa-huwa ahsanu minhu waš-šuhlatu an yakūna sawādu l-"aini baina l-humrati was- 
sawādi, wa-gīla hiya an tušraba l-hadagatu humratan laisat hutütan kaš-šuklati wa- 
lākinnahā gillatu sawādi 1-hadagati hatta ka’anna sawādahā yadribu ilā l-humrati ... 
(Z. 23:) Abū Zaidin: al-ašhalu wal-askalu wal-asģaru wähidun. 

2 Das Schönheitsideal fordert von der Frau, sie solle ad"aģ “schwarzäugig’ sein 
wie die Gazelle. Von der Frau findet sich ad*aģ z.B.: “Ari 139,1 (dağa u), b. Qais- 
Rug. 23/4, 67/1 (fi tarfihā daaģun), von der Gazelle "Arģī 18,2 (bi-“ainai šādinin 
ad*aģa). Auch die Nacht wird als “schwarzäugig’ geschildert, z.B.: Mutanah. 6/12, 
cAģģāģ 5/65. 

3 Vgl. die ob. N. 1 angeführten Angaben der Lexikographen. Der Komm. zu 
Naq. 39/93 interpretiert a$hal als "blau-” oder "grünäugig’: al-ashalu wa-huwa Hadsu 
yadribu ilā l-hudrati. 

4 Dieser V. ist Lis. XIII 396 = 11. 373a, 21—22 als Beleg-V. zitiert. 


23 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 


354 Heller Farbbereich: Rot und Braun 


A.FrS0HER, Chrestomathie 25,5 (šahlā?a hulwata I-manzari) ausdrücklich von 
einer schöner Frau gesagt wird. Man wird vielmehr annehmen müssen, daß 
die ašhal geschilderten Augen “bräunlich’ sind, wie ja auch ein Teil der arab. 
Lexikographen angibt. In der Nihäya TI 265,11 angeführten Tradition heißt 
es also: kama ashala 1-“aini “er (Muhammed) war braunāugig +. Eine nicht 
mehr junge Frau in mittleren Jahren bezeichnete man nach den Lexika als 
Sahlatun kahlatun?. Aus diesem Ausdruck ist ashal wahrscheinlich abgeleitet, 
da die Farbe der Iris gewöhnlich mit zunehmendem Alter heller wird, so 
daß die schwarzen Augen der Jugend dann oft bräunlich geworden sind. So 
ergibt sich als primäre Bedeutung für ašhal “in. bezug auf die Farbe (der 
Augen) durch eine Frau mittleren Alters (3ahla), deren Augen nicht mehr die 


jugendliche Schwärze aufweisen, besonders charakterisiert’. 


alas 
‘dunkle, dunkelrote Lippen habend’; primär ist bei alas nur die Dunkel- 
farbigkeit der Lippen, nicht die Rotfärbung als Bedeutungsmerkmal bezeich- 


d 


net. Die Lippen schöner Frauen werden im Kontrast zu den weißen Zähnen 
oder zur hellen Gesichtsfarbe “dunkel, dunkelfarbig’ beschrieben?. Erst «Aēģāģ 
16/16 bezieht alas auf das "Rot der Lippen, indem er sagt: (bi- )bašarin maca 
l-bayädi al“asä “mit einer Haut, die lippenrot (vermischt) mit Weiß ist’. Damit 
ist also die “rosige’ Hautfarbe beschrieben. Von den Lippen der Frauen findet 
sich alas z.B.: Mufad. 25/12 (bil-baģāyā 1-bīdi wal-lu"si) = Hārit 3/12 (bil- 
änisäti 1-bidi wal-lu"si), Mufad. 123/20 (lātabanī ... lusun). Primär ist 
jedoch nur die Dunkelfarbigkeit des Mundes merkmalhaft; vgl. Dür-R. 25/16: 
lamyā’a fi šafataihā huwwatun wa-la"asun “eine Schönmundige®, deren Lippen 


1 Diese Tradition ist auch Lis. XIII 396,-1 = 11. 373b, 2ff. angeführt; statt 
ašhalu 1-Saini heißt es dort: kana ... aškala l-“ainaini. Die in der Sprache des isla- 
mischen Mittelalters nur noch traditionell bekannten Wörter askal und ašhal konn- 
ten offenbar nicht mehr richtig auseinandergehalten werden. 

2 šahlatun kahlatun stellt ein Reimpaar dar, in dem kahla das Grundwort bildet, 
dem $ahla als Reimform angeglichen wurde. kahl, fem. kahla bezeichnet den "Mann 
bzw. die Frau in mittlerem Alter, wenn sich die ersten grauen Haare zeigen’. 
šahla ist sicher in Anlehnung an šahbā? ‘hellgrau’ = šaibā? "weiBhaarig' (s. ob. 8.255) 
entstanden, so daß kahla šahla < *kahla šahba als “Frau in mittlerem Alter, die 
schon grauhaarig geworden ist’ interpretiert werden kann. 

3 In diesem Sinn werden die dunklen Lippen oder der rote Mund ahamm (s. ob. 
S. 287) oder ahwä (s. ob. S. 315) geschildert. 

4 Die Bedeutung von almä ist ganz unsicher. Nach den arab. Lexikographen ist 
alma etwa synonym mit alas; Vgl. Lis. XX 125 = 15. 258a, 9ff.: wal-lamā... 
sumratu $-Safataini wal-litäti yustahsanu, wa-gīla šarbatu sawädin. Nach anderen 
würde alma etwa ‘schmallippig’ bedeuten: wa-gīla l-lamya?ru min-a $-Sifahi 1-laļū- 
fatu 1-galīlatu d-dami wa-kadālika 1-litatu 1-lamyā?u 1-galīlatu 1-lahmi. Diese Bedeu- 
tungsangaben dürften ganz und gar erraten sein. Außer an der ob. zitierten Stelle 
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sich durch Dunkelfarbigkeit und kräftige Färbung auszeichnen’. Daher kann 
al°as auch von den blauschwarzen Lippen der Gazellen gebraucht werden, die in 
dieser Hinsicht, wie auch sonst, das ideale Vorbild weiblicher Schönheit dar- 
stellen; vgl. den Lis. VIII 288 = 7. 22b, 18—19 zitierten V.: “alaihinna 
la<asun min zibā% Tabälatin "ihnen ist die kräftige Lippenfärbung von den 
Gazellen von Tabäla aufgeprägt’. Die Etymologie des Worts zeigt, daß es sich 
ursprünglich überhaupt nicht auf die Lippenfarbe bezogen hat, sondern etwa 
“einen besonders gut ausgebildeten Mund, kräftige Lippen habend’ bedeutet 
haben dürfte; denn es gehört zu la*asa ‘kauen’, tala“°asa “gierig verschlingen’, 
die im Aram. eine genaue etymologische Entsprechung haben: syr. les, lasses 


° > 
kauen, essen’. 


agšar 

“rötlich, gerätet (Haut); NÖLDERE, NBsS 102 hat darauf aufmerksam 
gemacht, daß agšar, dessen primäre Bedeutung gemäß seiner Ableitung von 
gašara "enthāuten, schälen’ zunächst “geschält (Haut), enthaart, enthäutet? ist, 
auch zur Charakterisierung der “rötlichen, geröteten’ Hautfarbe dient!. Die 
unbefiederten Beine des Straußes, die gewöhnlich az°ar “dünn befiedert, feder- 
los, dünn behaart’ geschildert werden?, nennt Kach b. Zuhair App. 10/6 = 
Zuhair K. 249,1 agšar "geschält, von Federn entblößt’: 

taraha bihi hubbu ģ-dahā”i wa-gad ra?ā x samāwata gašrā?a l-wazifaini "auhagī 
"die Lust zum Fressen des Mittagsfutters ist ihm (dem Kamel) vergangen, 
nachdem es den Zelthimmel (d.h. das wie ein Zeltdach aussehende Gefieder) 
eines an den Schienbeinen von Federn entblößten, dunkelfarbigen (Straußes) 
gesehen hatte’. 
An der von NÖLDERE für die Bedeutung “enthäutet? noch genannten Stelle 
Ag. II 99,14 = (3. Aufl.) TI 288,1 (magabinaka I-qusra) meint agšar die wund- 
geriebene (abgeschälte) Haut an der Innenseite der Oberschenkel. 

Die rötliche Färbung der Haut, die von Natur aus rötlich, wie wundgerieben 
aussieht, wird durch agšar bei der Beschreibung des Dichters Kutayyir Ag. XI 
52,-6 = (3. Aufl.) XII 187,15 charakterisiert: wa-käna Kutayyirun damiman 
galilan ahmara ugaisira <azīma l-hāmati gabihan “der (Dichter) Kutayyir war 


findet sich alma noch Dū r-R. 58/21 (šunbatun alma) und Tar. Mu. 8 (tabsimu "an 
alma); vgl. GEIGER, WZKM 19, S. 242. Der einzige Hinweis, daß sich ama auf die 
Dunkelfarbigkeit bezieht, ist Humaid 6/34: ilā šaģarin alma z-ziläli "zu Bäumen, 
die dunkeln ( ?, dichten ?) Schatten bieten”. 

1 Nach Lis VI 404 = 5. 94a, 25f. wird agšar z.B. von der Haut, die sich infolge 
eines Sonnenbrands abgeschält hat, gebraucht: wal-agsaru Mod? yangaširu anfuhü 
min šiddati l-harri. 

2 Der gleiche Bedeutungsübergang wie bei agšar findet sich auch bei az"ar; s. unt. 
S. 356. 


28* 
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von unansehnlicher Gestalt, schmächtig, von rötlicher Hautfarbe, wie abge- 
schabt, hatte einen riesigen Schädel und war häßlich’. Von der rötlichen Haut- 
farbe der Griechen, die deshalb gewöhnlich humr “rötliche’ genannt werden 
(s. ob. S. 338f.), verwendet Farazdag agšar, das in diesem Fall also mit ahmar 
völlig bedeutungsgleich ist, in dem V.: 
fa-hubbuka aģšānī biladan baģīdatan x ilayya wa-rümiyyan bi--Ammāna agšarā 
“meine Liebe zu dir hat mich in ein mir verhaBtes Land und zu einem Griechen 
in Ammān, der eine rötliche (wie abgeschabte) Hautfarbe hat, gebracht’ Faraz- 
daq (B) 40,-1 = ($) 242,1. 


Ein ähnlicher Bedeutungsübergang wie bei agšar findet sich noch bei dem 


folgenden Wort: 


az“ar 

“dünn behaart, dünn befiedert’. Das Wort wird häufig auf das nackte, feder- 
lose Bein des Straußes angewendet und ist in dieser Anwendung mit agšar 
bedeutungsverwandt. In den nar. Dialekten Nordafrikas und schon im Arabi- 
schen des mittelalterlichen Spanien bezeichnet az"ar jedoch das “blonde Haar’ 
des Menschen; s. Dozy, Suppl. s.v. und vgl. Lfvi-PROVENĢAL, La péninsule 
ibérique 17,11: fa-ra’au bihā riģālan šugram zu"ran šuūruhum sabitatun "da 
sahen sie dort Männer mit rötlicher Hautfarbe und blonden Haaren, die lang 
herabwallten’ (vgl. ebda. Glos. S. 267). Dieser Beleg beweist eindeutig, daß 
hier az"ar auf keinen Fall mehr in der aar. Bedeutung “dünn behaart’ verstan- 
den werden kann. BEAUSSIER gibt die Bedeutung von az*ar durch “blond 
ardent, rouge’ wieder und auch aus Tripolis ist es als “blond” belegbar, CESARO, 
L’Arabo parlato a Tripoli Š. 127. In anderen nar. Dialektgebieten ist diese 
Farbbedeutung von az°ar unbekannt!; das Wort findet sich dort in einer dem 
Aar. noch sehr nahestehenden Bedeutung: “schwanzlos, kurzschwänzig’, z.B.: 
(Ägypten) az°ar “tailless’ SPIRO, (Syrien) azar “qui a la queue courte’ DENIZEAU. 


1 Da sich az"ar als Farbbezeichnung nur in Nordafrika findet, ist die Angabe von 
Hess, Der Islam 10, S. 79, az“ar bezeichne bei den cÖtēbe in Zentralarabien “hell 
leuchtende Ockertöne’ sehr unwahrscheinlich. Nach Hess benennt man damit ein 
bestimmtes Entwicklungsstadium der Heuschrecken. Dabei handelt es sich gewiß 
um dasselbe Entwicklungsstadium, das in einem Lis. VI 133 = 4. 462b, 24—25 
zitierten V. durch gafrā? “gelbe (Heuschrecken) charakterisiert wird. Der Ausdruck 
wird dort folgendermaßen erklärt: was-safrä’u l-ģarādatu idā halat min-a 1-baidi; 
das heißt also, daß die Heuschrecken, die eben aus ihrer Verpuppung ausgeschlüpft 
sind, “gelbliche” genannt werden. Vermutlich bezeichnet az“ar, wenn es bei den 
C()tēbe auf dieses Heuschreckenstadium angewendet wird, nicht die Färbung, 
sondern bezeichnet sie als “unbedeckt (unbehaart)’, da der harte Chitinpanzer sich 
noch nicht gefestigt hat. Hess hat diese Bezeichnung wahrscheinlich in Anlehnung 
an das nordafrikanische Farbwort als Farbbezeichnung mißverstanden. 
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Die arab.Lexikographen kennen az°ar nur als “dünn behaart, dünn befiedert' 1, 
An den meisten Belegstellen aus der alten Poesie ist ganz eindeutig diese Bedeu- 
tung gemeint und es findet sich kein einziger Beleg, an dem azar in anderer 
Bedeutung interpretiert werden müßte. So wird z.B. das Straußenbein als 
“federlos, dünn behaart’ bezeichnet: Näb. 2/7 (min-a z-zu°ri 2-zanäbibi). Auch 
der öfters vorkommende Ausdruck zu*run gawādimuhū “diejenigen, deren 
Flügelaußenseiten schwach befiedert sind” bezieht sich auf den Strauß; vgl. 
Z.B.: Mufad. 120/18 = Dū r-R. App. 81*; auch vom Schwanz dieses Vogels 
sagt Sammäh 80,1 = Asm. Wuhüs 371,7 (Z. 270): za"rā?u rīšu dunābāhā “eine 
(Straußenhenne), deren Schwanzgefieder schütter ist’. Von Wildeselinnen mit 
schwach behaarten Schwänzen spricht Dū r-R. 48/35: (bi-) adnābin zu°ri 
I-hulbi "mit Schwänzen, an denen die (stärkeren) Schweifhaare dünn stehen’. 
Junge Palmen, die erst wenige Blattzweige haben, schildert Humaid 28/2 als 
“schwach befiedert’ (zu"ru l-asä?). 

Da das nordafrikanische az*ar “blond? speziell vom menschlichen Haar gesagt 
wird, dürfte in der Anwendung des Worts auf den Menschen der Ausgangs- 
punkt für die Umdeutung von “dünn behaart, haarlos’ zu "blond" zu suchen 
sein. Vermutlich verglich man einen Menschen, der blondes Haar hatte, was 
bei den Arabern sehr ungewöhnlich war, mit demjenigen, der sehr wenig oder 
gar keine Haare hat. Dem Araber, dem die dunkle Haarfärbung als die normale 
erscheinen mußte, erschien der Blonde wie einer mit sehr spärlichem Haar- 
wuchs, dessen Kopf infolge der sichtbaren Kopfhaut hellfarbig, gleichsam 
blond ist?. Leider ist ein solcher Vergleich in der aar. Dichtung nicht belegbar. 
Jedoch findet sich ein deutlicher Hinweis darauf in den folgenden Versen, wo 
sowohl ashab “blond” als auch az°ar “mit spärlichem Haarwuchs’ von ein und 
derselben Person ausgesagt wird: 


wa-lam yara (Var. ara) fi man waggana 1-ģilda niswatan * 

asabba li-adyāfin wa-agbaha manzarā 
wa-aktara gülan-i stuhā miilu ra”sihā * yurā min nisā?i n-näsi ashaba azšarā 
“niemals hat er (habe ich) unter denjenigen, die die Haut walken*, Frauen 


1 Vgl. Lis. V 411 = 4. 323b, 8ff.: waz-za"aru fi šari r-ra’si wa-fī rīši t-tā”iri 
gillatun wa-riggatun wa-tafarrugun wa-dālika ¿da dahabat ugūlu š-ša*ri wa-bagiya 
šakīruhā. 

2 = “Alq. 13/17, wo zuru gawäa”imuhü in gawādimuhū zu korrigieren ist; so 
heißt es richtig “Alq. 13/23. 

3? VOLLERS, Rassenfarben 90 meint hierzu: *...az"ar, das schon ursprünglich 
eine tadelnde Bedeutung hatte, das aber im Maghrib auf den rothaarigen, blonden 
Menschentypus übertragen wurde, weil dieser verächtlich war’. Dieser Gesichtspunkt 
ist durchaus richtig, reicht aber allein nicht aus, um die Umdeutung zu erklären. 

4 Nāb. Ga“di 3a/110 wird Lis. XVII 335 = 13. 444b, 1—2 (s.v. w-ģ-n) zitiert, 
wobei für waģģana die Bedeutung “Häute schlagen, walken’? angegeben wird, die 
hier nicht voll befriedigt. Vgl. hierzu auch noch NöLDEKE, NBsS 197, N. 2. 


e 
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gesehen, die (ihren) Gästen mehr Anlaß gegeben hätten, sie zu beschimpfen, 
die einen häßlicheren Anblick dargeboten hätten und die noch mehr (als sie) 
Hexen gleich ausgesehen hätten, bei denen der Hintere wie der Kopf (d. h. 
behaart) ist, — doch sieht man manchmal ja auch unter den Stirnlocken der 
Leute einen, der blond und dünn behaart ist (d.h. bei dem umgekehrt der 
Kopf wie der Hintere aussieht)’ Näb. Ga°di 3a/110— 111. 
‘Blond’ und “dünn behaart” charakterisieren hier das gleiche Erscheinungs- 
bild eines Kopfes, der nicht von schwarzem Haar bedeckt ist. Daß beide Eigen- 
schaften Ausdruck besonderer Häßlichkeit sind, ergibt sich auch aus dem 
folgenden V., wo ashab und az“ar ebenfalls parallel gebraucht werden: 
hiģānin tafuttu I-miska fi mutanäimin * suhāmi 1-gurūni gairi suhbin wa-lā 
zu°ri “edle (hellgesichtige) Frauen, die Moschus in ihre zart ineinandergefloch- 
tenen, dunklen Haarflechten hineinbröseln, und die nicht blond- und nicht 
dünnhaarig sind’ Dü r-R. 35/28. 
Es besteht bei beiden zitierten Versen keine Notwendigkeit, az*ar in einer 
Gi 3 
anderen Bedeutung als ‘dünn behaart” aufzufassen. Beide schildern ein sehr 
ähnliches Erscheinungsbild, so daß aus diesem Zusammenhang az°ar in “blong? 
umgedeutet werden konnte. 

Als Bezeichnung für Pferde kommt der substantivierte Plur. aza°ir bei Țar. 
(Sel.) App. 3/1 vor. Wahrscheinlich sind an dieser Stelle “kurzhaarige' Pferde 
gemeint und nicht “dünn behaarte’, was jedoch nicht auszuschließen ist. 
azäir wäre dann etwa mit gurd “glatthaarig’ gleichbedeutend; vgl. ob. 5.125 f. 


b) Gelb und Braun 


Der gelbe Farbbereich umfaßt nicht nur reine Farbwerte von hellem Gelb 
bis Orange, sondern auch alle nach Braun hin getrübten, gelblichen Farben. 
Die den ganzen Bereich generell benennende Farbbezeichnung für “gelb? ist 
asfar. Daneben stehen wie bei ahmar "rot" und ahdar “grün-blau’ mehrere spe- 
zielle Farbwörter, die im wesentlichen verschiedene Helligkeitswerte inner- 
halb des Gelb-Braunbereichs unterscheiden. Die Zahl solcher Farbbezeichnun- 
gen für einzelne Gelbnuancen ist gegenüber dem roten und dem dunklen Farb- 
bereich verhältnismäßig groß. Es fällt auf, daß diese Farbwörter fast alle s als 
ersten Wz.-Konsonanten aufweisen und somit eine konsonierende Reihe bil- 


den: asfar, ashar, asham, ashab, asbah. 


asfar 

‘gelb’ ; als generelle Farbbezeichnung der Grundfarbe Gelb umfaßt asfar alle 
gelblichen Farbtöne vom hellsten Gelb und Beige bis Orange und gelblich 
Dunkelbraun. Zur Beschreibung des durch asfar bezeichneten Farbbereichs seien 
die folgenden Beispiele hervorgehoben : “gelb? ist z. B. die Butter: Mufad. 127,157, 


1 Vgl. hierzu ob. 8. 351, N. 2. 
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der vom Feuer angesengte Bart: Mufad. 114/14: gad-i sfarra min saf“; d-duhāni 
lihähumü “vom Versengen des Rauchs wurden ihre Bārte (bränlich) gelb’, das 
im Frühjahr sich erst gelb und dann rötlich färbende Bein des Straußes: Dü 
r-R. 21/18: bi-asfara kas-sitāi "mit einem gelblichen (Bein) wie ein Pfahl’, 
die Schnäbel der Qatä-Vögel: Out. 4/15 (qatan . . . sufrun manāgiruhū), Dū r-R. 
66/26 (li-musfarrati l-asdägi humri 1-hawāsili) sowie verschiedene Teile des 
Gefieders dieser Vögel, die Augenwinkel: Mufad. 581,2 (Humaid al-Argat): 
kudriyyātin sufran ma”āgīhā “Qatä-Vögel der kudri-Art mit gelben Augen- 
winkeln’, die Bauchseiten: Tir. 49/19: firākhtn nawähida . . . sufri l-butūni “eben 
flügge gewordene Qatä-Junge mit gelben Bauchseiten’, vgl. auch Muzähim 
25/22. Sehr kräftig gelbe, nach Orange oder Braun neigende Farbtöne werden 
asfar beschrieben, wenn es z.B. von Aprikosen, von Messing oder von sumpfi- 
gem, brakigem Wasser gebraucht wird: von Aprikosen z.B. Ham. 822, v.4 = 
Marz. IV 879/5: asaddu sfiräran min-a l-mišmiši “stärker gelb gefärbt als 
Aprikosen’ (von einer gelb geschminkten Frau, s. unt. S. 361), von Messing: 
Dū r-R. 28/45 (an-nuhāsu l-asfaru), von brakigem Wasser: Labid 13/10 
(Ch. 64, v.2): 

sudman gadiman "ahduhū bi-anīsihī * min baini asfara nāsitin wa-difani 

“(ich kam) zu einem verwehten Brunnen, bei dem schon lange keiner mehr ge- 

wesen war, der mit ihm (d. h. mit seiner Lage und seinen Eigentümlichkeiten) 


vertraut ist, und der daher richtig gelbes Wasser bekommen hat und ver- 
schüttet ist' *. 


Ferner Kach 10/8: fa-stagau bi-sufratihim min āģini I-mä?i asfara "da schöpf- 
ten sie sich Wasser mit ihrem Ledertuch aus einem fauligen, gelblichen Wasser’ 
und Dū r-R. 11/56: wa-sfarrat lahunna d-dahädihu "und die flachen Gewässer 


> 


wurden ihnen (im Sommer) gelblich (bräunlich) 
Wie man den Rotwein (kumait) als “roten? Wein bezeichnen kann (s. ob. 
S. 347), so auch den Weißwein (sahbā”), der in südlichen Ländern meist gelb 


1 Das Bein der Straußenmännchen färbt sich in der Balzzeit erst gelblich und 
wird dann rötlich; vgl. ob. S. 348, N. 4. Man nennt daher den Strauß in dieser Zeit 
hädib “sich gefärbt habend’, z.B.: Tir. 5/47, Sammäh 79,5 (rigla hädibin), Labid 
17/4 (Ch. 109, v.2). Die arab. Philologen beschreiben diese Färbung z. T. richtig als 
Gelb- und Rotfärbung, z. T. irrtümlich als Grünfärbung; vgl. Lis. I 345 = 1. 358a, 
14ff.: wal-hädibu z-zalimu Wadī gtalama fa-hmarrat sāgāhu, wa-gīla huwa Wadī gad 
akala r-rabi°a fa-hmarra zunbūbāhu aw-i sfarra aw-i hdarra. 

2 Über die Färbungen der verschiedenen Arten von Qatä-Vögeln s. unt. 8. 414. 

3 näsi“ ist ein den Farbwert verstärkendes Beiwort wie fägi“ (s. ob. 8. 339, 
N.1 oder qana? (s. ob. 8.348, N. 1). näsi“ tritt als Beiwort zu abyad und zu asfar, 
wobei dann ‘rein weiß’ und ‘rein gelb’ gemeint ist. Man vgl. z.B.: Sammäh 23,4 
(min nāsici 1-launi), Dū r-R. 24/14 (nawāsita wädihin), 45/31 (bidun nawāsiu). 
Die Kommentatoren geben nägi“ meist durch Žālig ‘rein’ wieder. Im Komm. zu 
Labid 13/10 heißt es: asfaru l-mā”i, näsi“un hälisun. HUBER hat diese Glosse miß- 
verstanden und übersetzt: “mit gelblichem, klarem Wasser gefüllt’. 
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bis braungelb ist, als “gelben? Wein, z.B. Naq. 93/86: gafrā?u min zabadi 
l-kurümi “uqārun “ein gelber, schwerer (Wein) aus dem Saft (wörtl. Schaum) der 
Reben’. Etwa dieselbe Farbe ist gemeint, wenn Dü r-Rumma den Urin be- 
schreibt, z.B.: Dū r-R. 64/27: asfaru mitlu l-warsi “gelb wie der (orange) 
Safran’ und 67/58: asfaru wardun “gelblich isabellenfarbig”. 

Aber auch sehr helle gelbliche Farbtöne bis zum bräunlichen Beige oder 
Elfenbein werden als asfar bezeichnet. Vom Elfenbein selbst verwendet es 
Ru’ba 13/13: safrā?u sfirära 1-“ägi “gelblich wie die Gelbfārbung des Elfenbeins. 
Etwa die gleiche gelbliche oder bräunliche Färbung ist gemeint, wenn vertrock- 
nete, verwelkte Pflanzen geschildert werden. asfar wird hier als Gegensatz zu 
ahdar *dunkelfarbig, grün’ oder zu asham “dunkelfarbig, fast schwarz’ verwen- 
det, die das frische, kräftige Pflanzengrün charakterisieren!. asfar bezeichnet 
also in solchen Fällen die Verwelktheit, Vertrocknetheit der Pflanzen, so daß 
es auf die Farbe, die eine vertrocknete Pflanze tatsächlich hat, nicht ankommt. 
Man vgl. z.B. den V.: 


¿da sanatun “azzat wa-täla tawāluhā x wa-aghata “anhä l-gatru wa-sfarra "ūduhā 
‘wenn ein Trockenjahr herrscht, und sich seine Dauer (d.h. die Dauer der 
Trockenperiode) lang hinzieht und der Regentropfen in ihm gänzlich ausbleibt 
und das Holz in ihm gelb wird (d. h. vertrocknet, nicht grūnt) “Amir 6/6. 


Ferner: Näb. Ga*di 3a/47 (ahwā wa-asfara), Vers. is. 13/5: fa-"äda ilā sufra- 
tin fa-nkasara “da wurde er (ein Zweig) gelb (dürr) und brach ab’. Aus 31/33, 
wo von der Herstellung des Bogens die Rede ist, heißt es: fa-ģarradahā gafrā?a 
“dann entrindete er ihn (den Ast), so daß er gelb (aussah). Es ist nach dem 
vorausgehend Gesagten klar, daß auch hier die hellgelbliche Holzfarbe des 
Bogens geschildert wird und daß keineswegs anzunehmen ist, asfar beziehe sich 
auf eine besondere, gelbe Holzart, weil jedes helle Holz asfar “gelblich braun’ 
ist?. Häufig ist gafrā? Ersatzwort für “Bogen’, z.B.: Sanf. Lam. 11: wa-gafrā?u 
<aitalun “und ein langgestreckter (Bogen) von gelblicher Holzfarbe’, Hud. 3/13 
= K. II 60,-4 (safrā?u hatūfun “idäduhä), Hud. 109/5; meist verdeutlicht durch 
die Angabe der Holzart: gafrā?u min nab*in (nab°atin) “ein aus Nab*-Holz (aus 
einem Nab°-Ast) hergestellter, gelblicher Bogen’®, z.B.: Aus 29/14, Säida 


1 Vgl. hierzu ob. 8. 306, und 8. 279f. 

2 Pfeile und Bogen wurden gewöhnlich, jedoch sicher nicht immer, aus nab“-Holz 
hergestellt; vgl. Sonwanzoss 254f. u. 292. Daß Nab“-Holz besonders gelb sei, ist 
erst aus der Bezeichnung des Bogens und des Pfeils als safra’, bzw. asfar erschlossen. 
Wenn das Holz des Bogens feucht wird, ist es dunkler (rötlich) braun und wird 
Ka'b 12/29 ahmar ‘rot, braun’ beschrieben. Vgl. auch Tufail 3/42: wa-asfara ... 
ka’annahü ģadāta n-nadā biz-za"jarāni mutayyabun “und manch gelblicher (Pfeil), 
der am Morgen, wenn Tau gefallen ist, wie mit Safran eingerieben aussieht’. 

3 Auch Pfeile wurden aus Nab°-Holz hergestellt. Hud. 232/1 wird von ‘schwarzen 
Pfeilen’ (al-ashumu s-südu) gesprochen, wobei aber kaum die Farbe des Holzes 
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7/14, Ka°b 7/21, Mufad. 74/9, Sammäh 46,5, Dū r-R. 68/48 (dü safrā?a zaurā?a 
nabatin) usw. Bei den Dichtern des Stammes Hudail findet sich mehrmals der 
Ausdruck safra’u l-buräyati “(ein Bogen) dessen Schnitzspäne gelblich sind”, 
z.B.: Hud. 157/3 und 124/18: wa-safrā?u l-buräyati faru nab“in “und einer, 
dessen Schnitzspäne gelblich sind, ein Zweig vom Nab”-Strauch', ebenso 
Mutanah. 3/33 und ähnlich Hud. 107/18 (wa-safrā?u 1-burāyati "ūdu nab“in). 
Gerade dieser Ausdruck weist deutlich darauf hin, daß sich asfar nur auf die 
natürliche Holzfarbe bezieht und nicht gelb gefärbte Bogen durch safrā? 
bezeichnet werden!. Während das Fem. safrā” Ersatzwort für “Bogen? ist, wird 
das Mask. asfar als Ersatzwort für den ebenfalls oft aus Nab°-Holz geschnitzten 
Pfeil verwendet; vgl. z.B.: Hud. K. I 235,-2?: wa-asfara (Var. asmara) min 
qidāhi n-nab“i farin “und ein gelblicher von den Pfeilen aus einem Nab*-Holz- 
Zweig’ 3, Țar. Mu. 102 = Tar. App. 5/10: wa-asfara madbühin “und ein gelb- 
licher, im Feuer gerade gebogener (Pfeil) 4. 

Die vornehme Frau pflegte sich mit Schminken und wohlriechenden Salben. 
Sie verwendete hierzu gelbe Schminke, weswegen sie nicht nur baidā? “hell 
strahlende’ nach ihrem hellen Teint (s. ob. S. 247f.) sondern auch safrā? “gelbe, 
d.h. gelb geschminkte’ genannt wurde. Man vgl. hierzu den V.: 


kahlā?u fi baraģin gafrā?u fi našaģin x ka’annahäa fiddatun gad massahā dahabū 
“(eine Frau), die kuhl-gefärbte Augen hat in einem klaren, hellen Antlitz 
und die gelb geschminkt ist auf einer hell strahlenden Schönheit (der Haut- 
farbe), so daß es scheint, als sei sie aus Silber, das von Gold berührt worden 
ist” Dū r-R. 1/20. 


Vgl. ferner: Dū r-R. App. 9 (baidä’u safra’u gad tanāzaahā launāni min 
fiddatin wa-min dahabī, s. ob. S. 245)*, Nāb. 7/11: gafrā?u kas-siyarā?i “eine 
gelb wie Rohseide (geschminkte Frau)’, A*šā 20/3: baidā?u dahwatihä wa-safrā?u 
l-<asiyyati "(sie ist) hell strahlend (von Natur) am Vormittag, am Abend aber 


gemeint ist. Sie sind wahrscheinlich schwarz gefärbt oder haben schwarze Pfeil- 
spitzen (vgl. ob. S. 311). 

1 buräya bedeutet ohne Zweifel "Spūne, die beim Schnitzen abfallen’, zu barā 
‘schnitzen’ gebildet. Auf Grund der Auffassung, die Gelbfärbung des Bogens sei 
künstlich, übersetzt WELLHAUSEN diesen Ausdruck "(ein Bogen) mit gelber Politur’ 
(Hud. 157/3) und Hell “(ein Bogen) von gelblicher Glätte’ (Mutanah. 3/33). 

2 Dieser im Komm. zitierte V. des Duraid b. as-Simma wird Lis. I 140 = 1. 145a, 
20—21 und Lis. II 114 = 1. 623a, 21—22 mit der Var. asmara zitiert. 

3 Die Var. asmar ist wahrscheinlich erst entstanden, als asmar in der Bedeutung 
‘hellbraun’ in die arab. Hochsprache aufgenommen war. Allerdings ist asmar “har- 
ter (Pfeil? auch im Aar. nicht ausgeschlossen; s. ob. S. 311, N. 4. An den beiden 
Belegstellen im Lis. wird mitgeteilt, daß Ibn Barri die LA. asmara für falsch hält. 

4 Dieser V. wird ebenfalls Lis. II 114 = 1. 623a, 24—25 zitiert. 

5 Man spricht auch von ‘rotem Gold’, z.B. b. Qais-Rug. 61/36 (ad-dahabu 
l-ahmaru). 
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gelb geschminkt 1, 33/20: wa-rä°idatun bil-miski gafrā?u "indanā “bei uns war 
eine mit Moschus parfümierte, gelb (geschminkte Sängerin)’. Man färbte die 
Finger, die Gelenke der Hand und die Gegend oberhalb des Busens; vgl. z.B.: 
Ahtal 267,9 (ilā kulli gafrā?i 1-banāni), Ham. 543, v.3 = Marz. TIT 460/4 
(wa-sufrin tarāgīhā, s. ob. 8.248), b. Qais-Ruq. 36/2 (safrā?u fi mafāsilihā) 
sowie den V.: 
wa-ģīdin wa-labbätin nawāsia wädihin * idā lam takun min nadhi ģādiyyihā 
sufra “und ein strahlender, schlanker Hals und ein reiner Halsansatz, sofern 
sie nicht durch das Auftragen ihrer Safranschminke gelb (gefärbt) sind’ Dü r-R. 
24/14. 
Ausführlich hat dieses Thema Ganpz 45f. behandelt, der noch weitere 
Belege für diese Anwendung von gafrā? anführt. 

Wenn asfar von der natürlichen Hautfarbe des Menschen gesagt wird, 
bezieht es sich zumeist auf die fahlen, gelblich verfärbten Finger von Leichen; 
man vgl. z.B. den V.: 

wa-kullu unāsin saufa tadhulu bainahum * duwaihiyatun tasfarru minhā Long: 


milü “unter alle Menschen(-gruppen) wird einmal das große Unheil (d. h. der 
Tod) eintreten, durch das die Finger gelb werden’ Labid 41/10. 


Daher ist der Tote derjenige, dessen Finger gelb geworden sind: musfarrun 
anāmiluhū, z. B.: Hansä? 84,3: at-tāriku l-girna musfarran anāmiluhū "der. 
jenige, der seinen Kampfgegner so (auf dem Schlachtfeld) zurückläßt, daß 
seine Finger gelb werden’, ebenso Dü r-R. 20/19, WRIGHT, Op.ar. 118,13 und 
ähnlich Zuhair App. 27/2 (gad atruku l-girna musfarran anāmiluhū), ebenso 
<Abid 25/112. Die gelbe Hautfarbe kennzeichnet aber auch das Gesicht des- 
jenigen, der vor Neid oder vor Ärger ‘gelb’ wird, z.B.: Ahtal 271,6: fa-asbahat 
wugühu Sufayyin min “adawatinä sufran "da wurden die Gesichter der Sufayy 
aus Feindschaft gegen uns gelb’, Ham. Buht. 1411/1: wa-musfarratin "aināhu 
yaršahu waģhuhū li-hubbi 1-gadā”i “wie mancher, dessen Augen gelb (vor Neid) 
geworden sind und dessen Gesicht aus Verlangen nach der Bezahlung schwitzt’ 
(s. NÖLDEKE, Beitr. Po. 185). 


1 Aēšā 20/3 ist unrichtig baida”u dahwatuha vokalisiert. Derselbe V. findet sich 
mit baidā?u dahwataha auch A*šā 139/1. Die richtige Vokalisation baida’u dahwa- 
tihā hat Ham. Marz. III 1241,5. 

2 Vgl. hierzu noch N6LDEKE, Fünf Mo°all. II 42f. NöLperes dort geäußerten 
Zweifel an der Eindeutigkeit der Farbbezeichnung asfar ‘gelb’ beruhen auf dem 
Irrtum, daß die verschiedenen safranartigen Drogen (za*farān, wars usw.) stets 
‘gelb’ seien. Ihre Farbe ist aber je nach der Art der Verwendung und Aufbereitung 
sehr unterschiedlich und schwankt zwischen Rot und Gelb, Orange und Braun. 
Gerade bei Orange, das ja genau zwischen Rot und Gelb liegt, schwankt der aar. 
Sprachgebrauch zwischen a%mar und asfar; vgl. z.B. Aus 16/3, wo der meist als 
ahmar bezeichnete Staubhorizont (s. ob. S. 335f.) asfar beschrieben wird: ¿da sfarra 
āfāgu s-samā”i min-a 1-garsi, und Humaid 28/9: waš-šamsu fi safrā?a kal-warsi. 
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Nur selten wird asfar von Tieren wie Pferden, Kamelen und Antilopen 
gebraucht. Nach Lis. VI 130 = 4. 460a, 12: wa-farasun asfaru huwa lladi yusam- 
mā bil-fārisiyyati zardah ist asfar in der mittelalterlichen Pferdeterminologie 


der Araber der dem pers. zarde entsprechende Name des “Falben’. Diese Angabe 
wird auch durch das Türkisch-Arabische Glossar, ed. Hoursma (Leiden 1894) 
bestätigt; s. STEIGER, Altromanische Pferdenamen 795. Im Aar. findet sich asfar 
noch nicht als terminologische Bezeichnung einer Pferdefarbe. Der aar. Ter- 
minus für den Falben, adham (s. ob. S. 291) fehlt seinerseits in der Pferde- 
terminologie des Mittelalters, so daß offenbar asfar an seine Stelle getreten ist. 
STEIGER a.a.O. 780f. möchte den Terminus ward für den “Falben’ in Anspruch 
nehmen und verweist auf b. Sida VI 152,3, wo al-wardu l-agbasu mit pers. 
samand “dun or cream (colour of a horse)’ identifiziert wird. b. Sida VI 150,16 
erwähnt aber auch asfar als Namen einer Pferdefärbung. Da ward im Aar. ein- 
deutig Name für die ‘Isabelle’ ist (s. unt. S. 365), ist al-wardu l-agbasu "die 
düstere Isabelle’ ein mehr nach Grau als nach Gelb neigendes, isabellenfarbiges 
Pferd; vgl. ob. S. 327, N. 3. Auch für die mittelalterliche Pferdeterminologie 
darf demnach ward als “Isabelle” angesetzt werden, so daß im Pers. dement- 
sprechend zarde den “Falben’ und samand die “Isabelle” bezeichnet. 

In einem viel zitierten und ebensooft mißverstandenen V. des A*šā werden 
Kamele asfar geschildert: 


tilka haili minhu wa-tilka rikabi x hunna sufrun aulāduhā kaz-zabībī “dies sind 
meine Pferde von ihm und das sind meine Reitkamele, deren Junge gelblich 
wie getrocknete Weinbeeren sind’ A*šā 68/181. 


hunna könnte auch auf die Pferde bezogen werden, doch ist dies wenig 
wahrscheinlich. Gelbliche Kamele werden gewöhnlich als ashab "blond þe- 
zeichnet. In diesem Fall, wo junge Kamele beschrieben sind, ist asfar wahr- 
scheinlich etwa in der gleichen Bedeutung gemeint. Vom Kamel findet sich 
asfar nur noch Sure 77/33: ģimālatum sufrun “gelbe Kamele’?. Der Zusammen- 
hang, in dem dieser Ausdruck gebraucht wird, zeigt aber, daß asfar nur deshalb 
gebraucht wird, weil die gelben Funken des Höllenfeuers mit solchen Kamelen 
verglichen werden; Sure 77/82f.: innahā tarmi bi-šararin kal-gasri ka’annahü 
ģimālatun sufrum "sie (die Hölle) wirft Funken aus wie das Heerlager, das gleich- 
sam aus gelben Kamelen besteht" 3. Die gelben Kamele werden mit den gelben 


1 Statt aulāduhā wird auch die weniger gute Var. alwanuhä überliefert: “sie sind 
hinsichtlich ihrer Färbung gelb wie getrocknete Weinbeeren’. 

2 Eine Abhängigkeit von A*šā 68/18 von Sure 77/33 ist ganz unwahrscheinlich, 
vor allem wenn man der LA. sufrun aulāduhā den Vorzug gibt. 

3 kal-gasri bezieht sich nicht auf die Funken, sondern auf die Hölle, die wie das 
gasr ist. Da kal-gasri ka’annahü ģimālatun sufrun “wie das Schloß, das gleichsam 
gelbe Kamele darstellt’ wenig sinnvoll ist, dürfte gasr < lat. castra hier in seiner 
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Funken, die die Hölle ausspeit, verglichen; es kann daher kein Zweifel sein, daß 
asfar aus diesem Grund zur Charakterisierung der Kamelfärbung verwendet 
wird. Die arab. Philologen behaupten, daß asfar als Terminus einer Kamel- 
färbung “schwarze” Kamele bezeichne. Sie interpretieren asfar in diesem Sinn 
sowohl bei A*šā 68/18 als auch Sure 77/33. Diese irrtümliche Auffassung 
beruht auf einem Mißverständnis des Wortes zabīb “getrocknete Weinbeeren, 
Zibeben’. Möglicherweise kannten sie diesen Ausdruck nur für schwarze Wein- 
beeren und schlossen daraus auf die schwarze Färbung der Kamele; vgl. Hiz. 
II 465, wo A*šā 68/18 zitiert wird!. Es ist aber ganz klar, daß mit zabib in diesem 
Fall nur gelblichbraune Weinbeeren gemeint sein können und asfar auch hier 
wie überall *gelb” bedeutet?. 

Noch an einer weiteren Qoranstelle kommt asfar in einer ungewöhnlichen 
Anwendung vor, nämlich Sure 2/69 = 64: gālū d*u lama, rabbaka yubayyın 
lanā mā launuhā gāla innahü yagūlu innahā bagaratun sajrā?u fāgium launuhā 
tasurru n-näzirina “sie sagten: Rufe deinen Herrn an für uns, er möge uns 
erklären, was für eine Farbe sie (die Kuh) haben soll; da antwortete er: ER 
spricht: Es soll eine gelbe Kuh von reiner Farbe sein, eine solche, die den- 
jenigen, die sie ansehen, Freude macht’. Die hier im Qoran dargestellte Ge- 
schichte hat ihren Ursprung im Alten Testament, wo Num. 19,1ff. die Israeli- 
ten aufgefordert werden, eine “rote Färse’ (parah, adummäh) zu opfern®. Daß 
Mohammed diese Kuh ‘gelb’ und nicht "rot" nennt, mag bereits auf die jüdischen 
Quellen zurückgehen, die ihm diese Erzählung vermittelten. Es mag aber auch 
sein, daß Mohammed bagara als “Antilopenkuh’ verstanden hat; denn die weib- 
lichen Tiere größerer Antilopenarten werden im Aar. gewöhnlich bagaru 
(l-wahši) “Wildkühe’ genannt. Antilopen kommen häufig in gelbbraunen 
Färbungen vor. Sie werden dann in der Poesie als a°far oder asbah (s. unt. S. 368 
und S. 374) bezeichnet. Da asfar aber als generelle Bezeichnung des gesamten 
Gelbbereichs afar und asbah umfaßt, ist es nicht ausgeschlossen, daß solche 
Antilopen asfar beschrieben werden. Auch Ham. 596, v.1 = Marz. III 553/1 
findet sich asfar in dieser Anwendung: gafrā?u min bagari l-giwäa” “eine gelb- 
liche von den Antilopenkühen des Talkessels’. Allerdings bezieht sich safr@? in 


älteren, der dem lat. castrum entsprechenden Bedeutung “Heerlager’ gemeint sein. 
Die funkenspeiende Hölle wird also mit dem Heerlager verglichen, dessen gelbe 
Kamele den Funken entsprechen. 

1 Zu Sure 77/33 vgl. Lis. VI 130 = 4. 560a, 4ff.: wa-gāla l-Farrā?u fi gaulihi taālā 
ka’annahü ģimālātum (!) sufrun, qala g-sujru sūdu l-ibili la yurā aswadu min-a 
l-ibili illā wa-huwa mušrabu sufratin wa-li-dālika sammat-i 1-"arabu sūda l-ibili sufran. 

2 KOFLER, Islamica V 446 interpretiert die Behauptung der arab. Philologen, 
sufr seien schwarze Kamele, dahingehend, daß er annimmt, es seien schwarze 
Kamele mit gelben Abzeichen gemeint. Solche Kamele gibt es aber nicht. Den 
weißen Flecken der Pferde entsprechende Abzeichen kommen bei Kamelen nicht 
vor. 3 s. SPEYER, Die biblischen Erzählungen im Qoran 3451. 
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diesem Fall mittelbar auf eine “gelb geschminkte Frau’, die wie so oft als 
Gazelle charakterisiert wird!. 


Die folgenden Farbwörter des gelben Farbbereichs bezeichnen bestimmte 
Helligkeitswerte dieser Grundfarbe. Wie asfar umfassen sie alle sowohl Gelb 
als auch das dem Helligkeitsgrad nach entsprechende gelbliche Braun. Die 
hellsten Gelb- und Brauntöne werden durch a°far und ashab ausgedrückt; nach 
dunklerem Gelb oder Braungelb hin folgen dann asbah, ashar und asham. Ein 
graues Gelb oder ein gelbliches Graubraun, die sog. Isabellenfarbe, wird durch 
ward charakterisiert. Es ist primär Terminus einer Pferdefärbung, wird aber 
sekundär auch als Farbwort verwendet. 


ward 

Wie kumait “Brauner und gon “Rappe ist ward Lehnwort aus dem 
Persischen. Es kommt von mpers. ward "Rose" und wird auch im Arab. als 
Name der Rose verwendet. Wenn ward als Farbwort gebraucht wird, charak- 
terisiert es z.B. den Löwen. Hieraus ergibt sich, daß es als Pferdeterminus nur 
Name des Falben oder der Isabelle sein kann. Da der gelbliche Falbe wegen 
seiner schwarzen. Deckhaare im Aar. adham "mit schwarzen Schatten versehen’ 
genannt wird (s. ob. S. 291), bleibt unter den sieben Typen der Pferdefärbun- 
gen für ward nur noch die Isabelle übrig. Man hat daher, da dieses Wort 
ursprünglich der Name der Rose ist, nicht an die rote, sondern an die gelbe 
Rose zu denken, die das Vorbild für diesen Pferdenamen darstellt?. Das isabel- 
lenfarbige Pferd hat ein gelblich graubraunes, ziemlich helles Fell und gelbliche 
oft auch hellgraue Deckhaare, d. h. Schweif und Mähne. Die gelbe Rose charak- 
terisiert also diese Färbung durchaus sehr treffend. Zu den bereits ob. S. 316 
und 8. 345 angeführten Belegstellen für ward als Pferdenamen sei hier noch 
hinzugefügt: Näb. Ga°di 2/11 und "Arģī 126,6 (al-warda l-agarra) und Tufail 
1/23 (wirädan wa-huwwan)*. Wenn ward charakterisierend als Farbbezeichnung 
verwendet wird, läßt sich wie bei kumait nicht immer entscheiden, ob es noch 
als Pferdeterminus oder schon als Farbbezeichnung verstanden wird. Dü r- 
Rumma schildert die aufgehende Sonne im Bilde eines Pferdes mit weißer 


1 Vgl. auch Tufail 6/4, wo der helle Teint einer Frau, die sich gelb geschminkt 
hat, im Bilde einer hellfarbigen Gazelle geschildert wird: higanu l-bayadi ušribat 
launa sufratin “eine von edler Hellfärbung, die durch Gelbfärbung getönt ist’; vgl. 
ob. 8. 342. 

2 Auch die neupers. Form dieses Worts gul < ward ‘Rose’ wurde ins Arab. ent- 
lehnt: gull. Vgl. Lis. XIII 128 = 11. 121a, 17ff.: wal-gullu l-yāsamīnu, wa-gīla huwa 
l-wardu abyaduhü wa-ahmaruhü wa-asfaruhü.... wa-huwa kalāmun fārisiyyun 
wa-gad dahala fī l-Sarabiyyati. 

3 Neben wiräd als Plur. zu ward wird auch wurd gebildet, das als Analogiebildung 
zu ful, dem Plur. zu afalu entstanden ist; vgl. ob. S. 222. 
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Blesse. Den gelben Schein, der dem Sonnenaufgang vorausgeht, stellt er als 
Isabelle dar: 
ilā an yašugga 1-laila wardun ka’annahü * warā?a d-duģā hādī agarra ģawādī 
"bis eine Isabelle das Nachtdunkel aufbricht (d. h. der erste gelbliche Schein 


des Morgens), so als sei sie das Leitroß eines Reitpferds mit weißer Blesse (d. h. 
der Sonne), indem sie hinter der Dunkelheit heraufzieht” Dū r-R. 18/11. 


Auch Suhaim 26,7 könnte ward noch als Pferdename aufgefaßt werden: 
fa-lau kuntu wardan launuhü la-"ašignanī * wa-lākinna rabbī šānanī bi-sawā- 
diya “wäre ich doch einer, dessen Farbe wie die der Isabelle wäre, dann würden 
sie (die Frauen) mich wohl lieben, doch hat mich mein Herrgott mit meiner 
schwarzen (Haut-) Farbe entstellt’. 


Häufig wird der der Isabelle sehr ähnlich gefärbte Löwe ward ‘Isabelle’ oder 
“isabellenfarbig’ genannt, z.B.: Härit Mu. 57: asadun fi 1-ligā”i wardun "ein 
Löwe im Kampfestreffen, ein isabellenfarbiger (Löwe)’, Suhaim 57,9: wa-ın 
tutligūnī tutligū asadan wardan “wenn ihr mich freilaßt, laßt ihr einen isabellen- 
farbigen Löwen frei’ und ähnlich in einem Lis. I 156 = 1. 161 b, 13—14 zitierten 
V. des «Abd Hind b. Zaid at-Taglibi (au ya°dü "alā 1-asadi I-wardi). Ein Raub- 
vogel wird Hud. 88/2 als ward beschrieben: kamā hata, taira I-ma?ı wardun 
mulamma°un “wie sich ein isabellenfarbiger, schwarz gestreifter (Habicht) auf 
die Wasservögel herabstürzt’!. Eindeutig Farbbezeichnung ist ward, wenn es 
z.B. vom Safran oder von Ambra gebraucht wird, z. B.: Hut. 19/5 (az-za"farāna 
l-warda), b. Oais-Rug. 28/8 (bil-“abiri I-wardi) und Hud. 279/31: ka’annahü 
nugäatu sibgin mā?uhū I-wardu äyilun "als sei (die Ausscheidung der difrā- 
Drüse des Kamels) eine Färberlauge, deren gelblichbraune (Safran-) Flüssigkeit 
sich verdickt hat’. Ebenso ist ward als Farbwort zu verstehen bei A*šā 70/14, 
wo zwar der Löwe, in diesem Fall jedoch nur seine Stirn als ward bezeichnet 
wird: mušbilun wardu 1-ģabīni “ein Löwe, der Junge hat, isabellenfarbig an 
der Stirn’. Wie asfar verwendet Dü r-Rumma ward bei der Schilderung von 
Urin: Dü r-R. 67/58: bi-asfara wardin “mit gelbem, isabellenfarbigem (Urin). 
Außer in der terminologischen Bedeutung “Isabelle” konnte ward auch in 
seiner primären Bedeutung “Rose gebraucht werden. Selbstverständlich be- 
zieht sich ward dann nicht nur auf gelbe sondern auch auf rote Rosen. Auch 
die Araber betrachteten offensichtlich die rote Rose als die typische Vertreterin 
dieser Pflanze ; denn ward kommt auch an einigen Stellen zur Charakterisierung 
der roten Farbe vor. ADu?aib 3/17 sagt in bezug auf das rote Blut: ģādarahā ... 
yaksū n-nuhüra bi-wardin halfahü z-zabadu “er (der verwundete Antilopenstier) 
verläßt (die Hunde), nachdem er ihre Kehlen mit rosenrotem (Blut) bekleidet 
hat, dem noch der Schaum folgt’. Wahrscheinlich denkt der Dichter an rosen- 


1 Dieser V. wird Lis. II 336,-3 = 2. 32a, 24—25 (s.v. b-w-t) als Beleg-V. zitiert. 
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roten Wein, mit dem er das Blut vergleicht; denn ganz ähnlich schildert Labid 
18/16 (Ch. 132, v.4) den Wein ward “rosenrot : lahü zabadun “alā n-nāģūdi war- 
dun bi-ma” l-muzni “(der Weinschlauch) enthält (Wein), der auf dem Becher 
Schaum bildet, rosenroten (Wein) mit dem Wasser der Regenwolken (ver- 
mischt)’ ; vgl. noch Labid App. 34/2 (s. ob. S. 347). Auch das nach fu "io gebildete 
Farbabstraktum wurda dürfte A*šā 36/33, wo es die Farbe des Weins charak- 
terisiert, Röte bedeuten: 


Nordwein, den das Auge, wenn er (zur Klärung) umgefüllt wird, infolge seiner 
Rosenfarbe für die Blüten der Duba$-Pflanzen hält’!. 


wa-šamūlin tahsibu 1-"ainu idā x suffigat wurdatahā naura d-dubag “und ein 


Nach diesen Belegen ist ward offensichtlich Weinname. Als solcher ist es, da 
es sich um Rotwein handelt, wie der Vergleich mit dem Blut zeigt, nicht mit 
dem Pferdeterminus ward “Isabelle identisch. Die Isabelle erhielt den Namen 
‘Rose’, indem man dabei an die gelbe Rose dachte; der Wein erhielt ebenfalls 
den Namen ‘Rose’, wobei man hier an die rote Rose dachte. Da beide Namen 
sekundär charakterisierend als Farbwörter gebraucht wurden, entsteht die 
Doppeldeutigkeit von ward, das einmal “gelb, gelblich braun? (isabellenfarbig), 
das andere Mal ‘rot’ (rosenrot) bedeuten kann. 


a*far 

"sandfarbig, sandgelb’. Das Wort ist von “afar “Staub, Erdboden’ abgeleitet; 
wahrscheinlich bezeichnet “afar den hellen, staubigen Sandboden?. a°far wird 
dementsprechend nur von den hellsten Gelb- oder Gelbbrauntönen oder von 
hellem Beige verwendet, was sich sehr klar aus den folgenden Versen der Abü 
Kabir ergibt: 


a-Zuhaira waihaki mā li-ra’si kulla-mā * fagada š-šabāba atā bi-launin munkari 
dahabat bašāšatuhū wa-asbaha wädihan * hariga l-mafārigi kal-bura”i 1-a*jarī 
‘oh Zuhaira, oh weh! Warum kommt nur mein Haupt in demselben Maße, in 
dem es die Jugend verliert, immer mehr mit der schrecklichen (weißen) Farbe 
daher ? Die Freuden der Jugendzeit sind vergangen und so wurde (mein Haupt) 
strahlend hell, mit leicht angesengten Scheitelsträhnen, wie die hellgelblichen 
Schnitzspäne (gefärbt)’ AKabir 2/3—4 = Hud. K. II 101,3 und 5. 


a°far bezeichnet hier die hellgelbliche Holzfarbe der Schnitzspäne (burä°), 
die häufig auch im gleichen Sinn als asfar beschrieben werden. Etwa die gleiche 


1 Über die dubaģ genannte Pflanze konnte ich nichts Näheres ermitteln. 

2 Cafar scheint gegenüber turāb, turb nur hellen Sand und Staub zu bezeichnen. 
Belege, die eine Präzisierung der Bedeutung von “afar ermöglichten, sind mir nicht 
bekannt. Das etymologisch genau entsprechende hebr. "āpār ist generelle Bezeichnung 
für ‘Erde, Erdboden, Staub, Sand’, entspricht also seiner Bedeutung nach arab. turāb. 

3 burā? “Schnitzspäne’ ist Kollektivum; das nom. un. buraya pl. -at wird vor 
allem von den gelblichen Schnitzspänen, die beim Bogenschnitzen abfallen, ver- 
wendet; s. ob. 8. 361. 
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Färbung hat wohl der Sand, der entsprechend der Ableitung des Worts von 
<afar ebenfalls a°far geschildert wird, z.B.: AKabīr 2/7 = Hud. K. II 101,-2: 
wa-bayädu waghiki lit-turābi l-a°fari “und ist doch die Hellfarbigkeit deines 
(schönen) Gesichts für den hellgelblichen Erdboden (bestimmt, d.h. für das 
Grab)’!, Dū r-R. 29/16: wal-“agadu 1-"ufru “und die hellgelblichen (Sand-) 
Haufen’, 30/9 (härikun min-a r-ramli . . . a°faru), 35/10 (turba ämilatin Sufrin) 
und auch "Arģī 177,5, wo statt al-katibu l-ahmaru “die rotbraune Sanddüne’ 
auch al-katibu l-afaru als Var. überliefert wird. 

An den meisten Belegstellen bezieht sich a"far auf Gazellen. Nachdem a*far 
die hellsten gelbbräunlichen Farbtöne bezeichnet, sind diese Gazellen also fast 
weiß wie die ädam genannten Antilopen, jedoch nicht nach rötlich Braun 
sondern nach Gelb hin getönt?. Daß die a*far-Gazellen sehr hell sind und zu 
den hellfarbigen (hiğān) gerechnet wurden, kann man dem Vergleich einer 
a°far beschriebenen Sanddüne mit einem hellfarbigen Kamel bei Dū r-R. 39/83 
entnehmen: a°fara häbiyan ka-garmi 1-hiģāni “sich hoch auftürmender, hell- 
gelblicher (Sand einer Düne) wie ein Hengst der edelfarbigen (d. h. hellfarbigen 
KameleY 3. Die drei hellfarbigen Gazellen- oder Antilopenarten werden z.B. 
Hud. K. III 1,6 nebeneinander genannt: wal-udmu wal-"ufru wal-äramu = 
Hud. 77/3 (wal-“ufru wal-"inu wal-ärämu). Sehr häufig findet sich der Ausdruck 
Sufru 2-2iba”i, woraus man schließen kann, daß sich speziell die zaby genannten 
Gazellen durch diese Färbung auszeichnen; man vgl. z.B.: “Abid 27/8, “Ant. 
App. 16/2, Aus 17/1, Humaid 1/63 (az-ziba”u 1-“ufru), Ahtal 242,4, 257,2, 
Dū r-R. 76/3. Auch der Gazellenbock wird öfter a*far beschrieben, z.B.: 
Hansä? 94,-3: aģrada mitli g-sada”i 1-a"fari "ein. glatthaariges (Pferd) wie ein 
sandfarbiger Gazellenbock' 4, ferner Nāb. Gardī 3a/33 (ilā na"iģin min dā*ini 
r-ramli a°fara), Imr. 65/12 (ka-taisi z-zibā?i 1-a"fari), Ka“b 10/7 (ka-taisi l-irāni 
l-a°fari), Farazdag ($) 246,2 (bi-zabyin bis-sarimati a“fara) usw. Der sand- 
farbige Gazellenbock findet sich sprichwörtlich in der Redensart: hamalahü 
"alā garni a*fara “er hat ihn auf das Horn eines sandfarbigen Gazellenbocks 


1 Tm Text von Hud. K. steht waģhika statt -ki und der Komm. bezieht diesen 
Ausdruck auf den Dichter selbst, der sich also selbst ansprechen würde. Wahr- 
scheinlicher ist aber, daß er seine Geliebte anspricht und mit bayadu waģhiki 
auf ihren edlen, hellen Teint anspielt. 

2 Nach Hess, Beduinen 75 wird affar bei den "Otēbe auch vom Kamel gesagt. 
Er übersetzt beiren Safar (< affar) mit “weißes Kamel’. Die von den COŪtēbe "ēfrī 
(< "ufr-iyy) genannte Gazellenart beschreibt Hess, Beduinen 85: ‘Rücken und 
Seite ockerbraun, Bauch weiß’; vgl. auch noch Hess, Der Islam 10. 80: “afar 
(< afar) ‘schmutzig weiß, cremefarbig. 

3 Über higan "hellfarbig” s. ob. S. 168 und 8. 341. 

4 Der Vergleich bezieht sich nicht auf die Farbe, sondern auf die Kurz- oder 
Glatthaarigkeit des Pferdes und des Gazellenbocks; vgl. denselben Vergleich in. 
etwas anderer Formulierung Näb. Gard? 2/15 (aģrada kas-sada*i 1-aš"abi). 
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gebracht’, d. h. “er hat ihn in große Schwierigkeiten gebracht’ FREYTAG, Prov. 
6/129 (I 383). Diese sprichwörtliche Redensart ist bei Imr. 20/54 (Var.) beleg- 
bar: ka?annī wa-ashābi “ala garni a*jara “als ob ich mit meinen Gefährten auf 
das Horn eines sandfarbigen Gazellenbocks geraten wäre’. 


ashab 


“blond, hellgelb’ ; das Wort ist der Nachfolger eines älteren Farbworts suhäb, 
das noch in der davon abgeleiteten Artbezeichnung suhäbiyy “eine Kamelart 
von hellgelber oder hellbrauner (blonder) Färbung’ erhalten ist; vgl. die ob. 
S. 194 angeführten Belege!. Es hat eine etymologische Entsprechung in hebr. 
sāhēb, das ebenfalls vom Haar gebraucht wird und daher wie ashab "blond 
bedeuten dürfte. Die durch ashab bezeichnete Gelbfärbung ist sicher etwas 
kräftiger und dunkler als afar. Man gebraucht es vom blonden Haar, als 
Kamelfärbung sowie als Name des Weißweins, der bei den Arabern gewöhnlich 
etwa topasgelb gewesen sein dürfte. Wie asfar bezieht sich also auch ashab auf 
gelbe und gelblich hellbraune Farbtöne. 

Naturgemäß wird ashab “blond’ im Arab. nicht sehr häufig vom menschlichen 
Haar gesagt, da blondes Haar bei den Arabern selten ist. Es gilt ihnen als Kenn- 
zeichen des Fremden; vgl. Ahtal 18,5: ka’anna-mä tara bihim ģam"a s-sagāli- 
bati s-suhbi “es war, als ob man in ihnen eine Schar blonder Sklaven vor sich 
sähe’. Bei Frauen gilt die blonde Haarfarbe als ausgesprochen häßlich; vgl. die 
ob. S. 357 f. angeführten Belege. Ein verhältnismäßig häufiger und wahrschein- 
lich als Schimpfname gemeinter Ausdruck für Fremde im Sinne von ‘Feinde’ 
ist suhbu s-sibāli “die mit dem blonden Schnurrbart’, z.B.: Aus 12/29, Hud. 
108/2, Kamil 272,6 (min-a s-suhbi l-mušawwahati s-sibāli)*, 303,4, 303,7 = 
b. Qais-Ruq. 46/9, Dū r-R. 29/46 (as-sibālu s-suhbu wal-ānufu l-humru, s. ob. 
S. 339), ähnlich auch Naq. 61/17 (suhbun lihähum). Der fremde Weinhändler 
wird “Abid 21/8 dü šāribin ashabu “einer mit Schnurrbart und mit blondem 
Haar’ charakterisiert, wobei gewiß gleichzeitig auf den sahba? genannten Wein, 
den er verkauft, angespielt wird. 

Sehr häufig ist ashab Terminus einer Kamelfärbung, die von den arab. 
Lexikographen als hellbraun, aber etwas dunkler als adam (s. ob. S. 340) 
geschildert wird®. Es handelt sich bei diesen "blonden Kamelen um gelblich 


1 Dū r-R. 61/22 verwendet suhäbiyy, indem er sich der artbezeichnenden Bedeu- 
tung der Nisbeendung nicht mehr bewußt ist, als Farbbezeichnung wie ashab: 
suhäbiyyatu l-"utnūni = sahbā?u l-“utnüni “Kamelin mit blondem Barthaar. 

2 Zu mušawwah vgl. ašwah ob. Š. 102. 

3 Vgl. Lis. II 20,1ff. = 1. 532a, 11ff.: wal-ashabu min-a l-ibili lladi laisa bi- 
šadīdi 1-bayādi ... (Z. 23£.) al-Agma"iyyu: l-adamu min-a l-ibili l-abyadu fa-in 
hälatathu humratun fa-huwa ashabu. 
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hellbraune Tiere!. Da ashab als Farbbezeichnung für Kamele sehr häufig ist, 
ist es nicht notwendig, auf einzelne Belegstellen hinzuweisen. Zuweilen werden 
nur bestimmte Teile des Haarkleides oder bestimmte Haarsorten der Kamele 
ashab beschrieben, z.B.: der Rücken: A*šā 28/5 = “Abid 9/13: gata“tu bi- 
sahbā”i s-sārati “ich durchquerte (das Land) auf einer Kamelin, dieam Rücken 
hellbraun war’. Demnach scheint die Behauptung der arab. Lexikographen 
zuzutreffen, daß die ashab genannten Kamele am Rücken etwas dunkler als an 
der Bauchseite gefärbt sind?. Doch haben sie möglicherweise diese Kenntnis 
erst aus diesem oder ähnlichen Versen erschlossen. Dū r-Rumma beschreibt 
die bartartigen Haare, die die Kamele an der unteren Seite des Kopfs haben, 
ashab, z.B.: suhbu 1-atānīni Dū r-R. 60/19, 87/2, 79/35 (gata"tu bi-sahba”i 
l-“atänini); vgl. auch Dū r-R. 61/22. Blonde Haare am Hinterkopf, da wo die 
Difrä-Drüsen sitzen, nennt er 39/31 (“alā ralatin suhbi d-dafārā), blonde 
Schwanzhaare 62/20 (ashabu I-hulbi). Solche einzelnen, meist etwas gröberen 
und längeren Haare, die Dü r-Rumma “blond” schildert, sind auch bei denjeni- 
gen Kamelen oft heller, also etwa blond, die im übrigen ein dunkleres Haarkleid 
haben. Zur Verdeutlichung der Farbnuance, die ashab als Kamelfärbungs- 
terminus meint, kann auf Nāb. Ča'dī 2/e hingewiesen werden: agdalu s-sā"idai- 
ni ashabu kal-asadi 1-aģlabi “ein Kamel mit stämmigen Vorderbeinen, von gelb- 
lich hellbrauner Färbung wie der starknackige Löwe’. Dieser Vergleich dürfte 
bezüglich der Farbnuance ziemlich exakt sein; jedoch ist das Haar der Kamele 
glänzender als das des Löwen, so daß beim Kamel der Terminus “blond” gerecht- 
fertigt ist, während der Löwe durchaus zutreffend niemals als ashab “blond? be- 
zeichnet wird. Mit der Farbnuance, die ashab bei den Kamelen trifft, stimmt auch 
überein, daß ADu?aib 2/19 Bienen suhbu r-rīši schildert: ģawārisun marādī"u 
suhbu r-rīši zugbun rigābuhā “summende, (Honig) saugende (Bienen) mit gelb- 
lich hellbrauner Färbung (wörtl. Gefieder) und Flaumhärchen im Na cken *. 


1 Die bei ASS, 68/18 und Sure 77/33 asfar beschriebenen jungen Kamele dürften 
etwa mit den ashab genannten identisch, jedoch nicht mit dem terminologischen 
Namen bezeichnet sein. 

2 Vgl. Lis. II 20 = 1. 532a, 16ff.: wa-gila l-ashabu min-a l-ibili Uadī yuhalitu baya- 
dahü humratun wa-huwa an yahmarra a*lā l-wabari wa-tabyaddu aģwājuhū, (wa-fi 
t-tahdībi) wa-laisat aģwāfuhū biš-šadīdati 1-bayādi wa-agrābuhū wa-dufūjuhū fīhā 
taudihun ai bayādum, gāla wal-ashabu agallu bayādan min-a l-adami fī aalihi 
kudratun wa-fī asāfilihī bayadun. 

3 rīš “Gefieder” ist natürlich vom Vogel auf die Biene übertragen. Ebenso ist 
auch zugb, pl. zu azgab, womit bei der Biene offensichtlich die feinen Härchen ihres 
Vorderleibs bezeichnet werden sollen, primär ein Wort, das von Vögeln gebraucht 
wird. azģab wird von Vogeljungen gesagt, "die noch (meist gelbliche) Flaumfedern 
haben’. Bezeichnetes Merkmal ist bei azgab nur die Flaumigkeit der Federn, nicht 
ihre gelbliche Färbung. Man vgl. z.B.: Muzähim 2/47 —48, Ahtal 236,6 (fan zugbin 
sigarin), Tir. 1/48 (samāwiyyatun zugbun), Dū r-R. 16/10 (min-a z-zugbi aulādi 
I-makäkiyyi), Ru?ba 6/27 (al-firahi z-zugbi). 
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Das Fem. gahbā? ist terminologischer Name des hellen, gelblichen Weins, 
d.h. also des "WeiBweins. Da der Rotwein einen Pferdenamen, nämlich 
kumait “Brauner” (s. ob. S. 346), trägt, dürfte sahbā? als Weinname dement- 
sprechend nicht als Farbbezeichnung gemeint sein, sondern den Weißwein als 
“blonde Kamelin benennen!. Beide Weinsorten finden sich z.B. Zuhair K. 
267,1 (bi-sahba’a kumaitin) nebeneinander erwähnt. Ausführlich hat diese 
Weinnamen GEYER, MB. 202ff. behandelt. Aufgrund seiner Interpretation von 
sahbā” als Farbbezeichnung kommt er zu der Ansicht, daß sahbā? speziell den 
“topasgelben’ Wein bezeichne. Das dürfte im allgemeinen zutreffen, da Weiß- 
wein südlicher Provenienz meist eine kräftig gelbliche Farbe aufweist. Es ist 
jedoch zu beachten, daß gahbā?, auf den Wein bezogen, terminologischer Name 
ist und sich auf jeden gelblichen Wein bezieht, der aus hellen, nicht aus roten 
Trauben hergestellt ist, unabhängig von seiner tatsächlichen Farbe im einzel- 
nen*. Als Weinname entspricht es etwa dem deutschen “Weißwein’, wo “weiß? 
ebenfalls nicht als Farbbezeichnung verstanden werden kann. Der Weinname 
sahbā” ist sehr oft belegt, so daß es überflüssig ist, zu den bei GEYER aa 0. 
angeführten Belegstellen noch weitere nachzutragen. 

Außerhalb der bisher genannten Anwendungsmöglichkeiten ist ashab nicht 
sehr häufig. Labid 16/35 (Ch. 102, v.5) gebraucht es bei der Schilderung von 
Regenwolken: 

wa-masāribin kaz-zauģi raššaha baglahā * suhbun dawäginu saubuhunna mudīmū 
"und. Weideplätze, die einer Wolldecke gleichen, deren Kräuter blonde, zahme 
(Kamele, d. h. Wolken) haben hervorsprießen lassen, (Wolken) deren Regenguß 
lang anhaltend et 3. 
Die hier als blonde, zahme Kamele charakterisierten Wolken sind offensicht- 
lich nicht so dunkel wie Gewitterwolken, und sie ziehen auch nicht so schnell 
nach kurzem Regenguß ab wie diese. Insofern sind sie “blond”, d. h. nicht dun- 
kel schwarz, und ‘zahm’, d. h. langsam dahinziehend. Auch sonst werden Wol- 
ken gerne im Bild von Kamelen geschildert; vgl. z.B. Kämil 404,17 (s. ob. 
S. 320) und Sā"ida 10/8 (s. ob. S. 333). Dasselbe Bild von der langsam dahin- 
ziehenden, nicht tiefschwarzen Regenwolke liegt auch der Umkehrung dieses 
Vergleichs zugrunde, die sich in einem anderen V. von Labid findet: 


fa-lahä hibabun fi z-zimami ka’annahä x gahbā?u haffa masa l-ģanūbi ğahāmuhā 
“(obwohl die Kamelin schon ganz erschöpft ist), so hat sie im Halfter doch 


1 Auch die arab. Philologen haben erkannt, daß gahbā? als Name interpretiert 
werden muß; vgl. Lis. II 20 = 1. 532b, 26ff.: was-sahbā?u l-hamru summiyat 
bi-dālika li-launihā, gīla hiya Hata Susirat min “inabin abyada ... qala. Abū Hani- 
jata: s-sahba”u smun lahā kal-“alami. 

2 Wenn die Farbe dieses Weins beschrieben wird, ist er asfar ‘gelb’; vgl. Naq. 
93/86 (safrā?u min zabadi l-kurūmi, s. ob. 8. 359f.). 

3 Der V. wird Mufad. 291,5 mit duhmun statt suhbun überliefert; s. ob. 8. 290. 
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(noch immer) genug Energie (wörtl. Brünstigkeit), als ob sie eine blonde (d.h. 
Kamelin = Wolke) wäre, deren regenentleerte Teile mit dem Südwind leicht 
dahinziehen’ Labid Mu. 24. 


Vgl. NöÖLDERE, Fünf Mofall. II 72. Indem Labīd in beiden Versen die grauen 
Regenwolken mit “blonden Kamelen’ vergleichend identifiziert, fungiert ashab 
nicht als Farbbezeichnung. Die Regenwolken werden nur hinsichtlich ihres 
Helligkeitsgrads mit den ashab-Kamelen verglichen, da sie wie diese weder 
ganz hell noch sehr dunkel sind!. 

An mehreren Stellen wird ashab von der Staubwolke gebraucht, z. B. Tufail 
3/15: gubärun tahädähu s-sanäbiku ashabu *gelbbrāunlicher Staub, den die Hufe 
sich gegenseitig liefern (d. h. aufwirbeln)’, Mufad. 113/8: tutiru Sagagan bis- 
sanäbiki ashaba “indem sie mit den Hufen eine gelbbräunliche Staubwolke auf- 
wirbeln’, Hud. 277/13 (al-“auhagu s-sahbä”u), Kumait 5/12 (fī r-rahagi l-ashabi), 
Hier ist ashab immer als Farbbezeichnung gemeint, wie auch bei "Aģģāģ 22/8, 
der den gelblichen Sand ashab, also etwas dunkler als a°far (s. ob. S. 367) 
beschreibt: min-a r-rimäli s-suhbi “von den gelbbräunlichen Sandflächen’. Mit 
dieser Anwendung von ashab auf “gelbbräunlichen’ Staub und auf Sand hängt 
wahrscheinlich ein Ausdruck zusammen, al-mautu l-ashabu oder s-suhäbiyyu 
‘der gelbbräunliche Tod’, den die arab. Philologen völlig abwegig als gleich- 
bedeutend mit “der rote, d. h. blutige Tod’ (al-mautu l-ahmaru) interpretieren?. 
Aus dem in den Lexika als Beleg zitierten V. ergibt sich ziemlich klar, daß 
al-mautu s-suhäbiyyu als "der Tod von der gelbbräunlichen, d.h. staubigen 
Art’ zu verstehen ist. Es ist damit der Hungertod gemeint, der in einem Jahr 
der Dürre und Not droht. Der Ausdruck ist also verwandt mit al-gabrä?, aš- 
šahbā? oder auch al-hamrā?, die alle im Sinne von "Staubjahr” die Notzeit der 
Dürre charakterisieren®. Die irrtümliche Auffassung des Ausdrucks als der 
‘rote Tod’ mag daher rühren, daß das "Staubjahr” auch as-sanatu I-hamra?u 
heißt, wobei aber ahmar "rot" sich nicht auf das rote Blut, sondern auf die vom 
Staub sich rotfärbenden Horizonte bezieht (s. ob. S. 335f.). In dem V. Nāb. 
Ga°di 1/23, der Lis. II 21,1 = 1. 533a, 10—11 als Beleg zitiert ist, heißt es: 


fa-ģi?nā ilā l-mauti s-suhäbiyyi ba’dama * taģarrada "uryānun min-a š-šarri 
aģdabū ‘so kamen wir schließlich so weit, daß wir den Tod von der gelblich- 
braunen Sorte (vor Augen hatten, d. h. der Hungertod stand uns bevor), nach- 


1 Weitere Belege für diese Anwendung von ashab sind mir nicht bekannt. Da 
beide Belege von Labid stammen, dürfte das Bild eine Eigentümlichkeit dieses 
Dichters sein. 

2 Vgl. über al-mautu l-ahmaru ob. 8. 335. Außer auf die oben angeführten Belege 
für diese Redensart kann auch noch auf AYšā Hamdän 30/3 hingewiesen werden, wo 
ganz deutlich gesagt wird, daß ahmar in diesem Zusammenhang auf das rote Blut 
zu beziehen ist: bi-muhmarrin min-a l-mauti nāgi"im. 

3 Vgl. hierzu ob. 8. 90, S. 256 und 8. 318. 
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dem ein nackter (Erdboden) gänzlich kahl (d. h. ohne jede Vegetation) und von 
dem Übel (d. h. der Dürre) unfruchtbar geworden war’ t. 


Fin anderer Ausdruck in ähnlicher Formulierung findet sich noch Mufad. 90/8, 
wo der Dichter allerdings ashab in einen anderen Zusammenhang stellt, indem 
er es mit dem Weinnamen sakhbā”? assoziiert: 


ja-mä fazi"ū id hälata l-gaumu ahlahum * wa-lākin ra’au sirfan min-a l-mautt 
ashabā "doch sie erschraken nicht, als die (feindliche) Mannschaft bei ihren 
Angehörigen einfiel, aber sie sahen dem Tod als unvermischtem, gelbem (Wein) 
ins Auge’. 


Die Redensart "den Tod ungemischt (wie ungemischten Wein) trinken’ 
findet sich auch Hassan 20/1 (man sarrahū I-mautu sirfan lā mizāģa lahū)?. Bei 
ihr ist die Farbe des Weins belanglos; der Vergleich bezieht sich nur auf die 
Unvermischtheit. Der Dichter des zitierten Verses hat hier offenbar diese 
Redensart mit der anderen, al-mautu s-suhäbiyyu (bzw. l-ashabu) kombiniert 
und spricht also von “unvermischtem Weißwein’. Ganz sicher ist aber, daß 
sich ashab, bzw. suhäbiyy ursprünglich nicht auf den sahba? genannten Wein 
bezieht; denn der Ausdruck al-mautu s-suhäbiyyu wäre nur dann sinnvoll, 
wenn suhäbiyy das rote Blut charakterisieren würde, was jedoch bei einem Wort, 
das allenfalls im Sinne von “Weißwein? gedeutet werden kann, unmöglich ist. 
Das rote Blut wird selbstverständlich immer in solchen Vergleichen als "Rot- 
wein’ charakterisiert?. 


asbah 
“rötlich gelb, orange” und “mittelbraun’. Das Wort, das von subh "Tages- 
anbruch, Morgenröte’ abgeleitet ist, hält die zwischen Rot und Gelb spielende 


1 M. NALLINO bezieht "uryān auf den Krieg (karb), was aus sachlichen wie gram- 
matischen Gründen sehr unwahrscheinlich ist; harb wird gewöhnlich als Fem. kon- 
struiert. tagarrada “kahl (aģrad) werden’ bezieht sich auf die Vegetation der Erd- 
oberfläche (waģhu l-ardi). Diese ist also infolge der Dürre nackt (“uryan) und kahl 
(aģrad); vgl. zu diesem Gebrauch von aģrad ob. $. 124. Daher ist das letzte 
Wort, wofür die beiden Lesarten ahdab “bucklig’ und ahdab ‘eine klaffende Wunde 
verursachend’ angegeben werden, die aber beide wenig in den Zusammenhang 
passen, ganz sicher in das graphisch damit identische aģdab “unfruchtbar, dürr’ zu 
korrigieren. 

2 LYALL, Mufad. II 257, N. zu 90/8 verweist auf Hassan 20/1 und Näb. 1/17. 

3 Über kumait vgl. ob. S. 346. Zur Charakterisierung des Bluts durch kumait 
vgl. auch Tufail 1/24 (kumtun mudammätun), Labīd App. 5/1 (kumaitun mudam- 
mātun). Mēglicherweise spielt bei der Formulierung in Mufad. 90/8 auch die Doppel- 
deutigkeit von sirf eine Rolle, das einerseits ‘rein, unvermischt’ bedeutet, andrerseits 
auch einen roten Farbstoff benennt; vgl. Mufad. 3/5: kumaitun gairu muhlifatin 
wa-lākin ka-launi s-sirfi “ulla bihī l-adımu “eine Braunstute, deren (gute Eigen- 
schaften) man nicht beschwören muß, (rotbraun = rot) wie der sirf-Farbstoff, mit 
dem die Haut gleichsam zweimal getränkt wurde’; vgl. hierzu auch “Alq. 1/22: 
kumaitun kal-launi l-urguwani “ein Brauner wie die Farbe des Purpurs. 
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Färbung des Morgenhimmels beim Sonnenaufgang fest: “in bezug auf die Farbe 
durch die (gelbliche) Morgenröte (subh) besonders charakterisiert’. So bezieht 
sich dü sabahin “dasjenige, was eine gelbrote, orange Färbung hat’ bei Area 
18/11 auf die Morgenröte selbst: fi musrigin di sabahin nāirin "in einem (das 
Nachtdunkel) erhellenden, eine gelbrote Färbung aufweisenden, feurig leuch- 
tenden (Morgenrot). Daß asbah dem gelben Farbbereich zuzuordnen ist, ergibt 
sich allein aus seiner Anwendung auf den “gelbbraunen’ Löwen; man vgl. z.B. 
Hud. 116/11 = K. IH 74,3: 
gabhā?u mulhimatun ģarīmatu wähidin x asidat wa-nāzaahā l-lihāma usūdū 
‘eine gelbbraune, fleischgierige (Löwin), die für ein einziges (Junges) die Beute 
reißt, die es (an Mut) dem (männlichen) Löwen gleich tut und mit der die 
männlichen Löwen um die Fleischstücke ringen müssen’ 


und ferner Hud. 116/10 und 90/28. 

Außerdem wird asbah bei der Beschreibung von Antilopen gebraucht. Mufad. 
55/2 steht es in dieser Verwendung neben ward “isabellenfarbig’, das ebenfalls 
vom Löwen gesagt wird. Demnach dürften asbah und ward hinsichtlich der 
bezeichneten Färbung einander sehr nahe stehen. Vermutlich ist das durch 
asbah bezeichnete Gelbbraun nicht wie bei ward nach Grau hin, sondern ent- 
sprechend der Ableitung des Worts von subh “Morgenröte” mehr nach Rot hin 
getönt, während sie hinsichtlich des bezeichneten Helligkeitsgrads etwa über- 
einstimmen dürften. Man vgl. hierzu den genannten V.: 

tuzaģģī bihī ļumsu z-ziba”i sihālahā * ģa?ādiruhā bil-gawwi wardun wa-asbahü 
‘die Antilopen mit den zurückgesetzten Nasen treiben dort ihre Zicklein, von 


denen die schon größer gewordenen Jungantilopen dort im Talgrund sowohl 
gelblich-(grau)braun als auch orangebraun sind’ Mufad. 55/21. 


Wie die hier geschilderten Antilopenjungen im einzelnen gefärbt sind, läßt 
sich dem Wort nicht entnehmen. Es scheint aber, daß asbah eine Färbung meint, 
die speziell bei jungen Antilopen vorkommt. Auch Dü r-Rumma verwendet 
asbah an zwei Stellen von Antilopen. Er gebraucht hierbei, wahrscheinlich um 
zu unterstreichen, daß das Wort nur die Antilopenjungen trifft, das Diminu- 
tivum usaibih: Dū r-R. 52/39: usaibihu alā nugbati l-launi atragu “eine junge, 
am oberen Teil ihrer Körperzeichnung orange-bräunlich gefärbte (Antilope), 
die noch wacklig auf den Beinen steht und 60/7, wo eine etwas detailliertere 
Beschreibung gegeben wird: usaibihu a*lā 1-launi dü rumalin tiflun "eine junge 
Antilope, die am oberen Teil orange-bräunlich gefärbt ist und schwarze Punkte 
an den Beinen hat. 

Die Annahme, daß asbah einen Farbton zwischen Gelb und Rot, also etwa 
Orange und einen entsprechenden zwischen Rot- und Gelbbraun stehenden 


1 Über die ahnas genannten Antilopen s. ob. 8. 121. 
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Braunton, bezeichnet, wurde auf Grund der Ableitung des Worts gemacht. Sie 
wird noch bestätigt durch das in einem Lis, s.v. g-0-% zitierten V. belegte Wort 
subähiyy. Ursprünglich muß subähiyy eine artbezeichnende Nisbebildung zu 
subäh = asbah gewesen sein). In dem Lis. ITI 337 = 2. 506a, 13 zitierten V. 
des Abū Zubaid (at-Tā”ī) wird es im Sinne einer Farbbezeichnung zur Charak- 
terisierung des hellroten, frischen Bluts verwendet: “abitun subähiyyun min-a 
l-jaufi “frisches, gubäh-artiges (d.h. oranges oder hellrotes Blut) aus dem 
Leib’2. Die durch subähiyy charakterisierte Farbe muß nicht vollständig mit 
asbah identisch sein, da gubähiyy wahrscheinlich ähnlich wie kumait oder ward 
zunächst ein terminologischer Name ist, der hier charakterisierend verwendet 
ist. Obwohl die arab. Lexikographen nicht wissen, worauf subähiyy primär zu 
beziehen ist, kann dieser Beleg doch als Hinweis dafür gewertet werden, daß 
sabah eine zwischen Gelb und Rot liegende Farbe bezeichnet. 


ashar 

‘gelblich graubraun’ ; nach den arab. Lexikographen soll ashar das Gelbbraun 
vertrockneter Pflanzen bezeichnen. Demnach würde es eine gelbbraune, ashab 
oder a"far nahestehende Farbe beschreiben. Das Wort wird fast ausschließlich 
vom Wildesel gebraucht, dessen Färbungen zwischen isabellenfarbig und dunk- 
lem Graubraun schwanken. Es konkurriert in dieser Anwendung mit dem im 
folgenden behandelten asham. asham bezeichnet ein dunkles, nach Dunkelgrau 
neigendes Gelbbraun, so daß ashar offensichtlich dem heller gefärbten Wild- 
esel vorbehalten ist. Da der Wildesel, soweit ich sehe, niemals ward "isabellen- 
farbig’ beschrieben wird, dürfte ashar dem bezeichneten Helligkeitsgrad nach 
etwa zwischen ward und asham einzuordnen sein. 

Einen Wildeselhengst schildert Dü r-R. 30/27 als ashar: musayyahu atrāfi 
l-<agizati asharu “ein an den Seiten des Hinterteils gestreifter, gelblich grau- 
brauner (Wildesel)’, ein Wildeselfohlen A*šā 187/4 (ka-udni I-fara?i l-ashari). 
Auch an den übrigen Belegstellen bezieht sich ashar fast immer auf den Wild- 
eselhengst, so daß es scheint, als ob diese Färbung bei den arabischen Wild- 
eseln speziell das männliche Tier auszeichnete*. Man vgl. hierzu die folgenden 


1 Zur Gleichsetzung von fu*āliyy mit affalu s. ob. 8. 193. 

2 Der Lis. a.a.O. zitierte Halb-V. lautet vollständig "abītun subähiyyun min-a 
l-ğaufi ašgarā; er ist aus dem Zusammenhang gerissen, so daß man nicht erkennen 
kann, worauf ašgar ‘fuchsrot zu beziehen ist. Belegstellen, die den V. im Zusammen- 
hang bieten, sind mir nicht bekannt. 

3 Vgl. Lis. VI 114 = 4. 444b, 14: wa-sharra n-nabtu shiräran ahadat fihi hum- 
ratun laisat bi-hälisatin tumma hāģa fa-sfarra; vgl. noch ebda. Z. 5ff.: wal-asharu 
garībun min-a l-ashabi . . . wa-gīla s-gaharu gubratun fi humratin hafıfatin ilā bayā- 
din galilin . . . al-Asmafiyyu: al-asharu nahwu l-asbahi. 

4 Der arabische Wildesel ist schon lange ausgestorben. Alle Angaben über diese 
Tiere beziehen sich auf afrikanische Wildesel. Bei ihnen werden vor allem zwei 
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Belegstellen: Hud. 106/8 (himāran ya?kulu I-girfa ashara), Muzähim 2/20 (Var. 
ka-ashara min wahši l-ģumairi) und Dū r-R. 28/37 (kama zdahā hugba 1-falāti 
l-asharu). Auch die ältere Form dieses Farbworts, suhär, gebraucht Dü r-R. 
11/68 (suhärun wa-wädihun), womit wahrscheinlich ebenfalls ein ashar-farbiger 
Wildesel gemeint ist. Nur Dü r-R. 1/46 werden die weiblichen Tiere ashar 
geschildert: 
tanassabat haulahü yauman turāgibuhū x suhrun samahigu fī ahsa”iha gababü 
‘(die Wildeselinnen) haben sich den ganzen Tag lang um ihn (den Hengst) 
herumgestellt und ihn angestarrt, gelbbräunliche, langrückige (Wildeselinnen), 
deren Hinterleib (wörtl. Eingeweide) eine starke Wölbung nach innen auf- 
weist 1. 
Soweit ich sehe, findet sich nur Mutanah. 3/36 ein Beleg, wo ashar von einem 
anderen Tier als dem Wildesel ausgesagt wird. Es werden da die Federn eines 
gelbbraunen Vogels genannt, die als Pfeilfedern benutzt werden: kusina zuhära 
ashara kal-hiyati "(Pfeile,) die bekleidet sind mit den Außenfedern eines gelb- 
braunen, wie der Ölschlauch (gefärbten Vogels) 2. 

Das sehr häufige Fem. sahrä”, Bezeichnung einer bestimmten Gelände- 
formation, scheint zunächst Fem. zu ashar zu sein und eine gelbbraune Sand- 
ebene oder Steppe zu bezeichnen. Doch verhält es sich bei genauerem Zusehen 
anders. sahrä? bezeichnet ein “offenes, freies Gelände, auf dem weder Hügel 
noch Felsen, weder Bäume noch Sträucher die freie Sicht beeinträchtigen’ ®. Daß 
nicht die gelbbraune Farbe, sondern allein die freie, durch nichts beeinträchtigte 
Sicht Bezeichnungsmerkmal ist, wird durch ashara “(aus einer Deckung) ins 
Freie offen hinaustreten’, das wohl denominativ zu sahrä? gebildet sein dürfte, 
bestātigt*. Daß diese Bedeutung nicht erst sekundär innerarabisch entstanden 
ist, zeigt syr. shar “erröten’, das auf "sich bloßgestellt fühlen’ oder ähnlich 
zurückgehen dürfte. Die angegebene Bedeutung von sahrä? “freies Gelände 


Arten unterschieden, die grauen oder braungrauen nordafrikanischen und die gelb- 
braunen (isabellenfarbigen) somalischen Wildesel. 

1 Lis. VI 114 = 4. 444b, 8—9 wird als Beleg folgender V. des Dū r-Rumma 
zitiert: yahdü nahā?iga ašbāhan muhamlagatan * guhra s-sarabili fi ahšā”ihā gababü. 
In dieser Form findet sich der V. nicht im Diwän dieses Dichters. Die letzten Worte 
entstammen dem oben zitierten V. 1/46. Die erste V.-Hälfte ist Dü r-R. 1/41 ent- 
nommen, wo es dann wurga s-sarābīli fī alwānihā hatabü heißt; s. ob. 8. 324. Die 
Lesart suhra s-saräbili ist also durch Kombination dieser beiden Verse entstanden. 

2 Der Komm. Hud. K. II 28,3 erklärt %iyāt in der ungewöhnlichen Bedeutung 
“Ölschlauch’ (ziggu zaitin). hiyat ‘Nadel’ könnte sich möglicherweise auf den Pfeil 
beziehen. 

3 Vgl. Lis. VI 113 = 4. 443b, 8f.: ag-sahra”u min-a l-ardi I-mustawiyatu fī līnin 
wa-ģilazin dūna 1-guffi. 

4 Vgl. z.B.: Out. 20/22, Naq. 98/3 (Komm. mushirun at bārizum lā yahafu ahadan). 
Der wolkenlose Himmel, an dem die Sterne frei sichtbar sind, wird Ahtal 230,8 
adimun mushirun “eine Fläche ohne Sichtbeeinträchtigung’ genannt. 
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(Fläche, Ebene), auf dem die Sicht durch nichts beeinträchtigt wird’ kommt an 
einer ganzen Reihe von Belegstellen direkt oder indirekt deutlich zum Aus- 
druck. Man vgl. z.B.: Ru?ba 26/27: ka-sahrā?i l-adimi l-amlasi "wie das freie, 
ebene Gelände der glatten (Erd-) Oberfläche’ sowie die folgenden Verse: 
ğam “an yazallu bihi 1-fadā?u mu"addilan x yada“u l-ikāma ka’annahunna 
sahärt “eine Menschenmasse (so ungeheuer zahlreich), daß die weite Ebene für 
sie zu eng wird und daß sie die Hügelketten zu einem frei einsichtigen Gelände 
werden läßt’ (d. h. es sind so viele, daß die Hügel ihnen keine Deckung mehr 
bieten) Näb. 10/19 
wa-mā ahlu taudin mukfahirrin husünuhü * min-a l-mauti illa mitlu man halla 
bis-suhri! “der Schutz vor dem Tode, den ein faltenreicher Berg seinen An- 


wohnern bietet, ist nicht anders als der, den diejenigen haben, die sich auf 
freien Feldern niedergelassen haben’ Hätim 28,10? 


gudūrī bi-salwā?a mansübatun x wa-mā yanbihu 1-kalbu adyāfiyah “meine Kessel 

sind auf dem freien Felde aufgestellt (damit sie jeder sehen und zum Mahl 

kommen kann) und der Hund bellt meine Gäste nicht an’ Hätim 29,4. 
Man vgl. ferner: Ahtal 216,4: fa-raudu l-qatā sahra’uhü fa-nasā”ibuhū "die 
Qatä-Aue, und zwar das freie ebene Gelände wie auch die als Wegzeichen 
dienenden (Berge) dort’. Unter dem gahrā? genannten “freien Feld’, der “freien. 
Ebene’ verstand man nicht nur sandige, gelbliche Flächen, sondern auch grüne 
Wiesen und Weiden; vgl. Ahtal 235,4: raSsaha bi-sahrāwaini hatta tagayyazat 
“er weidete sie auf zwei freien Flächen, bis (die Vegetation) im Sommer ver- 
dorrte’. Doch kann natürlich auch die flache, ebene Sandwüste sahrā? genannt 
werden, z.B.: Ru?ba 10/12: gahrā?a lam yanbut bihā tanbītun “eine freie Ebene, 
auf der kein Pflanzenwuchs gedieh’. 

Die genaue Bestimmung der Bedeutung von sahrä? ergibt eindeutig, daß 
sahrā? nicht als Fem. zu dem Farbwort ashar gebildet ist. Es handelt sich dabei 
um eine der ob. S.216ff. behandelten fa"Tā*-Gelāndebezeichnungen, die nicht als 
Fem. zu adjektivischem af“alu anzusehen sind. Da das freie Feld, die freie 
Ebene in den meisten Fällen eine Sandfläche ist, erscheint es andererseits sehr 
wahrscheinlich, daß ashar von sahrā? abgeleitet ist: “in bezug auf die Farbe 
durch die freie, ebene Sandfläche (sahrä?) besonders charakterisiert’, d.h. 
“gelblichbraun’. Bedenken gegen diese Ableitung des Farbworts ashar entstehen 
dadurch, daß bereits das Hebr. eine Farbbezeichnung der gleichen Wz. kennt, 
sahör, die ebenfalls vom Esel, allerdings nicht vom Wildesel verwendet wird. 
Das Wort ist im Alten Testament nur einmal belegt: Ri. 5,10: atönöt shöröt. 
Was sahör an dieser Stelle bedeutet, ist dem Zusammenhang nicht zu ent- 
nehmen. Der Tradition nach sollen “weiße” Eselinnen gemeint sein. Auch im 


1 Der Plur. zu sahrä? ist gewöhnlich sahārā, gahārī (sahäriyyu); vgl. z.B.: Hud. 
93/42, 92/70, Kach 29/14, Out. 15/37, Umayya 38/4 usw. Da gaļrā? formal dem 
Fem. der af“al-Adjektive entspricht, wurde in Analogie zu diesen fu" als Plur. 
gebildet; s. ob. S. 217. 2 Zur Bedeutung 'faltig* von mukfahirr s. ob. S. 297. 
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Mhebr. kommt sähör “weiß” vor und zwar in einem Zusammenhang, der diese 
Bedeutung sichert; s. Levy, Wtbch. IV 182a. Da auch im Mandäischen suhhär 
“weiß” existiert, scheint es ziemlich sicher, daß ein direkter Zusammenhang von 
hebr. sähör mit arab. ashar nicht besteht. Es beruht also auf Zufall, daß beide 
Wörter auf den Esel angewendet werden. Die Bedeutung “weiß” geht wahr- 
scheinlich auf ‘deutlich sichtbar’ zurück, denn diese Bedeutung liegt auch dem 
syr. shar “erröten, schamrot werden’ zugrunde, wenn man annimmt, daß "den 
Blicken deutlich sichtbar ausgeliefert sein’ die primäre Bedeutung ist. Auch 
von syr. shar leitet sich wiederum ein Farbwort ab: suhhär “schamrot’, das 
seinerseits also weder mit hebr. sähör noch mit arab. ashar in direktem Zusam- 
menhang steht. Da aber diese Wörter sehr selten belegt und nur wenige Ver- 
treter der Wz. s-h-r in den Einzelsprachen bekannt sind, läßt sich die Ab- 
leitungsgeschichte nicht mehr mit Sicherheit rekonstruieren. 


asham 

‘dunkelbraun, gelblich graubraun’. Das Wort ist etymologisch mit asham 
“fast schwarz, dunkelfarbig identisch; denn asham ist der einzige Vertreter 
der Wz. s-h-m und steht etymologisch völlig isoliert!. asham “fast schwarz, 
dunkelfarbig’ (s. ob. S. 277) umfaßt die dunklen, nach schwarz neigenden Töne 
aller Farben: “schwarzrot, schwarzblau’ und natürlich auch “schwarzgelb, 
dunkelbraun’. Auf diese letztere Farbnuance ist asham festgelegt und gehört 
damit dem gelben Farbbereich an. So erklärt sich auch der Lautwandel a > $; 
asham hat sich hinsichtlich des anlautenden s den bedeutungsverwandten 
Farbwörtern des gelben Bereichs, asfar, ashab, asbah und ashar angeschlossen 
und bildet mit ihnen eine konsonierende Reihe. 

Wie ashar “gelbbraun’ wird auch asham, das nur eine dunklere Nuance der 
gleichen Farbe bezeichnet, vorzüglich auf den Wildesel angewendet; vgl. ob. 
S. 375. Man vgl. hierzu die folgenden Belegstellen: Labīd 9/27 (Ch. 39, v.1): 
wa-suhmin siyāmin “und dunkel gelbbraune, stehend grasende (Wildesel)’, 
Kach 9/15 (sahmä?u), Hud. 92/27 (aw-ashama)?, 176/11: ashamu dū nudübin 
“ein dunkel gelbbrauner (Wildesel) voller Bißnarben’, 233/4 (naģautu naģā?a 
ashama), Usāma 2/5 (ka-ashama fardin "alā cānatin), 4/9 (min-a s-suhmt). 
JacoB, Schanf. Stud. I 52 und II 41 hat diese asham gefärbten Wildesel zu- 
treffend als “gelb mit einem Stich ins Schwarze’ beschrieben 3. Hiermit stimmt 


1 Auch der arab. Philologe at-Tüsi betrachtet asham und asham als ein und 
dasselbe Wort; s. den Komm. zu Labid 9/27 (Ch. 39, v.1). 

2 Dieser V. wird Lis. XV 225 = 12. 333a, 22—23 als Beleg-V. zitiert. 

3 Die arab. Lexikographen definieren die durch agham bezeichnete Farbnuance 
ziemlich präzis; vgl. Lis. XV 225 = 12. 333a, 17ff.: al-ashamu was-suhmatu sawa- 
dum ilā s-sufrati, wa-gīla hiya launun min-a l-gubrati ilā sawadın galīlin, und dann 
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auch exakt die Beschreibung bei Humaid 1/13—14 überein, der ein schwarzes 
Kamel oder einen Rappen schildert, der durch Regenpfützen watet und infolge- 
dessen vom Schlamm bespritzt, asham “dunkel gelbbraun” geworden ist: 


wa-gad "āda fīhā dū 8-Sagäsigi wädihan * higanan ka-launi 1-gulbi wal-ģaunu 
ashamä “und (die Kamele) durchwateten (in der Regenzeit) mit ihren Füßen 
die Regenpfützen und sie lösten sich (im Regen) allmählich samt ihren Sattel- 
hölzern auf, außer dem Riemen, der die Sandale über dem Huf zusammenhālt!; 
und dadurch wurde (infolge des Drecks und Schlamms) der leuchtend weiße, 
edle (Kamelhengst) mit (seinen) Brüllsäcken (hellgelb) wie der (goldene) Arm- 
reif und der Rappe (oder das schwarze Kamel) wurde gelblich dunkelbraun’. 

Auch andere Tiere werden asham beschrieben; Läm. Sanf. 67 (al-arawi 

s-suhmu) findet es sich von Wildziegen, vom Maulesel Mufad. 54/28: 
wa-yahrugu d-duhanu min halali s- * -sitri ka-launi l-kaudani l-asham “und der 
Rauch steigt zwischen den Lücken des Zeltvorhangs (gelblich braun) wie die 
Farbe eines gelbbraunen Maulesels auf”. 


Dasselbe Bild findet sich auch “Amr Qam. Fr. 8/3 = Gähiz, K. al-gaul fi 
l-bigäl (ed. Pellat 1375/1955), S. 120,10 (kal-kaudani l-ashami)?. Sehr zweifel- 
haft, doch nicht ausgeschlossen ist, ob tatsächlich auch die Straußenhenne, 
deren Färbung zwischen braun und grau spielt, gahmā? genannt wurde, wie 
al-Asma°i behauptet; s. Asm. Wuhüs 372,8 (Z. 291). Er selbst kann hierfür 
keinen Beleg beibringen. Schließlich bezeichnet man auch den gelblich dunkel- 
braunen Erdboden als asham, z.B.: WRIGHT, Op.ar. 18,5: al-gītānu s-suhmu 
“die dunkelbraunen Senken’ und Tir. 47/12: wa-sahmä?«a ašbāhi l-hazābiyyi "und 
manche gelblich dunkelbraune (Sandwüste), wo die Dünen alle einander gleich 


aussehen’. 


6. Das System der Farbbezeichnungen im Altarabischen 


Bei den Farb- und Formbezeichnungen des Nominalschemas af“alu läßt sich, 
wie die Einzeluntersuchung dieser Wörter gezeigt hat, in den meisten Fällen 
der Ableitungsvorgang und die Bedeutungsentwicklung bis in alle Details ver- 
folgen und verstehen. Sieht man von denjenigen affal-Adjektiven ab, die 
semantisch gesehen die Nachfolger älterer bedeutungsgleicher Adjektive dar- 


wieder ganz abweichend von der tatsächlichen Bedeutung: wa-gila hiya humratun 
wa-bayādun, wa-gīla sufratun fi bayādin. 

1 Die Ūbersetzung der zweiten Hālfte von V. 13 ist sehr unsicher, da die Bedeu- 
tung des Ausdrucks da*da*at bi-agtādihā nicht zu ermitteln ist. 

2 LYALL zitiert “Amr. Qam. Fr. 8 nach Gähiz, K. al-hayawän, wo der Text des 
Fragments völlig entstellt ist. Das im Text stehende kar-radaģi l-ashami hat LYALL 
konjiziert. Das richtige kal-kaudani l-ashami findet sich in dem ob. zitierten K. al- 
qaul fi I-bigal des Gähiz; vgl. SPITALER, Oriens 15, S. 490. 
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stellen, bei denen also kein primärer Ableitungsvorgang beobachtet werden 
kann, so ergibt sich für diejenigen af*al-Adjektive, die ihre Entstehung einer 
primären Ableitung verdanken, im allgemeinen folgender Zusammenhang 
zwischen Ableitungsbasis und Ableitung: Die Ableitungsbasis (Substantiv, 
Verbum oder Verbalsubstantiv) ist Benennung eines Gegenstandes, eines 
Wesens oder einer Situation, deren Erscheinungsbild die semantische Grund- 
lage des abgeleiteten af"al-Adjektivs liefert. Das afeal-Adjektiv hält eine 
Eigenschaft oder einen Komplex von Eigenschaften des zugrundeliegenden 
Erscheinungsbildes merkmalhaft fest. Sie bilden die primāren Bezeichnungs- 
merkmale der abgeleiteten Form- oder Farbbezeichnung. Das hiermit geschil- 
derte semantische Verhāltnis zwischen Erscheinungsbild der Ableitungsbasis 
und Bedeutung der Ableitung (af“al-Adjektiv) ist bei allen Bedeutungsgruppen 
das gleiche. 
Es läßt sich besonders deutlich an den folgenden Beispielen beobachten: 
abyad “weiß, hell strahlend’ fixiert das strahlend weiße Aussehen des Eis (baid). 
ahzar “kleine, zusammengekniffene Augen habend” fixiert das typische Aus- 
sehen des Schweinsauges (hinzir "Schwein' ). 
asbah “gelbrot, orange’ fixiert die Färbung des Morgenrots (subh). 
asma° *kegelformig spitz’ fixiert die Form des Dachs eines Rundzelts (sauma“a). 
aklaf “runzelig’ fixiert das runzelig verzerrte Aussehen des Gesichts bei einem 
Hengst im Erregungszustand (karafa). 
Man vgl. noch die ob. 8. 240 angeführten Beispiele. 

Betrachtet man die Eigenschaften, die durch die einzelnen Form- und Farb- 
bezeichnungen merkmalhaft fixiert werden, so fällt auf, daß die Formeigen- 
schaften der Erscheinungsbilder sehr genau und in feinen Unterscheidungen 
aufgefaßt werden, während im Gegensatz dazu die Farbeigenschaften nur sehr 
grob und summarisch fixiert sind. So steht im Arabischen eine Fülle von präzi- 
sen und fein differenzierten Formbezeichnungen verhältnismäßig wenigen und 
kaum differenzierten Farbbezeichnungen gegenüber. Die Anzahl der hier als 
“Farbbezeichnungen’ angeführten Wörter täuscht zunächst eine viel größere 
Differenziertheit im Bereich der Farbqualitäten vor, als sie tatsächlich der Fall 
ist. Ein großer Teil der sog. Farbbezeichnungen erweist sich bei näherem Zu- 
sehen als Formbezeichnung, bei der die Farbigkeit nur sekundär merkmalhaft 
ist. 

Die Untersuchung der altarabischen Farbwörter hat ergeben, daß bei der 
Fixierung der farbigen Erscheinungswelt die Helligkeitswerte gegenüber den 
Farbwerten im Vordergrund stehen. Innerhalb der reinen Helligkeitsbezeich- 
nungen wird “schwarz? mit ‘dunkel’ oder “finster’ einerseits und “weiß” mit “hell, 
leuchtend, strahlend’ andererseits identifiziert. Zwischen absoluter Helligkeit 
(weiß) und absoluter Dunkelheit (schwarz) werden einige Zwischenstufen unter- 
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schieden, so daß sich eine Reihe abgestufter Helligkeitsbezeichnungen zwischen 
abyad “weiß, hell strahlend’ und aswad “schwarz, finster ergibt: abyad: azhar, 
amlah, ašhab; (aurag); agbas, asham, adlam: aswad. 

Im eigentlichen Bereich der Farbigkeit werden nur drei Grundfarben unter- 
schieden: 1. Grün-Blau = Dunkelfarbigkeit (ahdar), 2. Rot-Braun (ahmar), 
3. Gelb-Braun (asfar). Die qualitative Differenzierung der Farben ist also viel 
geringer ausgebildet als diejenige, die in den uns geläufigen Farbwerten rot, 
gelb, grün, blau, violett und braun ihren Ausdruck hat. Die Feststellung, daß 
die dem System der aar. Farbwörter zugrundeliegende Farbauffassung nur 
sehr grobe und summarische Unterscheidungen trifft, wird noch dadurch unter- 
strichen, daß das Aar. mit einer einzigen Ausnahme auch innerhalb der einzel- 
nen Grundfarben keine qualitativen Farbtöne oder Farbnuancen differenziert. 
Farbwörter wie “purpurrot, karminrot’ oder “gelbgrün, türkisgrün’, die einzelne 
Farbwerte innerhalb der Grundfarben charakterisieren, haben im Aar. keine 
Entsprechungen. Diejenigen Farbbezeichnungen, die den generellen Farb- 
wörtern ahdar, ahmar, asfar untergeordnet sind und die einzelne Farbtöne 
bezeichnen, differenzieren allein den Helligkeitsgrad der Grundfarbe, nicht den 
Farbwert. Nur asbah bezeichnet gegenüber dem generellen asfar einen speziel- 
len Farbwert, nämlich das zwischen Gelb und Rot liegende Orange. Bis zu 
einem gewissen Grad kann man auch bei ashab "blond davon sprechen, daß es 
sich auf einen besonderen Farbwert bezieht, indem außer dem Gelb-Braunwert 
mittleren Helligkeitsgrades bei ashab auch der Glanz des Blond bezeichnetes 
Merkmal ist. 

Auf Grund dieses in der Detailuntersuchung gewonnenen Ergebnisses können 
die aar. Farbbezeichnungen systematisch nach Farb- und Helligkeitswert so 
angeordnet werden, wie es die auf Š. 382 gegebene Tabelle darstellt. 

Alle übrigen in dieser Übersicht nicht angeführten Farbwörter sind keine 
Farbbezeichnungen im eigentlichen Sinn, sondern zugleich Formbezeichnungen, 
bei welchen der Farbwert oder der Helligkeitswert nur ein Teil von Bezeich- 
nungsmerkmalen eines komplexen Erscheinungsbildes darstellt. Einige Wörter 
wie ahtab, ahraģ und aškal bezeichnen eine bestimmte Verteilung von Hell und 
Dunkel. Auch bei asfa® und aklaf ist die Form, in der eine dunkle Musterung 
auftritt, in erster Linie bezeichnetes Merkmal. Andere Wörter wie azrag, ašyab, 
agarr, ahamm, ašhal und alas sind teils primär, teils sekundär auf bestimmte 
Körperteile bedeutungsmäßig fixiert. Bei wieder anderen Farbwörtern ist ent- 
scheidend, auf welche Weise ein bestimmter Farb- oder Helligkeitseindruck 
zustande gekommen ist. Dies gilt z.B. für adham, akhal, agda? und agšar. Bei 
diesen und auch den anderen oben behandelten Wörtern ähnlicher Formhaftig- 
keit ist die Bedeutung durch formhafte Merkmale so eingeschränkt, daß man 
sie nur in sehr eingeschränktem Sinn noch als Farbbezeichnungen betrachten 
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kann. So bleibt trotz der scheinbaren Fülle von Farbbezeichnungen im Aar. 
nur noch ein verhältnismäßig kleiner Teil übrig, bei dem man es mit wirklichen 


Farbwörtern zu tun hat. 


System der Farbbezeichnungen 


Helligkeitswerte Farbwerte 
hell-dunkel lunkelfarbig 
u, E Ke Sc rot-braun gelb-braun 
(grün-blau) = 
hell azhar ādam a*far 
(weiB) amlah abyad ward 
L ashab asbah ashab 
x ahmar 
grau auran aurag ašgar š ashar ' asfar 
T [arpan athal | ahdar 
aģbas amģar 
asham aswad | ahwä asham 
dunkel adlam 


(schwarz) 


Anhang I 
Nisbebildungen zu af'alu: afaliyy und fuliyy 


1. afcaliyy 


Das durch die sog. Nisbeendung -iyy zu afalu gebildete afaliyy kann sowohl 
zu elativischem als auch zu adjektivischem af*alu gehören. In einigen Fällen 
läßt sich nicht mit Sicherheit ausmachen, welche der beiden Wortarten als 
Ausgangspunkt vorlag. Gewisse Schwierigkeiten macht bei diesen Wörtern die 
Bestimmung der Funktion der Nisbeendung. Der dieser Endung von den arab. 
Philologen gegebene Name nisba besagt, daß sie die “Zugehörigkeit zu etwas’ 
bezeichnet. Die damit beschriebene Funktion trifft auch in den weitaus meisten 
Fällen zu, insbesondere dann, wenn solche Nisbebildungen zu Eigennamen 
gebildet sind. Das zum Stammesnamen Ģuraiš gebildete gurašiyy bedeutet "zu 
den (uraiš gehörig’, das zum Stadtnamen Baģdād gebildete baģdādiyy “zu 
Baģdād gehörend, aus Baģdād stammend’. Beziehungsadjektive dieser Art, die 
zu Eigennamen oder zu Substantiven gehören, bilden den überwiegenden Teil 
aller Nisbebildungen. Sie haben sich bis zum Nhar. immer weiter ausgebreitet 
und stellen heute die beliebteste Form der Adjektivbildung dar. Im Aar. finden 
sich jedoch Nisbebildungen, bei welchen die Funktion der Endung -iyy nicht 
ohne weiteres so gedeutet werden kann. Sehr selten sind Verbalsubstantive 
wie sihriyy, sihriyya “Gespött’, husüsiyya “Eigentümlichkeit’, "aģrafiyya 
"gemāchlicher Gang des Kamels’, die BARTH, Nom. 406 anführt!. Bei ihnen 
dürfte es sich um substantivierte Beziehungsadjektive handeln, wobei die 
Nisbeendung Abstrakta-bildende Funktion erhalten hat: sihriyy “das zum 
Spott Gehörende’ usw.?. Eine weitere Funktion dieser Endung, die bisher über- 
sehen worden ist, ist die, sorten- oder artbezeichnende Adjektive zu bilden. 
Derartige Nisbebildungen sind im Aar. nicht selten. Es gehören hierher z.B. 
Wörter wie madrahiyy “eine Raubvogelart’, mašrafiyy “eine Sorte von Schwer- 
tern’, härigiyy "eine aus der Art schlagende Sorte von Pferden?’ (s. ob. S.301f.), 


1 -4yy, -iyya als Abstrakta bildendes Suffix ist kaum von -iya und -iyā? zu tren- 
nen; vgl. z.B.: karähiya “Widerwille’, ktbriyā? ‘Stolz’. -iya und -iy@? ist bereits aar. 
lexikalisiert; ebenso auch die adjektivische Nisbe -i, die gelegentlich neben -iyy 
vorkommt: yamäni, $a’aämi. In vorhistorischer Zeit mögen verschiedene Suffixe 
ähnlicher Form zugrunde gelegen haben, denn -i(ya)- kommt auch als augmentatives 
Suffix vor; s. ob. S. 193 und vgl. BROCKELMANN, GvG. 414f. u. 419, N. 1, dessen 
Auffassungen aber revisionsbedürftig sind. 

2 Das Fem. der Nisbeendung hat sich zur Bildung von Abstrakta im Nhar. weit 
ausgedehnt. 
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samhariyy “eine sich durch Härte auszeichnende Sorte von Lanzen", rudainiyy 
‘eine sich durch Elastizität auszeichnende Sorte von Lanzen" usw. Hierher 
gehören vor allem diejenigen Nisbebildungen, die von Adjektiven abgeleitet sind 
wie das eben erwähnte hāriģiyy sowie die zu augmentativen Adjektiven des 
Schemas fu°äl gebildeten fu*āliyy-Artbezeichnungen (s. ob. S. 194) und die zu 
adjektivischem af"alu gebildeten af*aliyy-Formen. 

Die sorten- und artbezeichnende Funktion der Nisbeendung ist bei solchen 
Wörtern, die von Adjektiven abgeleitet sind, bereits im Aar. nicht immer mehr 
voll gewahrt. Der Bedeutungsunterschied zwischen Eigenschaftsbezeichnung 
und zugehöriger Artbezeichnung war in vielen Fällen offenbar so minimal, daß 
letztere an die Stelle der ersteren treten konnte. Ob man eine bestimmte 
Sorte von Kamelen als suhäb (= ashab) "blond" oder als suhäbiyy "zur Sorte 
‚blond‘ gehörig’, einen bestimmten Raubvogel als suhäm “dunkelfarbig’ oder 
als suhämiyy "zur Gattung ‚dunkelfarbig‘ gehörig’ bezeichnete, war hinsichtlich 
des Gemeinten so sehr gleichbedeutend, daß das Bewußtsein für die art- oder 
gattungsbezeichnende Funktion der Nisbebildung in vielen Fällen verloren- 
ging und diese als bedeutungsgleiche Variante neben dem Grundwort verwendet 
werden konnte. Aus diesem Grund ist es nicht mehr in allen Fällen, wo solche 
artbezeichnenden Nisbebildungen, die zu Adjektiven gebildet sind, vorliegen, 
möglich, diese Funktion an Hand der Belege aus der aar. Dichtung nachzuwei- 
sen. Hierin liegt gewiß auch die Ursache, daß den arab. Philologen die 
besondere Funktion der Nisbeendung in solchen Fällen entgangen ist. Da sie 
die Nisbeendung dann nicht erklären konnten, griffen sie oft zu dem Ausweg, 
das zugrundeliegende Adjektiv als Eigennamen zu interpretieren. So erfanden 
sie zur Erklärung der an und für sich durchsichtigen Wörter samhariyy und 
rudainiyy, die beide Lanzensorten benennen, ein Ehepaar namens Samhar und 
Rudaina, die die Hersteller dieser Lanzen sein sollen, so daß dann samhariyy als 
"von Samhar herkommend” und rudainiyy "von Rudaina herkommend?’ inter- 
pretiert werden konnten; vgl. ob. 8. 39f.1. Āhnliches gilt wohl auch in den 
Fällen, wo die arab. Philologen af*altyy auf einen Eigennamen zurückführen. 

Sorten- oder Art-bezeichnende Nisbebildungen af*aliyy werden sowohl zu 
adjektivischem als auch zu elativischem afealu gebildet. Außerdem kommen 
noch einige af*aliyy-Bildungen vor, die anscheinend zu Elativen gebildet sind, 
bei denen aber die Nisbeendung kaum in der angegebenen Funktion inter- 
pretiert werden kann. Wahrscheinlich hat sie bei diesen Wörtern adjekti- 
vierende Funktion. Sie gehen vielleicht als Bildungstyp in eine Zeit zurück, 
in der die Möglichkeit, den prädikativischen Elativ ohne formale Veränderung 


1 Vgl. hierzu SCHWARZLOSE 217 f. Auch die Ortsnamen Samhar oder Samhara, 
wie JACOB, Bed. 134 (vgl. auch 8. XXXIII) ohne Quellenangabe schreibt, dürften 
erst zum Zweck der Erklärung von samhariyy erfunden sein. 
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zu adjektivieren, noch nicht ausgebildet war (s. ob. S. 155ff.). Die Nisbeendung 
würde dann nur die Funktion haben, prädikativische Elative in die Wortart 
Adjektiv einzuordnen. Da diese Fälle sehr selten sind und als Bildungstyp 
niemals ausgedehnte Verbreitung fanden, läßt sich die Frage der Funktion 
der Nisbeendung nicht mit voller Sicherheit lösen. 


a) afaliyy als Art- oder Rassenbezeichnung 


Ziemlich häufig findet sich af*aliyy als Artbezeichnung für Tiere. Verschie- 
dene Tierarten einer Gattung, die man nicht durch besondere Namen unter- 
scheiden konnte, wurden durch artbezeichnende Nisbebildungen näher spezi- 
fiziert. Hierbei legte man der Artbezeichnung eine Eigenschaft zugrunde, die 
die betreffende Tierart von verwandten Arten derselben Gattung unterschied. 
Man vgl. hierzu die folgenden, jeweils nur einmalig belegbaren Wörter: 

aģdaliyy: eine Habichtart, die sich durch besonders feste, stabile Federn 
oder ein besonders “fest gefūgtes Gefieder auszeichnet, wird deshalb häufig 
agdal “fest gefügt” geschildert; vgl. ob. S. 206. agdaliyy ist dann "der zur Art 
‚festgefügt‘ gehörige’ Habicht. Das artbezeichnende agdaliyy ist bei Muzähim 
1/89 (as-sugüra l-agdaliyyata) belegt. 

ahnasiyy: Das Wort kommt als Var. Nag. 35/32 vor. Wenn diese LA. zutrifft, 
was nicht mit Sicherheit entschieden werden kann (vgl. unt. S.394, N.2), dann 
muß damit ein Antilopenstier, der "zur Art ahnas ‚eine zurückgesetzte Nase 
habend‘ gehört 1, gemeint sein. 

azraqiyy: nach den Lexika wird damit eine bestimmte Falkenart benannt; 
es ist also eine Art, die sich durch schillernde Augen (azrag) auszeichnet; s. ob. 
S. 51. Das Wort ist bei A*šā 4/45 belegt. 

asariyy: “zur Art aššar ‚stark behaart‘ gehörig’; s. ob. 8.73. Das Wort 
findet sich Hut. 11/14 und scheint eine Art stark behaarter Kamele zu be- 


nennen. 
ashabiyy: "zur Art ashab "blond gehörig’; s. ob. S. 369. Dū r-R. 11/57 þe- 
zeichnet damit bestimmte Quellen (min . . . al-ashabiyyati l-"uyüunu s-sawä’ihu). 


Wenn diese Deutung der arab. Interpreten zutrifft, handelt es sich vielleicht 
um Quellen mit gelblichem Wasser. 


In ähnlicher Weise dürften auch die folgenden Wörter zu verstehen sein, bei 
welchen es sich z.T. um Rassennamen für Pferde handelt. Bei den eben an- 
geführten Wörtern aģdaliyy, ahnasiyy, azragiyy, aš*ariyy und ashabiyy kann 
keinerlei Zweifel bestehen, daß sie zu af“al-Eigenschaftsbezeichnungen gebildet 


1 g. über aknas ob. 8. 121. 


25 Fischer, Farb- und Formbezeichnungen 
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sind, wobei das af‘al-Adjektiv sich auf eine typische Eigenschaft der betreffen- 
den Tierart bezieht. Wahrscheinlich verhält es sich bei den folgenden Art- oder 
Rassebezeichnungen ebenso, auch wenn sich das zugrundeliegende af“alu als 
Eigenschaftsbezeichnung der betreffenden Rasse nicht immer nachweisen läßt. 


ahdariyy 

Das Wort wird als Bezeichnung einer Wildeselart verwendet. Obwohl ahdar 
weder als af‘al-Adjektiv belegbar ist, noch von den Lexika erwähnt wird, 
scheint ahdariyy doch zu adjektivischem ahdar gebildet zu sein, das in derselben 
Bedeutung wie hadir und hudär “trüb, düster’ vorhanden gewesen sein mußt. 
hadir findet sich in dieser Bedeutung z.B. Mufad. 16/86: 


wad-duhā taġlibuhā wagdatuhā x haraga 1-ģu?dari fi l-yaumi l-hadir "and die 
glühende Hitze am Vormittag wird zu übermächtig für sie, so daß sie ohne 
sich zu rühren verharrt wie das Antilopenkalb am trüben Regentag *. 


Der Inf. hadar "Dūsternis, Trübheit? wird im Sinne von "trūbes Wetter, 
Bewölktheit, Regenwetter’ verwendet. Lis. V 313 = 4. 231b, 19 —21 werden 
als Beleg hierfür die folgenden Verse eines Raģaz-Dichters angeführt: 


lā yūgidūna n-nāra illā li-sahar 

tummata lā tügadu illā bil-ba"ar 

wa-yasturūna n-nāra min gairi hadar 

‘sie zünden das Feuer nur bei Tagesanbruch an, dann brennt es aber nur mit 
Kamelmist (der nur glimmt) und sie bedecken das Feuer, auch wenn keine 
Düsternis (d. h. schlechtes Wetter) herrscht’ š. 


hadir “trüb, düster’ kann aber auch vom Morgengrauen gesagt werden, z.B. 
H H EN Gi EN o 3 
in dem V.: 


ģāzat-i l-bīda ilā arhulina * ahira l-laili bi-ya°fürin hadir "sie durchquerten die 
Wüsten, in welchen man fast zugrundegeht, zu unseren Wohnsitzen hin gegen 
Ende der Nacht im trüben Morgendämmerungsschein’ Tar. 5/5°. 


1 Über fail als gleichbedeutende Nebenform zu adjektivischem affalu s. ob. 
8.7. Über fu"āl als Vorgänger von af“al-Adjektiven s. ob. 8.192. Aus beiden 
Wörtern darf ohne weiteres auf die Existenz eines ahdar “trüb, düster’ geschlossen 
werden. 

2 Der Komm. zu Mufad. 16/86 erklärt yaumun hadirun als yaumum bāridun 
‘kühler (regnerischer) Tag’ (danach LYALL ‘on a cold day’). Ebenso wird dieser 
Ausdruck auch Lis. V 313 = 4. 232a, 1 erklärt; besser ist jedoch die Interpretation, 
die Lis. V 315 = 4. 233b, 5 gegeben wird: arada bil-yaumi l-hadiri l-matīra da l-gaimi. 

3 Die Verse charakterisieren den Geiz. Man zündet kein Feuer an oder hält es 
so klein wie möglich, um keine Gäste anzulocken. Lis. V 313 = 4. 231b, 22: yastu- 
rüna n-nāra mahäfata l-adyafi min gari gaimin wa-lā matarin. 

4 In dieser Anwendung dürfte hadir etwa mit agbas, aģbaš (s. ob. 8. 327) bedeu- 
tungsgleich sein. 

5 ya°fürun hadirun wird auch ‘schwächliche’ oder “träge Gazelle’ interpretiert; 
vgl. Lis. V 314 = 4. 233a, 1ff., wo Țar. 5/5 zitiert wird. Der Zusammenhang schließt 


Anhang I: affaliyy 387 


Die gleiche Bedeutung “düster, trüb’ darf auch für hudär angesetzt werden, 
das selbst ebensowenig wie ahdar belegt werden kann, das aber durch die davon 
abgeleitete artbezeichnende Nisbebildung hudäriyy wiederum gesichert ist. 
hudäriyy ist Artbezeichnung eines bestimmten Raubvogels (*ugāb); man vgl. 
z.B.: Mufad. 5/9 (tā”rin hudāriyyatin), 32/3 (*ugābun hudāriyyatun), Dū r-R. 
29/31: al-ģartā l-hudāriyyata "die beutegierigen hudäri-Adler’; s. noch Nagä?id 
Glos. s.v. Diese als "zur düsteren Art gehörig’ bezeichneten Adler oder Geier 
müssen ziemlich dunkel gefärbt sein; denn spätere Dichter verwenden hudä- 
riyy charakterisierend im Sinne von “düster, dunkel’, indem sie damit das 
schwarze Haar oder die dunkle Nacht beschreiben. Man vgl. hierzu z. B.: Ru”ba 
9/4—5: 

a-in ra”aiti khāmatī kat-tastī x bada hudāriyyin ģudāfi n-nabtī "wenn du nun 
siehst, daß mein Haupt wie eine (Porzellan-)Tasse (d. h. weiBhaarig) ist, nach- 
dem es ein kudārī-Adler und verschwenderich ausgestattet in bezug auf seinen 
Wuchs gewesen war’!. 
Ferner "Aģģāš 16/38: wahfan hudäriyyan “üppig wachsendes (Haar) von der 
dunklen hudäri-Art’ und von der dunklen Nacht z.B. Naq. 35/29: 
tahatta ilaina min ba"īdin hayāluhā x yahüdu hudāriyyan min-a l-laili dagiya 


“ihr Traumbild kam von fern zu uns geschritten, indem es ein verhüllendes, 
zur hudäri-Art gehörendes (d. h. düsteres) Nachtdunkel zu durchdringen hatte’ 


und ähnlich Dū r-R. 10/50 (al-lailu I-hudariyyu). 

Nach dem, was über hudäariyy und hadir dargelegt wurde, ist mit Sicherheit 
anzunehmen, daß ahdariyy als Artbezeichnung einer Wildeselrasse als "zu der 
Art ahdar ‚düster, dunkel‘ gehörend’ interpretiert werden muß und daß damit 
unter den verschiedenen, zwischen gelbbraun und grau gefärbten Wildesel- 
arten die dunkelste graue Art benannt wird?. Belege für ahdariyy in bezug auf 
den Wildesel sind nicht selten; man vgl. z.B.: Hut. 77/8: 


šanūnun abühu ahdariyyun wa-ummuhü x min-a l-hugbi fahhäasun "alā l-irsi 
bāsilū “ein magerer (Wildeselhengst), dessen Vater ein ahdari-Hengst und 
dessen Mutter eine von denjenigen mit einem Flankenstreifen war, ein geiler, 
der das ausersehene Weibchen mit wild verzerrtem Gesicht anblickt’; vgl. 
Asm. Wuhüs 358, 3—4°. 


diese Interpretation jedoch aus. Derselbe V. wird auch Lis. VI 262 = 4. 585b, 
10—11 (s.v. °-f-r) angeführt und dort heißt es richtig: arada bil-ya°füri l-ģuz?a min 
aģzā”i 1-laili fal-hadiru “ala hādā I-muzlimu. Wie ob. 8.191 gezeigt wurde, ist 
ya°für mit a"far “hellgelb’ gleichbedeutend. Daher kann sowohl die affar genannte 
Gazelle (s. ob. S. 368) ya°für genannt werden, hier aber auch der erste gelbliche 
Schein der aufgehenden Sonne. 

1 Vgl. über gudaf ob. 8. 195, N. 4. 2 Vgl. ob. 8. 375, N. 4. 

3 Nach diesem V. sind a%darī-Wildesel und die a%gab genannten scheinbar ver- 
schiedene Arten. Die ahgab genannten haben an der Flanke (und am Rücken) einen 
weißen Streifen. Dieser kommt aber auch bei den ahdarī-Wildeseln vor; man vgl. 


25* 
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Ferner: Labid 44/4: šatīmun ģaunun ... ahdariyyun “ein häßlicher, einfarbi- 
ger ahdari-Wildesel’, “Amr Qam. 13/14, Sammäh 35,5 (ģa?bun ahdariyyun)!, 
Muzähim 2/34 (ahdariyyatun), Dū r-R. 17/19, 62/34 (min-a l-ahdariyyati) usw. 
Statt ahdariyy kommt auch für Wildeselinnen der Ausdruck banätu l-ahdari 
‘die Töchter des düsteren (Wildesels)’ vor: 
am man li-räsiyatin ka?anna uwārahā * nag"un ta"āwarahū banātu l-ahdarī 
‘oder wer könnte für einen Kriegszustand eintreten, der so fest verankert ist, 
daß seine Kampfesglut dem Staube gleicht, den die Töchter des Düsteren (d. h. 
die ahdarī-Wildeselinnen) ununterbrochen wieder aufwirbeln’ Hut. 28/32. 


In diesem Ausdruck ist banät “Töchter natürlich nicht wörtlich zu nehmen. 
Die Verwandtschaftswörter wie abū "Vater", umm "Mutter". ibn “Sohn? und bint 
‘Tochter werden bekanntlich zum Ausdruck der verschiedensten Relationen 
verwendet?. al-Asma°i behauptet, indem er banāt wörtlich versteht, die 
ahdarī-Wildesel seien diejenigen, die von einem Stammvater namens al-Ahdar 
abstammen. Da es sich um Wildesel handelt, ist ganz klar, daß es diesen 
Stammvater niemals gegeben hat und die Behauptung nur zur Deutung von 
banät erfunden ist; Asm. Wuhüs 357,-2: wal-ahdariyyatu minhā mā kāna min 
wuldi himärin yugālu lahü l-ahdaru*, worauf der V. Hut. 28/3 zitiert wird. 

Ob ahdariyy tatsächlich auch eine Pferderasse bezeichnet, muß, da Belege 
fehlen, unentschieden bleiben. Daß die arab. Philologen selbst hierüber im 
unklaren waren, zeigt die Angabe Lis. V 315 = 4. 233b, 14ff., daß der mythische 
Vorfahre dieser Rasse, al-Ahdar ein verwilderter Hengst gewesen sei (uflita 
fa-tawahhasa), oder nach anderen, aus dem Stall König Salomos stamme. Auch 
b. Sida VIII 47 ist im Zweifel darüber, ob al-Ahdar ein Pferde- oder ein Wild- 
eselhengst gewesen sei (kuwa min nasli himärin au farasin), er bietet sogar eine 
Kombination beider Möglichkeiten, indem er sagt, die Araber behaupteten, 


z.B.: "Atģāģ App. 2/19 (ka’anna tahta ahdariyyan ahgaba). Auch die ģaun "ein- 
farbig’ genannten Wildesel können diesen Streifen haben; man vgl. z.B.: Kab 
13/37 (haqba?u, min-a l-guni), Asm. 6/20 (fahlu 1-ānati l-ğūni . l-hugbi). 

1 Vgl. zu diesem V. THILO 8. 61, s.v. ır. 

2 Vgl. zur Übersetzung den Komm. Hut. K. 268,-4. Asm. Wuhüs 358,1 zitiert 
diesen V. mit abweichender LA. des Versbeginns: ammin li-“adiyatin ka’anna ... 
GEYER interpretiert daher 8. 392 folgendermaßen: “vertraue dich einer trächtigen 
(Kamelin) an, deren Wassermagen einer Wasserlache gleicht, an der die Töchter 
al-Ahdars wechseln’. Der V. in der LA. des Diwäns steht auch anonym bei b. Sida 
VIII 47,9. Zur Bedeutung von ta“äwara vgl. AHLWARDT, Aechth. 118. 

3 Vgl. Ausdrücke wie ibnu hammin “ein. Sorgenbeladener” Härit Mu. 14, banü 
1-ģabrā”i ‘Söhne der staubigen (Erde)’, d. h. ‘Arme, Bediūrftige Tar. Mu. 55, abü 
daifin “einer der einen Gast beherbergt? Ham. 686, v.3 = Marz. IV 674/6, ummu 
mildamin "Mutter eines geröteten Antlitzes’, d.h. “Fieber” b. Qut. 157,3, ahü 
tigatin “ein Vertrauenswürdiger’ (oft belegt); über ahü als Relationsnomen vgl. 
GOLDZIHER, Muh. St. I 9, N. 1 und dazu NÖLDERE, WZKM 3, 8. 102. 

4 Im Text irrtümlich: yagūlu lahü l-ahdaru. 
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al-Ahdar sei aus einer Kreuzung zwischen einem Hengst aus dem Stall des 
Königs von Südarabien mit einer Wildeselin (Eselin ?) hervorgegangen!. Offen- 
bar sind in diesen Angaben die letzten Spuren alter Sagen erhalten, die sich 
um verschiedene Tier- und Pferderassen rankten. 

Daß ahdariyy wie hudäriyy Artbezeichnung ist und daß beide Wörter ihrem 
Bedeutungsinhalt nach das gleiche meinen, ergibt sich aus einem V. des Tirim- 
mäh, der ahdariyy auf einen Vogel anwendet. Vermutlich ist derselbe Raub- 
vogel gemeint, der den Artnamen hudāriyy trägt: 

Sansalin tulwi ¿da abšarat x bi-hawāfī ahdariyyin suham “(ich ritt) auf einer 
Kamelin mit raschem und ruhigem Schritt, die, wenn sie zeigt, daß sie trächtig 
geworden ist, mit (einem Schwanz wie) die Schwungfedern eines dunkelfarbigen, 
zur trüben Art gehörigen (Adlers) hin- und herwedelt’ Tir. 4/39. 
Ebenfalls als Synonym von hudäriyy behandelt “Assäs 40/56 ahdariyy, 
indem er die Nacht damit charakterisiert: wa-muhdiru l-absäri ahdariyyun 
“und der, der die Blicke verdüstert, ist zur düsteren Art gehörig’, d.h. die 
Nacht?. 


arhabtyy 

Die arab. Philologen leiten arhabiyy wie ahdariyy vom Namen eines 
Hengstes ab, der der Stammvater der so bezeichneten Kamelrasse sein soll®. 
Andere beziehen das Wort auf einen arab. Stamm mit Namen Arhab, der damit 
wohl als der Züchter dieser Kamelrasse angesehen wurde? Die Unsicherheit 
der arab. Philologen bei der Erklärung dieses Worts weist darauf hin, daß 
arhab ebensowenig wie das oben behandelte ahdar Eigenname ist, daß vielmehr 
auch arhabiyy von einem adjektivischen oder elativischen arhab abgeleitet ist. 
Ein af“al-Adjektiv dieser Form ist nicht belegbar und wird in den Lexika nicht 
angeführt. Daher dürfte arhab als Elativ “weit, breit in besonderem Maße’, zu 
rahb “weit , aufzufassen sein. Von Tieren gesagt, bedeutet rahb “breit gebaut’, 
z.B.: Mufad. 19/6: rahbu l-labāni "mit breit gebauter Brust’ (Pferd) und Hu- 
maid 3/5: bi-jaufin rahabin "mit einem Bauch von breitem Baw 5. Als Bezeich- 
nung einer Kamelrasse bedeutet arhabiyy demnach "zu der Rasse arhab 


1 Vgl. b. Sida VIII 47,6: taz“umu l-“arabu anna abāhu kana, farasan min haili 
Tubba"in daraba fi hādihī l-hamīri fī l-ģāhiliyyati. 

2 Der V. wird Lis. V 314 = 4. 232a, 29 zitiert mit der LA. muhdiru l-ahdārt “der 
die Frauen im inneren Gemach (hidr) festhält’, d. h. die Nacht. 

3 Vgl. den Komm. zu Kumait 2/124: al-arhabiyyatu mansūbun ilā Arhaba wa- 
huwa fahlun ma-rüfun. 

4 Vgl. Lis. I 400 = 1. 416a, 1ff.: wa-Arhabu gabilatun min Hamdäna wa-banū 
Arhaba batnun min Hamdāna ilaihim tunsabu n-nağā ibu l-arhabiyyatu . . . (als Beleg 
wird Kumait 2/48 zitiert) ... qala, l-Azhariyyu: wa-yuhtamalu an yakūna arhabu 
Jahlan tunsabu ilaihi n-naga”ibu li?annahā min naslihi. 

5 rahab steht im Reim; es ist poetische Lizenz für bi-gaufin rahbin. 
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‚besonders breit gebaut‘ gehörig’. Man vgl. hierzu die folgenden Belegstellen: 
Qut. 20/10, "Aģģāģ 30/12 (bi-arhabiyyin “aihalin) ; meist findet sich das Fem.: 
Hud. 262/19, Humaid 1/20, 14/7, Kumait 2/124 (min-a l-arhabiyyāti), Nag. 
610,3, Lis. XIII 159,-10 = 11. 150b, 4—5 = ADu?äd 11/1 (baina I-mahārā 


wal-arhabiyyāti). 


atwaģtyYY 

Das Wort bezeichnet eine Pferderasse, die sich, wie die Belegstellen vermuten 
lassen, durch besonders edlen Körperbau und großes Temperament ausgezeich- 
net haben mag. Hengste dieser Rasse schildert Țar. 14/13: wa-fuhülin haikalātin 
wuguhin a"waģiyyātin "und Hengste, gut gebaute Gestalten mit harten Hufen, 
die zur a’wagi-Rasse gehören’. Stuten der a*waģī-Rasse werden z.B. Mufad. 
16/26 genannt: 

baina afrāsin tanägalna bihī x atwaģiyyātun mahädıru dubur "unter den Stuten, 
die es (dieses Pferd) von Geschlecht zu Geschlecht hervorgebracht haben, sind 
galopp- und springfreudige Stuten der a*waģī-Rasse' +. 
Man vgl. ferner: “Ant. 7/7 (“ala a*waģiyyin), Țar. 5/59 (a’wagiyyätin tiwälan 
šuzzaban), Lis. VIII 304 = 7. 38a, 22—23; vgl. noch Nagäid Glos. s.v. 

Nach bewährtem Muster führen die arab. Philologen diesen Rassennamen 
auf A*waģ, den Namen eines Hengstes zurück, der der Begründer dieses 
Stammes gewesen sein soll?. An und für sich wäre eine solche Deutung des 
Namens einer Pferderasse nicht unwahrscheinlich. Edle Pferde erhielten 
gewöhnlich Eigennamen und so könnte auch der Nachkommenschaft ein 
solcher Name erhalten geblieben sein. Die Tatsache, daß die arab. Lexiko- 
graphen fast einhellig dieser Auffassung sind, besagt jedoch nichts, da sich ihre 
Meinung nicht auf Sachkenntnis gründet, sondern dem gleichen Schema 
angehört, nach welchem sie auch andere Artbezeichnungen wie ahdariyy, 
arhabiyy oder samhariyy und rudainiyy deuten. Nachdem es bei der Art- 
bezeichnung ahdariyy, die nur Wildesel benennt, ganz sicher ist, daß sie nicht 
vom Namen eines Stammhengstes al-Ahdar abgeleitet sein kann, gilt das 


1 Dieser V. wird A SU beide, Hail 156,-1 zitiert; a’wagiyyatun findet sich dort als 
Var.; im Text steht ahwadiyyätun. 

2 Vgl. Lis. III 157 = 2. 333a, 14ff.: gāla 1-Šauhariyyu: a’wagu smu farasin 
kāna li-banī Hilālin tumsabu ilaihi l-a"waģiyyātu wa-banūtu a*waģa: qala Abū 
cUbaidata: kana, A*waģu li-Kindata fa-ahadathu banū Sulaimin fi ba*di ayyamihim 
fa-sära ilā bon? Hilālin wa-laisa fī l-“arabi fahlun ašharu wa-la aktaru naslan minhu; 
wa-gäla 1-Asmafiyyu fī kitäbi 1-jarasi: A*waģu kāna li-bani Ākili l-murāri tumma 
sara, li-banī Hilali bni "Amirin. Sehr viel besser ist wohl die Angabe Z. 4f.: wa- 
awagu farasun säbiqun rukiba gaģīram fa-"waggat gawarimuhü wal-a"waģiyyatu 
mansübatun ilaihi, wenn auch die Begründung, warum die Beine krumm seien, frei 
erfunden ist. 
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gleiche vermutlich auch für den Rassennamen a“wagiyy. Wie an die Stelle von 
ahdariyyāt der Ausdruck banätu l-ahdari treten kann (s. ob. S. 388), so kann 
auch anstatt a"waģiyyāt der Ausdruck banätu a*waģa “Töchter des A“wag’ 
oder älu a"waģa “Sippe, d. h. Rasse des A*waģ' gebraucht werden. Diese 
Ausdrücke können jedoch ebensowenig wie bei banätu l-ahdari als Beweis für 
die Existenz des Stammhengstes 4 “aó angesehen werden!. Die Formulierung 
banātu a"waģa (l-a"waģi) findet sich z.B.: Tufail 1/22 (banātu... asada) und 
Hassan 80/1 = b. Hiš. 525,15 (ka-naģā?i muhrin min banāti l-a"waģt); alu a’waga 
findet sich z. B.: Ara 30/25 (Canagıgu min al s-sarıhi wa-a"waģin), Naq. 48/27, 
Farazdag (B) 94/5 = (8) 141,8, Bišr 18/11 (ahū tigatin min āli awaģa). 
Obwohl die Möglichkeit, daß a"waģtyy tatsächlich vom Namen eines Stamm- 

hengstes abgeleitet ist, nicht völlig auszuschließen ist, hat sie doch wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich. a°wag “krumm, gebogen’ wird außerordentlich 
häufig zur Beschreibung edler Pferde, die einen schlanken und gut gegliederten 
Körperbau aufweisen, verwendet, so daß a*waģiyy eher als "zur Rasse a*waģ 
‚gebogen, wohlgerundet‘ gehörig’ aufgefaßt werden muß. a*waģ bezieht sich 
beim Pferd gewöhnlich auf die Oberschenkel der Vorder- und Hinterbeine, 
wobei awaģ "krumm, gebogen’ im Sinne von “gleichmäßig gerundet, wohl- 
geformt’ den guten Bau der Muskulatur beschreibt. Man vgl. z.B. die detaillierte 
Beschreibung eines solchen Pferds bei Zuhair 17/16: 

gad "ūliyat fa-hya marfürun ģawāsinuhā * “ala gawa”ima "ūģin lahmuhā ziyamü 

"(Pferde), die auf gleichmäßig gerundete Beine gestellt sind, deren Muskel- 

fleisch gleichmäßig verteilt ist, so daß die Brustmuskulatur straff hochsitzt’. 
Von den Tar. 5/59 genannten a°wagi-Pferden wird in V. 61 folgende Schilde- 
rung gegeben: 

ģāfilātin fauga "ūģin "uģulin * rukkibat fiha malätisu sumur “leicht laufende 

(Stuten) auf wohlgerundeten, geschwinden Beinen, welchen (Hufe) wie harte 

Steinhämmer eingesetzt sind’. 
Vgl. noch Mufad. 26/64 (“ğun murakkabatun fīhā barātīlu) und A*šā 1/35 
(eūlīna fauga “ügin risälin). Daß sich a°wag in allen diesen Fällen auf die wohl- 
gerundete Muskulatur der Oberschenkel bezieht, kommt besonders deutlich 
bei Sä“ida 1/49 zum Ausdruck: 

hāzī 1-badī"i lahū zawāfiru ablatun x "ūģum wa-matnun kal-ģadīlati salhabü 

"(ein Pferd) mit festem Muskelfleisch, dessen Schenkel (wörtl. Stützpfeiler) 


prall und wohlgerundet sind und dessen Rückgrat langgestreckt wie ein 
gedrehtes Seil ist’. 


1 Zu banātu a"waģa bietet der Komm. zu Tufail 1/22 eine neue Version über den 
vermeintlichen Stammhengst; es werden in diesem V. mehrere Rassen oder Stämme 
erwähnt (banäti l-guräbi wal-waģīhi wa-lāhigin wa-a"waģa). Der Komm. erklärt alle 
Ausdrücke nach dem gleichen Schema: al-guräbu wal-wagihu wa-lähiqun wa-a"waģu 
hādihī l-fuhūlatu li-Ganiyyin gabilati Tufailin. 
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Tufail 1/17 bezieht sich “üg wahrscheinlich, wie der Komm. meint, auf die 
Rippen, weil Bogen zum Vergleich herangezogen werden: wa-"ūģin ka-ahna?i 
s-sarā”i “und gebogene (Rippen) wie die Krūmmungen (der Bogen aus) Sarā?- 
Holz. 

In derselben Art beschreibt man auch die Beine der Wildesel und der Reit- 
kamele; man vgl. z.B. vom Wildesel: Ka°b 13/38: fauga "ūģin mulsi l-gawā”imi 
“auf wohlgerundeten und glatten Beinen’!, Labid 17/39 (Ch. 121, el: "alā 
cūğin tiwālin); von Kamelen z. B.: 


wa-qaw@ imun "ūģum ka-a"midati l- * -bunyāni "ūliya fauqahā l-lahmū "(und 


sie hat) wohlgerundete Beine wie Säulen eines Bauwerks, an denen oben das 
Muskelfleisch gut sitzt? Mufad. 21/28. 


Man vgl. ferner: Mufad. 10/24 (wa-"ūģam tanātahma tahta l-matā), Ka"b 6/21 
(gawā”imu "ūģun). Wenn schnelle Reitkamele a*waģ ohne nāhere Erlāuterung 
genannt werden, dürfte daher immer "am Oberschenkel wohlgerundet’ gemeint 
sein, z.B.: Näb. 6/13, Tar. Mu. 11 (bi-"auģā?a mirgālin)*. Oft bezieht sich a°wag 
jedoch beim Kamel auf die Rippen, z.B.: Dū r-R. 39/67: galüsaini "auģāwaini 
‘zwei Jungkamelinnen mit gebogenen (hervorstehenden) Rippen’, 51/47 (“an 
dulūsin ka?annahā ... “üğu 1-*atā*ifi), Tir. 47/24 (fi daffi Saugä?a). Es läßt sich 
nicht immer mit Sicherheit sagen, ob a"waģ vom Kamel gesagt, auf die Beine 
oder die Rippen zu beziehen ist. Es scheint jedoch, daß das Kamel nur dann 
“mit gebogenen Rippen’ geschildert wird, wenn es stark abgemagert ist, so daß 
die Rippen deutlich sichtbar heraustreten; man vgl. z.B. den V.: 


wa-yabnī I-majda rähilu al La’yin x "alā 1-auģā?i mudtamiran hašāhā 
‘der Wanderer der Sippe La?y, der auf der Kamelin mit gebogenen (hervor- 
stehenden) Rippen reist, so daß ihre Eingeweide ganz ausgezehrt werden (so 
lange reiste er herum), will den Ruhm (für sich) begründen’ Hut. 9/13, 


und ferner: Dū r-R. 11/43, 22/57 ("ūģin tawähä tayyatu l-burüdi), 39/51 (ilā 
nidwatin "auģā?a). Dieser Sprachgebrauch war offenbar den Dichtern der älte- 
ren Zeit noch unbekannt. Die Belege für awaģ in dieser Anwendung stammen 
sämtlich von Dichtern der späteren, frühislamischen Zeit. 


Einige weitere af“aliyy-Bildungen, bei welchen es sich ebenfalls um Art- 
bezeichnungen handelt, betreffen Menschenrassen oder Bevölkerungsarten. 
Hierher sind zu rechnen: 


1 Die Formulierung ist in diesem V. etwas ungewöhnlich; es heißt “auf (an den 
Oberschenkeln) wohlgerundeten und an den Beinen (d.h. eigtl. an den Unter- 
schenkeln) glatten (Beinen). 

2 Vgl. hierzu GEIGER, WZKM 19, 8. 345, wo noch weitere Anwendungsmöglich- 
keiten von a"waģ angeführt sind. 
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ahmariyy 

Diese artbezeichnende Nisbebildung gehört zu ahmar "rot". das in der Bedeu- 
tung “von rötlicher Hautfarbe’ von Griechen und anderen nichtarabischen 
Völkern gebraucht wird (vgl. ob. S. 338f.). ahmariyy ist also als "zu der Rasse 
ahmar gehörig’ zu interpretieren. Es findet sich, soweit ich sehe, nur an zwei 
Belegstellen: 


idā-mā mašat tahtazzu lā ahmariyyatun x wa-lä nasafun tazzannu min ģismihā 
dahlä “wenn eine Frau wankend daherkommt, die weder zu den Menschen mit 
rötlicher Hautfarbe gehört, noch auch schon in älteren Jahren ist, (die jedoch 
einen solchen Anblick bietet,) so daß man glaubt, ihr Leib sei von einer Krank- 
heit infiziert’ Ahtal 280,8. 


Der mask. Plur. von Nisbebildungen -iyyüna wird aus lautlichen Gründen 
vermieden. Unter den Wörtern des Bildungsschemas af"altyy ist er, soweit ich 
sehe, kein einziges Mal belegt. Die Genitiv- oder Akkusativform -iyyina findet 
sich zweimal in verkürzter Form: -4yyīna > -ina!. Wenn af“alına zu adjekti- 
vischem af"alu gehört, kann es nur aus afaliyyīna verkürzt sein, weil nur zu 
elativischem af“alu der Plur. afalüna/-ina regelrecht gebildet werden kann. 
Daher ist ahmarina Kāmil 683,7 Plur. zu ahmariyy "zu den Menschen mit röt- 


licher Hautfarbe gehörig 2: 

wa-idā talabta ilā 1-Muhallabi hāģatan x "aradat tawābi"u dūnahū wa-"abīdū 
al-abdu Kurdüsun wa-"abdun mitluhū x wa-"ilāģu babi l-ahmarina šadīdū 
*wenn du zu al-Muhallab willst, um ein Anliegen vorzubringen, dann stellen 
sich (seine) Gefolgsleute hindernd davor; der Sklave Kurdūs und ein anderer 
Sklave gleich ihm, und wie sie die Klasse der zu den Menschen mit rötlicher 
Hautfarbe Gehörenden (d.h. der Nicht-Araber) behandeln, das ist schlimm’ 
Kamil 683,6 —7. 


ahmasiyy 

‘zu einer Kultgemeinschaft ahmas gehörend’; es ist hier nicht der Ort, die 
schwierige Frage zu erörtern, was man unter der Kultgemeinschaft, deren 
Angehöriger als ahmasiyy bezeichnet wurde, zu verstehen habe; man vgl. 
hierüber WELLHAUSEN, Reste 85f., BRäv, WZKM 32, S. 93f. CHELHOD, Sacri- 


1 Vgl. über -iyyina > -ina WRicHr I S. XVII (zu 8. 195). Diese Verkürzung 
scheint jedoch nur bei -iyyina, niemals bei -iyyüna (> -üna) tatsächlich vor- 
zukommen. Beide Plur.-Formen werden im allgemeinen vermieden und durch 
-iyyatun ersetzt, was im Nhar. die Regel ist. Die nar. Mundarten verhalten sich 
hinsichtlich der Behandlung von -iyyin unterschiedlich. In Ägypten bleibt -iyyin 
gewöhnlich erhalten (s. Mrroggrr, An Introduction to Egyptian Colloquial Arabic 
8. 22); andere Mundarten kontrahieren -iyyin > -in (vgl. z.B. REINHARDT 8. 68). 
In Syrien-Libanon wird -iyyin meist vermieden und durch -iyya ersetzt. 

2 Der zweite Fall von af’alına < afaliyyīna ist a°jamina Sure 26/198 und 
Hut. 13/14; s. unt. 8.396. Vgl. noch weitere Beispiele für -iyyina > -īna bei 
NÖLDERE, Fünf Moral I 82f. 
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fice 68, 161f. und 169 sowie den Artikel hums in EI (1. Aufl.) II 356. Die art- 
bezeichnende Nisbebildung ahmasiyy wird nur im Sing. verwendet; im Plur. 
heißt es stets hums oder ahāmis, woraus hervorgeht, daß dem Wort ein adjek- 
tivisches ahmas zugrunde liegt!. ahmasiyy findet sich Mufad. 24/14: 
fa-banat “alaihi ma°a z-zalämi hiba’aha * kal-ahmasiyyati fī n-nasīfi l-hāsirī 
‘dann baute sie (die Straußenhenne) mit Einbruch der Dunkelheit ihr Zelt 
darüber (d. h. sie hockte sich über ihre Eier), so daß sie aussah wie eine zu den 
hums gehörige Frau in (ihrem) Kopftuch, das sie hat herunterfallen lassen’. 
In der aar. Dichtung kommt, soweit ich sehe, kein weiterer Beleg für ahma- 
siyy vor?. Der Plur. hums (zu ahmas) findet sich Sā"ida 2/33: 
yudauna humsan wa-lam yurta® lahum fazašun x hatta ra’auhum hilala s-sabyi 
wan-načamī "sie werden Hums genannt und niemals befürchtete man für sie 
ein schreckliches Ereignis (einen Raubüberfall auf sie), bis man sie dann doch 
unter den Gefangenen und dem (erbeuteten) Vieh sah’ ° 
und ferner Asm. K. 42/14. 

WELLHAUSEN, Reste 85f. deutet hums oder ahämis als “Geheiligte’, ohne auf 
die Bedeutung des adjektivischen ahmas Rücksicht zu nehmen. Mit Recht 
bezweifelt daher NOLDEKE diesen Erklärungsversuch (s. EI II 356) und meint, 
hums oder ahämis bedeute “die Heißen’ 5. Dieser Bedeutungsansatz ist ebenfalls 
nicht ganz präzis. Die primäre Bedeutung von ahmas ist offenbar “durch Hitze 
besonders charakterisiert’, d. h. “hitzig’ oder “von Hitze besonders betroffen‘. 
isu "die 


In diesem Sinn heißen sehr heiße und trockene Jahre as-sinūna l-aham 
Hitzejahre’®. Vom Erdboden gebraucht, meint “von Hitze betroffen’ dann 
“ausgebrannt, trocken und hart’, z.B.: 


wa-kam gata"nā min gifāfin humsi "wie oft haben wir ausgebrannte, steinige 
und hügelige Gegenden durchquert!’ Lis. VII 358 = 6. 57b, 13 = "Aģģāģ App. 
22/14. 


Vom Kampf oder vom Kampftag bedeutet es "hitzig, heftig’, z.B.: 


wa-lammā ra°aitu 1-haila tatrā atā”ijam * "alimtu bi-anna l-yauma aļmasu 
fägirü “und als ich die Reiter (der Feinde) in Scharen eine nach der anderen 


1 Der Plur. af"aliyyūna wird also auch hier vermieden; vgl. ob. 8. 393, N. 2. 

2 Als Var. kommt ahmasiyy noch Naq. 35/32 vor. Von den dort zur Auswahl ge- 
stellten drei graphischen Varianten a%nasiyy, ahmasiyy und ahbasiyy ist ahmasiyy 
am wahrscheinlichsten (s. ob. 8. 385). Da in diesem V. das fragliche Wort auf eine 
Tierart bezogen werden muß, kommt ahmasiyy nicht in Frage. ahbasiyy könnte als 
Rassenname einer Kamelrasse gedeutet werden und in Analogie zu anderen af"altyy- 
Bildungen dieser Art von hub$ ‘Abessinier’ (s. ob. S. 223) abgeleitet worden sein. 

3 Zur Übersetzung von lam yurta lahum faza“un vgl. v. GRŪNEBAUM, WZKM 44, 
S. 223. 4 AHLWARDT hat Asm. 53/14 statt hums die LA. hims. 

5 Der Plur. ahämis ist z.B. Ham. 283, v.1 = Marz. II 184/1 belegt: ģadāta lagīnā 
biš-šuraifi l-ahāmisa “am Morgen, als wir in aš-Šuraif die Ahämis trafen’. 

6 Vgl. Lis. VII 357,-3ff. = 6. 57a, 19ff., wo zwei Belegverse hierfür zitiert 
werden. 
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(heranrücken) sah, da erkannte ich, daß dieser Tag hitzig und wildbewegt 
(in bezug auf den Kampf) sein werde’ Mufad. 32/11 


bazzum bihī ahmi l-mudāfa ¿da daā x wa-badā lahum yaumun danübun ahmasü 
“eine Rüstung, mit der ich den beherbergten Gast beschütze, wenn er ruft, und 
(mit der ich kämpfe), wenn sich ihnen ein nicht enden wollender, hitziger 
Kampftag zeigt Hud. 154/10!. 


Vom Mann bedeutet ahmas schließlich *hitzig (im Kampf), hitziger Streiter’, 
z.B.: 


algā 1-luyūta l-humsa fī maģāzirā ‘er warf die hitzigen Löwen (d. h. streitbaren, 
mutigen Männer) nieder auf den Schlachtplätzen’ Ru?ba 21/134 


ahmasu warrädun šuģāun mugdamuh ‘(du bist) ein kühner, hitziger Streiter, 
einer, der beim Vorstürmen tapfer ist” Ru?ba 55/107. 


Vgl. auch noch eb. 41/257 (wa-gad ra’ainä l-usda ... hamsā?a), Zafayän 6/30 
(mitlu 1-luyūti I-humsi). Die arab. Lexikographen umschreiben ahmas in dieser 
Bedeutung durch šuģā* “mutig, tapfer’ *. Dieser "hitzige Streiter” ist es sicher, 
zu dem ahmasiyy gebildet ist. Auf Grund des Namens Ahmas Allāh (hitziger 
Streiter für Gott’) vermutet WELLHAUSEN, "daß Almas eigentlich einen Gottes- 
namen hinter sich haben muß’. Ein Ahmas würde demnach ein “hitziger Streiter 
für einen bestimmten Gott’ sein. Die Hums waren also wohl Leute oder Stam- 
mesgruppen, die durch ein kultisches Gelübde die Verpflichtung auf sich genom- 
men hatten, "Streiter für einen Gott’ zu sein. Ähnlich deutet auch H. H. Bräv, 
WZKM 32, S. 93f. Ahmas Allāh, indem er “Kämpfer für Gott’ übersetzt. 

Die Bedeutung "hitzig im Kampf”, die bei almas sekundär ist, haben auch 
andere Ableitungen der Wz. h-m-s, z.B. hamis in dem Lis. XX 283,21 = 15. 
403b, 1—2 = Mufad. 783,9 zitierten V.: wa-mitli luzza bil-hamisi r-rabīsi “und 
einer wie ich gehört (im Kampf) immer zu einem gewaltigen, hitzigen Streiter 
(als Gegner)’, oder kāmis Mufad. 47/6 (Var. 464,17): wal-mar?u l-hāmisu. Der 
Inf. hamas "Hitzigkeit im Kampf, Tapferkeit’ findet sich Lis. VII 358 = 6. 57b, 
8: lägaina minhu hamasan hamisan “sie begegneten bei ihm einer feurigen 
Tapferkeit’3. Zur primären Bedeutung ‘hitzig, heiß’ vgl. man noch tstahmasa 
“ganz heiß werden’, d. h. beim Kochen "gar werden’ Hätim 16,9. 


1 Vielleicht ist lahum besser in lahū zu verändern: “wenn er ruft und wenn sich 
ihm ein... Kampftag zeigt’; lahum steht wahrscheinlich in Anlehnung an den 
Plur. im nächstfolgenden Vers. 

2 Vgl. Lis. VII 358 = 6. 57b, 28f.: wa-fi haditi <Umara dikru l-ahamisi huwa 
ğam“u l-ahmasi š-šugāti. 

3 = Ru”ba 25/30 mit anderer Vokalisation: lägaina minhu hamisan hamisan "sie 
begegneten in ihm einem hitzigen, feurigen Streiter”. 

4 Die Wz. h-m-s gehört etymologisch zur Wz.-Familie h-m; man vgl. z.B. die 
verwandte Bedeutung von istahamma "sich in heißem Wasser baden’ (Hud. 258/6). 
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a*ģamtyy 
‘zur Gattung aģam ‚Nicht-Araber, Fremder‘ gehörig? (s. ob. S. 112); während 
adjektivisches ağam nur “stumm, nicht arabisch sprechend’ bedeutet, heißt 
aģamiyy “nichtarabisch, fremd’. Nur wenn beide Wörter substantiviert im 
Sinne von “Nichtaraber, Fremder’ gebraucht werden, sind sie nahezu gleich- 
bedeutend. Man vgl. hierzu z.B. den V. des Gahdar, der Lis. I 276 = 1. 284b, 
23—24 angeführt ist!: 
taģāwabatā bi-lahnin a*ģamiyyin x "alā gusnaini min garabin wa-bānī 
"(die beiden Tauben) gaben einander Antwort in einer fremden (unverständ- 
lichen) Sprech- (oder Sing-)weise auf zwei Zweigen, nämlich dem eines Weiden- 
und eines Bän-Baums (sitzend). 


Im Gegensatz hierzu vgl. man a*ģam in dem folgenden V.: 


madahnā lahā rauga š-šabābi fa-"āradat * ģināba s-siba fī katama s-sirri a“ğamā 
“wir priesen an ihr der Jugend frische Blüte, da kam sie uns entgegen, aber 
zugleich dem Liebesverlangen ausweichend, mit einer (ihr) Geheimnis ver- 
bergenden, stummen (Art sich zu verhalten)’ Nag. 27/42. 
Adjektivisch gebrauchtes a*ģamiyy findet sich auch Sure 41/44: wa-lau 
da°alnähu gur?ānan a°gamiyyan "und wenn wir sie (die Offenbarung) als nicht- 
arabischen Qoran gemacht hätten’ und Sure 16/103 = 105: lisanu lladi yul- 
hidüna ilaihi a’gamiyyun “die Sprache dessen, dem sie sich zuwenden, ist nicht- 
arabisch’ (Gegensatz "arabiyyun “arabisch’). Sure 26/198f. kommt noch der 
Plur. a°gamiyyina > a*ģamīna (s. ob. S. 393) in substantivischer Bedeutung 
“Nichtaraber” vor: wa-lau nazzalnāhu “alā ba*di 1-a"ģamīn(a) * fa gara’ahü 
“alaihim mā kama, bihi mu?minīn(a) "auch wenn wir sie (die Offenbarung) einem 
der Nichtaraber herabgesandt hätten und dieser hätte sie ihnen dann vor- 
getragen, so hätten sie doch nicht daran geglaubt’. Die gleiche verkürzte Plur.- 
Form hat auch Hut. 13/14 (fi l-a*ģamīna). 


Um spätere, erst der Sprache der islamischen Periode angehörende Parallel- 
bildungen zu a"ģamiyy handelt es sich wohl bei den folgenden beiden Wörtern: 


aģtamtyy 

“Fremder, von nichtarabischer Herkunft, der schlecht arabisch spricht’ zu 
aģtam “inkorrekt, schlecht arabisch sprechend’. Belegstellen aus aar. Zeit sind 
mir nicht bekannt.Das Wort kommt erst in der Sprache des islamischen Mittel- 
alters vor; s. Fūck, Arabiya 87, N. 1, 85,6 und 88f. Vom Plur. gutm wird eben- 
falls eine Nisbebildung gutmiyy mit der Bedeutung “Tölpel’ abgeleitet; vgl. 
hierzu unt. S. 417. 


1 Vgl. zu diesem V. Fücx, Arabiya 129. 
2 Vgl. zu diesem V. Lane 2004 (s.v. °-r-d III) und Zuhair K. 36,9. 
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ağnabiyy 

“zur Menschengattung ağnab ‚von außerhalb‘ gehörig’. Da es ein adjekti- 
visches aģnab nicht gibt, kann ağnabiyy nur von dem Elativ zu ģānib “abseitig?, 
dann "von auswärts stammend’ abgeleitet sein. Dieser ist z.B. in einem Lis. 
I 269 = 1. 277a, 24—25 zitierten V. in der entsprechenden Bedeutung belegt: 
fa-anā i-ba"īdu l-aģnabu "ich bin derjenige, der von weither kommt, der Aus- 
wārtige ; vgl. noch Kumait 2/20. Die artbezeichnende Nisbebildung agnabiyy 
“von auswärts stammend’ wird vor allem von demjenigen gesagt, der nicht zur 
eigenen Sippe, zum eigenen Dorf usw. gehört!. Es bezeichnet also jeden, der 
außerhalb einer bestimmten Solidaritätsgemeinschaft steht, den “Zugereisten’ 
wie auch den ‘Außenseiter’. In letzterem Sinne findet sich das Wort schon bei 
«Aģģāģ 40/179: 

yahüduhäa wa-hwa lahā hūdiyyū 

haufa I-hiläti fa-hwa aģnabiyyū 

“er treibt sie zur Eile an, denn er ist ihr Meister?, aus Angst vor schlechter 
Gesellschaft, denn er ist ein Außenseiter’ "Aģģāģ 40/178—179. 

Zu den art- und gattungsbezeichnenden Wörtern des Bildungsschemas 
afealiyy gehören noch zwei Sortenbezeichnungen, athamiyy “eine Sorte von 
Gewändern’ und atrabiyy “eine Sorte von Pfeilen’. Beide Wörter leiten die arab. 
Philologen von Ortsnamen ab: athamiyy "aus Atham stammend, in Atham 
hergestellt’, atrabiyy "aus Yatrib stammend, in Yatrib hergestellt’. Bei letzterem 
Wort ist es ziemlich sicher, daß diese Ableitung zutrifft, zumal neben atrabiyy 
noch die dem Ortsnamen Yatrib näherstehende Form yatrabiyy überliefert wird. 
Bei athamiyy bestehen dagegen erhebliche Bedenken, ob der Ort Atham tat- 
sächlich je existiert hat oder ob er nicht zum Zweck der Deutung dieses Worts 
erst erfunden worden ist. 


athamiyy 

Der arab. Philologe Bekri behauptet in seinem geographischen Wörterbuch 
S. 66, es gäbe im Yemen einen Ort Atham, nach dem die als athamiyy bezeich- 
neten Gewänder benannt seien: Athamu ... maudi"un bil- Yamani wa-huwa 
ladi tunsabu ilaihi t-tiyābu l-athamiyyatu. Daß er nicht mehr über diesen Ort 
mitzuteilen weiß, verstärkt den Verdacht, daß dieser Ort nur zum Zweck der 
Ableitung von athamiyy erfunden worden ist. Diese etymologische Angabe 
findet sich schon im Komm. des Ibn al-Anbārī Mufad. 839,16f.; doch fehlt sie 
bemerkenswerterweise sowohl Lis. s.v. t-h-m als auch bei Našwān al-Himyarī, 
dem man besondere Sachkenntnis in südarabischen Angelegenheiten nach- 


1s. Dose, Suppl. I 222 s.v. 
2 Über hüdiyy vgl. unt. S. 405f. 
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rühmt!. Ein Wort atham, zu welchem athamiyy gebildet sein dürfte, findet sich, 
soweit ich sehe, nur bei Ru”ba 55/8. Allerdings ist seine Bedeutung an dieser 
Stelle vollkommen ungewiß?: 


bawwun li-az?āri l-atāfī tar*amuh 

amsā ka-sahgi l-athamiyyi athamuh 

‘ein ausgestopftes Kamelfüllen (steht auf dem verlassenen Lagerplatz nur 
noch) für die Herdsteine da, die sich als Ammen zärtlich zu ihm neigen, dessen 
äußere Umkleidung (? atham) nun wie ein zerschlissenes athami-Gewand 
geworden ist’ Ru?ba 55/7— 8°. 


Ein weiterer Vertreter der Wz. t-h-m ist tiham b. Hiš. 27,2 (ruhāmun tihā- 
mun); doch auch in diesem Fall ist die Bedeutung unbekannt, so daB sich 


D 


hieraus für die Ableitung von athamiyy nichts entnehmen läßt?. 

An Stelle von athamiyy wird für das gleiche Kleidungsstück auch mutham 
oder mutahham gebraucht, die beide nur als "zu einem athami-Gewand gemacht’ 
oder “atham gemacht" verstanden werden können. Man vgl. z.B.: Ham. 784,19 
(kasānī muthamatan), b. Sīda IV 73,10 = Lis. XIV 330 = 12. 64a, 12—13 
(safra’a muthamatan) und AHiräs 8/7 (al-mutahhamu), b. Qut. Sier 99,17 
(kasautuhum min hairi bazzin mutahhamin). Diese Bezeichnungen weisen darauf 
hin, daß die athami-Kleider vermittels einer bestimmten Technik hergestellt 
wurden, bei der es sich, wie die Belegstellen zeigen, wahrscheinlich um eine 
bestimmte Färbetechnik handelte®. Einer der arab. Philologen, al-Farrä?, 


1 Bei Našwān, Sams al-"ulūm I 222,26 heißt es nur: al-athamiyyu darbun min 
burūdi l- Yamani. 

2 In al-Qāmūs al-muhit des Fīrūzābādī wird atham als Farbbezeichnung an- 
geführt: at-tuhmatu šiddatu s-sawādi... wa-athamu adhamu. Diese Bedeutung 
trifft Ru?ba 55/8 keinesfalls zu. Außer an dieser Stelle ist atham weder im Aar. noch 
in späterer Zeit, soweit ich sehe, belegbar. Möglicherweise beruht die Angabe des 
Qämüs ebenfalls auf etymologisierender Konstruktion. 

3 baww ist Benennung für die künstliche Nachbildung eines Kamelfüllens, das 
man der Kamelin an Stelle ihres Füllens unterschiebt, damit sie Milch gibt. Eine 
solche Attrappe ist auf dem verlassenen Lagerplatz stehen geblieben und die Herd- 
steine haben nun gleichsam die Rolle der Kamelmutter übernommen. — atham 
war offenbar den arab. Lexikographen völlig unverständlich. Ru?’ba 55/8 wird 
Lis. XIV 330 = 12. 64a, 8 anonym mit der LA. asbaha mitla l-athamiyyi athamuh 
zitiert, ohne daß eine Erklärung für atham gegeben wird. Kurz vorher, Lis. 12. 
63b, 20 wird derselbe V. ebenfalls, in diesem Fall mit Nennung des Dichters, 
zitiert: amsa ka-sahgi l-athamiyyi arsumuh, wobei das unverständliche atham einfach 
durch arsum ‘Spuren’ ersetzt worden ist. 

4 NÖLDERE glaubt, ruhām tiham sei "gestreifter Marmor’; s. JACOB, Schanf. St. 
IT 39. Er kommt zu dieser Meinung jedoch nur, weil er glaubt, athamiyy sei ein 
gestreiftes Gewand, was nicht der Fall ist. 

5 Dieser V. ist Mutalam. Nr. 29, wo aber statt muthamatan die LA. mirfalahü 
steht; vgl. hierzu NOLDEKE bei JAcoB, Schanf. Stud. II 39. 

6 Eine Parallele bietet muhammad, “ein nach indischer Technik hergestelltes 
Schwert’ zu hindiyy oder hinduwäniyy "indisches Schwert’. muhannad ist oft belegt, 
z.B.: Hud. 189/2, AHiräs 6/2, 19/2, Sāfida 8/24, Ka“b 1/48 usw. 
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behauptet, das athami-Gewand sei gelb gestreift gewesen!. b. Sida führt es 
jedoch nicht in dem Kapitel “gestreifte Gewānder” (al-muhattat min at-tiyab 
IV 66) an, sondern unter “verschiedene Kleidersorten’ (anwā" muhtalifa min 
at-ttyāb). Er zitiert dort IV 73,10 einen anonymen Beleg-V., aus dem al-Farrä? 
wahrscheinlich seine Angabe erschlossen hat?: 


safra”u muthamatun hikat namānimuhā x min-a d-dimagsiyyi au min fähiri 
t-tūtī "ein gelbes, nach der athami-Technik gefärbtes Gewand, dessen Applika- 
tionen aus Seide oder aus hervorragender Baumwolle gewoben sind'3. 


Indem al-Farrā? namänim als “gelbe Musterung’ des athami-Kleids inter- 
pretierte, kam er zu der Annahme, es handle sich um ein gelb gestreiftes 
Gewand. Auch NÖLDERE hat bei JAcoB, Schanf. Stud. II 39 diese Auffassung 
vertreten. Er bezieht sich dabei auf einen V. des Tufail, der Kämil 87,9 mit der 
LA. min athamiyyin mušarabin zitiert wird, was NÖLDERE anscheinend "aus 
einem längsgestreiften athami-Gewand?’ interpretiert?. musar“ab heißt aber eher 
“in Streifen geschnitten’ als “längsgestreift’ 8. Überdies findet sich dieser V. im 
Diwän des Tufail mit mu"assab statt musar“ab, was die fragliche Interpretation 
völlig ausschließt: 


samāwatuhū asmālu burdin muhabbarin x wa-sahwatuhü min athamiyyin 
muassabi “sein (des Zeltes) Dach besteht aus abgetragenen gestreiften Män- 
teln und die unteren (senkrechten) Zeltwände bildet ein athami-Gewand, das 
rundherum gespannt worden ist” Tufail 1/7”. 


Die Verwendung eines solchen Kleidungsstückes als Zeltwand spricht nicht 
dafür, daß es sich um ein besonders kostbares Kleid gehandelt hat®. Vielmehr 


1 Lis. XIV 330 = 12. 64a, 19f.: wa-ruwiya “an-i l-Farrā”i qala: at-tahamatu 
l-burüdu l-muhattatatu bis-sufrati. 

2 Dieser V. wird auch Lis XIV 330 = 12. 64a, 12—13 zitiert. 

3 dimagsiyy ist eine bestimmte Seidenstoffsorte, zu dimags gebildet; dimags 
findet sich z.B. Humaid 1/55, Umayya 52,31, “Umar 1/50; vgl. noch FRAENKEL, 
Frw. 40 und GANDZ 25. 

4 Demselben V. ist offensichtlich auch die lexikalische Glosse: wat-tāļimu 
l-hä’iku, Qämüs s.v. i-h-m, entnommen. 

5 Die zweite V.-Hälfte von Tufail 1/7 (wa-sahwatuhü min athamiyyin mušar"abī) 
mit der LA. musar“ab wird Lis. XIV 330 = 12. 64a, 6 (s.v. t-h-m) anonym zitiert. 
Sie findet sich mit abweichendem erstem Halb-V. auch Imr. App. 2/5. In etwas 
anderer Formulierung, jedoch ebenfalls mit muassab und mušarab zur Auswahl, 
kommt dieser Halb-V. noch Imr. 4/57 vor: samāwatuhū min athamiyyin mu"assabī 
(oder mušarabī). 

6 Vgl. Lis. I 476 = 1. 494a, 15: wa-sar“abahü gata“ahü tūlan. Auch šarabiyy soll 
Bezeichnung einer Sorte von Mänteln sein. 

? NOLDEKE interpretiert muhabbar im Gegensatz zu mušar"ab als ‘bunt’; doch 
scheint es bei muhabbar ziemlich sicher, daß es “gestreift” bedeutet. Vgl. LANE 
s.v. hibr und hibara, b. Sida IV 73,6ff. Statt muhabbar wird auch die Var. mufaw- 
waf überliefert, was “weiß gestreift’ bedeuten soll. 

8 NOLDEKE und KOowATLSKI vertreten bei JACOB, Schanf. St. II 39 die Auffassung, 
athamiyy bezeichne ein besonders kostbares Gewand oder dergleichen. Dies wird 
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waren diese Gewänder wohl ziemlich alltäglich. Verschlissene oder zerrissene 

athami-Gewänder werden öfter genannt; man vgl. den ob. zitierten V. Ru*ba 

55/8, außerdem Asm. 51/14 (kal-athamiyyi l-muharragi) sowie Sanf. Läm. 62: 
nasabtu lahü waghi wa-lā kinna dünahü * wa-lä sitra ¿lla l-athamiyyu l-mura"balū 
“ich setzte mein Gesicht (der Gluthitze) aus ohne jedwede Hülle davor und 
ohne Schleier außer einem zerfetzten athami-Gewand'. 


Das athami-Gewand ist kräftig gelb oder orange gefärbt. Als Färbstoff ver- 
wendete man, wie sich aus einem bei Dīnawarī, Plants 205,9 zitierten V. des 
<Amr b. Sa?s ergibt, warst, einen safranartigen Farbstoff: 
tara zahara l-haudāni haula riyadıhi * yudu ka-launi l-athamiyyi l-muwarrast 
cum seine Auen herum sieht man die Blüten der Haudän-Pflanzen wie die 
Farbe des wars-gefärbten athami-Kleides leuchten’. 


Bišr 29/4 vergleicht das auffällig orange athami-Gewand eines Mädchens mit 
einer jungen Gazelle. Wahrscheinlich meint er diejenigen Gazellen, deren Junge 
asbah oder usaibih “rötlich gelb’ (s. ob. S. 374) geschildert werden: 


ka°anna l-athamiyyata gāma fīhā * li-husni dalālihā raša?um muwāfī “als ob 
in dem athami-Gewand, um ihre Koketterie ins rechte Licht zu setzen, eine 
junge Gazelle dastünde, die unversehens dahergekommen ist ?. 


Daß dieses Gewand ganz und gar gelb gefärbt war und nicht nur gelbe 
Streifen oder Flecken hatte, bestätigt Kumait 2/125, der einen Antilopenstier 
schildert. Der Antilopenstier ist am Rücken weiß und an der Bauchseite und 
den Beinen braun gefärbt®. Daher vergleicht Kumait diese Färbung mit einem 
athami-Gewand, über welches ein weißer Gilbäb gezogen wurde, so daß nur 
noch unten die orange Färbung hervorragt: 


liyahun kaan bil-athamiyyati musbagun? x izaran wa-fī qubtiyyihi (Var. qub- 
tiyyatin) mutaģalbibū "(der Antilopenstier) ist so hell strahlend, als ob er als 
Untergewand, so daB es fast bis zum Erdboden reicht, ein athamī-Kleid trūge 
und darüber gleichsam als Überkleid (gilbab) sich in ein (weißes) koptisches 
Gewand gehüllt habe’ *. 


durch die Belegstellen nicht bestätigt. Das athami-Kleid war durch seine gelbe 
Färbung sicher sehr auffällig, muß deshalb jedoch nicht besonders wertvoll gewesen 
sein. 

1 Nach Löw, Pfl. 132 ist wars Memecylon tinctorum; vgl. darüber auch JACOB, 
Bed. 12 und GEYER, MB. 207. 

2 Dieser V. wird Lis. XX 281,-11 = 15. 401a, 24—25 als Beleg für muwaft 
zitiert. 

3 Über den weißen Rücken des Antilopenstiers vgl. ob. 8. 295, N. 2 und $.270f. 

4 Im Text steht mušba"; vgl. dazu Kumait 8. 50. Lis. IX 248 = 7. 373b, 5—6 
(s.v. g-b-t) findet sich die LA. musbat. Die wahrscheinlichste Lesung scheint mir 
musbag, zu asbaga “ein Kleid bis zum Erdboden herabreichen lassen’, zu sein. 

5 liyah, zu läha (u) "schimmern, scheinen? ist fi°al-Adjektiv wie das im gleichen 
Sinn verwendete higan; s. ob. 8. 197. ģilbāb ist vermutlich dasselbe weiße, hemd- 
artige Gewand, das heute in Ägypten den Namen gallābiyya trägt. 
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In ganz ähnlicher Weise beschreibt derselbe Dichter den Antilopenstier in 
einem V., der Lis. VI 474,1 = 5. 157a, 19—20 zitiert wird: 
ka’annahü min yadai gibtiyyatin lahigan x bil-athamiyyati muktārun wa-munta- 
gibū “als sei er (der Antilopenstier) von den Händen einer Āgypterin am Rücken 
weiß bedeckt und (unten herum) mit einem (orange-braunen) athami-Gewand 
umwickelt und verhängt’!. 

Aus zwei weiteren Belegstellen läßt sich noch eine genauere Beschreibung 
gewinnen. Das orange gefärbte athami-Kleid hatte offenbar einen dunkleren 
roten oder rotbraunen Saum. Mufad. 124/11 wird dieser Saum einem rotbraunem 
Pferd, einem Braunen, zum Vergleich gesetzt: kumaitan ka-häsiyati l-athamiyyi 
“ein Brauner (in der Färbung rotbraun, d.h. rot) wie der Saum des athami- 
Gewandes’?. Die Rotfärbung des Saumes kommt noch deutlicher in einem 
Raģaz-V. zum Ausdruck, der Lis. XX 41,-6 = 15. 181a, 12—14 zitiert ist: 

wa-yuttimūna š-šahma fī l-“ami l-gasiyy 

gidman idā hmarra āfāgu s-sumiyy 

wa-asbahat mitla hawāšī l-athamiyy 

‘seit jeher speisen sie im harten Hungerjahr (die Notleidenden) mit fettem 

Fleisch, wenn die Horizonte der Himmel (wegen des herrschenden Staubs) 

sich rot färben® und wie die roten Ränder des athami-Gewandes aussehen’. 
Auf Grund dieser Beschreibung, nach der es sich um ein orangegelbes, wars- 
gefärbtes Gewand handelte, bei dem die Säume intensiver, nämlich rötlich 
gefärbt waren, kann man annehmen, daß die bei der Herstellung der atkami- 
Gewänder verwendete Färbmethode die folgende war: Man tauchte die fertigen 
Kleider in die aus Wars hergestellte Farblauge und hing sie dann, ohne sie aus- 
zuwringen, so auf, daß die Säume nach unten hingen. Die Farblauge lief dann 
nach unten aus und in den Säumen sammelte sich mehr Farbstoff an als in den 
oberen Teilen, so daß das ganze Gewand im allgemeinen gelb bis orange, die 
Säume aber kräftiger rötlich gefärbt erschienen. Ein Terminus, der sich wahr- 
scheinlich auf die geschilderte Färbetechnik bezieht, findet sich bei Tir. 1/25: 


wa-hägiratin ya Salma kaffantu hämati x lahā wa-fami bil-athamiyyi l-musay- 
yahī "wie manche Mittagsglut (hatte ich zu ertragen), oh Salmä, wegen der ich 


1 Über lahig s. ob. S. 269ff. Das Bild des Antilopenstiers, der gleichsam ein 
weißes, ägyptisches Gewand übergezogen hat, findet sich noch Hud. 92/23 (higani 
s-saräti tara launahū * ka-gubtiyyati s-sauni ba“da $-sigālī). 

2 Der Saum muß nicht ‘rotbraun’ sein, da kumait auch “rot? charakterisiert; 
vgl. ob. S. 347. Der Komm. interpretiert den Vergleich zutreffend, Mufad. 840,8: 
wa-yugālu šabbahahā bi-hāšiyati l-athamiyyi li-humratihā. Nach Lis. XIV 330 = 
12. 64a, 17f. bezeichnet man auch den rotbraunen “Fuchs’ als mutahham, indem 
man ihn mit dem athami-Gewand vergleicht: wa-farasun mutahhamu l-launi ilā 
š-šugrati. Wahrscheinlich beruht diese Angabe auf einem bestimmten V., der leider 
nicht überliefert ist. 

3 Über die Rotfärbung des Horizonts durch den Staub des trockenen Winters 
s. ob. S. 335f. Die roten Horizonte charakterisieren die winterliche Notzeit. 
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meinen Schädel und meinen Mund mit einem athami-Gewand, das in Fließ- 
färbetechnik hergestellt war, einhüllen mußte’!. 


musayyah gehört zu sāļa (i) ‘fließen’ (Quelle, Bach) und kann daher kaum 
etwas anderes als ‘durch Fließen (sayahän) hergestellt” bedeuten, was die 
Färbetechnik, in der das athami-Gewand vermutlich hergestellt wurde, gut 


charakterisiert. 


atrabiyy, yatrabiyy 

Gegen die Ableitung dieser Sortenbezeichnung, die für bestimmte Pfeile oder 
Pfeilspitzen gebraucht wurde, von dem Ortsnamen Yatrib bestehen keine 
Bedenken. Die Form atrabiyy könnte als Analogiebildung zu den zahlreichen 
anderen Sortenbezeichnungen des Schemas af“aliyy entstanden sein. Allerdings 
wird für Yatrib auch Atrib als lautliche Variante des Namens überliefert, so daß 
atrabiyy auch direkt zu dieser Form des Namens gebildet sein könnte®. Inner- 
halb der Wz. t-r-b findet sich kein Appellativum, dessen Bedeutung zu atrabiyy 
in Beziehung gesetzt werden könnte. 

Einige Lexikographen neigen zu der Ansicht, daß atrabiyy, yatrabiyy oder 
auch atribiyy und yatribiyy nicht eine Pfeilsorte, sondern nur eine Sorte von 
Pfeilspitzen bezeichne. Hut. 8/31 scheint dies zu bestätigen: 


fa-ģudta bi-nā”ilin sabitin ģāzilin x tuhälituhü 1-hafīzatu wal-haya”ü 

fa-amģā min sinānin atrabiyyin * ta"anta bihā ¿da kuriha l-madā?ū 

‘du vergibst reichlich freigebige, großzügige Gaben, in die du aber Groll und 
Beschämung hineinmischst; du stößt damit zu, und das ist schärfer durch- 
dringend als eine Yatrib-Pfeilspitze, wenn man ein entschlossenes Vorgehen 
verabscheut” Hut. 8/30— 31°. 


Selbstverständlich kann ein Pfeil mit einer Yatrib-Spitze auch als ganzer 
atrabiyy genannt werden, wie z.B. in dem V.: 


wa-kuntu halaftu atruku atrabiyyam x wa-fī tagdīmi ba" di l-gauli dāmū "ich hatte 
geschworen, keinen Yatrib-Pfeil übrig zu lassen, doch manchmal ist es ver- 


1 Der V. hat eine inhaltliche Parallele in Sanf. Lam. 62; s. ob. S. 400. 

2 Die Bedeutung von sāļa ‘fließen’ ist gut gesichert. Die arab. Lexikographen 
interpretieren musayyah, wie so oft bei Kleidungsstücken, als ‘gestreift’; vgl. Lis 
III 324 = 2. 493b, 12#£.: wa-burdun musayyahun wa-musayyarun muhaļtaļum ; 
dann aber auch: al-musayyahu min-a l-“aba”i Uadī fihi ģudadum wähidatun baida”u 

| wa-uhra saudā?u laisat bi-šadīdati s-sawādi usw. 

3 BROCKELMANN, GvG. I 249 behandelt Yatrib > Atrib als Dissimilation y > ? 
vor Sonoren; vgl. hierzu unt. 8. 409, N. 4 und ob. S. 141, N. 2. 

4 Vgl. Lis. I 229 = 1. 235b, 23ff.: wa-naslun yatribiyyun wa-atribiyyun mansübun 
ilā Yatriba . . . za°ama ba°du r-ruwäti anna l-murāda bil-yatribiyyi s-sahmu lā n-naslu 
wa-anna Yatriba lā yu"malu fīhā n-nisälu. 

5 Nach Hut. K. 108 sind diese beiden Verse im Diwän des Hutai”a nicht echt. 
Sie sollen dem Dichter von Hammäd ar-Räwiya untergeschoben worden sein. Auf 
solche Angaben ist jedoch bekanntlich kein voller Verlaß. 
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kehrt, etwas im voraus zu sagen’ Hud. 233/1 = 240/6 (mit yatrabiyyan statt 
atrabiyyan). 
Über diese Pfeilsorte vgl. man die Ausführungen und Belege bei SCHWARZ- 
LOSE 290. 


b) Die Nisbeendung -iyy zur Adjektivierung des Elativs 

Anders als bei den bisher besprochenen artbezeichnenden Nisbebildungen 
ist -4yy bei den folgenden af"aliyy-Wērtern zu beurteilen. Der Zusammenhang, 
in dem sie gebraucht werden, schließt in den meisten Fällen aus, daß die Nisbe- 
endung artbezeichnende Funktion haben könnte. Sie sind zu Elativen gebildet, 
wobei die Nisbeendung nur adjektivierende Funktion hat. Der Elativ ist seiner 
Wortart nach Prädikativ (s. ob. S. 142ff.) und kann nicht als attribuierbares 
Adjektiv verwendet werden. Wollte man einen Elativ adjektivisch verwenden, 
konnte man ihn mit Hilfe der Endung -iyy in die adjektivische Wortart über- 
führen. Allerdings scheint dieser Typ von af“aliyy-Bildungen sich kaum je sehr 
weit ausgedehnt zu haben. Die wenigen Beispiele dieser Art, die im Aar. 
belegt sind, stellen offensichtlich lexikalisierte Reste dieses Bildungstyps dar. 
Man darf vielleicht vermuten, daß die Ausbildung der af*al-Adjektive, die ja 
ihrem Ursprung nach ebenfalls adjektivierte Elative sind, ihn zum Aussterben 


drängte. 


ahwadiyy, ahwaziyy 

“flink, behend, geschickt’. Die ursprünglichere Form ist ahwadiyy; wo die 
Form mit z vorkommt, wird sie stets als Variante zu ahwadiyy angeführt. Ob 
man es bei ahwaziyy mit einer lautlichen oder nur mit einer graphischen 
Variante zu tun hat, läßt sich nicht mit voller Sicherheit entscheiden!. Der 
Nihāya I 303,3 angeführte Hadit-Beleg: kana wallähi ahwadiyyan nasīģa 
wahdihī "("Umar) war in der Tat ein einzigartig geschickter Mann’ wird ebd. 
I 304,14 mit ahwaziyyan wiederholt. Auch bei anderen Ableitungen der Wz. 
h-w-d kommen z-Varianten vor. Lis. V 19 = 3. 486a, 26 (s.v. h-w-d) wird 
«Ašģāģ 40/178: yahüduha wa-hwa lahā hüdiyyü® nach b. Sida VII 103,-2 auch 
in der Form yaķūzuhā wa-hwa lahā hüziyyü zitiert*. Es liegt offensichtlich eine 


1 In den nar. Stadtdialekten, in welchen d und ¢ durch d und £ ersetzt sind, tritt 
bei hochsprachlichen Entlehnungen gewöhnlich z als Substitut für d ein; man vgl. 
z.B.: tazkira = tadkira ‘Billot’, izāa = ida°a Rundfunk” usw. Ähnliche Lautsub- 
stituierungen können auch bereits in der Sprache des Mittelalters eingetreten sein. 

2 g. über diesen V. ob. 8. 397. 

3 Daß es sich bei der Versvariante tatsächlich um "Aģčāģ 40/178 handelt, 
beweist Lis. VII 206 = 5. 340a, 17—18, wo dieser V. mit den z-Varianten zitiert 
wird, gefolgt von "Aģģāģ 40/180. 


26* 
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Unsicherheit der arab. Philologen vor, ob diese Wörter zu h-w-d oder h-w-z 
gehören. Möglicherweise sind beide Wurzeln schon früh von ihnen verwechselt 
worden, da bei mehreren Ableitungen die Bedeutungen sehr ähnlich sind. Der 
Grundstamm häda (yahüdu) soll “die Kamele zur Eile antreiben’ bedeuten, 
wofür Lis. V 19 = 3. 486a, 21ff. jedoch nur der unsichere Beleg "Aģģāģ 40/178 
angeführt werden kann. Die gleiche Bedeutung soll auch häza (yahüzu) habent; 
doch beweisen die Lis. VII 205 = 5. 339f. angeführten Belege hierfür nichts, 
zumal auch noch die Bedeutung “die Kamele langsam treiben’ daneben an- 
gegeben wird?. Sicher ist, daß haza und auch hawwaza “zum Wasser treiben’ 
heißt?; die Bedeutungsangabe “schnell treiben’ ist vermutlich durch Verwechs- 
lung mit der Wz. h-w-d entstanden, wo "schnell" als bezeichnetes Merkmal 
durch verschiedene Vertreter der Wz. gesichert ist; man vgl. z.B. hawid “rasch, 
geschickt” “Umar 329/10, ahwada "zur Eile antreiben’ Labid 17/39 (Ch. 121, v.1) 
oder “(den Pfeil) rasch fliegen lassen’ eb. 19/14 (Ch. 140, v.t)*. Umgekehrt 
scheint istahwada “Gewalt bekommen über’ Sure 58/19 = 20 und "Arģī 45,4 
seine Bedeutung einer Konfusion mit häza “in Beschlag nehmen’ zu verdanken; 
denn seiner Form nach kann istahwada nur denominativ, wie auch ahwada, zu 
hawid “rasch, geschickt’ gebildet sein®. Die Konfusion der Wurzeln h-w-d und 
h-w-z beruht also wahrscheinlich bereits aufdiesem goranischen Sprachgebrauch. 

Abgesehen davon, daß an den meisten Belegstellen nur die Form mit d: 
ahwadiyy belegt ist, sichert auch die Bedeutung ‘rasch, behend, flink’ die 
Ursprünglichkeit der Wz. h-w-d. Lis. V 19 = 3. 486bf. werden mehrere Beleg- 
verse für ahwadiyy in verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten zitiert®. Außer- 
dem findet sich das Wort noch vom Pferd, z.B. Mufad. 16/14 und A*Ubaida, 
Hail 156,-17. In dem Lis. V 19 = 3. 486b, 13—14 zitierten V. bezieht sich 
ahwadiyy auf die Flügel eines Qatä-Vogels: 


1 Vgl. Lis. V 19 = 3. 486a, 21f.: wa-häda ibilahū haudan sāgahā saugan šadīdan 
ka-hāzahā hauzan. 

2 Vgl. Lis. VII 205 = 5. 339b, 26ff.: wa-hāza l-ibila . . . sāgahā saugan ruwaidan. 
Vgl. auch haza ilā "fortziehen nach’ Hud. 90/3, aber in ähnlicher Bedeutung auch 
häda Mufad. 10/18. 3 Vgl. auch b. Sida VII 96,12. 

4 ahwada erweist sich durch seine Lautform als Denominativum zu hawid. Die 
primäre Bedeutung ist also "hawīd machen’. Vgl. zur Etymologie BROCKELMANN, 
ZS VIII 109f. 

5 Die Bedeutung von istaļwada “Gewalt bekommen über etw.’ ist aus der Wz. 
h-w-d heraus nicht zu verstehen. Bei haza ist “in Beschlag nehmen, an sich nehmen, 
fassen’ die gewöhnliche, an den meisten Belegstellen zutreffende Bedeutung; man 
vgl. z.B.: Hud. 274/20, Hud. II 71,13, Ka'b 30/9, Umayya 32/41 usw. NOLDEKE 
stellt ZDMG 57, S. 419 häza in dieser Bedeutung zu syr. mūķēzā “befestigte Stadt ; 
vgl. jedoch BROCKELMANN, Lex. Syr. 219. 

6 Der Lis. V 19 = 3. 486b, 20—21 anonym zitierte V. ist Garir ($) 24,2. 

? Der von A“Ubaida zitierte V. ist Mufad. 16/26, wo statt ahwadiyyatun die Var. 
a'waģiyyātun steht; s. ob. 5. 390. 
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salā ahwadiyyaini stagallat "alaihimā x fa-mā hiya illa lamhatun fa-taģībū 
“auf zwei behenden (Flügeln), auf welchen sich (der Qatä-Vogel) emporhebt; so 
ist er nur (wie) ein plötzliches Aufleuchten (zu sehen) und dann verschwindet 
er schon’!. 


Ebenso bezieht sich bei Tir. 12/2 ahwad auf den Flügel dieses Vogels: 


tufiru r-rıha mankibahā wa-ta*gī * bi-ahwada gairi muhtalifi n-nabäti 
"(das Qatä-Flughuhn) leiht dem Wind seine Schultern (d.h. breitet die Flügel 
aus) und fliegt empor mit besonders behendem (Flügel), der keine unterschied- 
liche Befiederung (wörtl. Bewuchs) aufweist’. 


Ein weiterer Beleg für ahwad ohne die Endung -iyy liegt noch in einem V. 
des Bahdaģ vor, der Lis. V 19 = 3. 486 b, 6 zitiert ist: wa-taradan tarda n-na"āmi 
ahwada “eine Jagd so rasch wie die Verfolgung von Straußen’. In beiden Fällen 
ist ahwad Elativ zu hawid “flink, rasch, behend’; das bedeutungsgleiche ahwa- 
diyy “besonders flink, behend’ stellt also die adjektivierte Form dieses Elativs 
dar, wobei die Nisbeendung -iyy die syntaktischen Besonderheiten des Prädi- 
kativs neutralisiert. 

Bei hüziyy, wofür in dem oben angeführten V. “Assäg 40/178 die Form 
hūdiyy steht, scheint die Form mit z die etymologisch berechtigte zu sein. Was 
hüziyy bedeutet, wissen die arab. Lexikographen nicht sicher anzugeben; sie 
erklären das Wort auf die unterschiedlichste Art und Weise?. Sie stellen es zu 
hāza "die Kamele zum Wasser treiben’ und danach könnte es etwa als “einer der 
die Kamele gut leiten kann’ verstanden werden®. Diese Bedeutung “Lenker, 
Leiter’ paßt bei "Aģšāģ 40/178 in der Tat ganz gut (s. ob. S. 397). Tir. 47/31: 
yatufna bi-hūziyyi l-marāti"i "(die Kamelinnen) laufen um den Lenker auf den 
Weideplätzen herum’ bezieht sich hüziyy “Lenker nach dem Komm. auf den 
Kamelhengst*. Daher dürften auch in dem V. Area 179/1 mit hüziyyatun 
“Kamelhengste’ gemeint sein und nicht “Kamelinnen’, wie Lis. VII 207,3f. = 5. 


1 Dieser V. wird mit der Vokalisation ahwadiyyaina statt ahwadiyyaini über- 
liefert und dient den Grammatikern als Beleg für die angeblich dialektische Dual- 
endung -aina; s. Schawah. Ind. 16b. KortLer, WZKM 49, S. 20 bezweifelt die 
Realität dieser Dualendung -aina; jedoch besteht kein ausreichender Grund, deshalb 
den ganzen Vers für eine Fälschung zu halten. 

2 Vgl. Lis. VII 206,1ff. = 5. 340a, 15ff.: wal-ahwaziyyu wal-hüziyyu l-hasanu 
s-siyägati wa-fihi maa dālika ba*du n-nifāri (nach b. Sida VII 103,-4) ... wal- 
ahwaziyyu wal-hüziyyu l-gaddu fi amrihi... Lis. VII 207,4 = 5. 3418, 16f.: 
al-hūziyyatu n-nūgu llata lahā halifatun-i ngata°at “an-i l-ibili fi halifatiha wa-farā- 
hatihā ... usw. 

3 Die Formulierung bei b. Sida VII 103,-4: al-hüziyyu wal-ahwaziyyu l-hasanu 
s-siyägati wa-fīhi masa, dälika ba°du n-nifāri darf wohl in diesem Sinn interpretiert 
werden: “einer der sich gut auf die Lenkung (der Kamele) versteht, auch wenn bei 
diesen etwas Widerwillen vorhanden ist’. 

4 Der Komm. sagt: wal-hüziyyu l-mutawahhidu wa-huwa l-fahlu minhā. 
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341a, 12ff. (s.v. k-w-z) interpretiert wird!. Die Bedeutung “Lenker, Leiter’ 
wird auch durch küdiyy "Kutscher" in der modernen Schriftsprache bestätigt; 
s. WEHR, Wtbch. s.v. Unklar ist bei diesem Wort auch die Herkunft. W eder in 
den Wörterbüchern noch in den Texten findet sich häz oder hüd, zu dem hüziyy 
gebildet sein könnte. Das Wort kann auch nicht zu den unt. 8. 413 ff. behandel- 
ten fu"liyy-Bildungen gerechnet werden, da ein adjektivisches ahwaz oder auch 
ahwad ebensowenig nachgewiesen werden kann?. Wahrscheinlich ist es fremder 
Herkunft und aus aram. (syr.) hāzēyā *Aufseher” oder einer anderen Ableitung 
von hzä ‘sehen’ entlehnt. Die Form hüdiyy ist sicher als hyperkorrekte Form 
entstanden, so daß dann ahwadiyy und hüdiyy miteinander identifiziert werden 
konnten, zumal sie bedeutungsmäßig nicht sehr weit auseinanderliegen. 


agwaliyy 

Nach den Lexika bedeutet agwaliyy etwa “wendig’ (vom Pferd) und ist mit 
ģawwāl “sich dauernd hin- und herdrehend” gleichbedeutend®. Da ein adjekti- 
visches agwal nicht nachweisbar ist, dürfte agwaliyy zum Elativ agwal “wendig 
in besonderem Maße’ gebildet sein. Die Nisbeendung hat wie bei ahwadiyy 
adjektivierende Funktion. Das Wort ist nur ADu*ād 14/1 belegt*: 


wa-la-gad aģtadī yudāfiu rukni x agwaliyyun dü mai*atin idrīģū “schon manch- 
mal ritt ich des Morgens aus, wobei mich (wörtl. mein Wesentliches) ein beson- 
ders wendiges Pferd, ein prächtiger Renner, der einen guten Trab hat, be- 
schützte’. 


Derselbe V. findet sich Ag. XV 97,8 mit der bedeutungsverwandten Var. 
ahwadiyy. 


aryahiyy 

“in besonders aktiver, energischer Stimmung’ und meist "aus besonders 
aktiver Stimmung und Lebenslust heraus in freigebiger Laune seiend ; häufig 
ist das Fem. aryahiyya in der Bedeutung eines Abstraktnomens “Aktivität, 
Energie’ oder auch “großmütige Geberlaune, Freigebigkeit’. Das Wort ist zum 


1 Dieser V. wird auch Mufad. 722,10 zitiert. Er ist jedoch nicht von al-A°sä, 
sondern von ar-Räfi; vgl. die Anmerkungen zu A*šā 179/1. Gamhara 173,4 findet 
sich dieser V. mit der Var. ģawwābatumn statt hüziyyatun. 

2 Die Lexika kennen hauza? "Krieg, der viele Truppen beansprucht’; ein Mask. 
ahwaz existiert nicht, so daß hauza? zu den Abstraktnomina des Bildungsschemas 
fa“la? (s. ob. S. 211) zu rechnen ist. In dem Lis. 1175 = 1. 180a, 20—21 zitierten V. 
des Baššār ist ahwaz Elativ. 

3 Vgl. Lis. XIII 140,-1 = 11. 133a, 17: wal-agwaliyyu min-a l-haili l-ģawwālu 
8-sarī"u. 

4 Die zweite V.-Hälfte wird Lis. XIII 140,-1 = 11. 133a, 18 anonym als Beleg 
zitiert. 
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Elativ arwah “aktiv, lebendig in besonderem Maße’ gebildet, der zu räha (ya- 
rähu), Inf. rawäh, riyāha “lebendig, aktiv sein’ gehört!. aryahiyy ist die adjekti- 
vierte Form dieses Elativs und bedeutet daher “besonders aktiv, energie- 
geladen’. In dieser primären Bedeutung findet es sich z.B. in dem V.: 
wa-yahmiluhü ģumūmun aryahiyyun sädigun hadibū “und es trägt ihn ein von 
Kraft sprudelndes, voller Energie steckendes, treues und schnelles Pferd’ Hud. 
74/49, 
sowie Asm. 11/18 (fatan aryahiyyun). Trotz des Komm., der aryahiyy nur in 
seiner sekundären Bedeutung “freigebig gelaunt’ kennt, ist es in dem V. Kamil 
40,12 gewiß ebenfalls als “besonders aktiv, energisch’ zu verstehen: 
wa-muhtadari l-manāfi"i aryahiyyin * nabilin fi ma"āwizatin hiwäli "gar man- 
cher Mensch, der ganz von den nutzbringenden Dingen eingenommen ist, der 


einen besonders energischen Charakter hat und der sich vornehm in langen 
Alltagskleidern zu bewegen weiß... >. 


Das Fem. aryahiyya als Abstraktum kommt Kämil 631,2 noch in der ur- 
sprünglichen Bedeutung “Energie, besondere Aktivität’ vor: ya ma*šara I-muhä- 
girina hal lakum fi fatkatin fīhā aryahiyyatun “oh ihr Fluchtgenossen, habt ihr 
keine Lust zu einem kühnen Unternehmen, zu dem man besondere Energie 
braucht %. In der Sprache des islamischen Mittelalters hat aryahiyya gewöhnlich 
die Bedeutung “freigebige Laune, großzügige Stimmung’. Für die Bedeutungs- 
entwicklung, die zu dieser Bedeutung geführt hat, ist die Stelle Kamil 108,6 
aufschlußreich: fa-ahada "Umara l-aryahiyyatu fa-ģa*ala yahtazzu fi maglisihi 
tumma qala: arsalüka ilayya ... fa-amara lahū bi-alfi dīnārin "da überkam 
Omar eine besonders aktive (lebensfrohe) Stimmung und er begann auf seinem 
Sitz hin- und herzuwackeln und sagte dann: Man hat dich zu mir geschickt... 
und dann befahl er, ihm tausend Dinare zu geben’. Offensichtlich wurde 
aryahiyya im Gebrauch auf diese Situation festgelegt und dann als “freigebige 
Laune’ verstanden. 

aryahiyy wird auch vom Schwert gesagt und es kann da nichts anderes als 
“besonders aktiv, energiegeladen’ heißen. Man vgl. z.B.: Hud. 242/8 (al-mädiya 
l-aryahiyya). Ham. 358, v.3 = Marz. II 257/3 sind die Kommentatoren un- 
einig, ob sich aryahiyy auf ein Schwert oder einen Menschen bezieht*. Die 


1 Die Wz.-Variante r-y-h zu r-w-h tritt nur in denominativen Derivaten, wie 
räyaha, tarayyaha, miryah usw. auf. Sie geht letztlich auf rih, pl. riyāh, aryah 
(neben arwäh) zurück. In der Bedeutung “lebendig, aktiv sein’ findet sich räha 
z.B.: “Amr Qam. 13/10 (s. unt. S. 413), Imr. 4/65, Hud. 92/55. 

2 Dieser V. wird Lis. III 295,-1 = 2. 468,6—7 als Beleg für aryahiyy als Name 
des Schwerts zitiert. Tibrizi bezieht aryahiyy ebenfalls auf das Schwert, während 
Marzūgī, Ham. Marz. II 764,7 es dem Zusammenhang nach wohl zutreffend als 
Beschreibung eines Mannes deutet. Auch Mufad. 797,15, wo LYALL (Note d) 
aryahiyy als Schwertname interpretiert, ist es auf einen Mann zu beziehen: inna abā 


! 
| 


408 Anhang I: affaliyy 


arabischen Philologen haben hier wiederum, wie so oft, die Erklärung bereit, 
aryahiyy sei zu einem Ortsnamen gebildet. Sie stellen dabei gleich zwei Möglich- 
keiten zur Wahl: aryahä?, eine Nebenform zu Arīhā?, d.i. Jericho!, und 
aryah, das Yāqūt I 228 und Bekrī 89 ebenfalls als Nebenform zu Ariha? auf- 
fassen, von dem aber Lis. III 295,-3ff. = 2. 468,1 ff. gesagt wird, es sei der Name 
eines yemenitischen Stammes?. Diese Deutungen von aryahiyy beruhen sämt- 
lich auf dem V. Hud. 3/11, der an allen genannten Stellen zitiert wird: 


Jalautu “anhu suyüfa aryaha id x ba°a bi-kaffı wa-lam akad aģidū "ich durch- 
suchte nach ihm (meinem Schwert) die Schwerter von besonderer Aktivität 
(oder von Aryah), da kam es endlich in meine Hand, nachdem ich es fast nicht 
gefunden hatte’. 


In suyūfa aryaha kann aryah ohne weiteres als substantivierter Elativ “aktiv, 
energisch in besonderem Maße’ oder ähnlich interpretiert werden, so daß in 
diesem V. der Ausgangspunkt des adjektivischen aryahiyy belegt wäre. Aller- 
dings ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß der Dichter dieses Verses, 
Sahr al-Gayy, vielleicht selbst das Wort aryahiyy mißverstanden hat und als 
“von Aryah herstammend’ aufgefaßt hat?. 


az-akiyy 
“von besonders gedrungener (häßlicher) Gestalt’ ; das Wort findet sich nur in 
dem V.: 


«alā kulli kahlin az"akiyyin wa-yāfi"in x min-a l-lu?mi sirbālun ģadīdu l-bana”igi 
‘jeder zu klein gewachsene und jeder hoch aufgeschossene erwachsene Mann 
trägt eine gemeine Gesinnung wie ein Gewand, dessen Brusteinsatz immer 
wieder neu ist’ Dü r-R. 53/37. 


1-Hayyāģi aryahiyyū x lir-rīhi fī atwābihī dawiyyū "Abū 1-Hayyāš ist zwar ein sehr 
energischer Mann, aber wegen des Windes in seinen Kleidern ist er schon krank’. 

1 Die Form Aryahā? oder Aryuhā? kommt in einem von Yāģūt zitierten V. des 
Garir (im Diwän ($) 80,2) vor. Sie wird da aus metrischen Gründen verwendet, 
kann aber durchaus auch als Wiedergabe von Aryhā? verstanden werden. Auch 
Arthä? geht auf aram. Aryhā? zurück. 

2 Lis. III 295,-3 = 2. 468,1ff.: aryahu hayyun min-a l-Yamani . . . wal-aryahiyyu 
s-saifu immä an yakūna mansüban ilā hādā l-maudi"i lladī biš-Ša?mi (!) wa-immā 
an yaküna li-htizāzihī... wa-Ariha’u wa-Aryaha’u baladun-i n-nasabu ilaihi 
aryahiyyun. Immerhin steckt in der Bemerkung immā an yakūna li-htizāzihā "sei 
es, daß es wegen seines Vibrierens (aryahiyy genannt wird)’ die Erkenntnis der 
wohl allein zutreffenden Interpretation des Worts als “besonders aktiv, energisch’. 

3 Die Deutung von aryah als Stammesname beruht vielleicht auf der Var. arhab, 
Hud. I 15,-1; dieses ist als Stammesname besser bezeugt; vgl. ob. S. 389, N. 4. 

4 Zur Übersetzung vgl. Lis. XI 310 = 10. 28a, 9ff. sirwäl, Lehnwort aus pers. 
šalwār, bezeichnet in späterer Zeit gewöhnlich die "Hose', in älterer jedoch, wie das 
damit identische sirbāl, eine Art ‘Hemd’ oder “Bluse? ; vgl. EILERS, Iranisches Lehn- 
gut im arab. Lexikon, Indo-Iranian Journal V (1962), 205, FRAENKEL, Frw. 47, 
GEYER, WH. 160 sowie KNAUER, Glotta 33 (1954), 100—118. 
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Der azakiyy zugrundeliegende Elativ az“ak gehört zu zu°kük “klein gewach- 
sen, von gedrungener Gestalt’; vgl. Lis. XII 320 = 10. 436a, Sff., wo zwei 
Belege für das Wort zitiert sind!!. 


aslatiyy 

“besonders glatte Haut habend’; das Wort wird vom Gesicht gebraucht und 
charakterisiert das jugendliche, schöne Gesicht ohne jedes Fältchen. Man vgl. 
z.B.: Mufad. 11/3: id tastabīka bi-aslatiyyin nā"imin "wenn sie dich mit einem 
ganz glatten (faltenlosen) und zarten (Gesicht) gefangen nimmt’ und "Aģģāšģ 
11/204 (aģlaina “anhu aslatiyyan) sowie als Var. auch “Ant. Mu. 13; vgl. NOL- 
DEKE, Fünf Mo°all. II 27. Der Elativ aslat “glatt, glatthäutig in besonderem 
Maße’, dessen adjektivierte Form aslatiyy darstellt, gehört zu şalt “glatt , das 
nach den Lexika ebenfalls vom jugendlichen Antlitz gebraucht wird?. aslat ist 
bei Imr. 46/4 belegt: wäfat bi-aslata gairi aklafa "sie kam mit einem ganz glatten, 
nicht faltigen (Gesicht) daher" 3. Die Parallele zu dem adjektivischen aklaf 
deutet darauf hin, daß der Dichter an dieser Stelle auch aslat nicht elativisch, 
sondern adjektivisch aufgefaßt hat. Die Lexika kennen allerdings adjektivi- 
sches aslat nicht, so daß es sich also um eine individuelle Prägung des Imra*al- 
gais handeln würde. Da sowohl aslatiyy als auch aslat, sofern es adjektivisch 
aufzufassen ist, adjektivierte Elative sind, sind beide dann völlig gleich- 
bedeutend und gleichwertig. 


alma*iyy, yalmaıyy 

“besonders blitzend, funkelnd’; die Form alma“iyy ist wie die anderen hier 
behandelten Wörter adjektivierende Nisbebildung zu elativischem almas 
“blitzend, aufleuchtend in besonderem Maße’, das zu lamaa (Inf. lama an) 
“aufleuchten, aufblitzen’ gehört. Das gleichbedeutende yalma"tyy ist von 
yalma"(un) abgeleitet, in dem man gewiß den Rest einer alten Variante des 
Elativs sehen darf, die statt mit a- mit dem Präfix ya- gebildet ist*; vgl. ob. 


1 Als graphische Var. wird statt az“akiyy auch ar“aliyy überliefert, das allenfalls 
zu dem afal-Adjektiv ar“al (s. ob. 8.132, N. 5) gebildet sein könnte. Der Kontext 
bestätigt aber die Auffassung der arab. Philologen, daß az“akiyy die allein richtige 
LA. ist. 

2 Vgl. Lis. II 358 = 2. 53b, 15ff.: was-saltu l-amlasu wa-ragulun saltu l-waghi 
wal-haddi. Als Beleg wird Ru?ba 9/9 zitiert: wa-husnati ba*da š-šabābi g-salti “und 
meine Rauheit (im Gesicht) nach der glatten (d. h. faltenlosen) Jugend’. 

3 Über aklaf s. ob. S. 296. 

4 Die Elativpräfixe gehen wahrscheinlich auf alte Interjektionen, z, ya und auch 
hä zurück; s. ob. S. 207. Das y- ist in diesem Fall also nicht als Lautvariante des 
anlautenden °- zu betrachten. Im Nar. wechseln allerdings ?/y/w im Anlaut ziemlich 
häufig. Auch im Aar. existieren dialektische Formen mit w- und y- statt ° und 
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S.189f. Wie ein Elativ ist yalma* noch Prädikativ in dem Lis. X 200 = 8. 324b, 
18—19 anonym zitierten V.: 
idā-mā šakautu l-hubba kaimā tutībunī * bi-widdiya gālat innamā anta yalma"ū 


“als ich (ihr) meine Liebe klagte, damit sie mich mit Zuneigung zu mir belohne, 
sagte sie: du bist ja schon ganz aufblitzend (d. h. hast ja schon weiße Haare)’. 


Substantiviert soll almas eine Bezeichnung des “Wetterleuchtens’ sein, bei 
dem man auf ein Gewitter mit Regen hofft, oft aber enttäuscht wird. Daher 
heißt es im Sprichwort: akdabu min yalma*in “täuschender als ein aufblitzendes 
(WetterleuchtenY FRevra6, Prov. 22/210 (IT 29017. 
Als Beleg für alma°iyy wird Lis, X 203,2 = 8. 327a, 19—20 der V. Aus 20/8 
zitiert: 
al-almafiyyu Hadi yazunnu laka z- * -zanna kaan gad ra’a wa-gad sami'ā 


«der Mann mit besonders brillantem Geist, der deinen Gedanken sich denken 
kann, als ob er ihn gesehen oder gehört hätte’. 


Für yalmaiyy wird Lis. X 203,4 = 8. 327a, 23—24 der V. Țar. App. 20 
zitiert*: 


wa-kā?in tarā min yalma"iyyin muhazrabin * wa-laisa lahū “inda 1-azā”imi 
ģūlā “wie oft sieht man einen Mann von brillantem Geist und krāftiger Gestalt, 
doch wenn es gilt, entschlossen zu handeln, hat er keine Entschlußkraft’. 


In beiden Versen charakterisiert alma°iyy, bzw. yalma“iyy also den funkeln- 
den, blitzenden Verstand, das eine Mal in positiver, das andere Mal in negativer 
Weise wie yalma* in seiner Anwendung auf das täuschende Aufblitzen des 


Wetterleuchtens?. 

Im gleichen Sinn wie yalma* “aufblitzend in besonderem Maße’ in dem ob. 
zitierten V. das weiße Haar des Alters charakterisiert, dürfte der Elativ almas 
in dem V. des Mutammim b. Nuwaira Mufad. 67/33 gemeint sein, der Lis. X 
201f. = 8. 326a, 14ff. mit überraschenden Interpretationen versehen wird: 


umgekehrt; vgl. ob. 8. 402, N. 8. Unter den b.-Sikkit, Qalb 54ff. zusammen- 
gestellten Wörtern dürften einige solcher Anlautvarianten verzeichnet sein, z.B. 
?atam/yatam “Verzögerung. 

1 Vgl. Lis. X 200 = 8. 324b, 15: wa-yalma"un-4 smu bargin hullabin li-lama"ānihī. 

2 Lis. I 314,2 = 1. 324a, 1—2 (s.v. h-z-r-b) wird dieser V. mit lauda"tyyin zitiert; 
alma"iyy und yalma"iyy werden als Varianten mitgeteilt. 

3 Aus diesen beiden Versen hat al-Azharī offensichtlich erschlossen, daß yalma"iyy 
ein täuschendes Blitzen, alma“iyy dagegen ein zuverlässiges Blitzen, bzw. wahrhaft 
funkelnde Geistesgaben bezeichne; vgl. Lis. X 203 = 8. 327b,1ff. Die ganze Dar- 
legung beruht natürlich auf Spekulation. 

4 Zu den Auffassungen der arab. Interpreten vgl. man auch die Note Lyarrs 
Mufad. II 211. Da der Dichter den Namen der Festung Mušaggar nennt, glauben 
die Kommentatoren, auch die Personennamen müßten auf bestimmte Personen 
bezogen werden. Da es sich aber hierbei mit Ausnahme von Qaz? um die aller- 
geläufigsten Namen handelt, ist ihrer Phantasie, wer gemeint sein könnte, keine 
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wa-ģayyaranī mā gäla Qaisan wa-Mālikan x wa-Amran wa-Gaz’an bil-mušag- 
gari almaSa “und was den Qais, den Malik, den “Amr und den Gaz? in (der 
sicheren Festung) Mušaggar dahingerafft hat (nämlich das Alter), das hat 
mich (d. h. meine Haarfarbe) ganz aufblitzend (d. h. weiß) werden lassen’. 


Ferner findet sich almas in einem V. des Garir, wo es jedoch nicht Elativ, 

sondern adjektivisches Attribut ist: 

našaba l-ģurābu ja-qultu bainun "āģilun x wa-ģarā bihī s-suradu 1-ģadāta 

l-almaü “der Rabe krächzte, da sprach ich: die Trennung muß wohl kurz 

bevorstehen, nachdem schon heute morgen der gleichsam aufblitzend gefärbte 

Surad-Vogel mit ihr (d.h. die Trennung vorverkündend) vorbeiflog’ Nag. 

101/4. 
almas ist hier aus syntaktischen Gründen eindeutig Adjektiv und daher 
interpretiert der Komm. zutreffend, indem er das Wort als af“al-Farbbezeich- 
nung auffaßt!. Wie ablag, das von barq "Blitz" abgeleitet ist und "scheckig 
bedeutet (s. ob. S. 83), dürfte almas hier etwa “weiß gefleckt’ oder ähnliches 
bedeuten. Als affal-Adjektiv wird almas in den Lexika nicht erwähnt. Es mag 
sich daher um eine einmalige Prägung dieses Dichters handeln. 


akdariyy 
“besonders trüb’. Das Wort ist nur einmal, nämlich Mufad. 40/56 belegt: 


tumma wallā wa-ģanābāni lahū x min gubärin akdariyyin wa-itada® “dann 
wandte sich (der angegriffene Antilopenstier) ab und floh, wobei er einen 
ruhigen Lauf einschlug und sich zu beiden Seiten von ihm eine besonders 
dichte Staubwolke bildete’. 


Wäre akdariyy zu dem af‘al-Adjektiv akdar “trüb” gebildet, dann könnte es 
sich nur um eine artbezeichnende Nisbebildung handeln?. Daher kann diesem 
Wort, nachdem der Kontext die artbezeichnende Funktion der Nisbeendung 
ausschließt, nur elativisches akdar “trüb in besonderem Maße’ zugrunde liegen. 
Das adjektivierte akdariyy “besonders trüb’ und das af“al-Adjektiv akdar 
‘durch Trübheit besonders charakterisiert” (s. ob. S. 119) stellen also zwei 
nahezu bedeutungsgleiche Adjektive dar, bei welchen das elativische akdaru 


Grenze gesetzt. Der Dichter will offensichtlich nur etwa Hans und Fritz und Hinz 
und Kunz damit bezeichnen. Der Gebrauch von gayyara im Sinne von "die Haar- 
farbe (zu weiß) verändern? ist so häufig, daß er keines Nachweises bedarf. Daß die 
Bedeutungsangabe, alma°a sei Verbum und bedeute “dahinraffen’, aus der schein- 
baren Parallele zu gäla entnommen ist, liegt auf der Hand. Es bedarf auch keiner 
näheren Begründung, daß al-ma*ā = al-ma°an "die zusammen’ in klassischem 
Arabisch nicht möglich ist. 

1 Der Komm. hat zwar erkannt, daß almas hier af“al-Adjektiv ist; doch gibt er 
ihm eine Bedeutung, die nur frei erfunden sein kann: as-suradu l-alma°u Wanna 
fihi hudratan wa-sawädan. 

2 Eine artbezeichnende Nisbebildung wurde jedoch vom Plur. kudr abgeleitet; 
s. unt. 8. 414. 
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nach zwei verschiedenen Methoden adjektiviert worden ist. Daß beide adjek- 
tivierten Formen etwa synonym sind, zeigen Belege wie Hansä? 123,3, Mufad. 
741,5, b. Out. Šir 27,1 usw., wo die “trübe Staubwolke’ “agagun akdaru, bzw. 
<agagatun kadrā?u bezeichnet wird; Mufad. 367,10—11 findet sich auch die 
exakte Parallele al-gubäru l-akdaru: 
kadabat badühu bon? Kilābin innahā x tamšī d-darā?a wa-bauluhum yatagattarū 
hāšā banī 1l-Maģnūni inna abāhumū x* sätun idā sataša 1-ģubāru l-akdarü 
‘die Krūppel von den Dann Kilāb enttäuschten (im Kampf), sie gingen daraus 
nur wundenbedeckt hervor und ihr Urin floß (vor Angst) nur noch tropfenweise; 


ausgenommen die Banü 1-Maģnūn, ihr Ahnherr war ja auch ein Mann von Ruf, 
wenn die trübe Staubwolke (des Kampfes) aufstieg 1. 


Bei akdariyy und auch bei aslatiyy hat sich gezeigt, daß beide Möglichkeiten, 
den prädikativischen Elativ in die Wortart der Adjektive überzuführen, 
realisiert werden können, so daß dann das af“al-Adjektiv und das zum Elativ 
gebildete afaliyy nahezu gleichbedeutend nebeneinander existieren. Die Nisbe- 
endung des adjektivischen af"aliyy scheint dann gegenüber dem adjektivischen 
afealu ein bedeutungsloser Zusatz zu sein. Dies hat bei einigen arab. Sprach- 
gelehrten, die den wahren Sachverhalt nicht durchschauten, dazu geführt, daß 
sie die Nisbeendung in solchen Fällen als “Endung zur Steigerung’ (zā*ida 
lil-mubälaga) ansehen; s. WrıcHr I 150°. Die Bedeutungsgleichheit von Wör- 
tern wie akdar und akdariyy, aslat und aslatiyy hat wahrscheinlich aber schon 
bei den aar. Dichtern in Einzelfällen den Anlaß gegeben, zu af“al-Adjektiven 
ein gleichbedeutendes af°aliyy zu bilden, wenn der Reim ein af"altyy verlangte. 
Auf diese Weise ist vermutlich aflagiyy im Reim statt aflag “weit aus- 
einanderstehende Zehen habend” in dem V. Hud. 33/2 (s. unt. S. 415) zu erklä- 
ren. Ebenso dürfte auch adlasiyy statt adlas "spiegelglatt (glatt und glänzend)’ 
S Amr Qam. 13/17 entstanden sein®: 

bihā fi raudatin Sahrai rabi“in * fa-säfa lahā adiman adlasiyyā “(ein Wildesel), 


der sich zwei Frühlingsmonate lang mit seinen Weibchen in einem Wiesen- 
grund aufhielt; da schnupperte er an ihrem glatten, glänzenden Fell’. 


1 badüh bedeutet nach den Lexika wörtlich: “einer, bei dem der Rücken nach 
innen eingebogen, der Bauch nach außen ausgebuchtet ist”. 

2 Mit Hilfe dieser Theorie versucht Marzūģī den Reimfehler (¿qapa?) in dem V. 
Ham. Marz. II 271/9 = Ham. 377, v.3 zu beseitigen. Es heißt dort: hatta Salānī 
hāliku l-launi aswadū "bis schwarzes, dunkles (Blut) auf mich kam’. Der V. reimt 
also auf -dū, während die übrigen Verse den Reim -dī aufweisen. Marzūgī, Ham. 
Marz. II 818 will daher aswadi lesen und erklärt diese Form dann als aus aswadiyyu 
verkürzt. Er nimmt dabei an, man könne bei af“al-Adjektiven afaltyy an Stelle 
von af'alu setzen. Tibrīzī hat diese Erklärung offensichtlich übernommen; bei ihm 
steht aswadi im Text. 

3 Für adlas kenne ich keinen Beleg. In der gleichen Bedeutung kommt vor: 
dallās Hud. 90/3, diläg (meist vom Panzer) Hätim 24,7, “Amr Mu. 76, Mufad. 17/39, 
79/5; vgl. noch Naqā’id Glos. s.v. 
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In demselben Gedicht "Amr Qam. Nr. 13 findet sich V. 10 die Nisbebildung 
aģfaltyy, die ebenfalls durch den Reim verursacht ist. Der V. ist nicht leicht zu 
verstehen: 


fa-zalla bi-na“matin yus“a “alaihi x wa-rāha bihā kariman aģfaliyyā 


LYALL übersetzt: "And all day long my fellow lay in luxury with servants 
waiting upon him, and at night also he enjoyed a noble feast, to which all the 
neighbours came’. Er interpretiert die Glosse: bihā ai bil-karämati als "noble 
feast und stellt zalla und raha in Gegensatz: “am Tage etwas tun’ und “am 
Abend etwas tun’, was zwar ihrer etymologischen Bedeutung entspricht, in den 
meisten Fällen jedoch nicht zutrifft. Faßt man räha in seiner anderen Bedeutung 
“in lebensfroher Stimmung sein’, so läßt sich der V. folgendermaßen übersetzen: 
“Er (mein Freund) befand sich in glücklichen Lebensumständen, so daß man 
sich sehr um ihn bemühte, und infolgedessen ist er in lebensfroher (freigebiger) 
Stimmung als ein Mann, der die Gäste ehrt (karīm) und jedermann zu sich 
einlädt (aģfaltyy). 
agfaliyy ist Nisbebildung zu agfalä, aģfala(tun) "Allgemeinheit ; zur Bedeu- 
tung von agfaliyy "zur Allgemeinheit gehörend’ im Sinn von "einer, der jeder- 
mann zu sich einlädt’ vgl. man die in den Lexika angeführte Redensart: 
daautuhumū l-agfala oder al-ģafalā "ich habe sie insgesamt, allgemein zu mir 
eingeladen’; s. LANE s.v.!. 


2. fucliyy 


Der Plur. fu zu adjektivischem af“alu wird in einigen Fällen als kollektive 
Gattungsbezeichnung aufgefaßt. Als singularische Bezeichnung der Individuen, 
die der Gattung angehören, dient die zugehörige Nisbebildung fu°liyy. Das 
Verhältnis zwischen fu" und fu“liyy ist hier genau dasselbe wie das der kollek- 
tiven Stammesnamen zu den zugehörigen Nisbebildungen, die den einzelnen 
Stammesangehörigen bezeichnen; man vgl. z.B.: Qurais : Qurasiyy "einer der 
Qurai®, Tamīm : Tamīmiyy “einer der Tamim’, Kinäna : Kinäniyy "einer der 
Kinäna’ usw. Al-Hakam b. Ma*mar und seine Sippe wurden mit dem Beinamen 
al-Hudr “die Grünen (d. h. die Lebenskräftigen)’, plur. zu ahdar, benannt. Der 
einzelne hieß dann al-Hudriyy, z.B. al-Hakam al-Hudriyy (s. ob. S. 306). In 


1 Das Bildungsschema af“alä ist sehr selten. Es handelt sich wahrscheinlich bei 
aģfalā um eine Kontaminationsform aus aģfalatun und ģafalā; vgl. zu letzterem 
BARTH, Nom. 381. Nach den Lexika kommt aģfalatun nur in der Wendung bi-agfa- 
latihim “insgesamt? vor, die ihr Vorbild in bi-agmaihim haben dürfte. Das Schema 
af“alä findet sich noch bei azfalä, z.B. Zafayän 6/12. azjalā bedeutet etwa dasselbe 
wie aģfalā “Allgemeinheit, Menge’ und die Wörterbücher führen daneben ebenfalls 
azfalatun an. 


| 
d 
| 
d 
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ähnlicher Weise konnte der Plur. fu" auch für Tiere als Artname gewertet 
werden und fu"liyy als Individualbezeichnung dazugestellt werden!. 

Bei den gatā genannten Flughühnern (Pierocles) unterscheiden die Araber 
zwei Arten, die sich durch die Färbung ihres Gefieders voneinander abheben. 
Die eine Art weist zahlreiche Flecken oder Punkte im Gefieder auf und wird 
daher kudr “trüb? geschildert?; die andere Art, die keine solchen Flecken oder 
Punkte hat, ist demgegenüber “einfarbig? oder “kräftig gefärbt” und wird des- 
halb als ģūn "kräftig gefärbt, einfarbig’ beschrieben. Die zunächst beschreibend 
gemeinten Wörter akdar, pl. kudr und gaun, pl. ģūn wurden dann als Namen 
dieser Vogelarten gewertet. Beide Arten von Qatä-Vögeln werden in der Poesie 
häufig erwähnt, wobei kudr und ģūn z.T. noch als Eigenschaftbezeichnungen, 
z.T. als Artnamen verwendet sind. Man vgl. z.B.: Ham. 604, v.5 = Marz. III 
568/1: wa-ģūnu l-gatā bil-ģalhataini ģutūmun “(zur Nachtzeit) während die far- 
bigen von den Qatä-Vögeln (in ihren Nestern) zu beiden Seiten des Tales 
hocken’, Näb. Gard? Fr. 7/2 (min qata Marräna ģūnun). "Trüb gefärbte’ Qatä- 
Vögel werden Hud. 258/21 geschildert: 

samauna binā yaģtabna kulla tanüfatin * tadillu bihā “an baidihinna l-gatā 
l-kudrü “(junge Reitkamelinnen), welche mit uns auf dem Rücken alle Wüste- 


neien durchquerten, in denen sich die trübfarbigen Qatä-Vögel verirren, so daß 
sie ihre Eier nicht mehr finden’. 


Die kudr-Flughühner haben *staubige', das heißt wohl dicht gefleckte Flügel: 


wa-tarā l-kudra fi manäkibihä 1-ģub- * -ri radaya min badi tūli ngidadi 
“man sieht die trüb gefärbten (Qatä-Vögel) mit ihren staubig (aussehenden) 
Flügeln (wörtl. Schultern) ermattet nach langem Auf- und Niederfliegen’ Tir. 
2/25. 


Weitere Belege fūr kudr in dieser Anwendung bietet Dū r-R. 29/33, 45/40, 
78/44; vgl. hierzu auch JACOB, Schanf. St. I 77. 

Die einzelnen Vögel dieser Qatä-Arten heißen ģūniyy "zur gün-Art gehörig’, 
bzw. kudriyy "zur kudr-Art gehörig’; man vgl. hierzu z.B. Zuhair 10/145: 


1 In ähnlicher Weise wurde auch die Plur.-Form fu“lan als Artnamen für Tiere 
verwendet. Hierzu bildete man die Individualbezeichnung mit der Fem.-Endung: 
fulānatun (nom. unitatis); s. ob. S. 225f. 

2 Vgl. die ausführliche Beschreibung dieser beiden Qatä-Arten bei b. Sida VIII 
156,21ff. Von der kudri-Art heißt es: rugšu z-zuhūri wal-butüni “gemustert am 
Rücken und an der Bauchseite. 

3 Nach der Beschreibung der Flughühner bei PETERSON-MOUNTFORT-HOLLOM, 
Die Vögel Europas (Hamburg-Berlin 1954), 8. 207f. dürfte die kudr genannte Art 
das Sandflughuhn (Pterocles orientalis), die gün genannte Art das Spießflughuhn 
(Pterocles alchata) sein; vgl. auch ob. 8. 326, N. 2. 

4 Über akdar s. ob. S. 119, über ģaun ob. 8. 30. 

5 In einem anderen V. desselben Dichters, Zuhair K. 243,4, findet sich das gleiche 
Bild, güniyyatun ka-hasäti 1-gasmi, als Var. neben ģūniyyatun ka-gariyyi s-salmi 
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ģūniyyatun ka-hagāti l-gasmi marta"uhā * bis-siyyi mā tunbitu L-qafSa?u wal- 
hasakü "ein Qatä-Huhn von der ģūnī-Art, das wie ein Kieselstein, der zur 
Wasserverteilung dient, aussieht und dessen Futter in der ebenen Steppe die 
Früchte sind, die Hasak- und Oaf"ā?-Pflanzen hervorbringen’ '. 


Ferner findet sich ģūntyy z.B.: Asm. 57/13 (ģūniyyu l-gata) und Ru”ba 43/19, 
Hud. 33/2 wird ein Mann nicht gerade wohlwollend als güniyy charakterisiert: 
amā taraunī raģulan ģūniyyan * hafallaģa r-riglaini aflaģiyyā “haltet ihr mich 


wohl für einen Mann von der ģūnī-Art, für einen, dessen Füße nach innen 
gebogen sind und weit auseinanderstehende Zehen hat" 2, 


Welche Eigenschaft in diesem Fall durch güniyy charakterisiert werden soll, 
läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Daß “zur farbigen Art gehörend’ nicht 
“schwarz” bedeutet, wie der Komm. meint, ist sicher. Vielleicht ist ein ein- 
farbig finsterer Geselle’ gemeint, dessen düsterer Charakter keine hellen Punkte 
oder Flecken wie das Gefieder der kudrī-Art aufweist. 

Für kudriyy vergleiche man die folgenden Belegstellen: Asm. 74/33 ("awāziba 
l-kudriyyi, s. ob. S. 266), Sammäh 88,2 (wa-sirbaini kudriyyaini), "Arģī 162,1 
(al-gatā l-kudriyyu), Humaid 6/27 (kudriyyatun), Muzāhim 1/74 (kudriyyatun) 
usw.. Ham. 785, v.4 = Marz. IV 818/2 wird eine Regenwolke kudriyy "zur 
trüb gefärbten Art gehörig’ charakterisiert; es soll damit vielleicht gesagt 
werden, daß sie kleine weiße Flecken aufweist wie das Gefieder der kudri- 
Flughühner: 

našāwā min-a l-idlagi kudriyyu muznihī x yugaddī bi-ģadbi l-ardi mā lam yakad 
yagdi “gleichsam berauscht zu Beginn der Nacht (dahinziehende Wolken), von 
welchen diejenige, deren Wolkenmasse zur kudri-Art gehört (d. h. viele helle 
Flecken aufweist und an der Unterseite schwarz gefärbt ist), auf der aus- 


gedörrten Erde etwas bewirkt (an Fruchtbarkeit), was sie sonst kaum jemals 
bewirkt hat’ *. 


Als Synonym von kudriyy findet sich in einem Lis. VI 449,19 = 5. 134b, 
26—27 zitierten V. kudäriyy: al-gatā l-kudārī (Reimform!) “die zur trüb gefārb- 
ten Art gehörenden Qata-Vogel 5. fuāt ist als Vorgänger von af'alu häufig 


‘ein Qatä-Huhn der ģūnī-Art wie das im Eimer gesammelte Wasser’. Sofern dieser 
Ausdruck richtig interpretiert ist, könnte damit nur die einheitliche Färbung von 
gelbbraunem Schmutzwasser gemeint sein. 

1 sau “ebenes (Steppen-) Gelände’ wird z.T. auch als Ortsname gedeutet; s. 


Bekri 795f. — hasak ist “ein dorniger Strauch’; vgl. Dinawari, Plants Glos., wo 
auch gaf“a” erwähnt wird. 
2 Über aflagiyy s. ob. 8. 412. 3 Weitere Belege sind WKA s.v. zitiert. 


4 Die kudri-Flughühner (Sandflughühner) haben im Gegensatz zu den ğünī- 
Flughühnern (Spießflughühnern) einen schwarzen Bauch, was sie zur Charakteri- 
sierung der dunklen Regenwolke sehr geeignet macht. 

5 Statt kudäriyy wird auch die Vokalisation kadäriyy überliefert. kadāriyy wird 
dann als Plur. zu kudriyy gedeutet. 
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noch neben af*al-Adjektiven erhalten; kudāriyy entspricht also seiner Bildungs- 
weise nach einer artbezeichnenden af"aliyy Bildung". 

Aus dem V. Hassan 8/8 glaubt JACOB, Schanf. St. I 77 entnehmen zu miissen, 
daB der von den arab. Lexikographen sehr prāzis dargelegte Unterschied 
zwischen den beiden Qatä-Arten, ģūniyy und kudriyy, unzutreffend sei und daß 
in Wirklichkeit beide Bezeichnungen auf ein und dieselbe Art zu beziehen 
seien?. Dieser V. heißt: 

wa-munāhuhā fi kulli manzilatin x ka-mabīti ģūniyyi 1-gatā 1-kudrī "und der 
Lagerplatz, wo die Kamele niederknien, gleicht auf jeder Station einem Ort, 
wo die Qatä-Vögel der ģūnī-Art (und) die trüb gefärbten (Qatä-Vögel) die 
Nacht zubringen (d. h. der nackten Steppe)’. 
JAcoB glaubt offenbar, den Ausdruck ģūniyyu qata l-kudru als “die trüben 
Qatä-Vögel der güni-Art’ interpretieren zu müssen; doch handelt es sich bei 
dieser Formulierung nur um eine vom Versmaß verursachte kurze Fassung 
von: ģūniyyu l-gatā wa-kudruhü. Beide Flughuhnarten werden Ofter gleich- 
zeitig nebeneinander und gut unterschieden genannt, z.B.: 
ka?anna tahta I-maisi kudriyyātin x sufran ma”āgīhā wa-ģūniyyātī “(der Sattel 
quietscht) als ob unter dem Sattelgestell kudri-Flughühner mit gelben Augen- 
winkeln und gäni-Flughühner wären’ Mufad. 581,2 


und in dem Lis. III 130 = 2. 305b, 23—24 zitierten V.: 


saqat bi-wurūdihā furräta širbin x šarā”ija baina kudriyyin wa-ģūnī "bei seiner 
Ankunft an der Tränke, tränkte sie (die Wasserstelle) schon die zur Tränk- 
stelle vorausgeeilten (Qatä-Vögel) verschiedener Art, sowohl die kudri- als 
auch die güni-Vögel’. 


Durch fu°liyy werden mit Vorliebe Vogelarten benannt. Die Wörterbücher 
kennen noch dubsiyy “eine Wildtaubenart’, zu dubs, pl. von adbas “dunkel- 
braun’ 3, und gumriyy “eine Wildtaubenart mit weißlicher Bauchseite oder eine 
“Rabenart’, zu gumr, pl. von agmar “mondhell erleuchtet” (s. ob. 8. 266 fF.) *. 
Als Artbezeichnung einer Taube findet sich gumriyy in dem V.: 


wa-idā daat gumriyyatun šaģjanam lahā * yauman "alā famanin daautu sabaha 
“und als eines Tages eine gumrī-Taube, auf einem Zweig (sitzend), ihren Weh- 


1 Über fuāl und fualiyy s. ob. S. 192ff. 

2 JAGOB bezieht sich auf die Darstellung, die AHLwARDT, Chalef 184ff. von den 
Auffassungen der arab. Lexikographen über ģūniyy und kudriyy gibt. Er drückt 
nur seinen Zweifel an der Richtigkeit der Arteneinteilung aus, ohne zu sagen, wie 
er sich die Bedeutung dieser beiden Wörter denkt. 

3 Belege für adbas sind mir nicht bekannt. Das Wort ist zu dibs "Dattel- oder 
Traubensirup' gebildet; vgl. auch ZA 22, 8. 88. 

4 Vgl. b. Sida VIII 153,3: wal-gumriyyu kal-fähitati (eine Raben- oder Krāhenart) 
mutawwagatun wa-hiya turagrigu wa-tadhaku kamā yadhaku l-insanu. Lis. VI 427 = 
5. 115a, 16f.: wal-gumriyyu t@ irun yusbihu l-hamama l-gumra 1-bīda. 
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mutsruf ertönen ließ, da rief ich aus: ach, du mein (kummervoller) Morgen }? 
Ham. 413, v.5 = Marz. II 308/51. 

Auch von der Plur.-Form fulān kommt bei b. Sida VIII 153,1 eine Nisbe- 
bildung vor, die als Name einer Vogelart dient: sūdāniyy "eine schwarze 
Rabenart. 

Nicht auf Vögel, sondern auf Menschen bezieht sich ģutmiyy “einer, der 
schlecht arabisch spricht’, zu gutm, pl. von agtam (s. ob. S. 396)2. Yāgūt II 
342,2 wird gutmiyy von einem Südaraber, d.h. von einem Mehri oder einen 
verwandten Dialekt sprechenden Mann gesagt. An derselben Stelle findet sich 
auch der Plur. aģtām zu dem als Kollektivum aufgefaßten gutm "nicht richtig 
arabisch sprechende Leute’. Da im islamischen Reich nur der Gebildete gutes 
Arabisch sprechen konnte, wird aģtām auch im Sinne von “ungebildete Leute, 
Tölpel’ gebraucht; vgl. BGA Glos. s.v. 

Im Nar. hat sich fu"liyy als Artnamen von Tieren noch in einigen Fällen 
erhalten. Hierher gehören aus der Mundart der "Otēbe die Gazellennamen 
"frī und idmi (d. i. "ufriyy und udmiyy zu a°far und adam), Hess, Der Islam 10, 
S. 77f£.3. Bei den Baggära im Sudan wird die weiße Antilope bidi genannt, 
HrrrmrsoN, Vocab. 243 s.v. roan’, und in Marocco ist gumri der Name einer 
Maultierart, BEAUSSIER, s.v. 


1 Dieser V. findet sich auch WRIGHT, Op. ar. 121,9 mit der Var. Sagwan statt 
Sajanan. 

2 Vielleicht ist auch guimiyy ursprünglich der Name einer krächzenden Vogelart 
gewesen; denn nach b. Sida VIII 156,10 wird der ģūnī-Oatā-Vogel gatmä? "nicht 
richtig sprechen k6nnend” genannt: wa-tusammā l-ģūniyyatu ģatmā?a li?annahā lā 
tufsihu bi-sautihā idā sawwatat innamā tuģarģiru... 

3 Das af“al-Adjektiv adam existiert in dieser Mundart nicht mehr. 
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Anhang II 


Dualformen afralāni 


E Änigmatische Dualformen 


Das Aar. kennt eine Reihe von Dualbildungen änigmatischer Bedeutung, 
die vorzugsweise von af"alu gebildet werden, und zwar sowohl von elativischem 
wie auch adjektivischem af“alu. Nur ganz vereinzelt geben die Lexika solche 
Duale auch von Wörtern anderer Bildungsweise an. Es handelt sich bei diesen 
änigmatischen Dualen afalāni um bewußt mehrdeutig gemeinte Prägungen. 
Die typische Mehrdeutigkeit kommt in der folgenden Anekdote gut zum Aus- 
druck!: Ein Beduine machte bei dem bekannten Dichter al-Hutai?a, der sich 
gerade bei seiner Herde befand, halt und fragte ihn: “Hast du eine Bewirtung % 
(hal min giran). Dieser antwortete: "Nur die beiden Schwarzen’ (laisa tllā 
l-aswadāni). Hierauf zeigte sich der Beduine sehr befriedigt; al-Hutai?a, der 
ihn absichtlich irreführen wollte, fragte nun: “Vielleicht denkst du dabei an 
Wasser und Datteln? (la"allaka zanantahumā l-mā?a wat-tamra). Als jener 
bejahte, sagte er: “Nein, bei Gott! Das ist aber nichts anderes als die Nacht 
und die Harra (das Lavafeld)’ (lā wallähi mā humā illā 1-lailu wal-harratu)'. 
Üblicherweise versteht man unter al-aswadani tatsächlich “Wasser und Dat- 
teln’ 2, z.B. in dem V.: 

¿da l-kahla’u "āmat fi Quraisin * ģalā l-kahla’a “anhä 1-aswadānā "als über die 
Ouraiš das kuhl-schwarze (Jahr der Hungersnot) kam, da hellten die beiden 


Schwarzen (d.h. Wasser und Datteln) ihnen das Dunkel (wörtl. die kuhl- 
farbige Not) auf” Mufad. 240,203. 


Ebenso dürfte der Ausdruck auch Hārit Mu. 44 zu deuten sein: 


ja-hadāhum bil-aswadaini wa-amru x läahi balgun tašgā bia l-ašgiyā?ū, 
‘er versorgte sie mit den beiden Schwarzen (d. h. Datteln und Wasser ?). — 
Ja, Gottes Gebot kommt an’s Ziel, dadurch werden die Elenden (noch mehr) 
elend’ 4. 


1 Ka°b 109,-8ff. = Ka'b K. 194,-4ff. und GOLDZIHER, ZDMG 46, 8. 16. 

2 Zur Charakterisierung des klaren Wassers als “dunkel, schwarz’ (adkan) s. ob. 
S. 281. 

3 kahlā? wird hier im gleichen Sinn wie ģabrā?, šahbā?, aparqa? oder auch hamra? 
gebraucht, womit immer ein trockenes Jahr, in dem wegen der Dūrre alles staubig 
wird und große Hungersnot herrscht, gemeint ist; s. ob. S. 90, S. 256, S. 316, 
S. 335. Als Bezeichnung des “trockenen, unfruchtbaren Notjahrs’ kommt auch der 
Inf. kahl vor; s. WKA s.v. 

4 Vgl. zu Interpretation NÖLDERE, Fünf Mo'all. I 63. 
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Die änigmatischen Duale sind jedoch hinsichtlich ihrer Ausdeutung keines- 
wegs festgelegt. Eine dritte Lösungsmöglichkeit für aswadäni findet sich in 
einem Hadit-Beleg, Nihäya II 207,2 = Lis. IV 211 = 3. 226b, 15f.: amara 
bi-gatli 1-aswadaini fī s-saläti "er befahl, während des Gebets die beiden Schwar- 
zen zu töten’, womit in diesem Fall “Schlange und Skorpion’ gemeint sein 
sollen!. 

In dem eben angeführten V. Härit Mu. 44 wird statt bil-aswadaini auch bil- 
abyadaini als Var. überliefert. Hinsichtlich der Ausdeutung dieses änigmati- 
schen “die beiden Weißen’ herrscht bei den arab. Philologen nicht dieselbe 
Einhelligkeit wie bei aswadäni. Sie schlagen “Wasser und Milch’, “Wasser und 
Weißbrot (Weizen), aber auch “Fett und Milch’ oder “Fett und Jugendlichkeit’ 
(auf Frauen bezogen) vor. NÖLDERE, Fünf Mofall. I 77 hält in dem genannten 
V. die Lösung “Wasser und Milch’ für die wahrscheinlichste?. Er weist als 
Beleg für abyadäni in dieser Bedeutung auf b.Qut. Sir 465,4 hin. Diese Deu- 
tung sichert ein Lis. VIII 392 = 7. 123b, 4—7 zitierter Beleg, zwei Verse des 
Hudail al-Ašģa"ī, in welchen der Dichter selbst die Auflösung des änigmati- 
schen abyadäni gibt: 

wa-lakinnamā yamdi liya l-haulu kamilan x wa-mā liya ¿lla l-abyadaini šarābū 
min-a l-mā?i au min darri waģnā”a tarratin * lahā hälibun lā yaštakī wa-hilābū 
‘aber das Jahr vollendet sich und ist für mich so abgelaufen, daß ich nichts 
anderes zu trinken hatte als die beiden Weißen, nämlich Wasser oder die 
reichlich fließende Milch einer milchreichen (Kamelin) mit starken Backen- 


knochen, die einen Milchkanal hat, der nicht (an einer Krankheit) leidet, und 
die im Milchgeben (geradezu mit anderen Kamelinnen) wetteifert' °. 


Jedoch ist abyadäni noch in einer anderen Ausdeutung zu belegen: 


Bilälu ya-bna l-angumi 1-atlāgī 

laisa bi-nahsātin wa-lā amhāgī 

wal-abyadaini 1-badri wal-išrāgī 

“Biläl, oh du Sohn der freigebigen Sterne (Plejaden), die nicht Unheil bedeuten 
und nicht verlöschen, (du Sohn) der beiden Weißen (hell glänzenden), des 
Vollmonds und des Aufstrahlens (der Morgensonne)’ Ru?ba 42/18— 20. 


Ferner kommt abyadāni auch als Name zweier Kanäle am Bauch des Kamels 
vor; vgl. unt. S. 421. 

Von af“al-Adjektiven gebildet, führen die Lexika noch andere, ähnliche 
änigmatische Duale auf, z.B.: al-ahmaräni “die beiden Roten’, d. h. "Gold und 


1 Vgl. hierzu aswad als Schlangennamen ob. 8. 275. 

2 Zur Charakterisierung des Wassers als abyad ‘leuchtend’, d. h. "glitzernd, hell 
schimmernd” s. ob. 8. 244. 

3 Zu ištakā “sich beklagen’ im Sinne ‘sich über eine Krankheit beklagen’, d.h. 
‘an einer Krankheit leiden’ vgl. Lane s.v. $-k-w I. — Über hälib "Milchkanal vgl. 
unt. S. 424. 
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Safran’ oder “Fleisch und Wein’!, al-asmaräni “die beiden Braunen’, d.h. 
“Weizen und Wasser’ oder “Wasser und Lanze’ 2. Andere, ebenso zu beurteilende 
Dualformen af“aläni gehören nicht zu af“al-Adjektiven, sondern zu elativischem 
afalu*. In den Wörterbüchern finden sich z. B.: al-agaddäni "die beiden immer 
wieder Neuen’, d. h. "Tag und Nacht 4, al-atyabäni "die beiden Angenehm(st)en?, 
d.h. "Essen und Liebe’ oder "Liebe und Schlaf’ usw., al-a"dabāni “die beiden 
Wohlschmeckend(st)en’, d. h. "Essen und Liebe’ oder “Wein und Speichel (der 
Geliebten)’, at-ahbatānt "die beiden Abscheulich(st)en’, d.h. “Urin und Fäka- 
lien’ oder “übler Mundgeruch und Schlaflosigkeit’. Belegbar ist nur, soweit ich 
sehe, al-abradäni “die beiden Kühl(st)en’, d. h. “Abend und Morgen’, z.B.: 
yadīlu idā nasama l-abradāni * wa-yuhdiru bis-sarrati s-samihah “er schreitet 
stolz einher, wenn die beiden kühlen (Winde, d. h. der Abend- und der Morgen- 


wind) sanft wehen, jedoch bei der das Gehirn verdorrenden Mittagshitze zieht 
er sich in seinen Bau zurück’ Tir. 17/10 


und in dem V.®: 


¿da l-artā tawassada abradaihi x hudūdu ģawāzi?in bir-ramli “ini "wenn die 
genügsamen, großäugigen (Antilopen) mit ihren Wangen sich die beiden Küh- 
len (d. h. den Morgen- und den Abendschatten) des Artä-Baumes im Sand zum 
Kopfpolster machen’ Sammäh 94,37. 


Die beiden Belege zeigen, daß auch bei al-abradäni das Gemeinte nicht ganz 
eindeutig festliegt, sondern noch ein gewisser Spielraum für den änigmatischen 
Sinn dieser Dualform bestehen bleibt. 


2. afcalāni als Name für Adern 


Infolge der Symmetrie des Körperbaus weisen zahlreiche Bezeichnungen für 
Körperteile Dualform auf, z.B.: manhiräni “Nasenlöcher’, sammäni “zwei 
Adern an den Nasenlöchern des Pferds’, yubsāni “der Knochen am Sprung- 
gelenk des rechten und linken Hinterbeins der Pferde’ usw. Hierher gehören 


1 Über ahmar als Farbe des Goldes s. ob. 8. 261. N.5; wenn Safran in starker Kon- 
zentration verwendet wird, ist er nicht orange, sondern rötlich, s. ob. 8.362, N. 2. 

2 Über asmar ‘hellbraun’ als Farbe des Weizens vgl. ob. S. 37. Bei der Deutung 
“Wasser und Lanze’ ist gelbbraunes Wasser gemeint (vgl. ob. 8. 359); als Bezeich- 
nung der Lanze bedeutet asmar eigentlich ‘hart’, s. ob. S. 39f. 

3 Zum Bedeutungswert des Elativs in diesen Dualformen vgl. WEHR, Elativ 27. 

4 Im gleichen Sinn geben die Wörterbücher auch den nicht-elativischen Dual 
al-ģadīdāni "die beiden Neuen’ an. 

5 Daneben geben die Wörterbücher gleichbedeutend al-bardani "die beiden 
Kühlen’ an; vgl. hierzu Kamil 572, N. b. Das Ursprüngliche scheint bei solchen 
änigmatischen Dualformen jedoch die elativische Bildung zu sein; vgl. auch 
WRIGHT I 190. 

6 Dieser V. wird oft zitiert, z.B.: Ham. Marz. III 1356,-2, b. Sīda VIII 74,3; 
vgl. noch Schawah. Ind. 269b. 7 Über artā s. Dinawari, Plants Glos. s.v. 
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auch einige Dualformen von af'alu: affalāni, die merkwürdigerweise sämtlich 
als Namen für Adern, die als Stränge unter der Haut sichtbar sind, verwendet 
werden. Wie bei den änigmatischen Dualformen afalāni gehören diese Ader- 
namen z. T. zu afal-Adjektiven, z.T. zu Elativen. Da einige davon ausschließ- 
lich als Namen vorkommen und als solche natürlich substantiviert sind, läßt 
sich nicht erkennen, ob sie unmittelbar aus Elativen substantiviert wurden 
oder zunächst als afal-Adjektive verstanden worden sind. 

Zu den af“al-Adjektiven, die als Adernamen verwendet werden, gehören: 
akhal oder akhalāni "die beiden blauschwarzen, gleichsam kuhl-gefärbten 
Hauptvenen des Vorderarms’!, und abyadāni “zwei Adern oder Kanäle am 
Bauch der Kamelin’. Wahrscheinlich hielt man die abyadäni genannten Adern 
oder Kanäle für diejenigen, die die Milch in das Euter leiten, so daß sich der 
Name “die beiden Weißen’ durch den Bezug auf die Milch verstehen läßt. Sie 
werden in einem V. des Dü r-Rumma erwähnt: 

wa-a'yasa gad kallaftuhū bada šuggatin * taga““ada minhā abyadāhu wa- 
hälibuh “schon manches weiße Kamel habe ich arg mitgenommen nach langer 
und mühseliger Reise, (die so anstrengend, war,) daß dadurch sich bei ihm die 
beiden weißen Adern und der Milchkanal verknoteten’ Dū r-R. 5/472. 

Hierher gehört auch der Name zweier Schlagadern am Rücken des Pferds und 
des Kamels: 


abharäni 


Das Wort kommt auch im Sing. vor und ist dann allgemeine Bezeichnung 
der “Schlagader’; im Dual bezieht es sich immer auf die Rückenschlagadern 
beim Pferd oder Kamel, z.B. in dem folgenden V.: 


wa-gad dummirat hatta ntawā dü tulātihā x ilā abharai darmā”?i Sa“bi s-sanäsini 
‘und (die Kamelinnen) magerten so sehr ab, daß sich ihr dreiteiliger Sattelgurt 
zu den beiden Rückenschlagadern hin faltete, sogar bei einer Kamelin, bei der 
die Zwischenräume zwischen den Rückenwirbeln noch gut mit Muskelfleisch 
bedeckt waren’ Tir. 47/15. 


Ein V. des Bišr b. Abi Häzim bestätigt, daß sich die abharänı genannten 
Schlagadern an der Stelle befinden, wo der Sattelgurt befestigt wird: 


1 Die Wörterbücher führen diesen Namen der Armvenen im Dual auf, entspre- 
chend der Tatsache, daß es zwei dieser Venen gibt. An allen Belegstellen ist jedoch 
immer nur von einer der beiden Armvenen die Rede, so daß er im Sg. akhal ge- 
braucht wird; vgl. die Belege WKA s.v. akhal. 

2 Obwohl das hier beschriebene Kamel im Mask. geschildert wird, ist doch wohl 
eine Kamelin gemeint. Gewöhnlich werden nur Kamelinnen, wie auch bei den 
Pferden die Stuten, als Reittiere verwendet. Das Mask. bezeichnet hier, wie auch 
sonst sehr oft, lediglich die Tierart Kamel, ohne zwischen Kamelhengst und Kamelin 
zu unterscheiden; vgl. ob. 8. 127, N. 2. 
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"alā kulli di maiatin säbihin x yugattitu dū abharaihi l-hizama "auf lauter 
Trabern, die einen munteren Schritt haben, (die so kräftig sind, daß) ihre 
Seiten, wo sich die beiden Rückenschlagadern befinden, den Sattelgurt zer- 
reißen’ Bišr 39/13 = b. Out. Sir 146,71. 


Im Sing. bezeichnet abhar die “Schlagader’ überhaupt, z.B. beim Menschen: 


lahü alyatun ka?annahā šattu nägatin x abahhu idā-mā mussa abharuhū naham 
“er hat eine Gesäßbacke, als ob sie ein Kamelhöcker sei, er hat eine schrille 
Stimme, wenn man seine Schlagader berührt, keucht er" Asm. 64/22? 


sowie in dem Lis. V 150 = 4. 83a, 27—28 zitierten V. des Ibn Mugbil: 


wa-hl-furädi wagibun tahta abharihī x ladma l-gulami warā”a l-gaibi bil-haģarī 
‘das Pulsieren des Herzens geschieht hinter seiner Schlagader (so unbemerkt), 
wie das Aufschlagen eines Steins, den ein Knabe aus seinem Versteck wirft’ °. 


Unter abhar verstand man wohl alle diejenigen Adern, die man unter der 
Haut als sichtbare Stränge bemerkt, sowie diejenigen, die man durch ihr 
Pulsieren ertasten kann‘. Man vgl. hierzu noch die folgenden Belegstellen: 
Ru?ba 22/119: fi fi dubātiyyin “aridi l-abhari "im Maul eines gewaltigen Zu- 
packers (d. h. Löwen) mit breiter Schlagader’ und "Aģģāģ 22/41: bagga t-tabībi 
abhara š-šaģāfi "wie der Arzt die Schlagader des Herzbeutels (d. h. die vom 
Herzbeutel herkommt) ansticht” 5. Der Plur. zu abhar in der substantivischen 
Bedeutung “Schlagader” lautet immer abähir, z.B.: Mufad. 76/8: buhtun 
"urādātu l-abähiri "baktrische (d. h. zweihöckerige) Kamele mit breiten (Rük- 
ken-) Schlagadern’, Kach 11A/5 (ta*nan fi l-abahiri), Ahtal 190,1 (dimā*u 
l-abahiri)®. 

abhar weist auf das pulsierende Anschwellen der Schlagader hin. Als adjekti- 
visches af“alu bedeutet es “schwellend, angeschwollen’?. Man verwendet das 


1 b. Qutaiba glaubt, daß es statt dë abharaihi, womit die beiden Seiten des Tiers, 
an welchen sich die Schlagadern befinden, gemeint sind, dū abharihi heißen müsse, 
da es nur eine abhar-Ader gäbe. Er befindet sich aber offensichtlich im Irrtum. 

2 Ich zitiere den V. in der Vokalisation Asm. K. 55/22. — Über abahh s. ob. 8. 135. 

3 Mit dieser komplizierten Ausdrucksweise ist folgendes gemeint: das Herz, 
dessen Pulsieren man nicht bemerkt, verursacht das spürbare Pulsieren der Schlag- 
ader so, wie ein Knabe aus einem Versteck heraus einen Stein schleudert, den man 
aufschlagen hört, ohne die Ursache, den werfenden Knaben, zu bemerken. 

4 Die Erklärungen dieses Worts, die die arab. Lexikographen geben, leiden unter 
ihren sehr ungenauen anatomischen Vorstellungen; man vgl. z.B. Lis. V 150 = 
4. 83b, 6ff.: al-abharu "irgum manša*uhū min-a r-ra’si wa-yamtaddu ilā l-qadami 
wa-lahū šarāyīnu tattasilu bi-aktari l-aträfi wal-badani. 

5 Im Nhar. wird abhar als Terminus für die ‘Aorta’ verwendet; vgl. WEHR, 
Wtbeh. s.v. 

6 Nach Raswaw, JNES 4, S. 98 bezeichnen heutzutage die Beduinen Arabiens 
die Oberschenkel der Vorderbeine bei Pferden als abahir. Im Aar. ist diese Bedeutung 
noch nicht nachweisbar. 

? In verwandter Bedeutung kommt bahir “aufgeschwollene (Gestalt) Hud. 
273/18 vor. Dasselbe Wort bahir bedeutet aber auch “von Licht überquellend, 
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Wort in dieser Bedeutung z.B. zur Charakterisierung eines hügeligen Geländes, 
wo der Erdboden gleichsam Schwellungen, d. h. sanfte Erhebungen aufweist. 
Man vgl. hierzu den V.: 


wa-bäta ģawādī gulluhü sāgu talhatin x bi-abhara mauliyyi r-rubā sāgiti n-nadā 
“und mein Roß verbrachte die Nacht, angebunden am Stamm einer Akazie, 
auf einem schwellenden (d. h. leicht hügeligen Gelände), dessen Erhebungen 
von pausenlos aufeinander folgenden Regenschauern durchnäßt waren und 
auf dem Tau gefallen war” "Arģī 129,7. 


Der Plur. buhr “schwellende’, d. h. “sanfte Hügel’ findet sich Naq. 1043,4 und 
in der gleichen Bedeutung auch die substantivische Form abähir "Anschwellun- 
gen, Hügel’ Humaid 22/12: “ulmänuhü wa-abāhiruhū “die hohen Berge (die als 
Wegzeichen dienen) und die sanften Hügel’. Eine bestimmte Sorte von Federn, 
die zur Befiederung der Pfeile verwendet wurde, heißt ebenfalls abähir "an- 
geschwollene, verdickte Federn’, womit wahrscheinlich eine besonders kräftige 
Sorte gemeint sein dūrfte!: 


alaihi min abähira layyinätin x yazinna l-gidha zuhranun dumūģū "auf ihm 
(dem Pfeil) sind die stabil ineinanderverzahnten, schmalen Teile von geschmei- 
digen abhar-Federn angebracht, die den Pfeilschaft zieren’ Hud. 124/13. 


An der Stelle, an der man den Pfeil einlegt, wird die Bogensehne etwas dicker 
hergestellt als der übrige Teil der Sehne. Sie ist also im Mittelteil abhar "ge- 
schwollen’ oder ‘verdickt’: 


yamurru idā-ma hulla marra mugazza"in x Satigin hadahu abharu l-gausi ģārinī 
"(der Jagdhund) schießt los, wenn er freigelassen wird, wie ein geglätteter, mit 
beschnittenen Federn versehener (Pfeil) von hervorragender Qualität davon- 
fliegt, den die verdickte Stelle (der Sehne) des Bogens losschnellte’ Tir. 72/8. 


Mit abhar bedeutungsgleich ist die lautliche Variante dieses Worts “abhar 
“schwellend, geschwollen, verdickt, prall ?. Im selben Sinn wie abhar von. der 
Bogensehne wird “abhar vom mittleren, stärkeren Teil des Bogens selbst, der 
als Griff ("aģs) dient, gebraucht, z.B. in dem V. des Abū Kabir: 


blendend, alles überstrahlend’, z.B. Humaid 1/49 (von der Schönheit). Primär 
bezieht sich bahir oder bahara “(alles andere) überstrahlen, überglänzen’ auf den 
Vollmond, dessen Glanz das Licht der anderen Sterne überstrahlt. Die Vollmond- 
nacht heißt lailatu I-buhri. Vom Mond, dessen Licht zum Vollmond hin anschwillt 
und dann wieder abnimmt, ist natürlich das Bezeichnungsmerkmal ‘schwellend’ 
genommen und aus seinem primären Zusammenhang gelöst. Daß der Bezug auf 
das Licht bei den Vertretern der Wz. b-h-r das Ursprüngliche ist, zeigen die etymo- 
logischen Entsprechungen hebr. bahir ‘leuchtend’, baheret “weißer Hautfleck’, jüd.- 
aram. bhar ‘glänzen’, syr. bahra “Helligkeit, Morgen’, akkad. ba?alu “lichtstark sein’. 

1 Vgl. hierzu SCHWARZLOSE 302. 

2 Über "afal > “afal s. ob. S. 201; vgl. auch Hess, ZS II 219ff. und LITTMANN, 
ZS II 274f. — Zu “abhar vgl. noch Kornsn, WZKM 47, S. 108 und FRAENKEL, 
MB. 4. 
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wa-"urādati s-siyataini tübi“a baryuhā * Zog jawā”ijuhā li-"aģsin "abharī 
“und (ein Bogen) mit breiten Bogenhörnern, der nach rechtem Maß geschnitzt 
ist und dessen Enden sich einem verdickten Griff zukehren’ AKabir 2/15 = 
Hud. K. II 103,7. 


Außerdem wird “abhar vom “schwellenden’ Leib gebraucht. Da diese Eigen- 
schaft bei Frauen durchaus geschätzt wird, ist “abhar in dieser Anwendung am 
besten durch ‘prall’ wiederzugeben; man vgl. hierzu z. B.: Hud. 251/9: murtaģ- 
ģatu l-ardāfi "abharatun “eine Pralle mit vibrierendem Gesäß’ sowie A*šā 18/9: 


Sabharatu 1-halgi lubahiyyatun * tazīnuhū bil-hulugi t-tähiri “eine füllige Frau 
von prallem Leib, den sie mit (ihrem) reinen Charakter ziert 1. 


Die folgenden Wörter: asharäni, abģalāni und ahda“äni scheinen im Gegen- 
satz zu den bisher besprochenen Benennungen für Adern elativischen Ursprungs 
zu sein. Sie kommen nur substantiviert vor, so daß über ihre primäre Bedeutung 
nichts Sicheres zu ermitteln ist. 

asharäni geht wahrscheinlich auf einen Elativ zurück und wäre dann als 
‘die beiden besonders Schlaflosen, Ruhelosen’ zu deuten. Den sehr divergieren- 
den Angaben der arab. Lexikographen ist nicht zu entnehmen, welches Organ- 
teil damit gemeint ist. In Anlehnung an die anderen Bezeichnungen für Adern 
des Schemas af“aläni interpretieren sie asharäni z.T. als "Samenleiter', z.T. 
als “Adern der Nase’ oder auch als “Nase und Penis’ *. Das Wort scheint nur bei 
Sammäh 93,3 belegt zu sein, wo es sich auf die Geschlechtsteile eines Wildesels 
bezieht®. Da in dem Ausdruck hawalibu asharaihi jedoch hawālib “Milchkanäle’ 
wahrscheinlich die Samenleiter bezeichnet, kann asharäni kaum etwas anderes 
als "die beiden Hoden’ meinen. Der V. wäre demnach folgendermaßen zu ver- 
stehen: 


tuwā”ilu min misakkin ansabathu x hawälibu asharaihi bid-danīnī “(das Wild- 
eselweibchen) versucht dem sehnigen (Hengst) zu entkommen, dessen Milch- 
kanäle der beiden ewig Ruhelosen (d. h. die Samenleiter) ihn durch das Aus- 
fließen (des Samens) ermattet haben’ 7. 


1 Weitere Belege für “abhar in dieser Anwendung auf den menschlichen Leib 
werden Lis. VI 210 = 4. 536b zitiert, wo auch A"šā 18/9 als Beleg angeführt ist. 

2 Vgl. Lis. VI 50 = 4. 384a, 9ff.: wal-asharāni "irgāni yas“adäni min-a l-unta- 
yaini hattā yağtami“ā “inda bātini 1-jaišalati ... (Z. 23) asharāhu dakaruhü wa- 
anfuhū ... wal-asharāni "irgāni fī l-anfi wa-gīla "irgāni fī l-“aini. Da ihm der Text 
offensichtlich unverständlich war, will al-Agmafī asharaihi in dem V. des Sammäh 
in asharathu (ai lam tadaShu, yanamu) verändern. 

3 Der V. wird Lis I 322,-2 = 1. 333a, 22—23, Lis. VI 50 = 4. 384a, 14—15 und 
Lis. XVII 32 = 13. 174a, 11—12 sowie von LANE s.v. asharäni zitiert. 

4 danīn ist hier Inf. zu danna ‘rinnen’. Da danīn auch den “Nasenausfluß’ sowie 
das “Sperma” bezeichnet, schlossen die arab. Philologen daraus ashäranı würde 
‘Adern der Nase’ oder “Nase und Penis’ bedeuten. 
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abģalāni benennt die Hauptvenen der Beine beim Menschen oder auch bei 

Tieren. Ein adjektivisches abgal ist unbekannt. Meist wird abgal im Sing. oder 
im Plur. abāğil gebraucht. Daß eine Beinvene damit benannt ist, ergibt sich 
klar aus dem V.!: 

Saridu l-wazīfi mukrabu l-gassi lam yaduq * hadidan wa-lam yashar lahū 1-laila 

abģalū “(ein Roß) mit breitem Sprunggelenk und fest gebauter Brust, ein sol- 

ches, das noch kein Eisen (d.h. Lanzenstiche) gekostet hat, und dem keine 

Beinvene die Nacht über den Schlaf raubt (d. h. es hat noch keine Krampf- 

adern)’ “Ari 16,5. 
Der Plur. abāģil findet sich z. B.: AHirāš 2/1 = Hud. 31/4: lam aqta" “alaihim 
abāģilī "nicht habe ich mir ihretwegen die Beinvenen aufgeschnitten’, AMihgan 
17/16 (bi-dimā”i l-abägili), Nāb. Ča"dī 2/22, Zuhair 15/11 (wa-lam tugatta® 
abāģiluhū), Ru?ba 45/94 (“asaba I-fahdaini wal-abāģila). 


ahda*āni “die beiden Halsschlagadern’ ; wie bei abgal ist ein adjektivisches 
ahda* nicht nachweisbar. Als Elativ würde es etwa “Betrüger in besonderem 
Maße’ bedeuten, was für eine Benennung der Halsschlagader wenig überzeu- 
gend ist. Auch bei diesem Wort kommt nicht nur der Dual sondern auch der 
Sg. ahda* und der Plur. ahädi“ häufig vor. Die Bedeutung “Halsschlagader’ 
bestätigt Hud. 271/20: 
yašunnu "alā zawähiri ahda"aihi * galīga l-mā”i salifatun na“ürü “über seine 
sichtbaren beiden Halsschlagadern ließ ein (von Schweiß) triefender Hals (beim 
schnellen Lauf des Pferds) Ströme von Wasser fließen’. 


Weitere Belegstellen für ahda*āni sind: Hud. 244/22: ¿da tafassada ahda"āhā 
“wenn ihre beiden Halsschlagadern zur Ader gelassen werden’, Dū r-R. 5/33 
(tawīlu n-nasā wal-ahda"aini), 62/22 (hibāla l-ahda"aini) usw. Der Sg. ahda* ist 
in dem folgenden, für die anatomischen Vorstellungen der Araber der aar. Zeit 
aufschlußreichen V. belegt: 
yuzģī "agāribahū li-yab"ata bainakum * harban kama bafata l-"urūga l-ahda"ū 
‘er treibt seine Skorpione fort, um unter euch einen Krieg zu erregen (wörtl. 
auszusenden), wie die Halsschlagader die (anderen) Adern aussendet” Mufad. 
27/12. 
Zum Sg. vgl. man noch: Ham. 539, v.6 = Marz. III 454/7, Nag. 101/83, 
Ru”ba 28/67, 33/141. Der Plur. ahādi* kommt z.B. an folgenden Stellen vor: 
Mufad. 39/13 u. 19; vgl. noch Nagā”id Glos. s.v. 


1 Damit stimmt die lexikographische Angabe Lis. XIII 46 = 11. 44b, 21ff. 
überein: wal-abģalu "irgun wa-huwa min-a l-farasi wal-batīri bi-manzilati l-akhali 
min-a l-insani ... (al-Laitu:) al-abgaläni "irgāni fi l-yadaini wa-humā l-akhaläni 
min ladun-i I-mankibi ilā l-katifi. 
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saģģara (IL) 350. 
istagara (VIII) 350°. 
asgar 349f. 
s-h-k: suhkük 201. 
s-h-m: saham 280. 
suham 115. 193. 
asham 44. 45. 115. 193. 242. 2771f. 
2842. 2851. 306. 315. 378. 381f. 
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s-h-n: sahna? 211. 

8-h-r: sihriyy 383. 

s-b-m: suķām 115. 193. 281. 32 
suķāmiyy 194. 2891. 384. 
asķam 115. 193. 280f. 

8-d-r: sadir 1252. 

8-d-f: sadaf 115%. 2892. 
audio 115%. 
asdaf 115. 

s-d-g: saudagāniyy 472. 

8-rr: sarrā” 134. 161. 211. 
asirra 130°. 
surra 1303. 

s-r-b: sarab 762. 921. 253. 2544. 257. 
masārib 306. 

8-r-b-l: sirbāl 408%. 

s-r-h: sarha 186°. 
sirhān 126. 

8-r-°: asrū", usrū" 201. 
yasrū", yusrū" 201. 

s-r-k: asrak 184. 

8-r-w-k: sarwaka (I) 184. 

8-r-w-l: sirwāl 4084. 

s-t-°: sata°a (I) 121. 
sati“ 1061. 122. 
asta® 1061. 121f. 

s-f-r: safar 185. 
asfar 185f. 

s-f-“: sajaa (I) 2932. 
suf“a 2951. 


KA 


asfa“ 10. 240. 2792. 2861. 293ff. 298°. 


300%. 312. 314%. 3232. 381. 

musajja? 293°. 
8-g-f: sagf 101. 

sagifa 101. 

asgaf 101. 
8-k-r: sakkara (II) 21. 
8-l-ģ: sullaģ 197. 
s-m-r: samara (1) 40. 

tnsamara (VII) 39. 

samar 36. 

sāmir 253°. 

samur 36. 40. 95. 

sumr 201. 227. 311%. 

sumra 235. 

sumur 224. 


asmar 5. 9. 27. 36ff. 95. 1121. 236. 


335. 361°. 
asmarani 420. 
masmūr 40°. 434. 
mismär 405. 
s-m-°: sim“ 118. 
s-m-h: sumaihā, sumaihā” 210. 
s-m-h-r: ismaharra (IV) 39. 229. 
samhar 40. 3841. 
samhariyy 39. 401. 384. 
musmahirr 392. 40. 
s-m-w: samā”iyy 5. 
8-n-m: asnam 214. 
s-n-h: sanhā? 214. 
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8-n-w: sanwā” 214. 
s-h-r: asharāni 424. 
8-w-?: sau?a?” 161. 211. 212. 2131. 215. 
219. 
sayyia 212. 
sü’a 212. 
s-w-d: sāda (I) 273. 
iswadda (IX) 229. 
saud 1683. 
sawād 96. 129. 273f. 234ff. 2883. 310. 
sayyid 273. 
süd 2232. 338. 
sūdān 225. 
sūdāniyy 417. 
sūdad 278. 
aswad 5. 9. 34. 463. 1152. 96. 226. 
233f. 236ff. 242. 273ff. 277. 2781. 
2801. 282. 2841. 285. 287. 2903. 8175. 
338. 3603. 381f. 4122. 
aswad al-waģh 275. 294. 
aswadāni 418f. 
aswadiyy 4122. 
asāwid 226. 275. 
muswadd 231. 
s-w-°: sasa? 215. 
8-w-g: saq 72. 
aswag 72. 
s-w-m: saum 326°. 
musawwam 302%. 
s-w-y: siyy 4151. 
s-y-h: saha (I) 4022. 
musayyah 402. 
s-y-d: sid 1261. 
s-y-r: siyara” 211. | 
8-y-m:sīmā 3024. 


š-7-m: ağam 160. | 
ašā?im 1602. | 
$-1-r: Satara (I) 132. 
šātir 132. 
astar 13. 
Zär: šaģrā? 89. 2165. 
šaģar 66. 89. 
ašģar 66. 82. 89. 216. 218. 
8-g-°: Saga“ 140. 
šaģi" 139°. 
Saga“, šiģā" 197. 198. 
šuģā" 65. 139. 156. 196. 197. 
ašģa" 65. 139f. 156. 170. 196. 208. 
226. 
ašāģi" 226. 
$-g-°-m: Sag am, Sugum 203. 307°. 
$-h-n: šahnā? 211. 
$-h-m: asham 10. 
š-d-g: šidg 72. 174. 
ašdag 72£. 203. 
š-d-g-m: šadgam 203. 307°. 
$-r-h: šarīh 291. 
$-r-°-b: šar“abiyy 399. | 
mušar"ab 399. | 
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š-r-f: Sarfa?” 196. 
šurāfiyy 196. 
masrafiyy 883. 
š-r-g: Sariga (I) 117°. 
Sarg 1178. 3451. 
š-r-m: ašram 11. 198°. 
Art: ša"ita (I) 120. 
ša*"ata (II) 1201. 
Saat 1201. 
Zort 120. 
šu'ut 224. 
as°at 90. 120. 
muša""at 120°. 
8-°-r: 8a°r 66. 73. 
šira "abūr 2572. 
aš“ar 66. 73. 82. 156. 171. 1985. 
aš“ariyy 385. 
š-ġ-l: Sugl, Sugul 2245. 
š-g-r: išgarra (IX) 229. 
šagrā? 844. 3482. 
šagir 8. 116. 344. 
šugr 227. 344. 
šugur 224. 
ašgar 8. 9. 67. 81. 116. 237. 242. 2922. 
339. 343ff. 346f. 348. 382. 
š-g-$-g: šigšiga 88. 
$-kk: šakk 186. 
asakk 186. 
$-k-l: šakla 351. 
askal 350ff. 353. 381. 
muskila 212. 
š-k-w: ištakā (VIII) 419°. 
š-mm: šamma (I) 592. 61. 62. 
šamam 138%. 
ašamm 61. 1052. 
š-m-t: šamata (I) 260. 
išmatta (IX) 229. 
šamat 220. 329. 
šamīt 2611. 
asmat 131. 260ff. 
š-m-l: šimlāl 200. 
šimill 200. 
$-n-b: šanab 220. 
šunba 220. 
ašnab 59. 62. 
š-n-g: ašnag 14. 
$-h-b: i$habba (IX) 229. 
šahbā? 2461. 256f. 3542. 
šahab 234. 
šuhb 227. 
šuhba 220. 234. 
ašhab 5. 9. 51!. 242. 252. 255ff. 306. 
318. 320. 330%. 381f. 
š-h-l: šahla 354. 
ašhal 9. 533. 353f. 381. 
š-w-b: šaubā? 2592. 
š-w-h: šāha (I) 102. 
šawwaha (II) 102. 
šāh 102. 
šawah 220. 
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šiyāh 1021. 
šuwaiha 102%. 
ašwah 102£. 157. 
š-w-y: šawā 286. 
$-w-°: ašyā? 211°. 
š-y-b: šaib 62. 255. 260. 2743. 330%. 
šaibā? 259. 
šaibān 257. 2581. 
šīb 131. 
ašyab 62. 255. 2581.4. 260. 381. 
$-y-m: šāma 251°. 


s-b-h: subh 96. 116°. 374. 
sabah 374. 
subah 195°. 
subāhiyy 195. 375. 
asbah 96. 116*. 237. 358. 

373ff. 378. 380ff. 
usaibih 374. 

s-b-r: subār 197. 

s-hh: sahäh 198. 

s-h-r: ashara (IV) 376. 
sahra 36. 210. 216. 
sahra? 116. 210. 216. 219. 227. 376f. 
sahar 235. 
sahārāļjī 217. 
suhr 217. 3771. 
suhār 8. 116. 193. 
ashar 8. 322. 69. 116. 193. 237. 358. 

365. 375ff. 378. 382. 
mushir 376%. 

s-h-m: suham 8. 911. 115. 193. 

asham 8. 322. 69. 911. 115. 193. 358. 
365. 375. 378f. 382. 

8-d-?: gada” 283. 2881. 
asda? 283f. 381. 

8-r-h: sarah, sirah 198. 
suräh 194. 198. 
surāhiya 194. 
surāhtyy 194. 

s-r-d: surad 196. 

8-r-s-r: sarāşir 289°. 

s-r-f: sirf 2651. 373. 

s-r-m:asram 218. 

8-g-r: asgar 149. 

s-f-r: isfarra (IX) 229. 
safra?” 3561. 360. 
safar 2731. 280%. 
safir 172. 
sifr, sufr 116. 
sufra 220. 
sufar 115. 116. 193. 280%. 
asfar 5. 9. 67. 69. 115. 116. 172. 193. 

201. 233. 236ff. 3391. 358ff. 369. 
3701. 3713. 378. 381£. 
musfarr 231. 362. 

s-f-w: şafi 119. 

8-g-°: asga“ 14. 

s-I-b: sullab 197. 


365. 


364. 
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sit: aslat 300%. 409. 
aslatiyy 409. 412. 
$-I-d: aslad 201. 203. 
s-l-d-m: sildim 203. 3073. 
sildam 203. 
8-1-S: asla“ 11. 
sulan 225. 
s-mm: samim 110. 
summān 225. 
asamm 11. 69. 110ff. 3393. 
s-m-t: samata (L) 110°. 
ismit 159. 
s-m-h: simak 103%. 
8-m-s-m: simsim 3395. 
s-m-°: gauma"a 103. 
aşma“ 7. 69. 103. 380. 
musamma" 7. 69. 
8-n-g: asnag 184. 
s-h-b: gahbā? 241. 346*. 359f. 
suhab 116. 193. 1943. 369. 


suhābiyy 116. 194. 195. 369. 372. 384. 


suhaibiyy 194. 


ashab 69. 116. 193. 237. 243. 340. 


357f. 365. 369ff. 378. 381f. 
ashabiyy 385. 
8-y-d: said 104. 
asyad 26. 104. 105°. 


d-b-t: dubātiyy 195°. 
d-rr: darrā? 134. 161. 211. 
dārūrā? 210. 
d-r-h: madrahiyy 383. 
d-r-°: dar“ 73. 
adra* T3f. 
dr: dali“ 172. 
dil 172. 
adla* 172. 


t-h-l: tahil 324. 326f. 
tthāl 96. 324. 


athal 67. 90. 911. 934. 96. 2783. 305f. 


324ff. 832. 382. 
t-h-l-b: tuhlub 326%. 
t-r-h: itrih 201. 
t-r-s: hrs 1182. 
t-r-š: atraš 11. 
t-r-f: tarfa? 216. 
taraf 216. 
t-f-h: tafaha (I) 142. 
t-f-l: atfal 148. 
t-l-s: tailasān 69. 109. 3085. 
tils 118. 
atlas 69. 90. 109. 118f. 1261. 
+-1-€: talaa (I) 1061. 2831. 
tālaa (III) 1061. 
ittala“a (VIII) 1061. 
t-I-g: talāg 148°. 
Lu: ah 329°. 
t-m-l: timläl 200. 
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t-w-g:tā?ig 76°. 
taug 10°. 
atwag 10. 
mutawwag 10?. 
t-w-l: atwal 149. 
t-y-b: atyabāni 420. 
t-y-r: tāra (I) 184. 
atyar 184. 


2-b-y: zaby 3681. 
2-I-m: zalma? 211. 212. 283. 
zalām 27831. 
zulma 220. 
azlam 212%. 
mazālim 283. 
z-m-?: zami>a (I) 451. 
zam’an 45. 
azma? 45. 
z-m-y: zāmā 45°. 
azmā 45ff. 
z-h-r: zähara (III) 432. 


S-bb: “abba (I) 1922. 
ya"būb 191. 
S-b-r: Sabüriyya 257. 
S-b-q: "abig 269%. 
S-b-h-r: “abhar 202. 423f. 
FG: "atģal 201. 
"gn: “atjan 202. 
<.ģ.b: “ajb 173. 
Saģib 173. 
a*ģab 173. 182. 
mugib 173. 
°_g-r-d: "aģrad 1262. 202. 
<agarrad 1242. 2021. 
°_g-r-f: "aģrafiyya 383. 
C-ġ-z: “ağza? 74. 
Saguz 74. 
a*ģaz 74. 
°.g-l: aglan 228. 
<ugl 227. 
S-g-m : “ağam 112. 113. 223. 
Saģamiyy 2234. 
Sugm 223. 227. 338. 
Sugma 220. 
a*ģam 11. 67. 69. 112f. 200. 226. 396. 
arģamiyy 396. 
afģamīn 3932. 396. 
a<agim 112%. 223. 226. 227. 
<-d-y: "uģāyāt 44. 
S-d-b: a’dabani 420. 
cd-r: "adrā? 213. 227. 
Sudra 210. 
<r-b: “arba? 215. 
“arab 113. 223. 
“ariba 215. 
Curb 113. 223. 338. 
"ad: arag 11. 
Fr: “arid 203. 
Surudd 203. 
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<.r-d-m: "irdām 203. 
Surdüm 203. 
<r-f: Surf 74. 
araf 74. 
marüf 25. 
<.22: “azza? 211. 
€.z-b: “azab 188. 
azab 188. 
S-s-b: “asaba (I) 1921. 
ya*sūb 1921. 
S-šš: Sašš 186. 
afašš 186. 
S-s-f-r: "ugfur 203. 
Susfür 201. 203. 
<.8-l-b: "aslab, "uslub 203. 
.s-I-d: "aslad 201. 
"uslud 201. 
€.g-m: “ugma 315°. 
aSsam 3153. 
<.d-b: afdab 13. 
d-d: ya“did 1921. 
<_d-r-s: “adras 522. 
idris 203. 
<_d-r-t: "adrat, "idrit 203. 
S-t-r: atar 10. 
mitir 101. 
€.g-l-m: "izlim 203. 
<.f-r: a*fara (IV) 3301. 
Safar 367. 
-ufra 235. 
"ufriyy 3682. 417. 
affar 191. 237. 272%. 365. 3671. 382. 
3865. 
mu'affar 2724. 
ya“fūr 191. 385°. 
ah: "ugāb 74. 197. 2773. 387. 
ya «gūb 191. 
<.l-ģ “alagat 299. 
SÉ an : "ulģūm 33°. 203. 
Lët: “¿lat 2852. 
Sit: "uljūf 201. 
cl- 4: “alaq 3411. 
<alüg 3411. 
<.1-k: čalika (I) 612. 
€.l-k-m: "ulkum 203. 
culkūm 602. 203. 
"ulākim 203. 
<.I-m: Salam 173. 
“alim 173. 
a*lam 173£. 
<]-w: "awālī 201. 
€.]-y: “alya? 217. 
“m-r: a"mar 182. 
<_m-r-d: "amarrad 1315. 
S_m-r-t: "umrūt 1312. 201%. 
S-m-š: a*maš 11. 
cm-l: Sawamil 111. 
<_m-I-s: "amallas 202. 
<_m-y: Samiya (I) 1333. 
Sama? 133°. 


<ami 133. 

aSma 11. 133f. 
"nn: "inān 123. 
-n-b: “unnab 197. 
-n-t: "anatnat 200. 
-n-g: "angā? 75. 
“unuq 75. 

asnaq 75. 105. 107. 
<.n-y: “anā (I) 137°. 

ma"nā-hā 25. 

ya*nī 25. 
<.h-b: "ihibbä, 
<.h-d: “ahd 330%. 
<.h-g: "auhag 321°. 
"w-ģ: iwaģģa (IX) 229. 

atwaģ 11. 890f£. 

arwaģiyy 89011. 
<w-r: taawara (VI) 3882. 

iwarra (IX) 229. 

Saura 134. 

Caurā? 134f. 161. 211. 

"ūrān 135. 

"uwār 134. 

a*war 11. 62. 67. 134f. 
C.y-s: ayas 1671. 243. 251. 

tafayyus 168. 
ut: Sata (I) 1043. 

<ayyata (IL) 104. 

s 95. 104f. 

“iyat 104°. 

ayat 751. 95. 104f. 106. 108. 
Syn: Sam, 75. 

aĉyan T. 67. 69. 75. 

muayyan 7.69. 


D oo o 


"thibbā? 210. 


g-b-t: agbat 69. 327. 328. 
g-b-r: igbarra (IX) 229. 
ġabra? 90f. 256. 
gubra 220. 234f. 
ģubār 66. 89. 
aģbar 9. 66. 69. 891f. 118. 156. 216. 
257. 318. 325. 330. 
mugbarr 90. 230. 
g-b-s: gabas 328. 
agbas 69. 90, 118. 306. 327f. 381f. 
386%. 
9-b-3: ģabša 328°. 
gabas 328. 
ģubša 3282. 
aģbaš 9. 327. 328. 386%. 
g-t-m: ģutm 396. 417. 
gutmiyy 396. 417. 
agtam 13. 
agtamiyy 396. 417. 
agtam 417. 
ġ-t-r: agtar 327. 
ģ-d-f: gadafa (I) 160°. 195%. 
gudaf 117. 1954. 197. 2554. 277°. 3871. 
ģudāfiyy 1951. 
g-d-f: agdaf 160. 


ģ-d-m: gadama (I) 160°. 
ģ-rr: ģarīr, garür 175. 
gurr 259. 
gurra 63. 262. 
ģurrān 225. 


aģarr 63. 160°. 1692. 170. 175. 182. 240. 
2472. 2512. 253. 257. 262ff. 287. 310%. 


g-r-b: agraba (IV) 270%. 
girbib 5. 201. 2612. 
gurab 197. 2771. 

g-r-d: garrada (II) 322°. 

g-r-l: ģurlān 225. 

ġ-z-l: guzlan 225. 

ģ-š-w: aģšā 10. 

g-d-r: gadra 313. 
ģadrā” 313. 
ģadāra 313. 
agdar 313. 

g-d-f: gadaf 220. 
agdaf 63. 122. 

ģ-l-b: galaba (I) 592. 
gilibba, ģulubbā 210. 
aģlab 59f. 63. 72. 

ģ-1-f: ģaljā? 1751. 
aģlaf 11. 

ģ-mm: gammā? 161. 211. 
ģamāma 2874. 
gumma 220. 

ģ-m-š: gamas 185. 
aģmaš 13. 

g-nn: gunna 220. 
agann 114. 137. 

ģ-n-y: gamma (II) 137. 

g-h-b: gahab 330%. 


f-*-r: fa’ra 110. 


f-h-š: jahšā? 134. 161. 212. 


fāhiša 212. 
f-h-m: faham 5. 
f-r-d: fard 184. 
afrad 184. 
f-r-s: furs 223. 
f-r-8: furš, furus 2245. 
f-r-s: farīga 1745. 
f-r-°: furan 225. 
f-s-h: fusāh 203. 
f-s-h-m: fushum 203. 
f-š-l: jašīla 13°. 
afsal 13. 14. 
f-s-h: jagīh 113. 
f-d-1: fādila 212. 
f-t-h: fataha (I) 142. 
aftah 14. 2185. 
f-t-n: fatin 222. 
futn 222. 
f-q-: Sch ā 210. 
f-g-r: fagr 215°. 
f-a- 


fugās 193. 195. 
jugā"iyy 195. 


c; : füge“ 193. 3391. 3481. 


[381. 
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-q-y : fugā 3261. 

k-l: afkal 205. 

Lë: aflaģ 412. 

Een 412. 4152. 

f-I-h: falha? 1751. 
aflah 174f. 

f-l-g: failag 253f. 256. 

f-n-y: afanı 266°. 

f-w-g: füga 3261. 
fugāni 3261. 

f-w-h: fū (afwāh) 75. 

afwah 73. 75. 


if 
ifs 
f- 


g > k 187°. 
g-b-g-b: gabgāb 1875. 
g-t-r: tgtarra (IX) 229. 
gutār 94. 
agtar 69. 94. 
g-t-m: tgtamma (IX) 229 
gatām 92. 
gutma 93. 
agtam 69. 92f. 
q-t-”: guttā” 197. 
g-h-d: gahad 186. 
aghad 196. 
g-r-h: qurha 265. 
agrah 56°. 265. 
g-r-*: agra” 11. 563. 
q-r-n: qarn 76. 
garnā? 76. 
agran "76. 
magrūn 63. 
g-r-w: garwā? T6f. 
garā 76. 
agrā 76f. 
g-2-h: Quzah 1601. 
agzah 160. 
g-š-r: gašara (I) 355. 
agšar 355f. 381. 
q-š-S: gaši" 255%. 
q-8-°-m: gaššam 203. 255%. 
gišām 203. 
qus“üm 203. 
gas: qassa (I) 2881. 
g-8-b: gasbā” 216. 
gasab 216. 
g-8-r: gasr 363°. 
g-t-°: gataa 120%. 
gāti" 175. 176. 
agta" 13. 175f. 182. 
g-t-g-t: gitgtt 260%. 
g-t-m: gatim 93. 
gatāmiyy 93f. 194. 
qutamiyy 93. 941. 194. 348. 
g-t-n: yagtīn 1921. 
g-t-w: gatawät 815. 
g-f-r: gafr 2152. 
q-f-°: qafa? 4151. 
g-l-9: galasa (I) 186. 
aglas 186. 
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g-I-m: gullām 197. 

g-m-ģ: agmaģ (gmež) 13. 

g-m-r: gamar 364. 96. 266. 
gumrtyy 2681. 416. 417. 
agmar 81. 96. 240. 266ff. 320. 416. 
mugmir 266f. 

g-m-%: qama! 49. 

g-nm: qunna 81. 

g-n-?: qani? 3481. 
quma 3481. 

g-h-b: gahb 3301. 
gahbiyy 194. 
quhba 235. 
guhāb, gihāb 193. 194. 197. 
guhābiyy 194. 
guhaiba 194. 
aghab 193. 2824. 330f. 332. 

g-h-d: gahd 271f. 
aghad 271 f. 

g-w-b: gāb 330. 

g-w-d: gaud 69. 95. 106. 
agwad 69. 751. 95. 106ff. 184. 
mungād 108. 

g-w-r: iqwarra (IX) 230. 
gaurā? 230°. 


k < q 3322. 
k-b-d: kabid 77. 
akbad 77. 
k-b-r: kibriyā? 3831. 
kubr 227. 
kubār 1944. 
kubāriyy 1957. 
akbar 182. 
k-t-b: katiba 246. 253f. 256. 258. 310. 
aktab 182. 
k-t-<: akta" 1441. 151. 158.1 
k-tt: katt 222%. 
k-h-l: kahl 418°. 
kahlā? 4183. 
kuhl 60. 62. 284. 
akhal 9. 60f. 62. 284. 314. 381. 421. 
akhalāni 421. 
makhül 605. 
k-d-r: ikdarra (IX) 229. 
kadr 119. 
kadar 220. 
kadariyy 415°. 
kadir 7. 682. 119. 
kudr 141. 
kudra 220. 
kudriyy 30. 119. 195. 266°. 414ff. 
kudāriyy 195. 415f. 
akdar 5. 7. 682. 119. 411f. 
akdariyy 4111. 
k-d-h: kadh 187. 
akdah 187. 
k-d-m: mukdam 2991. 
k-d-b: kadaba (I) 25. 
akdab 182. 


k-r-t: kurrāt 197. 
k-r-d: kurd 2231. 
kat: kurā" 286°. 
k-r-f: karafa (I) 296f. 
k-r-f->: kirfi?, kirfi?a 298. 
k-r-h: karahiya 1935. 3831. 
akrah 14. 
karih, karīh 143. 
k-r-h-f: ikrahaffa (IV) 297. 
k-$-r-: kasara (I) 13°. 
akšar 13. 14. 
k-8-f: kasif 224°. 
kusuf 224. 
akšaf 2243. 
k-°-b: kab 187. 
kabāni 411. 
kaba? 187. 215. 
k-f-h-r: ikfaharra (IV) 297. 2981. 
mukfahirr 297. 2981. 3772. 
k-ll: kull 144. 150f. 158. 
k-l-f: kalifa (I) 297. 
takallafa (V) 297. 
kalaf 300. 3011. 
kallaf 297. 
kallāfiyy 297. 
kulfa 298. 
aklaf 296ff. 380f. 409. 
miklaf 297. 
k-I-m: kilma 13532. 
k-m-t: kumt 222. 227. 
kumta 220. 
kumtān 225. 
kumait 81. 222. 241f. 291. 337. 344f. 
346ff. 3735. 
k-h-b: kahib 332. 
akhab 3321. 
k-h-l: kahl 3542. 
kahla 354. 
k-w-m: küm 611. 95. 
akwam 61. 95. 


l ~r 83. 118%. 1275. 131. 208. 296ff. 
313. 

l->-m: lw äm 3252. 

l->-w: la”wā? 212. 

l-b-h: lubāķiyya 195°. 

1-b-g: labig 269%. 

l-b-n: laban 200. 
lubān 197. 

1-t-ģ: lutja 220. 

Lian: litam 82%. 

1-t-y: lita 2871. 

l-dd: ladīd, ladūd 140. 
aladd 140ff. 164. 
alandad 1412. 
yalandad 1412. 

l-z-q : laziga (I) 2831. 

l-s-n: lasin 222. 
lusn 222. 
alsan 13. 14. 222. 
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Lag: alass 148. 
Lag: lasiga (I) 2831. 
1-t-f: latıfa 212. 
1-<-8: la"asa (I) 355. 
tala"asa (V) 355. 
lašas 355. 
alfas 2872. 354f. 381. 
1-ff: alaff 201. 
I-m-°: lama°a (I) 409. 
alma” 411. 
alma"iyy 1412. 190. 409ff. 
yalma" 409f. 
yalma"iyy 1412. 190. 409f. 
l-m-y: alma 354%. 


l-h-g: lahaq, lahig 193. 249. 269ff. 4011. 


lahāg 2691. 
luhāg 117. 193. 2694. 
slhāg 270%. 
l-w-h: liyāh 197. 400°. 
l-w-m: laumā 212. 
lauma? 212. 
larima 212. 
l-w-y: lawā (I) 164. 
alwā 164f. 
l-y-l: lailā 215. 
alyal 213. 215. 


m-t-l: mātil 503. 119. 
m-h-g: amhag 187. 
m-bk-r: yamhür 192. 
m-r-d: amrad 11. 69. 131. 
m-r-t: marata (I) 130. 201%. 
marata 210. 
amrat 69. 130f. 201. 
umrüt 201. 
m-r-°: muras 196. 
m-r-n: murran 197. 
m-€-z: maz 2191. 
mazā? 219. 
mizā 2191. 
amaz 201. 219. 
amā'iz 219. 
umūz 201. 219. 
m-°-t: amat 1304. 
m-ģ-r: maģara 348. 
amģar 238. 339. 348. 382. 
m-k-?: mukkā? 303. 
m-l-h: malha? 2461. 253. 
milh 252. 
milhān 257. 2581. 
mulāh 193. 194. 
mulāhiyy 194. 
mullāh 194. 197. 
mullāhiyy 194. 


amlah 511. 193. 194. 2521. 255. 381f. 


m-l-d: amlad 69. 131f. 201. 
imlid 201. 
umlūd 132. 201. 

m-l-s: malasa (I) 129. 
malas 220. 


malis 129. 
amlas 69. 128. 129f. 201. 1692. 202. 
imlis 201. 
m-I-s: amlas 69. 1304. 131°. 
m-l-t: malata (I) 130. 
milāt 1314. 
amlat 69. 1307. 
m-y-t: maitā?, mīt 218. 
m-y-h: math 79. 


n-bb: unbūb 40°. 

n-b-t: yanbūt 1921. 

n-b-°: naba°a (I) 192°. 
nab“ 3602.3. 
gambus 192. 

n-g-d: nāģūd 25. 

n-8-b: ya-nasıb (yansıb) 190. 

n-8-°: nāgi" 3595. 

n-€-ģ: na°ga 75. 272°. 

n--m: namā? 212. 
nucma 212. 

n-g-d: nigād 317°. 

n-g-t: nuqta 88. 

n-g-l: nugl 37°. 

n-k-b: nakbā? 793. 191. 
ankab 79£. 191. 
mankib 79. 
yankūb 191. 

n-k-r: nakrā? 161f. 212. 
ankar 160ff. 184. 
munkar 161. 
munkara 212. 

n-k-l: nukl 228. 

n-m-š: namaš 3011. 

n-m-l: anāmil 362. 

n-m-n-m: namānim 399. 

n-w-g: nunawwag 126°. 

n-w-k: naukä, anwak 2101. 

n-y-b: nāb 159°. 


h 330%. 
ha 190. 409%. 
h-b-l: ahbal 12. 
h-g-r: hägira 257. 
h-g-l: haugal 190. 207ff. 
h-g-n: hagın 3412. 
higan 168f. 197. 251. 254°. 341f. 368. 
h-d-b: ahdab 255%. 
h-d-b: hadab 317%. 
h-t-l: hattäl 7. 
hātil, hatil 7. 
hatūl 7. 
ahtal, hatlā? 7. 
h-l-b: halbā? 215. 
hulb 80. 
ahlab 80. 
h-l-°: hula“ 196. 
h-n-d: hindiyy 398°. 
hinduwāniyy 398%. 
muhannad 3985. 
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h-w-g: ahwag 12. 
h-y-ģ: haiģā, haiģā? 210. 
h-y-m: haima? 186. 


w-b-r: wabar 77. 
aubar 77. 
w-g-r: wagr 2091. 
wagira 209. 
augar 2071£. 
w-ģ-l: waģil 2091. 
wagila 209. 
augal 190. 2071. 
hauģal 2071. 
w-g-n: waģģana (IL) 3574. 
waģna TI. 
augan, waģnā? TT£. 
w-d-g: wadīga 257. 
w-r-d: warrada (II) 21. 
ward 222. 242. 2922. 330. 346. 3481. 
363. 3651ff. 374. 375. 382. 
wirād 3653. 
wurd 222. 227. 
wurda 220. 346. 
w-r-s: wars 3622. 400. 401. 
w-r-g: īragga (IX) 229. 
warag 96. 116. 306. 318. 
wurug 224. 
aurag 5. 96. 116. 237ff. 
305f. 318ff. 324f. 3811. 
w-r-k: warak 78. 
aurak 78. 
w-r-h: warhā? 122ff. 
warih 711. 122. 
aurah 122f£. 
w-d-h: wadah 105. 269. 
waddah 2494. 
wādih 105. 2441. 
audah 10. 
w-°-8: wass 94. 
wasa? 94. 
auas 94. 216. 
awā'is 94. 
w-f-r: wāfir 162ff. 
aufar 162ff. 
w-gq-°: wagīa 311°. 
w-l-g: aulag 205. 


242. 278°. 


ya 190f. 409%. 
y-t-m: yatam 409%. 
y-qq: yagag 864. 271. 
y-l-g: yalaq 271. 
y-w-m: aywam 213. 


Akkadisch 


aribu 1971. 
asmarü 40. 
ba’alu 4227. 
birdu 100. 
da’amu 288. 


Wortindices (Akkadisch — Aramäisch) 


da*ummum 199. 
da*ummatum 288. 
du?*umu 288. 
dussumum 1172. 
edepu 61. 

elpetu 216. 
emeru 116. 
ererum 1685. 
eribu 1971. 

erum 134. 
gīdum 713. 
basartum 116. 
kubburum 198. 
kussudu 198. 
marātum 131. 
namurrum 199. 
gitmu 922. 
rašubbum 199. 
samrūtum 40. 
siparru 116. 
sukkukum 198. 
sirtum 731. 
Sahurrum 199. 
šībum 62. 2603. 
tummumum 198. 
ugnū 238. 
wargum 116. 
zarāgu 55. 


Aramäisch 


sabheg 115. 269. 
"arb°a 211. 
>Aryha 4081. 
et “ammi 1332. 
ukkām 152. 198. 
«lab 59°. 

na 1373. 
Sorpa 744. 
“ruqya 193%. 
Sunnäya 1373. 
Surba 1971. 
Surpa 744. 
“wara 62. 134. 
“wira 62. 134. 
bahrā 4227. 
bardā 100. 
bārdā 100. 
behgītā 269. 
bhar 4227. 
bhet 330%. 
blag 63. 

blāy 198. 
buhgā 269. 
dābūgā 211. 
diprānā 1101. 
gaunā 28. 
gbāh 198. 
gīdā 71°. 

gra“ 56°. 
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grad 1242. 
gyada 71°. 
hägün 3412. 
höogan 3412. 
hugna 3412. 
halpā 216. 
hära 1685. 
haršā 1123. 
häs (u) 581. 
hāzoyā 406. 
helga 127°. 
hera 168°. 
here 116. 
heššokā 151. 
hewwārā 1513. 62. 571. 115. 
hiwwäar 571. 62. 198. 
horrā 168°. 
htupyā 193°. 
hulpa 216. 
hza 406. 
knušyā 1935. 
laSSes 355. 
Les 355. 

lhag 2701. 
māhēozā 4045, 
mertā 131. 
mlāšā 1291. 
mlātā 131%. 
mrat 131. 
mrīt 131. 
pga*tā 86°. 
geļmā 922. 93. 
grāh 198. 
rel 12%, 
rdupyā 1935. 
rhet 330%. 
sarmātā 2611. 
srār 198. 
siggurā 343°. 
sigrä 343°. 
sgar 116. 
sgärta 116. 3435. 
srām 198. 
summāg 151. 198. 
swādā 2732. 
gaprā 116. 
ger"ā 731. 
stiprā 116. 
shar 376. 378. 
suhhär 198. 378. 
šahmā 115. 
šbātā 141. 
šērāyā 211. 
šgar 349. 350. 
star 132. 

tata 211. 
tlas 1182. 
ttumyā 1935. 
yargānā 116. 
yurrāg 198. 


zärga 55. 
zarrūg 55. 
zhar 249. 
zpar 1101. 
zrag 55. 


Äthiopisch 
Sora. 62. 184. 
balag 835. 
barahreht 200. 
hamalmil 152. 200. 
haqwe 82. 
harra 1685. 
harrawi 1685. 
lehga 270. 
malata 131. 
garha 56°. 
ragama 875. 
sa*ad"īd 151. 200. 
šarga 1173. 
tasak”era 349. 
warg 116. 
wayahyeht 200. 


Avestisch 
gaona 282. 

Berberisch 
aurag 116. 
darüg 116. 
uzzaf 115. 

Griechisch 
glaukos 238. 

Hebräisch 


"ādamdām 15!. 200. 
?adom 15. 3402. 
”ādumm- 199. 
"akzāb 161. 
"akzār 161. 
"ārukk- 199. 
"dyumm- 199. 
>etan 161. 
>jllem 151. 198. 
>jtter 198. 
"ābutt- 199. 
<ägull- 199. 
“ämugg- 199. 
Sama 1373. 
Sapar 3672. 
<ägöb 15. 

Sar (yāfūr) 134. 
“inna 137°. 
Ciggēš 198. 
Gwwer 62. 134. 198. 
<öreb 1971. 
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Foren 744, 
baheret 422°. 
bāhīr 4227. 
bālag 63. 
bālag 835. 
bārād 100. 
baröd 15. 99. 
berudd- 199. 
bigrāh 865. 
bóhaq 269. 
boš 330%. 
dāšēn 1172. 
dēšen 117*. 


gār (yāgūr) 2083. 


gāra" 56°. 
gdwen 28. 
gē*ē 254°. 
gibbēn 198. 
gīd 713. 

gillah 56°. 61. 
hāpakpāk 200. 
hehlīg 127. 
hiblīg 63. 
hitgarred 1242. 
hizhīr 249. 
hābag 821. 
halaq 127. 128. 
hämar 116. 
här(r) 168°. 
hāšukk- 199. 
hāsīr 116. 
hawer 571. 
helep 216. 
hēleg 127°. 
hemär 116. 
heq 82. 

hērēš 112°. 198. 
hūrher 1685. 
homer 116. 
hor(r) 1685. 
hūm 115. 
lābān 200. 
mārat 131. 
masmēr 40. 
melet 1314. 
nequdd- 199. 
nidham 2882. 
nimlat 131%. 
piggeh 198. 
gārah 56°. 
raal 12%. 
rātab 3141. 
ratob 3141. 


rās (yārūs) 330%. 


röogem 875. 


Wortindices (Hebräisch — Türkisch) 


sāmar 40. 

sāgar 343°. 

sigger 343°. 

sõd 2732. 

sahob 116. 369. 
sāhor 377£. 
simma ðn 451. 
sarög 15. 116. 344. 
sērugg- 199. 

seb 62. 260°. 
šādūp 115. 

šāmīr 40. 

$ehor- 199. 

yagar 208°. 
yahmūr 191. 
yēragrāg 15!. 116. 200. 3181. 
yereg 116. 

zārag 55. 


Mehri 


höwer 571. 


Persisch 


gul 3041. 3652. 
gun (gaun) 28. 
kumit 346. 
lāzward 3212. 
rame 334. 
samand 363. 
šalwār 408%. 
tālišān 109. 
ward 365. 
zarde 363. 


Sogotri 


Saigemhen 200. 
<argeg 200. 
Sašmam 200. 
Satbab 200. 
ģiyod 71°. 
haur 571. 
hemhom 115. 
šibdad 200. 


Sahrī 
"ur 134. 
hor 571. 
humm 115. 
žīd 713. 


Türkisch 
čagmag 184. 


-ā 210ff. 
-ā?u 210ff. 


-atun 188f. 196%. 2052. 210. 221. 2262. 
afa ilu 132°. 155. 2013. 2212. 2261. 


"afa ilu 1322. 2013. 2262. 


"af alu 3. 6ff. 65. 142ff. 149. 18817. 


(mā) ?affala(-hū) 1894. 
“af “alun 2030. 

"af alani 418ff. 
"affalīna 393. 396. 

"af alūna 1422. 149. 165. 2271. 
"af aliyyun 3831f. 
Safalun 201 ff. 

“afas alun 202. 

-7 3831. 

-Pun 2982. 

-iyun 193%. 2982. 3831. 
-iwyaru 8831. 

-iyatun 193. 3831. 
-iyyun 193ff. 302. 2930. 
-iyyīna 393. 396. 
(i)fa’alla 2282. 229. 
(i)fahalla 39. 229. 2973. 
(t)ffalla 2281. 
(t)frālla 2281. 
(t)frallala 230. 
(t)fau"ala 230. 

if ilun 201. 

if illun 202. 

Cif ilun 202f. 

if ilun 202. 

faca ilu 155. 

fa<alun 216. 219f. 
fa<alun 198. 219. 273. 
fasala 2261. 
faalfalun 200. 

Jasa, 2261. 
faāliyatun 1935. 
faSalau, 2265. 
ja’alilu 2265. 

faSSalam 61. 198. 
faham HL 220. 222. 
fa"īltun 142. 190. 
falun 2114. 

facla 188f. 209ff. 226°. 
jala’u 5. 142. 155. 189. 209ff. 
fa<lalun 200. 203. 
fa<lamun 203. 

faflānu 188. 

faflānun 188. 2581. 
falawani 226%. 
falawatun 226f. 

Toi (gtal) 198. 

asal (gātūl) 15. 199. 
fa-alun 61. 142. 190. 
ja-ull (getull-) 199. 
ja"ull (parussum) 199. 


Morphemindex 


2. Morphemindex 


jawailu 155. 2213. 2262. 
Soin 142. 1977. 
fieallun 200. 228. 
fie<alun 1982. 

fi“ "alun 198. 

fi"illun 200. 228. 

fiel (gittēl) 1987. 
fielalun 228. 

fielālun 200f. 203. 2283. 
firlamun 203. 

fililun 203. 228. 2982. 
ftelīlun 200f. 203. 2283. 
filimun 203. 

fuailun 193%. 1972. 

fu <ailun 1972. 

fu<alu 188. 196. 2271. 
fualun 196. 

fualaau 196%. 


fu<alun 61. 8. 115°. 116f. 139°. 142. 


192£f. 
fuSala 197. 
fu<äliyatun 193. 
fucäliyyun 1931f. 
fu“ <alun 196f. 
fu<<alun 1925. 196f. 198. 
fu “lun 5. 189. 219ff. 413f. 
fulatun 189. 219f£. 
fuSla 149. 188. 209. 2271. 
fulalun 2005. 
julānun 2251. 
ju*lānatun 225f. 414. 
furlāniyyun 417. 
fufliyyun 413ff. 
fu<lulun 203. 228. 
fu lūlun 200f. 203. 2283. 
fju*lumun 203. 
ju*lūmun 203. 
fuulun 2213. 222ff. 
fuullun 199. 228. 
fu ul (purrusum) 1988. 
haf’alun 202%. 207. 
hafa““alun 202%. 2072. 
mafai/ilu 2262. 
maf"ūlun 190. 
mif-alun 142. 
mif “alun 61. 142. 
muf"allun 69. 230£. 
šuf"ul (šuprus) 189. 
tafā"īlu 2262. 
"ufa ilun 202. 
"ufeūlun 1322. 201. 
"ufeūlatun 205. 
Sufailun 202. 
“uf “ulun 202. 
“uf“ülun 202. 
yaf“ilun 190ff. 
yaf “ülun 190ff. 199. 
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Sachindex 


3. Sachindex 


Abend 420. 

Abenddämmerung 99. 2922. 

Ableitungsbedeutung 6. 64ff. 177. 

Abstammung 247. 250f. 275. 294f. 

Addad 27. 50°. 51°. 103. 1101. 115%. 

Adern 420ff. 

Adjektiv 142ff. 

Adjektivierung 148. 155ff. 385f. 403. 

Adler 46. 74. 

Antilope 32. 57. 75. 86f. 99. 101. 103. 
105. 121. 129. 132. 137. 169. 248. 249. 
262. 268. 271. 
341ff. 364. 374. 

Antilopenstier 86. 270f. 272. 295. 400f. 

Asche 119. 278. 319. 

Attribut 142ff. 

Auge 48. 50f. 53. 57. 58. 60f. 96. 121. 
134. 252. 274. 284. 285. 349. 351f. 
353f. 

Augenwinkel 284. 314. 359. 

Augmentativ 15. 178. 190ff. 


285. 295. 315. 323. 


Bart 359. 

Bedeutung 18. 177. 

Bedeutungsinhalt 6. 178f. 

Bedeutungswandel 22. 

Bedeutungswert 6. 178ff. 

Beduinendialekte 8ff. 

Bein 101. 348. 391. 425. 

Benennung 19ff. 177f. 

Berg 36. 61*. 75. 81. 92. 105. 107. 133. 
258. 260. 300. 

Besitz 1621. 

Bezeichnung 19f. 

Bezeichnungsmerkmale 19. 

Bienen 370. 

Blau 238f. 

Blitz 84. 410. 

Blut 279. 304. 335. 344. 347. 352. 366. 
3722. 3733. 375. 

Bogen 130. 204. 338. 360f. 423f. 

Bogensehne 44. 130. 136. 423. 

Brauner 346f. 401. 

Braunfuchs 348. 

Brüllsack 88. 

Brunnen 58f. 76. 

Brunnenseil 125. 

Brust 73. 122. 

Büffelrind 331. 

Butter 351. 358. 


Charakter 123f. 138. 247. 263f. 275f. 
294f. 332. 351. 

Charakterisierung 20. 

Chamäleon 245. 332. 


Datteln 337. 348. 418. 
Deixis 179. 


Derivationsmorphem 6. 176ff. 

Determinant 152. 

Determination 151f. 

Determinationskongruenz 143. 

Dialektunterschiede 273. 224. 842f. 

Difrā-Drūsen 110. 

Diminutiv 178f. 192%. 1936. 

Diptosie 154f. 

Dirham 2742. 

Donner 136. 

Dürrejahr 37. 90f. 97. 1251. 256. 336. 

Dū r-Rumma 342. 128. 254. 265. 268. 
2993. 315f. 349. 374. 


Eier 88. 243f. 263. 

Elativ 15. 64ff. 137%. 142ff. 181 ff. 

Elephant 331. 

Elfenbein 360. 

Erdboden 83. 91. 94. 108. 124. 129. 171. 
216f. 319. 337. 368. 379. 423. 

Erscheinungsbild 240. 380. 

Etymologie 23. 

Etymologische Verstärkung 213ff. 

Euter 73f. 123. 


Falbe 291f. 363. 

Falke 51. 93. 941. 206f. 295. 

Farbbezeichnungen 7. 9. 95. 114. 233ff. 

Farbdefinitionen 234ff. 

Farbqualitäten 237f. 239f. 3791f. 

Federn 280. 325. 423. 

Feinde 80. 369. 

Felsen 75. 76. 108. 125. 128. 129. 345. 

Fessel 291. 

Feuer 344. 348. 

Finger 251. 362. 

Fische 88. 

Flammen 348%. 

Fleisch 344. 

Flexionsmorphem 176ff. 

Fliegen 48. 73. 325. 351. 

Flügelfedern 280. 

Flughühner 3262. 414°. 

Formbezeichnungen 2. 7. 100. 119. 
3791. 

Frau 71f. 74. 75. 100f. 102. 105. 113. 
122. 137. 187. 244. 247f. 251. 424. 

Frösche 33. 

"Fuchs" 344ff. 

Funken 363. 

Füße 286. 


Gazelle 61. 71f. 87. 105. 106. 272. 315. 
342. 354f. 368f. 400. 

Gebäude 29. 

Gefäß 34. 71. 

Geländebezeichnungen 216f. 

Gesā 74. 357ff. 


Sachindex 


Gesicht 631. 89. 98. 130. 131f. 246f. 275. 
279. 2931f. 299f. 409. 

Gewässer 49f. 307. 

Gewitterwolke 60. 84. 2781. 287. 

Glut 344. 348. 

Gold 361°. 

Grab 91. 

Gras 103. 280. 306. 314. 

Grillen 31. 

Grundfarben 236f. 

Gurken 306. 


Haar 120. 1311. 1621. 1954. 356ff. 

Haarfarbe 28. 167. 245. 255. 259. 260f. 
274. 277. 285. 290. 314. 329. 357f. 
369. 387. 4107. 

Hals 59f. 105. 106. 121£. 

Hammel 992. 

Hand 247. 249. 

Häßlichkeit 276. 

Haustauben 321. 

Haut 130. 132. 164. 355. 409. 

Hautfarbe 248. 276. 311f. 319. 338f. 
344. 355. 357f. 362. 393. 

Heer 85. 133. 

Held 60. 138. 139. 140. 

Helligkeitsbezeichnungen 243. 

Hengst 296f. 

Herdsteine 34. 111. 118f. 279. 285. 
295f. 300. 321. 328. 333. 348. 

Herkunft 247. 250f. 275. 294f. 

Herz 103. 110. 186. 

Heuschrecke 31. 49. 88. 194. 3561. 

Himmel 128. 307. 

Hitze 257. 264. 394f. 

Hochmut 104. 105. 

Höcker 61. 75. 186. 
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